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EINLEITUNG. 

Herzog  Friderich  von  Württemberg,  geb.  1557,  zur 
Regierang  berufen  1593,  gest.  1608,  ein  Regent  von  ausgezeichne- 
ter Geistesbegabung  und  außergewöhnlicher  Willenskraft,  neigte  sich 
vermöge  seines  hochstrebenden  Sinnes  auch  zu  einer  ungemeinen 
Prachtliebe  hin,  welche  durch  seine  Reisen  an  die  glänzenden  eng- 
lischen und  französischen  Höfe  nicht  wenig  gesteigert  wurde.  Die 
von  ihm  noch  als  Grafen  von  Mömpelgart  im  Jahre  1592  mit  zahl- 
reicher Begleitung  unternommene  Reise  nach  England  ist  später  auf 
seinen  Befehl  von  seinem  Cammersecretär  Jakob  Ratgeb  unter  dem 
Namen  der  »Badenfahrt<  beschrieben  und  im  Druck  herausgegeben 
worden  (Tflbingen  1602;  Quart).  Die  Aufnahme  in  den  damals  all- 
gemein so  hochgeschätzten  Oi*den  vom  blauen  Hosenbande,  welche 
der  Graf  sehnlich  wünschte,  scheint  bei  jenem  Aufenthalte  am  eng- 
lischen Hofe  nicht  ausführbar  gewesen  zu  sein,  weil  die  statuten- 
mäßigen 26  Ritterstellen  um  jene  Zeit  sämmtlich  besetzt  waren  ^ 
Dagegen  glaubte  sich  der  Graf,  namentlich  seitdem  er  Herzog  ge- 
worden, zu  der  Hoffnung  berechtigt,  daß  die  Königin  Elisabeth  ihm 
die  gewünschte  Auszeichnung^ Aicht  länger  vorenthalten  werde,  und 
schickte  desshalb  melirer#CrSlandtschafteh  an  den  englischen  Hof  ab, 
so  insbesondere  1595  diejenige,  deren  Bericht  im  Folgenden  abge- 
druckt ist. 

Dieselbe  bestand  aus  vier  Personen,  an  deren  Spitze  Johann 
Jakob  Breuning  Von  und  zu  Buchenbach.  Dieser  hatte 
eine  solche  Auszeichnung  wohl  seiner  großen  Lebenserfahrung  und 
Gewandtheit  zu  verdanken.  Er  hatte  über  sechs  Jahre  nach  einan- 
der auf  Reisen  zugebracht,  hatte  sich  um  zu  studieren  und  um  die 

1  Vgl.  Sattler,  Geschichte  des  Herzogthams  Wfirtenberg  anter  der  Be- 
gieroDg  der  Herzogen,  Tb.  6,  S.  160. 
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französische  Sprache  zu  lernen  drei  Jahre  in  Frankreich  aufgehalten, 
dann  England  besichtigt,  sofort  1578  Italien  bereist  und  im  folgen- 
den Jahre  »auß  sonderer  begird  vnd  Lust  weit  vnnd  fem  entlegene 
»Länder,  auch  derselbigen  Einwohner,  Leben,  Religion,  sitten  vnd 
»gebrauche  zu  erfahren,  auch  nicht  weniger  wegen  der  großen  an- 
»mutuDg  vnd  Zuneigung,  so  ich  nach  dem  Heyligen  Lande  (doch 
»ohne  superstition)  jederzeit  gehabt  vnd  getragen«  eine  Heise  nach 
Griechenland,  der  Türkei,  Egypten,  Arabien,  Syrien  und  Palästina 
gemacht  K  In  den  Jahren  1596  und  1597  war  er  Oberhofmeister 
des  späteren  Herzogs  Johann  Friderich  im  neuen  forstlichen  CoUe- 
gium  zu  Tübingen.  Den  Abend  seines  Lebens  verbrachte  er  meist 
in  stiller  Ruhe  auf  dem  1587  von  ihm  erworbenen  Buchenbachhof 
(O.A.  Waiblingen),  doch  wurde  dieses  Stillleben  durch  die  ihm  im 
Jahr  1613  übertragene  und  von  ihm  bis  zum  Jahr  1616  bekleidete 
Würde  eines  Obervogts  zu  Waiblingen  und  Winnenden  unterbrochen. 

Unter  seinen  Reisegefährten  bei  dieser  Sendung  machte  sich 
später BenjaminBouw in ghausen  von  Wallme rode, gest.  1635, 
einen  Namen.  Derselbe  genoß  Herzog  Friderichs  Vertrauen  und 
Gunst  in  hohem  Grade,  wurde  geheimer  Regimentsrath  und  Statt- 
halter in  dem  Herzogthum  Alengon  in  der  Normandie,  (bei  dessen 
Erwerbung  für  Württemberg  im  Jahr  1605  er  sich  bedeutende  Ver- 
dienste erworben  hatte),  bis  zu  dessen  Wiedereinlösung,  durch  Frank- 
reich im  Jahr  1612. 

Die  Gesandtschaft  des  Jahrs  1595  war  allerdings  nicht  von 
dem  erwünschten  Erfolge  gekrönt,  sowenig  als  eine  weitere  im 
Jahr  1598,  an  deren  Spitze  Bouwinghausen  stand,  allein  nachdem  die 
Königin  Elisabeth  1603  gestorben  war ,  schickte  Herzog  Friderich 
Bouwinghausen  an  den  König  Jakob,  um  ihm  zu  seiner  Thronbe- 
steigung Glück  zu  wünschen,  und  diese  am  englischen  Hofe  sehr 
gerne  gesehene  Aufmerksamkeit  des  Herzogs  bewirkte,  daß  der  König 
den  Herzog  noch  in  dem  nämlichen  Jahre  in  den  Orden  aufnahm  und 
ihm  durch  eine  eigene  Gesandtschaft  die  Insignien  desselben  über- 

1  Vrgl.  die  Vorrede  zu  der  „OrieDtalischen  Reyß  deß  Edlen  voDd  Testen 
„Hanß  Jakob  Breuning  von  vnd  zo  Buocbenbach,  so  er  selb  ander  In  der 
„Tfirkey,  voder  des  Türkischen  Snltans  Jurisdiction  vnd  Gebiet,  so  wol  in 
„Europa  als  Asia  ynnd  Afrika,  benantlich  in  Griechen  Land,  Egypten,  Arabien, 
„Palestina,  das  Heylige  Gelobte  Land  ynd  Syrien  .  •  .  vor  dieser  seit  ver- 
„richtet .  .  .  Gedruckt  zu  StraObarg  bei  Johann  Garolo  im  Jahr  MPOXII''  (Folio). 
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sandte.  Bei  dieser  Gelegenheit  veranstaltete  Herzog  Friderich  glän- 
zende Festlichkeiten,  welche  omständlich  geschildert  sind  in  Er- 
hardas  Gellius,  Eqnes  anratus  Anglo-Wirterobergicns  etc.  (Tubing« 
1605;  Quart),  Assam,  Panegyrid  tres  Anglo-Wirtembergici  etc. 
(Tabingse  1604;  Qnart)  und  Sattler  a.  a.  0.  S.  256  %. 
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NDERTHENIGE  RELATION  MEIN  HANS  JACOB  BREÜ- 
ning,  Was  von  der  zeyt  an  ich  von  Hoff  naber  Engel- 
landt  gnädigh  abgeferttigt,  biß  wieder  vff  dato  meinner 
ankompfft  fürgangeu,  vund  mit  bestem  meinem  vleiß 
vnderthänigh  verriebt  worden. 

DVRCHLEICHDIGER  Hocbgeborner  Fürst,  gnädiger  Herr. 
Demnacb  von  E.  F.  6.  Ich  den  2.  Martij  diß  ablaaffenten  95.  Jhars 
zu  Eircheimb  vnderTegckh  mit  Instruction,  Credentz  vnndt  anderen 
schreiben,  zu  der  Eönnighlichen  Mt.  ihn  Engellandt  gnftdigh  abge- 
ferttigt worden:  So  hab  ich  nach  E.'F.  G.  gnädigh  zu  mirtragenten 
vertrawen,  auch  nach  eüsserstem  vnnd  bestem  meinem  vleyß  vnnd 
vermögen  mir  dieselbige  vffgetragene  Legation  angelegen  vnnd  be- 
f holen  sein  lassen.  Wie  dan  E.  F.  G.  vsser  dieser  meiner  vnder- 
thänigen  Relation  den  anfangh,  das  mittel!,  vund  endt  meiner  ver- 
richtangh  gnädigh  zu  uernemmen.  Anfangs  bin  ich  nach  meiner 
abferttigang  vff  E.  F.  G.  gnädigh  zulassen  noch  etlich  tagh  zu 
Baochenbach  vß  erhäblichen  vhrsachen  verharret,  nämblich  daselbst 
meiner  gtttter  halben   noth wendige  nachrichtung  zu  hienderlassen. 

Den  5.  Martij  aber  bin  Ich  von  Buochenbach  neben  Hans  Eyttel 
Brendel  von  Hambnrgh,  E.  F.  G.  Chammer  Jungen,  vnnd  HansEplin 
von  Güglingen  alß  zugegebenem  diener  vff  vorstheente  Reyss  ihn 
nammen  Gottes  vmb  ein  vhr  nach  mittem  tagh  mit  treyen  meinnen 
eygnen  vnd  zweyen  metzgher  pferdten  vffgewesen.  Sein  zu  nacht 
blieben  zu  Bleydelsa.  Daselbst  hab  ich  mein  knecht  mit  meinen 
eygnen '  pferdten  wieder  zurttckh  geschückth  vnnd  andere  bawren 
pferdt  genommen.    Von  Buochenbach  biß  anhero  sein  zwo  meil  wegs. 

Den  6.  Martij  zu  grossen  Ingerssen  über  den  Neckher.  Sein 
zu  Güglingen  zu  mittagh  blieben;  sein  zwo  meill  wegs.  Vff  die 
Dacht  aber  sein  wier  gen  Michafeldt  khommen,  welches  dorff  Leon- 
hardt  von  Gemmingen  zugehörigh;   sein  auch  zwo  meill  wegs. 


Den  7.  zogen  wier  vtf  Istringen,  den  nechsten  wegh  nach  Rein- 
hansen. Dahien  wier  vff  den  mittagb  khommen,  alda  hab  ich  die 
banren  von  Bleydelsa  mit  ihren  pferdten  wieder  abgeferttigt,  fhnren 
alßdan  Ober  Rhein,  vnnd  khamen  vmb  trey  vhr  gen  Speyer.  Von 
Michafeldt  alhero  ist  vierthalb  meill  wegs. 

Den  8.  bin  ich  zu  Speyer  geblieben,  die  Franckhen  gegen  golt- 
gülden  verwechßlet,  auch  nachfragh  gehabt,  darch  was  wegh  wier 
ferner  anser  Reyß  am  sichersten  vnnd  fOglichsten  möchten  angreyf- 
fen;  alda  hab  ich  zu  meinem  mittgesellen  vff  vorstheente  Reyß  ge- 
nommen den  Edlen  Testen  Beniamin  BOwinckhaasen  von  Wallmerad, 
also  das  von  Speyer  vß  volgents  vff  der  gantzen  Reyß  vnnser  vier 
gewesen. 

Den  9.  haben  wier  ,vnnß  vf  ein  nachen  vfF  den  Rhein  gesetzt, 
Vorhabens  mit  demselbigen  biß  gen  Mentz  zu  fharen,  alß  sich  aber 
wieder  verhoffen  vff  dem  Rhein  ein  gar  starckher  wiederwerttiger 
wiendt  erhübe,  also  das  die  schüffleflth  ihnnen  Selbsten  weitter  nit 
trawetten:  mosten  wier  augenscheinliche  gefhar  zu  nerhfltten  zu 
Ketsch  (welches  dorff  ein  meill  wegs  von  Speyer  liegt)  wiederumb 
zu  landt  fharen.  Vnnd  weyll  wier  daselbsten  kein  andere  gelegen- 
heyt  vortznkhommen  hatten,  sein  wier  zu  fuß  biß  ghen  Ladenburgh 
gangen,  dahien  anderthalb  meill  wegs  whar.  Zu  Ladenburgh  haben 
wier  ein  karch  genommen,  vnnd  sein  noch  zwo  meill  wegs  in  ein 
dorff  Lambarten  genant  vff  den  abent  khommen. 

10.  Von  Lambarten  war  noch  biß  gen  Wormbs  ein  meill  wegs, 
dahien  wier  vf  einem  nachen  gefharen.  Zu  Wormbs  haben  wier  ein 
gntschen  bestelt  biß  gen  Mäntz.  Zu  mittagh  in  einem  geringen 
dörfflin  Holsen  genant,  (so  dem  Grauen  von  Falckhenstein  gehörig) 
gef&ttert.  Vnnd  weyll  wier  wegen  böses  wegs  mit  der  gntschen  nit 
vortkhommen  khönnen,  haben  wier  alda  noch  zwey  pferdt  vorge- 
spant.  Alß  aber  diese  zwey  pferdt  wieder  zuruckh  wharen,  vnnd 
mir  noch  mer  alß  ein  meil  wegs  vff  Mäntz  hatten ,  blieb  vnser  gut- 
schen  an  einem  bergh  zwieschen  den  weingartten  steckhen.  Liessen 
also  vnseren  diener  bey  der  gntschen,  vnnd  erreichten  wier  noch 
mit  grosser  mhüe  zu  fuß  vor  dem  thorsperren  die  Statt  Mäntz,  vnnd 
sein  von  Wormbs  alhero  sieben  meill  wegs. 

Den  11.  sein  wier  zu  Mäntz  blieben;  ohnangesehen  das  wier 
vermeinten,  ein  schttff  zu  haben:  so  war  doch  der  schttffmann  so 
betmnckhen,  das  wier  ihme  nit  woll  trawen  durfften.    Vünd  ob  ehr 


woU  schon  mit  vnnß  abgefharen,  bendtigten  wier  ibooe  wieder  anzu- 
landen, vnnd  vnnß  außzasetzen. 

Den  12.  nammen  wier  ein  scbüfif  biß  gen  Cöln,  vnnd  prouian- 
tirten  vnnß  damff,  damit  wier  zu  mittagh  nit  anfbaren  dürften. 
Yfif  den  abent  khamen  wier  gen  Poppart,  welche  Statt  dem  Chor- 
fitrsten  von  Trier  zngehörigh;   sein  allhero  von  Mentz  sieben  meill. 

Den  13.  sahen  wir  das  schloß  Erenbrecht  oder  Hermelstein 
vnnd  gegen  über  die  Statt  Cobelentz  und  andere  oith  meber, 
khamen  vff  die  nacht  gen  Bonn.  Alda  die  Soldaten  die  oberhandt 
vnnd  ihren  hauptman,  Linden,  gefangen  hieltten.  Würden  vnnß 
durch  den  fhürer  (welcher  Württembergiesch,  vnnd  von  Herrenbergh 
bürttigh  whar)  des  volgenten  tags  früe  die  thor  eröffnet.  Wier 
gaben  vnnß  aber  nit  zu  erkhennen,  sondern  zeygten  ahn,  wier  stün- 
den dem  Churfürsten  von  COln  zhu.  Allhero  sein  von  Poppart 
zwölff  meill. 

Den  14.  khamen  wier  gen  Cöln,  dahin  wier  vier  meill  wegs 
hatten,  ohngefharlich  vmb  9  vhr  vor  mittemtagh.  Weyll  wier  vnnß 
aber  nhunmher  woU  zu  herhatten  vnnd  zu  bedenckhen,  welcher  ge- 
stalt  wier  volgents  die  rejß  wegen  vorstheenter  gefhar  angrejffen 
wollten,  auch  weyll  die  päpstiesche  Ostern  mit  einfhiell,  derenthalben 
die  schüffleüth  abzufharen  sich  beschwerdten ,  blieben  wir  allhie  zu 
Gölu  biß  vff  den  17.  Martij.  Bekhamen  durch  Practickh  ein  Paß- 
port von  der  Statt  Cöln,  ihn  welchem  vermeldet,  wie  das  wier 
inwhonner  vnnd  Burger  daselbsten  weren,  damit  wier  vnnß  an  allen 
Päpstieschen  orthen,  da  wier  gerechtferttiget  werden  möchten,  zu 
gebrauchen. 

Den  17.  haben  wier  zu  Cöln  ein  schüff  genonmien  biß  gen 
Dortbrecht,  vnnd  alß  wier  vnnß  darnff  prouiantirt,  sein  wier  vor 
mittagh  abgefharen,  khamen  vff  Zons,  Neuß,  Disteldorf,  Eeysers- 
werth,  Ertingen,  Angerorth,  Camülenschantz,  alda  wier  ihn  der 
nacht  überfhuren,  wurden  von  den  Soldaten  gerechtferttiget,  welche, 
da  sie  hörten,  das  wier  Burger  von  Cöln,  gaben  Ede  sich  zufrieden, 
blieben  über  nacht  zu  Rhurorth.  Sein  alhero  von  Cöln  acht  meill 
wegs.  Dieser  fleckhen  gehört  dem  Hertzoghen  von  Gülch  zhu.  Alhie 
hab  ich  das  Credentz  vnnd  andere  schreiben,  so  woU  auch  die  ketten 
vnnd  geltt,  so  ich  bey  mir  gehabt,  in  wäxin  duch  woll  zusammen 
eingemacht,  vnnd  ihm  schüff  in  ein  vhaß  mit  weinhäffin  gethan,  biß 
gen  Schenckhenschantz ,  darinnen  solche  sachen  gewüßlich  niemandt 


wflrde  gesucht  haben.  Bau  ich  besorgte  mich,  möchten  an  ettlichen 
orthen  besacht,  oder  sonsten  gar  dorch  Freybetttter  geblfindert  werden. 

Den  18.  khamen  wier  fttr  Dinschlagen,  Orsa,  zn  mittagh  aber 
gen  Bergh.  Alda  wurden  wier  von  der  Spannieschen  gamison  langh 
vexirt  vnnd  vffgefaaltten,  also  vnnß  vnder  dem  thor,  ehe  wttr  wur* 
den  eingelassen,  des  Cölnieschen  PaßPort  mflssen  gebrauchen.  In- 
sonderheyt  aber  wurde  vnnß  von  dem  Wachtmeister  hart  zugesetzt. 
Von  dannen  khamen  wier  yff  Wesell,  Bttrickh,  Santten,  Keeß,  Girit, 
Ealckher,  Oleue,  tlmmerich,  Girithusen,  Fussegat  oder  Schenckhen- 
scbantz,  alda  wier  ftber  nacht  blieben,  vnnd  sein  von  Rhurorth 
bißhero  neun  meill  wegs.  Verhofften  also  nnnmher  vff  dem  Rhein 
die  grOste  gefhar  (überstanden  vnnd  das  spiell  gewonnen  zu  haben. 

Den  19.  khamen  wier  vff  Gfllichs  Zollhauß,  Httesen,  Amheim, 
Dorwerth,  Rinnen,  Wockh,  alda  wier  vor  der  Statt  beruß  in  einem 
abgesonderten  Wflrtzhauß  Ober  nacht  blieben;  diese  Statt  ist  den 
Städten  zngehörigh,  vnnd  sein  von  Schenckenschantz  alherö  sieben  meill. 

Den  20.  khamen  wier  gen  Külenburgh,  da  der  Graff  sein  hoff- 
halttungh.  Von  dannen  an  die  fhart  Yionen,  Rammey,  Newport, 
Schonbouen,  von  dannen  vff  Grimpen,  vff  den  abent  aber  gen  Dort- 
brecht, dahien  von  Wflckh  sieben  meill  gerechnet.  Ehe  wier  aber 
alhie  ankhommen,  wheren  wier  beynhae  durch  flbersehen  vnnseres 
sehaffmanes  vnder  ein  groß  Iftstigb  schoff  (so  mit  holtz  geladen, 
vnnd  mit  vollen  segeln  fhur)  gerhatten,  vnnd  schaden  erlitten. 

Den  21.  haben  wier  vnnß  zu  dort  vff  ein  granilla,  die  Mheer- 
man  genant,  gesetzt,  sahen  von  fernen  Gertraudtenbergh ,  Bredaw, 
Welmstatt,  Dergoß,  Derferth.  Sein  diese  nacht  vff  der  See  ge* 
blieben.  Sahen  alda  etliche  thttrn  ihm  wasser  von. den  dörffem,  so 
in  dieser  gegendt  vor  Jharen  erseüfft  worden. 

Den  22.  khamen  wier  vff  ^mflden,  alda  Hessen  wir  vnnß  zu 
land  setzen,  vnnd  ist  eine  kleine  meill  wegs  von  biennen  gen  Mittell- 
burgh,  dahien  wier  zu  fuß  spatzierten.  Von  Dortbrecht  aber  biß 
gen  Mittellburgh  sein  achtzehen  meill  wegs.  Nach  dem  morgenessen 
giengen  wier  von  hiennen  volgents  biß  gen  Flflssingen,  so  auch 
nur  ein  meill  wegs  von  Mittellburgh  gelegen. 

Von  Ahmem  oder  von  der  Fhartt  betten  wir  sambtlichen  gern  ein 
abwegh  vff  Ambstertham  vnnd  Rottei*tham  genommen,  dieselbige  ftr« 
Dämme  Stfttt  zu  besehen.  Aber  weyll  mir  E.  F.  G.  geschefft  billich 
mher  sotten  angelegen  sein,  auch  darneben  zu  besorgen  gewesen, 
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das  dvrch  solch  ymbzieben  yieleicht  ein  gutter  wiendt  zu  Flüssiogen 
verabsäumet:  so  bab  icbs  nit  wagen  wollen,  sondern  denselbigen 
spatzierwegb  fttr  diGmall  abgescbafft. 

Sontagh  aber  den  23.,  Montagb  den  24.  sein  wier  za  Flüssingen 
blieben  vnnd  vff  gutten  wiendt  gewarttet ,  wie  gleicbfals  auch  Zinß- 
tagb,  den  25.  Martij,  biß  vff  den  abent.  Monsieur  de  Sydenay, 
guberneur  de  Flflssingen,  war  nit  alhie,  sondern  vff  seinen  gfittern 
ihn  Engellandt. 

Den  25.  Martij  gegen  abent  giengen  wier  ins  schüff,  auch  die 
lAbeennän  genant,  ynnd  fhuren  erst  wob  9  vhren  ab,  mit  nordest, 
einem  gutten  wiendt  für  vnnß,  fhuren  diese  gantze  nacht. 

Den  26.  bey  gutter  tagzeytt  waren  wir  schon  an  den  vorlanden 
von  Engellandt  Vmb  fünf  vhr  aber  nachmittag  khamen  wier  in 
den  Port  oder  hafen  gen  Grauesenda,  also  das  wier  von  Flüssingen 
vß  die  60  meilen  biß  alhero  ihn  20  stunden,  vnnd  die  stundt  trey 
mein  wegs  gefharcn. 

Den  27.  sein  wier  volgents  gen  London  vff  dem  Fluß  Thamasi 
gefharen,  vnnd  sein  alhero  zwäntzigh  Engliescher  oder  vier  tefitscher 
meilen.    Eerten  ein  beim  weyssen  Beeren. 

Den  28.  alß  Freyttagh  sein  wier  vß  dem  öffentlichen  Würts- 
hauß  zu  dem  Breart,  einem  Frantzosen,  an  diesch  angestanden. 

Alß  wier  nun  zu  Londen  ettlich  tagh  ohnbekant  gewesen,  vhr- 
sach  weyll  wier  durch  die  Niederlandt  vnnß  gantz  geringer  kleidung 
beulüssen  wegen  etlicher  gefharlicher  orth,  dafür  über  wier  passieren 
müssen.  Also  zuuor  vnnd  ehe  wier  bey  d^  K.  Mt.  vnnß  anmelden 
Hessen,  haben  wier  eheren  vnnd  noth  halben  vnnß  zuuor  kleiden 
müssen.  Mitlerweyll  hab  ich  mich  souiell  Möglich  vmb  die  Person- 
nen, bey  denen  ich  zu  schaffen,  vnnd  die  mir  zu  meiner  Werbung 
verhülfflich  sein  k()ndten,  befragt  vnnd  erkhündiget,  damit  £.  F.  6. 
schreiben  ich  zu  gebürenter  zeytt  überantwortten ,  mich  auch  bei 

m 

all  denihenigen,  deren  in  meiner  Instruction  gedacht,  angeben  möchte. 
Erstlich  aber  hab  ich  vernommen,  dass  Monsieur  de  Beauuois,  Em- 
passadeur  du  Roy  de  France,  für  einem  monat  von  hiennen  ihn 
Frankreich  verreyset;  also  das  ich  mich  für  dißmall  seines  rhats, 
hülff  vnnd  befürderung  nit  zu  getrösten  gehabt.  Monsieur  de  la 
Fontaine,  Ministre,  der  hatt  bey  E.  Mt.  keinen  access,  wiewoU  das 
ehr  vieler  grossen  Herreu  freündtschafft,  bey  denen  ehr  alß  ein 
mittetl  Person  viell  verraagh.     In  massen  es  dan  auch  an  seinem 


vley&  in  dieser  gantzen  sach  nit  ermangelt,  dan  ohnzheelbar  viell 
missiuen  zwiescben  mir  vnnd  ihme  bienmder  ergangen,  wie  hieunden 
weitters  soll  vermeldet  werden.  Monsieur  de  Staffort  vermochte 
ytziger  zejtt  wönigh  oder  gar  nichts  zu  hoff,  also  das  wönig  bey 
ihme  zu  hoffen.  Wie  ehr  dan  anch  vbast  die  gantze  zeytt  übell  vff, 
vnnd  nit  gen  hoff  khommen.  Monsieur  de  Sjdenay,  gnbemeur  de 
Flossingen,  vnnd  Mjlord  Cobhan  sein  nit  gen  Londen  khommen  biß 
schier  vff  S.  Görgen  tagb,  dan  sie  vff  ihren  gflttem  vfm  landt  wharen. 
Derbalben  ich  sie  bede  auch  nit  ehe  anreden  khönnen.  Die- 
ibenigen  Herren  aber  am  Englieschen  hoff,  an  denen  am  meisten 
gelegen,  vnnd  durch  deren  händt  alle  Sachen  gheen  müssen,  an 
welche  sich  alle  Frembde  gesanten  insonderhejt  zu  addressieren, 
sein  der  Herr  Graff  von  Essex,  grand  Escuyer  d'Angleterre  (welcher 
dieser  zeytt  allein  ftar  der  Könningin  fanoriten  gehaltten  wttrtt), 
vnnd  dan  der  Baron  de  Burgbly,  grand  Thresorier  d'Angletterre, 
welcher  altte  Herr  bey  ihr  Mt.  sher  viell  vermagh,  vnnd  ohne  den 
sie  wönig  thutt,  dan  ehr  (also  zu  reden)  der  Könningin  Legerbnch. 

Wie  ich  solches  alles  doch  ohnerkanter  wey(S  vernommen,  hab 
ich  mich,  sobaldt  wier  vnnß  gebflrlich  bekleidet,  vnnd  solches  desto 
bäldter  wegen  eines  anwesenten  vermeinten  Württembergieschen  Ge- 
santten  Stamler  genant  (dessen  vßfhürlich  hieunden  meidung  ge- 
schehen soll)  den  ersten  Aprilis  bey  dem  Herren  Grauen  von  Essex 
anzeygen  lassen.  Welcher  mich  ihn  sein  Hauß  in  der  Statt  (ob  ehr 
sich  sonsten  woll  gemeintlich  zu  hoff  hellt)  vf  den  2.  tagh  Aprilis, 
vmb  9  vhren  vormittagh,  bescheiden.  Daselbsten  bin  ich  von  ihme  gar 
freündtlich  empfangen  worden,  vnnd  nachdem  ich  ihnne  volgenter  ge- 
staltt  angeredt,  hab  E.F.  G.  schreiben  ich  ihme  damalen  ttberantworttet: 

lUustris  Gomes,  Domine  gratiose.  Missus  huc  ab  lUnstrissimo 
Principe  et  Domino,  Domino  Friderico,  Duce  Wirtembergico  et 
Teckensi,  Gomite  Montis  Beliardi,  Domino  meo  clementis^o,  qui 
apud  Serenissimare  et  Potentissimam  Anglise,  Francise,  et  Hiberni» 
Beginam,  Dominam  nostram  clementissimam ,  quse  in  mandatis  ha- 
berem  post  pon'ectas  Suae  Maiestati  litteras  credentise  nomine  cle- 
mentissimi  mei  Domini  humillime  exponerem:  Nihil  prius  habui, 
quam  ut  ante  omnia  Excellentiam  uestram  conuenire  mihi  liceret, 
tum  qnod  ita  in  mandatis  haberem,  tum  etiam  quod  illum  ipsum 
omniom  quidem  aduenarum,  praecipue  uero  nationis  Germanicae  uni- 
eum  fautorem,   protectorem  et  promotorem,  «non  modo  haec  Anglia, 
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sed  ipsa  etiam  prsedicaret  Germania.  Haias  uoti  nunc  compos  factas 
prsesentes  nestrse  Excellentiee  lUustrissimi  Domini  niei  exbibeo  lit- 
teras,  praeter  qaas  et  ipse  coram  Su»  Celsitadinis  amicissimam  et 
officiosam  salntem  nestrse  Excellentisß  indicare  iassas  sam,  simulque 
eandem  nomine  prsedicti  mei  lUastrissimi  Domini  pro  illa,  qna  Sna 
Celsitndo  ab  eadem  excepta  ante  hac  fait  amicitia,  rogare  et  obtestari, 
illa  sna  ope,  consilio  et  auxilio,  qao  uestra  Excellentia  apad  Regiam 
Maiestatem  plurimnm  aalet,  nunc  lllustrissimo  Principi  meo  adesse, 
Suamque  Celsitudinem  serio  inuare  nelit,  pro  illa,  semel  promissa, 
ssepius  solidtata,  et  a  Saa  Celsitudine  maxime  desiderata,  Regia  gratia 
nunc  tandem  in  effectn  impetranda.  Quod  Sua  Celsitndo  nnllo  modo 
dubitat,  quin  uestra  Excellentia  paratissimo  animo  sit  factura  et 
porro  sna  interuentione  a  Serenissima  Regia  Maiestate  impetratura. 
In  quem  ünem  itidem  Excellentiam  uestram  humilliter  rogo,  ut  apud 
Regiam  Maiestatem  clementissimam  personalem  audientiam  mibi  im- 
petrare  uelit,  quo  Suse  Maiestati,  quse  in  mandatis  habeo,  praesens 
quam  humillime  exponere  mihi  liceat.  In  cuius  beneficii  uicem 
niustrissimns  Pnnceps  et  Dominus  mens  Excellentiae  uestrse  uicissim 
quolibet  officii  genere  in  perpetuum  erit  et  manebit  deuinctus.  Ego- 
qne  humillibus  seruitiis  pro  hac  gratia  Excellentise  uestr»  subiectus 
manebo. 

Hieruff  hatt  er  geantwortet,  ehr  thue  sich  vnderthänig  be- 
danckhen,  das  E.  F.  G.  sein  so  gnädigh  ibngedenckh  gewesen  vnnd 
an  ihnne  geschrieben.  Er  frewe  sich  auch,  das  dieselbigen  Engel- 
landt  nit  vergessen,  ynnd  so  grosse  affection  zu  demselbigen  tragen, 
vnnd  durch  gesantten  besuchen;  thetten  also  mich  in  dieser  landts 
arth  wüllkhommen  hejssen,  mit  frefindtlichem  anerbietten,  mir  bey 
der  E.  Mt.  gnädigst  audientz  mit  ehestem  zu  impetrieren.  Erkhenne 
sich  auch  in  dieser  vnnd  anderen  Sachen  E.  F.  G.  zu  diennen  schul-» 
digh,  wdlle  also,  souiel  an  ihmme  sthee,  an  seinnem  mtkglichen  vleyß 
nichts  erwienden  lassen.  Nachmalen  hat  der  Graue  mich  biß  vnder 
die  haußthier  beleittet,  vnnd  seinner  Secretarii  einnen,  Signor  Arrigo 
Wotton,  mich  biß  in  mein  losament  zu  beleitten  zugegeben. 

Zwen  tagh  hernach  hab  ich  zu  dem  Monsieur  de  la  Fontaine 
geschückth  vnnd  begert,  woltte  ohnbeschwerdt  sein  vnnd  zu  mir  khom- 
men ;  dan  wir  vor  gehabter  gnädigster  audientz  bey  der  K.  Mt.  nit  viell 
vßzugheen,  sondern  ihm  hauß  zu  bleiben  gebfiren  wollen.  Monsieur 
de  la  Fontaine  aber  zeygte  mir  vnder  anderem  ahn,   es  where  ein 
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grosser  fhfiell  begangen  worden,  das  ich  kein  schreiben  an  den 
Thresorier  mitgebracht,  venneindte,  da  Blancketten  enthalben,  so  were 
der  Sachen  woll  zn  rhatten.  Dan  ehr  hieltte  gleich  anfangs  darfÜr, 
das  vnnß  solch  übersehen  sher  schftdtlich  vnnd  nachtheilig  sein 
wflrde.  In  massen  ich  dan  anch  nachgheents  solches  ihm  werkh 
erfharen.  Doch  damit  man  den  grand  Thresorier  ettlicher  massen 
zum  firefindt  haben  möchte,  hatt  ehr  mir  gerhatten,  sollte,  so  baldt 
ich  andientz  gehabt,  mich  zu  ihme  verfügen  vnnd  ibme  £•  F.  0. 
gmß  anzeygen,  auch  E.  F.  6.  schreiben  an  den  Ritterlichen  Orden 
ingemein  ihme  alß  dem  Elttern  übergeben.  Gleich  des  anderen 
taghs  schfickte  erstgedachter  grand  Thresorier  zn  mir  vnnd  ließ 
anzeygen,  weyll  ehr  vernommen,  das  ein  Württembergiescher  gesant« 
ter  ankhommen,  so  sei  sein  begeren,  ich  wolle  keins  wegs  vnder- 
lassen,  mich  volgenten  morgen  bey  ihme  einzustellen.  Solches  habe 
ich  vß  rhat  obgemelttes  Fontaine  gethan.  Wurde  von  ihme  (so 
damalen  ihm  beth  am  potegra  lagh)  freundlich  empfangen,  vnnd 
alß  ich  ibme  zuuorderst  £.  F.  6.  gmß  angezeygt  mit  angehenkther 
bith,  ehr  w511e  ihme  E.  F.  G.  Sachen  zn  befürderen  angelegen  sein 
lassen,  inansehen,  das  dieselbigen  zu  ihme  das  sonderlich  gutte  ver- 
trawen,  solches  vmb  ihnne  vnnd  die  seinigen  begeren  £.  F.  G.,  in 
anderem,  woriennen  ihnnen  ihmmer  müghlich,  freündtlich  zn  be- 
scholden.  Daranff  ehr  mir  geantworttet:  thette  sich  des  zugebot- 
tenen  gnädigen  grüß  höchlich  bedanckhen.  Es  seyen  anch  E.  F.  G. 
wegen  hienor  geschOckhten  botschaffter  von  ihr  Mt.  vnnd  aUen  Engel- 
ländieschen  Herren  nit  allein  bekhant,  sondern  anch  sher  geliebt. 
Wolle  also  dran  sein,  das  ich  vfs  fürderlichst  andientz  haben  soll. 
Desselbigen  nachmittagh  last  mir  der  Herr  Grane  von  Essex  durch 
obgemeltten  seinen  Secretariunj  Wotton  anzeygen:  es  sey  ihr  E.  Mt. 
gn&digste  resolution,  ich  solle  mich  den  volgenten  tagh,  lalß  nämblicb 
Sontags  den  6.  Aprilis,  bei  hoff  einstellen,  wollen  ihr  Mt.  mir  gnädigste 
andientz  geben.  Deßgleichen  baldt  hernach  lest  mir  der  Herr  grand 
Thresorier  anch  anzeygen  mit  vermelden,  ich  solle  mich  zn  hoff  ihn 
sein  gemach  verfagen.  Von  dannen  wolle  ehr  mich  zu  ihr  Mt.  fhü- 
ren  lassen. 

Weyll  ich  aber  mittler  weyil  ihn  gewüsse  erfharung  gebradit, 
das  zwieschen  beden  obgemeltten  Herren,  nämblicb  dem  Grauen  von 
Essex  vnnd  dem  grand  Thresorier,  nit  ein  geringe  s&mulation  vimd 
inoidia  sey,   also  anch,  das  offtermalen,  was  der  eine  begert  zu 
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befürderen^  solches  der  ander  mit  allem  yleyß  verhiendert:  so  hab 
ich  nit  weil  gewüst,  wie  ihme  zu  thun  sey,  sonderlich  weyll  ich  ver- 
nommen, ob  woU  der  Grane  von  Essex  dulden  möge,  das  sich  die 
gesantten  bey  dem  grand  Thresorier  insinuiren,  so  möge  doch  hien- 
gegen  der  Thresorier  nit  leiden,  das  mad  sich  zn  yemandt  anderem 
alß  ihme  allein  addressiere. 

Damit  ich  nhun  weder  einen  noch  den  anderen  erzürnte,  hab 
ich  ein  klein  briefflein  an  den  Herren  Granen  von  Essex  geschrie- 
ben, dariennen  vermeldet,  was  sich  mit  dem  grand  Thresorier  ver- 
lofen,  vnnd  was  ehr  mir  zu  entbotten.  Weyll  aber  von  E.  F.  G. 
ich  insonderheyt  zu  ihme  addressirt  worden,  were  ich  entschlossen, 
ohne  denselbigen  nichts  zu  thun,  bette  derhalben  ihnne  vmb  rhatt, 
wessen  ich  mich  zunerhalten.  Daruff  hatt  ehr  volgenten  tagh  vmb 
die  2  vhren  seinen  Secretarium  Wotton  zu  mir  geschückth  sambt 
seiner  gutsehen  vnnd  mir  anzeygen  lassen,  ich  solle  nit  vnderlassen, 
mich  zu  dem  grand  Thresorier  zu  begeben,  vnnd  dems^lbigen  zn 
volgen,  dahien  mich  dan  gemeltter  Secretarius  beleittet.  Von  dem 
grand  Thresorier  wurde  ich  allerhand  Sachen  halben  befragt,  nämb- 
lich  von  E.  F.  G.  altter,  wher  derselbigen  gemhalin,  von  deren 
jungen  herrschafft,  von  den  benachbarten  Fürsten,  vnnd  derglei- 
chen, welches  ehr  alles  also  baldt  vffgeschrieben ,  so  langh  vnnd 
viell,  biß  der  General  Noritsch  (so  kurz  zuuor  vß  Franckreich 
khommen  vnnd  gleich  hernach  wieder  die  rebellieschen  ihn  Jher- 
landt  gesandt  worden)  mit  einem  oder  zehen  stattlichen  vom  adell 
ankhommen,  welche  mich,  erstlich  ihn  die  Camera  de  presenza  ge- 
fttrt  vnnd  daselbst  mit  allerley  gesprech  vffgehaltten  biß  so  lang, 
das  der  grand  chambellan  khommen,  mich  empfangen  vnnd  in  die 
chambre  priuee  gefftrt,  daselbst  man*  dan  all  meine  zugehörige  ein- 
gelassen. Es  whar  aber  la  chambre  priuee,  wie  auch  la  chambre 
de  presence,  gesteckth  voll  mylord,  stattlicher  Herren,  Grauen,  vom 
adell,  auch  einem  sher  stattlichen,  vßbündigem  schönnem,  gräne- 
lichem  vnnd  adentlichem  Frawenzimmer.  So  baldt  ich  nhun  ihr 
Mt.  ansichtig  worden,  hab  ich  die  erste  reuerentz  gethan,  daruff 
ihr  Mt.  mit  vßgebreitten  armmen  mir  biß  vast  mitten  ins  gemach 
entgegen  gangen,  alda  ihr  Mt.  ich  mit  gebürenter  reuerentz  die 
handt  geküst.  Daruff  haben  sich  ihr  Mt.  wieder  zurückh  begeben 
vnnd  vff  einen  sessell  vnder  einnem  hiemmel  von  güldenem  stückh 
gesetzt.     Alß  ich  mich  aber  vor  derselbigen  vff  das  knie  begeben 
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wollen,  haben  ihr  Mt.  mir  solches  mt  zugelassen.  Ynnd  hab  ihr  Mt 
ich  Yolgenter  gestalt  x>bng6fharlich  in  Italieniescher  sprach  (weyll 
mir  angezeygt,  solchea  am  anmflttigsten  sein  würde)  vnderth&Bigst 
angeredt: 

Serenissima  et  Potentissima  REIKA,  Signora  clementissima,  poi 
che  a  nostra  Maiesta,  clementissimamente  ha  piaciato  a  qnesta  hora 
darmi  licenza  gratiosa,  de  comparir  nella  saa  presenza,  ^  admit- 
termi  a  proporle,  per  qnal  cagioneuerso  la  suaMaiesta  dal  Illastris- 
simo  Principe,  Federico  Duca  de  Wirtemberg  et  Teck,  Conte  de 
Montbeliard,  Signore  mio  clementissimo,  io  mandato  sia,  ogni  prima 
uostra  Maiesta  hnmillissimamente  ringratio  per  conoessami  questa  si 
gratiosa  personale  udienza.  Appresso  con  ogni  hamilta  et  sugget- 
tione  le  snpplico,  che  con  qaella  medesima  benignita  ReÄle  et  ingenita 
clemenza  uoglia  prestar  orechi  a  qaello,  che  per  adesso  dauanti  de 
lei  da  parte  del  Illostrissimo  mio  Signore  io  sono  per  proferire,  et 
pol  tale  benigna  risolutione  segair  faccia,  che  sia  conforme  a  quelle 
sue  per  tutto  Tiiniuerso  celebxate  ne  mai  a  bastauza  lodate  Begie 
uirtu,  a  le  benignissime  Begie  promesse,  par  dauanti  da  V.  M.  air 
illustrissimo  Principe  fatte,  a  la  speranza  ferma,  che  sua  altezza  de 
qni  ha  conceuuta,  et  a  la  espettatione  et  desiderio,  che  quella  ha 
d'ottenere  da  Y.  M.  quello,  a  che  fine  dall^  illustrissimo  mio  Signore 
io  sono  mandato  in  qua.  II  qhale  e,  che  appresso  d'hauer  la  V.M. 
Tillustrissimo  mio  signore,  con  ogni  humilta  salutato  debitamente, 
et  presentatole  gli  suoi  humilli,  prontissimi  et  sempre  mai  para* 
tissimi  seruici,  a  S.  A.  non  potrebbe  esser  al  moudo  altra  cosa  piu 
cara  et  accetta,  che  d'intedder  la  buona  santa  di  Y.  M.  et  prosperita 
desiata  in  tutte  le  sue  uertuosissime ,  magnificentissime  et  christia- 
nissime  Imprese,  pregaudole  dal  sommo  Iddio,  nostro  signore,  uita 
ben  longa,  reggimento  tranquillo  et  cbieto  in  tutte  quelle  cose,  che 
Y.  M.  al  buon  della  christianita  et  commun  bene  ogni  di  lodatissi- 
mamente  et  con  uertu  ueramente  Begie  essordiua,  meditaua  et  moliua, 
suocesso  foelicissimo  et  essito  bramato.  Pol  che  uostra  Maiesta 
senza  dubio  gratiosamente  si  ricordaua,  in  che  modo  per  diuerse 
uolte  sua  Altezza  humilmente  richiesto  et  supplicato  le  hauea  per 
Fordine  et  l'insegna  de  la  chartiere,  che  piacesse  a  Y.  M.  con  Begia 
benignita  far  participe  S.  A.  de  questa  honoratissima  dignita,  et  di 
ricener  quella  al  numero  de  cauallieri  de  questo  lodatissimo  et  lilu* 
strissimo  Ordine.    Che  a  questa  domanda  et  petitione  rillustrlssimo 
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Principe   era  stato  iocitato  et  confirmato  allora,   qnando  S.  A.  si 

ritroaaoa  dauanti  tre  anni  personalmente  qni  in  Inghilterra^  et  V.  M. 

benignamente  et  gratiosamente  ella  medeBima  al  detto  Signore  mio 

clementissimo  qaesta  dignita  presento,  con  fernie  Reali  prcraesse  di 

dar  a  S.A.  qnanto  prima  Tinsegna  di  qnesto  lodatissimo  Ordine,  et 

farla  quanto  prima  del  numero  di  qaesta  illnstrissima  et  nobilissima 

compagnia.   Gome  in  adimpimento  della  predetta  Reale  clementissima 

promessa  et  in  compimento  della  humile  domanda  dal  Illustrissimo 

Principe,   Signore  mio,  Y.  M.  tntte  le  aolte,   che  S.  A.  per  qaesta 

dignita  le  ha  sapplicato,  ha  dato  risolntione  benigna  et  piena  de 

speränza,   de  donere  S.  A.  ben  presso  ottenere  qaesta  domandata 

gratia.   Oia  ancora  che  della  parola  et  promessa  di  V.  M.  saa  altezza 

non  dnbitaaa  ponto,   sapendo  certamente,   che  V.  M.  di  qaella  gia 

mai  mancarebbe,  nondimeiio  perche  aedeaa  oltre  la  fermamente  con- 

cetta  sua  speränza  andar  a  differirsi  et  procrastinarsi  Teffetto  della 

detta  Reale  promessa,  (di  che  qaale  sia  la  cagione,  a  S.  A.  e  ignoto), 

approssimandosi  ancora  il  tempo  ordinario,  nel  qaäle  qaesta  hono-   . 

ratissima  dignita  et  insegna  conferirsi  solea,  aolato  non  ha  ne  potato 

intralasciare,  che  di  nnoao  et  cosi  la  terza  aolta  a  Y.  M.  non  man* 

dasse  me.    II  qaale  a  Y.  M.  in  nome  di  S.  A,  con  ogni  hamilta  et 

saggettione  proponessi  le  sopradette  cose,   reaocassi  in  memoria  la 

saa  Reale  benigna  promessa,  et  deaotissimamente  le  supplicasse,  de 

non  aoler  patire,  che  S.  A.  pia  oltre  differita  et  sospesa  stia,  ma 

che  par  a  qaesta  aolta  Y.  M.  in  questo  affare  dia  qnella  finale 

gratiosa  et  clementissima  Reale  risolntione,   quäle  tanto  tempo  da 

S.  A.  e  aspettata  et  desiderata,   et  la  qaale  de  doaeria  pnr  adesso 

ottinere  intieramente  confide.    Qaella  poi  non  gia  tanto  per  alcun' 

altra  cagione,  quanto  per  la  dignita  et  Thonore,  che  S.  A.  si  sente 

hauer  ricenuto,  nel  impetrar  da  Y.  M.  la  ^letta  gratia,  in  che  fine 

io  sono  mandato,  a  far  questa  ambassiata.   La  qaale  da  Y.  M.  tanto 

piu  sara  accelerata  et  missa  in  effetto,  quanto  che  questa  cosa  ten- 

dera  a  confirmatione   et  accrescimento  (se   pur   a   la  sua  gloria 

qualche  cosa  acceder  puo)  della  lode  et  fama,  che  da  lei  gia  molto 

tempo  ha  impiuto  tutto  il  mondo  et  fatto  riguardar  et  osseruarla 

tutti  i  Principi  dell  uniuerso,  i  quali  dalle  soe  iwissime  uertu  et 

heroiche  attioni  uinti  non  piu  a  qaeUe  inuidono,  ma  le  admirano  et 

stupiscono,  le  quali  tutti  mali  temono,  et  ciascon  buono  estolle, 

riuerisce  et  ama.    Tra  le  quali  essendo  sommamente  prsedicata  la 
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fennezza  delle  sae  promesse,  et  come  quelle  ad  alcvno  mai  indarno 
et  senza  effetto  fatte  fnrano,  cosi  manco  spera  S..A.,  che  ne  sara 
lasciata  pia  oltre  priaa,  massimamente  si  V.M.  rigoardara  la  stirpe 
generosa,  la  casata  et  sangue  illustre  de  inaiori  de  S.  A.,  che  la 
fanno  di  questo  honore  non  manco  d'altri  dignissima.  Quanto  poi 
a  la  persona  de  S.  A.  anchora  che  qaelia  non  habbia  fatta  fin  qua 
cosa  in  seraitio  di  Y.  M.,  con  la  qnale  cotesta  gratia  et  beneficio 
meritato  haaesse,  che  non  dimeno  tntte  et  quante  uolte  a  S.  A. 
sarebbe  data  occasione  et  luogo  de  impiegarsi  in  sernitio  di  Y.  M. 
ouero  deir  iUnstrissimo  Ordine,  non  lasciarebbe  d^asami  ogni  sno 
potere  et  in  tal  modo  primamente  nerso  di  Y.  M.  et  dappoi  uerso 
tatto  Tordine  cosi  in  speciale  come  in  generale  deportarsi,  che 
Y.  M.  ne  sarebbe  per  hauere  clementissimo  et  gratiosissimo  conten- 
tamento  et  piacere.  Finiscendo  con  questo  a  Y.  M.  humilissima- 
mente  la  mia  persona  raccomendando  per  sua  benigna  et  aspettata 
risolutione  con  ogni  diligenza  et  summissione  deuotamente  le  SQpplico; 
Alßdan  hab  Ihr  Mt.  ich  E.  F.  6.  Credentzschreiben  mit  ge» 
bürenter  reuerentz  überreicht,  welche  dasselbige  erbrochen  vnnd 
gelesen.  Daruff  Ihr  Mt.  geantworttet:  Sie  habe  E.  F.  G.  schreiben, 
wie  auch  mein  mündtlich  fürbringei^  genugsam  verstanden  ynnd  ihn 
gnaden  vernommen.  Thetten  sich  der  freündtlichen  begrüssnng  höch- 
lich bedankheu.  Was  aber  den  rest  anlangen  thue,  wollen  ihr  Mt. 
mir  ihn  künfftigem  vnnd  mit  ehestem  weittere  gnädige  audientz  vnnd 
resolution  wiederfharen  lassen.  In  mittelst  were  ihr  Mt.  gnädiges  be- 
geren,  das  Ich  dasihenige,  so  ytzo  mündtlich  fflrbracht,  derselbigen 
auch  ihn  schritten  vß  sonderlichen  vhreachen  übergeben  bette.  Ynnd 
nachdem  ich  solches  vnderthänigs  einverwüUiget,  ist  mir  wieder  gnädigst 
erlaubt  worden.  Ihr  M^  wharen  dißmals  in  ein  silberin  «tückh  be- 
kleidet mit  herrlichen  Cleinnotten,  ohnsäghlichem  geschmuckh  gezirt, 
trugen  vif  dem  Haupt  ein  EOnnigliche  beerlin  Eron.  Ihm  wieder- 
heraußgheen  hab  ich  den  Herren  Grauen  von  Essex  ihn  seinnem 
gemach  uisitirt.  Dan  weyll  ehr  nit  woll  vff  gewesen,  ist  ehr  nit  zu 
der  aadientz  khommen.  Bedanckhet  mich  gegen  ihme  wegen  der 
befürderten  audientz,  vnnd  bath,  ehr  wollte  ihme  nachmalen  die 
sach  befholen  sein  lassen.  Welches  ehr  versprochen.  Haben  mich 
also  der  General  Noritsch  vnnd  andere  vom  adell  gar  biß  zur  gutschen 
beleittet.  Daselbsten  ich  von  ihnnen  mein  abschiedt  genommen,  vnnd 
wiederumb  neben  dem  Secretario  Wotton  in  mein  losament  gefharen. 
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Den  2.  tagh  hernacber  hab  icb  xnicb  zu  dem  grand  Thresorier 
mit  varwflssen  des  Granen  von  Essex  vnnd  Monsiear  de  la  Fontaine 
rbatt  verfügt,  demselbigen  E.  F.  G.  scbreiben  an  den  Orden  fiber- 
Ittffert,  vnnd  dabey  angezeygt  volgents  Inhalts: 

Generose  Baro,  Domine  gratiose,  post  habitam  dementissimam 
Regiam  aodientiain,  pro  qua  impetrata  Excelientise  uestr»  maximas 
ago  gratias,  basce  präsentes  Illustrissimi  Principis  mei  litteras  £.  Y. 
tradere  a  Sua  Celsitudine  in  mandatis  habeo,  qaarum  inscriptio  licet 
generalis  sit,  tarnen  prse  reliquis  omnibus  ex  illastrissimo  Ordine 
E.  y.-offerendee  fuere:  tum  quod  Sua  Celsitudo  uestram  Excellen- 
tiam  baberet  uice  omnium,  tum  etiam  quod  S.  C.  ea  firma  esset 
confidentia,  quod  V.  E.  prae  reliquis  omnibus  hanc  causam  pro  im- 
petrando,  iam  dndum  a  Begia  Maiestate  Illustrissinio  Principi  pro- 
misso,  ordine  de  laJartiere  promotura  esset.  Quod  si  Illustrissimus 
Princeps  E.  V.  ope  pro  uoto  adeptus  fuerit,  Celsitudo  Sua  pollicetur, 
se  uici^sim  erga  Excellentiam  uestram  uniuersam  suam  familiam 
omnesque  sibi  charos  talem  fore,  ut  Y.  E.  cognoscat,  Suam  Celsi'' 
tudinem  beneficium  agnoscere,  et  eidem  ad  omnia  possibilia  obli- 
gatam  mauere. 

Daruff  ebr  sich  erbotten,  das  beste  zu  thun,  was  an  ihme  were. 
Doch  wollte  mich  bedunkhen,  das  ihme  nit  gefallen,  das  kein  be- 
sonder schreiben  an  ihnne  abgegangen.  Solches  .abei*  hab  ich  vfs 
beste  alß  mir  müghiich  entschuldigt  vnnd  gebetten,  das  ehr  vff  E.  F.  G. 
seitten  sein  wolle. 

Ob  mich  nun  woll  dieser  tagen  das  trittäghliche  Fieber  an- 
grüffen,  also  das  ich  ihn  der  Person  ein  zeyttlangh  von  hauß  nit 
khommen,  hab  ich  doch  ohnangesehen  dessen  nit  vuderlassen,  stet- 
tigh  bey  dem  Monsieur  de  la  Fontaine  schrifftlich  zu  soKcitiren, 
das  ehr  benanten  Herren  souiel  müghiich  vff  E.  F.  G.  seitten  zu 
sein  bewegen  wollte.  Welcher  vhrsachen  halben  ehr  dan  viellmalen 
bey  mir  gewesen.  Wie  ich  dan  auch  oiftermalen'  Büwinckhausen  zu 
ihme  geschückth,  vnnd  schier  kein  tagh  vergangen,  daß  zwieschen 
mir  vnnd  ihme  nit  schreiben  hien  vnnd  hero  gangen.  Wie  dan  auch 
zu  der  sachen  befürderungh,  ihr  Mt.  vnd^th&nigst  zu  gehorsammen, 
ich  ohne  allen  verzugh  Büwinckhausen  zum  Herren  Grauen  von 
Essex  gesänt,  vnnd  ihme  die  proposition  in  scriptis  präsentieren 
lassen,  mit  bith,  dieselbige  ihr  Mt.  zu  flberantwortten.  Wie  dan 
auch  alles  dasihenige  gegen  dem  Grauen  wiederholet  worden,   was 
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ich  zn  befürderong  der  sachen  dienstlich  zu  sein  erachten  können. 
Damff  ehr  sich  gar  freündtlich  erzeygt  vnnd  was  ihme  zu  thun 
müghlich  versprochen.  Die  proposition  aber  hab  ich  ihn  Lateinni- 
scher  sprach  volgents  inhalts  übergeben: 

SERENISSIMA  ET  POTENTISSIMA  Kegina,  Domina  clemenr 
tissima.  Quando  Maiestati  uestrse  Serenissim»  clementissime  placuit, 
ut  ülustrissimi  Prindpis  legationem,  a  me  prsesente  humillime  ex- 
positam,  etiam  in  scriptis  eidem  exhiberem,  Yestrse  M.  gratiosissimo 
iussui  humillime  parendo  eandem  nunc  cum  debita  reuerentia  exhibeo. 

Est  autem  eiusmodi.  Serenissimam  uestram  Maißstatem  ülustris- 
simus  Princeps  ante  ömnia  quam  humillissime  et  deuotissime  salutat, 
eidem  sua  possibilia,  perpetua  et  deuotissima  seruitia  et  officia  cum 
omni  snbiectione  et  humilitate  offert.  Porro  uero  S.  C.  nil  exoptat 
magis,  quam  prosperrimam  ualetudinem  Maiestatis  uestrse  ac  succes- 
sum  foelicissimnm  in  eiusdem  quotidianis  laudatissimis  et  Christia- 
nissimis  expeditionibus  et  inceptis.  Exoptat  et  praecatur  Maiestati 
uestrse  a  Deo  omnipotente  uitam  longissimam  et  Begnum  ac  guber- 
nationem  diuturnam ,  quietam  et  fcelicem ,  quo  M.  V.  Reipublicae 
Christians^  solita  sua  uirtute  et  dexteritate  Begia  diu  prseesse,  malis 
obstacnlo  et  terrori,  bonisque  omnibus  refngio^  et  auxilio  esse  possiU 
Porro  non  dubitat  Sua  Ceisitudo,  quin  M.  Y.  clementissime  recor- 
ddtur,  quomodo  Suse  Celsitudini,  hie  prsesenti,  benignitate  et  mnni- 
ficentia  Kegia  clementissime  et  gratiosissime  promiserit,  sese  Suam 
Celsitudinem  in  numerum  Iliustrissimorum  Equitum  nobilissimi  ac 
laudatissimi  Ordinis  de  La  Jartiere  benignissime  ascituram  et  adop- 
taturam,  Suamque  Celsitudinem  ea  dignitate  quam  primum  clemen- 
tissime exomaturam.  Quae  benignissima  Begia  promissio  ut  desi^ 
deratum  effectum  sortiretur,  iam  ante,  per  duas  diuersas  legationes 
Sua  Celsitudo  Maiestati  nestrse  humillissime  supplicauerit,  quibus 
itidem  Maiestas  uestra,  facta  etiam  spe  ulteriori ,  benignissime  et 
clementissime  responderit.  Quin  autem  Y.  M.  promissi  sui  clemen- 
tissime memor  fntura  sit  quamvis  Sua  Celsitudo  non  dubitet,  tarnen 
cum  ultra  suam  confidentissimam  humilem  spem  et  expectationem 
diutius  hac  semel  promissa  Begia  gratia  et  beneficio  se  carere  uideat 
(cnius  morse  causse  Suse  Celsitudini  sunt  ignotse)  propinquum  sit 
quoque  tempus  ordinarium,  quo  hanc  illustrissimam  dignitatem  peti 
et  conferri  solitum  est,  ideo  Sua  Celsitudo  nunc  denuo  ad  uestram 
Maiestatem   misit    me,    qni   M.  Y.   quam    humillissime   prsedictam 

Breaniogs  Relation.  ^ 
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clementissiniam  saam  promissionem  in  memoriam  reuocarem,  ac  quam 
sabiectissime  snpplicarem,  ut  gratiosissime  considerata  stirpe  generosa 
et  Illustri,  ande  Saa  Gelsitndo  progenita  est,  perpensa  etiam  benignis- 
sime  semel  facta  spontanea  promissione  sua,  Yestra  Maiestas  (cujus 
inter  reliquas  uirtutes  innumeras  maxime  firroitatem  promiesorum 
praedicant  omnes)  nunc  tandem  Suam  Celsitudinem  humillissimi  sui 
voti  ac  toties  iteratse  petitionis  compotem  faciat,  hancque  Regiam 
gratiam  (quam  Sua  Gelsitndo  magis  honoris  ac  dignitatis,  quam  al* 
terius  rei  causa  tarn  auide  expetit)  re  ipsa  conferat  et  largiatur. 
Qnod  Regium  beneficium  licet  aliqna  re  semitiisue  SuäCelsitudo 
hactenus  non  coinmeruerit,  pollicetur  tarnen  et  promittit,  ubicunque 
sese  occasio  obtulerit,  in  primis  erga  Regiam  Mai^statem  uestram 
ita  humillissime  et  deuotissime ,  deinde  etiam  erga  uniuersum  lUu- 
strissimnm  Ordinem  officiosissime  ac  decenter  sese  gesturam,  nt 
M.  y.  clementissime  et  gratiosissime  contenta  sit  futura. 

Cui    dempm   petitioni   subiectissimaB   lUustrissimi  Principis    ac 

Domini  mei  ut  uestra  Maiestas  clementissime  annuere,  Regi»  suae 

benignissimas  promissioni  et  Suse  Oelsitudinis  firmissimse  ac  confiden- 

tissini»  spei  consentaneum  gratiosissimum  responsum  dare  dignetur,  cum 

omni  humilitate  et  subiectione  a  V.  M.  snppliciter  peto  atque  ita  peroro. 

Nachdem   auch  Monsieur  Staffort  E.  F.  G.   schreiben  mit  ge- 

bQrenter  reuerentz  empfangen,   hatt  ehr  angezeygt,    ehr  ehrkhenne 

sich  zu  geringh  vnnd  sey  nit  werth,   das  E.  F.  G.  ihn  mit  ihren 

schreiben   besuchen   sollen:    Er  wolle   aber  nit  vnderlassen,   sein 

ettssersts  zu  uersuchen,   wiewoll  ehr  wegen  seiner  kranckheyt  nit 

gen  hoff  khomme,  auch  daselbsten  wönigh  vermöge.    Mittler  weyli 

damit  ich  ihn  allem  E.  F.  G.  beuelch  nachkheme,  vnnd  die  Sachen 

souiell  ihmmer  müglich  zu  einem  erwünschten  endt  kemen :   so  hab 

ich  eflssersten  vleyß  angewendt,  ob  ich  etwan  einnen  des  geringem 

stdndts  (so  bey  der  K.  Mt.  etwas  vermöchte)  vßgheen  vnnd  erfharcn 

könnte.    Es   ist  mir  aber  einer  fürkhommen,   so  ihr  Mt.  Joyelier, 

vnnd   ein  Teütscher   von  Lindaw,   mit   nammen  Johan   Spiellman. 

Welchen  nit  allein  Ihr  Mt.  (alß  deren  diener  ehr  ist)  woll  dulden 

vnnd  leiden  magh,   vnnd  bey  derselbigen  in  gnaden,   sondern  auch 

bey  den.förnämbsten  herren,  insonderheyt  aber  bey  dem  grandXhre- 

sorier  vnnd  Monsieur  Robert  Gecili  woll  angesehen  vnnd  in  grossem 

vertrawen.    Hab  also  souiell  zu  wegen  bracht,  das  ehr  mich  (ihm 

mittelst  ich  am  fieber  gelegen)  ettlich  mall  besucht  hatt.    Alda  ich 
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gelegeoheyt  gehabt,  allerfaandt  tob  ibme  zaerforseben  vnnd  zaer- 
fharen.  Also  das  ich  ibnne  ein  trewen  vnnd  rftdtUdien  man  za  sein 
befanden.  Vnnd  weyll  dieser  ein  frejen  zntritt  za  dem  Herren  grand 
Tbresorier,  wie  aach  zu  seinnem  Sbon  Monsieur  Robert  Cecill,  ihr 
M^-  gebeimmen  Rhatt,  haben  wier  ihn  angericht,  daselbsten  den 
wegh  za  machen,  damit  wier  solche  herren  yff  vns^e  seitten  desto 
eher  bringen  köntten.  Welches  ehr  getban,  vnnd  souiell  anzeygungen 
gebracht  seinner  Verrichtung,  das  wier  vhrsach  gehabt,  ihme  je 
länger  ye  mher  zu  trauwen.  Zeygte  mit  vmbständen  an,  wie  sich 
der  grand  Tbresorier  alles  gutten  erbotten,  vnnd  darneben  befholen, 
ehr  solle  für  sich  selber,  das  man  nit  merkhe  wer  ihn  angericht, 
bey  mir  erforschen,  wie  E.  F.  G.  mit  dem  Hauß  Österreich  stheen, 
auch  vleyß  anwenden,  ob  ehr  £.  F.  G.  Genealogiam  von  mir  be- 
khommen  köntte.  Weyll  ich  dan  darfür  gäntzlich'  gehaltten,  das 
solches  alles  zu  beflElrderung  der  Sachen,  vnnd  gar  nit  zu  hiendernngb 
vnnd  nachtheill  derselbigen  gereichen  möchte :  hab  ich  solche  Genea- 
logiam vfs  best  als  mir  mUglich  vnnd  wOssent  gewesen,  verubast 
vnnd  gemelttem  Spiellman  übergeben.  Daran  hatt  nit  allein  mher- 
gemeltter  grand  Thresorier  ein  gatt  vernügen  gehabt,  sondern  es 
hatt  solche  Geiicalogia  vnnd  bericfat  ihr  Mt.  selbsten  (vnder  deren 
händt  sie  khommen)  gantz  woll  gefallen,  in  massen  ich  nachmalen 
wharhafftig  berichtet  worden.  Dieselbige  aber  wbar  neben  dem  be- 
richt  volgenter  massen  gesteltt.  Da  aber  den  sachen  in  eim  oder 
dem  andern  zuuiell  oder  zu  wönigh  gethan,  ist  mein  vnderthänig 
bith,  £.  F.  G.  wollen  solches  dem  orth«vnnd  der  zeytt  zugeben, 
vnnd  mich  derentwegen  gnädig  fhr  entschuldigt  haben. 

GENEALOGIA  DÜCUM  WIRTEMBERGENSIÜM. 

Wirtembergensium  Comitum  familiam  ex  ftalia  sub  Conrado 
secando  in  Germaniam  uenisse  aliqüi  putant,  alii  origine  Francos 
fuisse  uolunt.  Ab  initie  mediocres  fuere,  sed  post,  cum  partim  hello, 
partim  successione  et  emptionibus  acquisiuissent  Ducatus  Teckensem, 
Yrslingensem  et  Schiltachensem ,  Gomitatns  etiam  Montis  Beligardi, 
Ealanensem,  Tflbingensem,  Vracensem,  Zabergoiensem,  Ereichgoien- 
sem,  HeHfensteinensis  partem  maiorem,  Achelensem,  Nifensem,  Herrn- 
bergensem,  Grüningensem,  Yeringensem,  Aspergensem,  multas  etiam 
cioitates  liberas,  in  eam  potentiam  excreuere,  ut  Anno  Christi  1286 
Eberbardus  Gomes  Wirtembergicus  Rudolpbo,  post  etiam  Anno  1309 
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Heinrico  YII.,  Imperatoribns  Komanis,  bellum  acre  monerit     Cains 

posteri  una  linea  >omnes  illas  ditiones  obtinuere  indiuisim  usqne  ad 

Eberhardum  Seniorem,   qni  obiit  in  Monte  Beligardi,   circa  annnm 

1400,  a  quo  posteä  omnes  huius  familiae  Principes  et  Comites  ori- 

ginem  duxerunt,  usqoe  ad  praesentem  Principem  Fridericum. 

Hornm  omnium  GENEALOGIA  haec  est,  quae  sequitur: 

EBERHARDUM  Barbatnm,  I.  DYOEM 
Wirtembergensem  et  Teckensem  cum  so- 
lenni  pompa  creatnm  Ao.  1495  in  conuentn 
Imperii  Wormacise  habito  a  Maximiliane  I. 
(  Lndonicnm  Iniperatore.  Vxorem  habuit  filiam  Man- 
I  nni    AT    Mft-   *"*"^^  Prineipis,  sed  decessit  sine  haeredi- 

bus.    Ante  hunc  Wirtembergenses  Comites 
fuere,  post  Duces. 


Lndonicnm 
qui    ex    Ma- 
thilde   Borore 

Lndonici 
Prineipis  Pa- 
latinisustulit: 


EBERHAR-    . 
DÜS,  Senior, ' 
Comes     Wir- 
tembergicus 
progenuit : 


Vlricum,  Co- 
mitem  Wir- 
tembergen- 
sem, cuius  ex 
uxoresnaMar- 
gareta,  Sabau- 
dise  Prineipis 
filia,  fuere  filii: 


LVDOVICUM,  qui  pner  obiit. 

MEGHTILDEM,  qusB  nnpsit  Ludouico 
Landgrauio  Hassise,  auo  Philippi  Land- 
grauii,  qui  in  belle  Protestantium  a  Carole 
^Quinte  Imperatere  captiuns  fuit  detentus. 


f  EBERHARDUS,  II.  DVX  WIRTEMBER- 
GENSIS.  Successitpatrueli  suo  Eberharde 
Barbato:  et  hie  sine  prole  decessit. 


f  ÜLRICÜM,m.  DÜCEM, 

qui  successit  patrue  suo 

Eberharde  secunde.   Et 

hie  est,   qui  primus  a 

domo  Austriaca  Duca- 

.  tum    Wirtembergensem 

iin  Feudum  recognouit, 

'  de  qua  re  infra  dicetnr. 

Uxor  Sabina.  Principissa 

Bauarise.  Fiuus  et  hseres 

unicus  * : 


HENRICUS,  qui 

reliquit  filios 

duos: 


Sophiam,  Le- 

tharingiae  Du- 

ci  matiimonio 

iunctam. 


GEORGIÜM  COMITEM 
Montis  Beligärdi ,  qui 
cum  coelebs  uiuere  con- 
stituisset,  tandem,  licet 
iam  senex,  suasu  Patrue- 
lis  sui  Ducis  Ghriste- 
phori  Agnetam,  Land- 
grauii  Hassise  filiam, 
uxerem  duxit,  ex  qua 
(^progenuit  >. 

1  Ghristophorus ,  IV.  Dux,   vgl.  die  Dächste  Seite.      2  Ulricnm,  et  Fri- 
dericum Ducem  VI.  Wirtembergensem,  vgl.  die  nächste  Seite. 


CHRISTOPHORVS, 
nn.  Dax  Wirtem- 
bergicus,  cuius  con- 
iunx  Anna  Maria, 
Marchionis  Branden- 
borgensis  filia.  'Ex 
,qaa  eius  liberi  füere : 
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EBERHARDÜS 
MAXTMTTJANUS 


)  ambo  ccelibes  in  iauentate 
C  mortem  obiere. 


LÜDOVICUS,  V.  DVX  WIRTEMBERGICÜS,  altimo 
defunctns.  Duxit  uxorem  primam  Dorotbeam  Vr- 
sulam,  sororem  Marcbionis  Emesti  Friderid  BadensiB, 
illius  qui  bodie  integmm  Marchionatum  Badensem 
tenet  et  in  bello  Argentinensi  nouissimo  Protestap- 
tium  partes  iaoit.  Secundam  duxit  Vrsulam,  Gteorgii 
Joannis  Gomitis  Palatini  filiam,  adhuc  superstitem. 
eiqne  Nortinga  oppidum  Ducatos  Wirtembergici 
ad  tutam  concessnm.  Decessit  autem  hie  Princeps 
ante  biennium  nuUis  liberis  relictis;  successore  dam 
uiueret  ordinato  Illustrissimo  Principe  et  Domino 
nostro,  qui  nunc  est. 

FILIAS  Heduaigam,  Elisabetham,  Sabinam,  Leono- 
ram  et  Aemiliam,  quae  SaxonisB,  Palatinis,  Anhaltinis, 
Hassise  et  aliis  Prindpibos  nuptae. 


ÜLRICÜM,  qui  in  cunis  moritar. 

FRIDERICÜM,  DÜCEM  VI.  Wir- 
tembergensem  et  Teckensem,  Comi- 
tem  Montis  Beligardi,  Prindpem 
et  Dominum  nostrum  Glementissi- 
oium,  qui  ex  Sibilla,  IlluBtriBsimo- 
rnmPrindpumAnhaltinoramsorore,  ^ 
progenuit  bactenos  sex  fiüos  et  tres 
alias,  qui  sunt : 


JOANNES  FRroERICUS,  nunc  14 
annorum,  studet  Tubingse. 

CASIMIRÜ& »)  FRIDERICÜS,  obiit 
puer  8  annorum  circiter. 

LÜDOVICUS    FRIDERICÜS,    10 
annorum,  studet  Argentorati. 

JULIUS  FRIDERICÜS,  7  annorum. 

ACHILLES  FRIDERICÜS,   5  an- 
norum. 

MAGNUS  FRIDERICÜS,  post  Co- 
mitias  Ratisponenses  genitus  est. 

ÜRSÜLA,  et  aliad  du«  filise. 

Igitnr  ninstrissimi  Principis  et  Domini  nostri  Clementissimi 
pater,  et  defuncti  Principis  Ludouici  anus  fratres  fnere ,  estque 
Saa  Celsitudo  defuncti  Principis  unicus  et  proximus  Agnatus. 

Jus  aütem,  quod  Demos  Austriaca  ad  Ducatum  Wirtembergicum 
prsetendit,  omne  hoc  est.  Cum  sapradictus  Vlricus,  Dax  Wirtem- 
bergiens  m.,  patruus  moderni  nostri  Dlustrissimi  Prindpis,  ciuitatem 
Imperii  Reutlingam  ac  alias  quasdam  inuasisset  ac  cepisset ,  eam 
ob  causam  ab  Imperatore  Carolo  V.  proscriptus,  a  Liga  Sueuica 
belle  obrutus,  et  regiOne  pulsus  fuit:  idque  eo  facilius,  quod  ali- 
qnanto  acerbiori  dominatione  nobiles  et  ciuitates  snbditas  a  se 
alieoauerat.  Imperator  uero  fraterque  ejus  Ferdinandus  dictum 
BQcatum  sibi  nsurpauere,   donec  tandem  Ao.   1534  prsßfatus  Dux 


1  Statt  Casiminis  änderte  H.  Friderich  ei^enhSndif;:  i^Jer^.^ 
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Tlricns  ope  Philipp!  Landgranii  Hassi»  (moderni  Hassiae  principis 
Manricii  aai)  dictum  Dncatam  recepit.  Quo  facto  inter  Regem 
Romannm  Ferdinandam  ac  dictum  Dacem  Vlricnm,  mediatoribus  dicto 
Philippe  Landgrauio  Hassise  et  Georgio  Dace  Saxonise,  ita  conuenit, 
nt  saccessores  dicti  Ducis  Ylrici  in  posterum  enm  Dncatam  a  Fer- 
dinando  ejnsqne  posteris  in  feudnm  recognoscerent.  Qnodsi  omnis 
familia  Wirtembergensis  extingneretnr,  tunc  is  Ducatns  Fer dinando 
llegi  eiasne  posteris  masculis  cederet,  qni  eundem  ab  Imperio  in 
fetidam  recognoscerent.  Qaousque  autem  ex  uninersa  Dncum  Comi- 
tamae  Wirtembergensinm  familia  et  prosapia  superesset  quisquam, 
Domus  Austriaca  ad  eundem  Ducatum  nullum  omnio  haberet  acces- 
sam.  Hsec  omnia  iuramentis,  transactionibus  et  instrumentis  ita 
firmiter  promissa  et  confirmata  fuere. 

Ac  secundum  eam  transactionem  Illustrissimus  Princeps  et  Do- 
minus noster  primum,  uti  proximus  defuncti  Pnncipis  agnatus,  ad 
eum  Ducatum  uocatus  est  ab  intestato.  Ultra  hoc  defunctus  etiam 
Dnx,  ne  aliquod  remaneret  dubium  uel  controuersia,  utque  pax  hoic 
Ducatui  firmissima  maueret,  ante  mortem  suam  testamento  solenni 
lUustrissimum  nostrum  Prindpem  sibi  successorem  in  Ducatu  et 
haeredem  constituit,  et  id  quidem  primum  uoluntate  Imperatoris, 
qui  dictae  constitutioni  consensit,  et  testamentum  ad  instantiam  dicti 
Prindpis  Ludouici  eo  uiuente  confirmauit,  post  etiam  non  dissen- 
tiente  Ferdinande  Archiduce  Austriae,  qui  Oeniponti  ante  paucos 
menses  decessit.  Ad  hunc  enim  ejusque  filios  masculos  pater  eius 
Bex  Ferdinandus  omne  ius,  quod  in  Ducatu  Wirtembergico  Domus 
Austriaca  prsetendebat,  transmiserat. 

Cum  etiam  hie  Ferdinandus  sine  prole  fendorum  capace  deces- 
serit  ac  Imperatorem  haeredem  reliquerit,  ipso  Imperatore  hoc  uo- 
lente  non  a  Domo  Austriaca,  uti  ex  supradicta  conuentione,  sed  ab 
Imperio  in  posterum  hunc  Ducatum  in  feudum  recognitum  in  cre- 
dimus.  In  hunc  modum  Illustrissimus  Princeps  et  Dominus  noster 
statim  post  obitum  Principis  Ludouici  ab  omnibus  Ciuitatibus  sub- 
ditis,  Comitibus,  Barpnibus  ac  uniuersa  nobilitate,  Dux  acceptus  et 
inauguratus  est,  eiusve  Celsitudini  cum  summa  laetitia  ab  omnibus 
more  solito  iuramentum  fidelitatis  prsestitum.  Sicque  in  proximis 
Comitüs  Ratisbonensibus  Imperator  Dlustrissimum  Principem  et  Do- 
minum nostrum  ut  Ducem  Wirtenbergensem  gratiosissime  et  ami- 
cissime  recepit  uenientem,  präsentem  recognouit,  et  abenntem  cum 
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enmina  beneuölentia  dimisit  Eiusqae  Geteitado  pro  tali  in  omnibn» 
sessionibus  ab  Imperatoria  Maiestate  omnibüsque  Imperii  statibns 
habita  est  ac  babebitur.  Neqae  donec  Su»  C^lsitndinis  aliqui  posteri 
superfaerint,  Imperator,  Domus  Austriaca,  aliasve  quispiam  quicquam 
iuris  in  hoc  Ducata  eiqae  adherentibas  unqaam  pr»tendet. 

Alß  sich  aber  die  zeyt  genheert,  vnnd  mir  allerley  dabia  für» 
khommen,  vond  mouirt  ivorden,  hab  ich  das  eüsserst  versncht,  vnnd 
ihm  fhaall  etwas  erhaltten  werden  möchte,  erstlich  dem  Monsiear 
de  la  Fontaine  vierhundert  Eronnen  versprochen,  wie  nit  wöniger 
obgemeittcm  Spiellman  treyhundert  Eronnen,  vnnd  des  Herren  Granen 
von  Essex  Secretario  ein  ehrliche  schenckhung  (dieser  aber  were 
mit  hundert  Eronnen  abzuferttigen).  Der  anerbiettnng  haben  sie 
sich  gleichwoU  alle  gewegert,  doch  wie  ich  darffir  haltt,  mher  eheren 
halber,  dan  das  sies  nit  annemen  soltten,  vß  der  vbrsach,  weyll  ich 
augenscheinlich  gespürt,  das  sie  ihnnen  hiemff  die  Sachen  desto 
mher  angelegen  sein  lassen,  mit  allem  vleyß  stettigs  solicitirt  vnnd 
angebauten  bey  allen  herren,  so  zu  hoff  bey  diesem  werkh  etwas 
vermocht  haben.  Sonderlich  aber  Spiellman  bey  dem  Herren  grand 
Thresorier  vnnd  seinnenr  Shon,  der  Secretarins  bei  seinnem  Herren, 
dem  Granen  von  Essex,  vnnd  Monsieur  de  la  Fontaine  auch  bey  dem 
Granen  von  Essex,  vnder  anderen  aber  auch  durch  mylord  Cobhaus 
Shon  beim  grand  Thresorier,  also,  das  an  allen  orthen  nichts  vnder* 
lassen.  Weyll  ich  aber  auch  vernommen,  das  man  des  grand  Thre- 
soriers  Shon  mit  einem  present  nit  übel  kommen  sollte,  hab  ich  durch 
den  herren  Spiellman,  wie  auch  durch  Monsieur  de  la  Fontaine  (wel- 
cher solches  durch  mylord  Cobhans  Shon  zu  wegh  gericht)  alß  wen 
solches  nit  von  mir,  scmdem  ihnnen  selber  kheme,  zuuerstheen  geben, 
wan  E.  F.  G.  etwa^  erhaltten  soltten,  würde  es  an  einnem  stattlichen 
present  nit  ermangeln.  Wie  nun  die  zeytt  herzu  getrungen,  vnnd 
ich  mich  noch  selber  nit  hienuß  geben  dürfen,  ^ab  ich  doch  keins 
wegs  vnderlassen,  mit  embssigem  stettigem  schreiben  sonderlich  bey 
dem  herren  Grauen  von  Essex  anzuhaltten  vnnd  zu  solicitiren,  hab 
auch  zu  vnderschiedtlichen  malen  Büwinckhausen  zu  ihme  geschücktb, 
wie  ehr  sich  dann  yederzeyt  vffs  freündtlichst  erbotten  vnnd  sein 
hülff  versprochen.  Welche  schreiben  alle,  weyll  sie  vhast  mit  dem 
vorigen  ttbereingestiembt,  vnnd  eiusdem  argumenti  gewesen,  hab 
ich  alhie  alle  einzufhüren  kttrtze  halben  vnderlassen. 

Wie  nun  dieses  etlidi  tagh  gewheret,  vnnd  ich  in  guttcr  hoff- 
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^ung  gestanden,  auch  vernommen,  das  alle  herren,  wie  nit  wösiger 
der  gtand  Thresorier  zimlich  gewonnen  vnnd  yff  meiner  seitten,  so 
kompt  mir  glaub würdigh  für,  das  meine  sach  mit  niergent  anderem 
mher  verhindert  werden  möchte,  alß  das  dem  Eönnigh  vß  Franck- 
reich  vnnd  dem  Eönnigh  vß  Schotten  (ohnangesehen  sie  vor  längst 
von  dem  Orden  eligirt)  die  Jartiere,  oder  die  Insignia  Ordinis,  noch 
nit  fiberschickth  worden.  Dannenhero  vhast  ohmnüglich  sein  werde, 
E.  F.  G.  oder  yemandt  anderen  für  dißmall  zu  elegiren  \  Solches 
hatt  nit  allein  der  Fontaine  vnnd  Spiellman  angezeygt,  das  es  vnder 
den  Ordens  verwantten  geredt  werde,  sondern  hatts  auch  der  Grrane 
von  Essex  selber .  vnnd  Monsieur  Staffort  zunerstheen  geben.  Der- 
halben  ich  vor  notwendigh  geachtet,  ehe  die  zeytt  vnnd  tagh  S.  Gör- 
gen herzu  ruckh,  solch  dubium  zu  remouiren,  also  bedes  an  den 
herren  Grauen  von  Essex  vnnd  den  herren  grand  Thresorier  vff 
volgente  manier  sambßtagh  vor  Ostern  geschrieben: 

Dlustris  Comes ,  Domine  gratiose.  Licet  nequaquam  dubitem, 
Excellentiam  uestram  Illustrissimi  Principis  Domini  mei  clementis- 
simi  causam  sibi  prse  omnibus  quam  maxime  commendatam  habere, 
nihilominus  tamen  cum  neque  ipse  ob  ualetudinem  eandem  accedere 
queam,  neque  eum  qui  mihi  a^junctus  est  mittere,  ne  uestra  Excel«- 
lentia  a  nobis  plus  iusto  Impediatur,  appropinquaret  autem  tempns, 
quo  hanc  causam  peragi  necesse  erit,  intermittere  nolui,  quin  hisoe 
meis  eandem  nunc  denuo  quam  diligentissime  rogarem,  ita  Illustris- 
simi Prindpis  causam  sibi  cordi  esse  pateretur,  quo  Sua  Celsitudo 
cognoscat,  se  ab  Excell^tia  uestra  serio  adiutam  fuisse,  illiusque 
ope  tandem  tantopere  desideratam  gratiam  adeptam  esse.  Cum 
enim  iam  plus  quam  triennium  sit  elapsum,  quod  a  Begia  Maiestate 
hie  illustrissimus  Ordo  ipsius  Celsitudini  est  promissus,  Sua  Celsi- 
tudo etiam  tanta  cum  diligentia  et  sumptibus  iam  tertio  missa  le- 
gatione  Suse  Maioßtati  pro  Regise  su»  promissionis  complemento 
tam  sedulo  supplicauerit,  Sua  Celsitudo  a  Regia  Maiestate  ulteriorem 
dilationem  quam  subiectissime  deprsecatur,  vel  ob  eas  causas,  quse 
y.  E.  coram  recensitse  sunt.  Quae  cum  ita  sint,  ut  E.  Y.  apnd 
Serenissimam  Maiestatem  Regiam  prsedicta  commemorare  quam  hu- 
millime  nomine  Illustrissimi  Principis  uelit,  eam  obnixissime  rogo. 
Id  si  fiat,   nuUo  modo  dubito,   quin  prsedictis  attentis  Sua  Regia 

1  Von  dem  H*  Friderlch  eigenhSndig  am  Bande  bemerkt:  „Ist  das  alt  Lied.  ^ 
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Maiestas  tandem  promissiönem  soam  effectam  iam  dadum  desidera- 
tmn  sequi  faciat. 

Quod  81  forte  alii  eint  Prindpes  iam  ad  emn  Ordinem  electi, 
^nibns  insignia  illastrissimi  ordinis  nondam  sint  missa,  eaque  causa 
Sit,  quare  hacteuus  Sua  Celsitndo  spe  sna  sit  frustrata,  speramus  e 
contrario  Suse  Celsitudinis  Regiam  promissiönem  uice  electionis  fore, 
et  Snam  Maiestatem  tot  humiles  Illastrissimi  Principis  supplicationes 
gratiosissime  respectnram.  Et  si  non  alind,  id  saltem  ülnstrissimus 
Princeps  nunc  obtineat,  ut  ad  hunc  ülastrissimum  ordinem  eligatur, 
et  in  numerum  nobilissimorum  Equitum  reciplatur:  quo  Sua  Celsi- 
tudo  saltem  uideat,  non  se  incassum  a  Regia  Maiestate  promissiönem 
accepisse ,  neque  frustra  tarn  ardenter  et  serio  pro  ea  institisse. 
Quibus  plura  non  addo,  solum  E.  Y.  mea  seruicia  humlliter  offerens 
eidem  me  causamque  Dlustrissimi  Principis  plane  eommendo. 

Weyll  aber  solches  schreiben  nit  beantworttet,  ich  mich  auch 
wegen  vßgestandener  kranckheyt  etwas  ingehaltten,  hab  ich  baldt 
bieruff  abermalen  den  Büwinckhausen  zu  dem  herren  Grauen  ge* 
schückth  .vnnd  ihme  gleiches  inhalts  mündtlich  fürhaltten  lassen. 

Monsieur  de  Sydenay  ist  auch  ymb  diese  zeytt  wiedervmb  von 
seinnen  landtgüttern  gen  Londen  khommen,  welcher  sich  dan  vff 
gebürlich  begrttösen  vnnd  ansprechen  gantz  gutthertzigh  vnnd  frefindt- 
lich  erzeygt^  auch  erbotten,  nach  eüsserstem  seinem  vermögen  diß 
werckh  bey  dem  Granen  von  Essex  zu  solicitiren.  Inmassen  ehr 
dan  noch  denselbigen  abent  gegen  dem  Grauen  von  Essex  vnnd 
anderen  Herren  mehr  gethan,  wie  mir  nachmalen  durch  den  Fon- 
taine anzeygt  worden.  Der  myl6rd  Cobhan,  sobaldt  ehr  ankhommen, 
hab  ich  mich  bey  ihme  anzeygen  lassen ;  hatt  aber  begert,  ich  wollte 
nit  zu  ihme  khommen,  vß  sonderen  ihme  bewusten  vhrsachen^  wolle 
aber  ein  wegh  alß  den  anderen  nit  vnderlassen,  sich  dieser  Sachen 
mit  allem  vleyß  vnnd  ernst  wegen  E.  F.  G.  zu  vnderfangen. 

Von  dem  Herren  Spiellman  wurde  ich  zeyttlich  auertirt,  wie 
das  ehr  von  dem  Mylord  le  grand  Thresorier  vnnd  Mylord  Rubert 
Gecill  seinnem  Shon  beyleuffig  verstanden,  das  ich  vff  das  Fest  S. 
Görgen  von  der  Eönniglichen  Mt  wurde  beruffen  vnnd  solenniter 
geladen  werden.  Weyll-  ich  aber  noch  ^er  zeytt  meiner  Sachen 
vngewflß,  noch  vff  mein  Werbung  eintzige^  gewösse  Vertröstung  em- 
pfangen: so  hab  ich.gleichwoU  bedenckhen  gehabt,  ob  ich  bey  sol- 
chem  öffentlichem  F«st  erscheinnen,   oder  aber  mich  wegen  leibs 
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ohngelegenheyt  oder  anderem  bestem  glimpff  entschuldigen  wollte. 
Dan  ihm  fhaal  ich  erschien,  vnnd  nachmalen  mein  begeren  bey  der 
E.  Mt.  dannoch  nit  erhflltte,  besorgte  ich,  das  darch  solch  mein 
erscheinnen  bey  solchem  öffentlichem  Fest  mftniglichen  yhrsack 
gegeben,  meiner  Verrichtung  nachzufragen,  vnnd  das  dieselbige  hie- 
darch  desto  mher  lautbar  vnnd  bekhant  werden  möchte.  Ihm  fhaal 
ich  mich  aber  endtschuldigte,  besorgte  ich  abermalen  ihr  E.  Mt.  zu 
offendieren,  oder  wie  man  sagt,  für  den  kopff  zu  stossen.  Ehe  ich 
aber  hieriennen  etwas  endtlich  schlössen  wollen,  hab  ieh  zuuor 
YOlgenter  gestaltt  an  Herren  Grauen  von  Essex  geschrieben,  vnnd 
mich  bey  ihme  rhats  erholen  wollen: 

lilustris  Comes,  Domlne  gratiose,  indicatum  mihi  est  per  fide 
dignos,  Begiam  Maiestatem,  Dominam  nostram  clementissimam,  gra* 
tiosissime  iussisse,  ut  hisce  diebus  ad  uidendam  magnificentiam  et 
splendorem  conuentus  lUustrissimi  ordinis  uocarer:  pro  qua  tarn 
clementissima  Suse  Maiestatis  ordinatione  quam  humillissimas  ago 
nomine  lilustrissimi  mei  Prindpis  et  Domini  gratias.  Quia  antem 
ego  ualde  dubito  et  metuo,  si  forte  Snae  Celsitudinis  hsec  tertia 
hnmillissima  supplicatio  pro  complemento  Regiss  benignissimn  pro- 
missionis  nunc  etiam  frustranea  esse  deberet,  neque  in  numerum 
Ulustrissimorum  Equitum  eadem  nunc  eligeretur:  (quod  tamen  Sua 
Celsitndo  apud  Begiam  Maiestatem  humillissime  deprecatnr  et  mi* 
nime  se  meritam  sperat)  hoc,  non  exspectato,  casu  eueniente  per 
meam  prsesentiam  haec  res  magis  apud  omnes  innotescat,  ac  inde 
Dlustrissimo  Principi  meo  maior  contemptus  et  despectns  oriatur, 
ideo  Excellentiam  uestram  quam  diligentissime  et  humiliter  rogo, 
eidem  placeat,  per  Secretarium  suum  scriptoue  mihi  hac  in  re  con- 
silium  suum  gratiosissime  impartire,  et  quid  mihi  faciendum  hie  sit 
beneuole  significare.  Id  quod  Excellentiam  uestram  lUustrissimi  mei 
Principis  et  clementissimi  Domini  causa  facturam  firmiter  confido. 
Guius  Celsitudo  heec  et  omnia  £.  Y.  ergo  eandem  benefida  omni 
re  recompensare  non  intermittet.  Eidem  me  quam  humiliter  com- 
mendans  haue  summe  necessariam  interpellationem  apud  eandem 
deprecans. 

Dan  ich  hültte  gäntzlich  darfor,  weyll  dem  herren  Grauen  von 
Essex  der  vßschlagh  meiner  sachen  albereit  bewusst  sein  möchte, 
60  wOrde  ich  vß  seinner  antwortt  vff  ein  oder  den  anderen  wegh 
viell  abzunemmen  vnnd  zu  coniecturiren  haben.   Aber  das  schreiben 
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warde  mit  stftllschweigen  ymbgaDgen,  allein  das  ich  von  wolgedachts 
Herrn  Orauen  Secretario  Signor  Wotton  mfladtlich  verstände,  es 
hette  kein  sonder  bedenckben ,  sollte  mich  also  nnfbeelbar  vff  der 
E.  Mt  begeren  einstellen.  Weyll  icb  aber  hieran  nit  vernOgt,  so 
hab  ich  noch  zum  überfloß  (nach  dem  mir  albereit,  ein  tagh  vor 
Oeorgij  warde  von  hoff  angezeygt,  das  ich  den  volgenten  tagh  so*- 
lenniter  darch  ein  myLord  jnit  gutschen  abgeholet  werden  soltte) 
an  den  herren  Ministre  de  la  Fontaine  gleiches  Inhalts  anch  ge* 
schrieben.    Der  beantworttet  mich  wie  volgt: 

Monsieur  vons  aues  faict  bien  et  prudemment,  d^accepter  Thon* 
neor  que  vons  presente  sa  Maieste  notamment  apres  Tadaertisse* 
ment,  qne  vons  anes  donne  a  Tun  de  ses  principaux  conseillers  sans 
anoir  en  responce.  Vons  eaiteres  d'offencer  sa  Maieste  et  aarois 
demain,  qnand  vons  soliciteres  vostre  affaire,  vn  argnment  nouuean 
poar  presser  danantage.  Joinctqne  ie  fas  hier  a  qaatre  beures  aaec 
Monsieur  de  Sydenay,  auec  le  quel  ie  traictay  amplement  de  vostre 
affaire,  et  que  ie  laissay  bien  affectionne  en  vostre  affaire  et  resolu 
au  soupper  d^  parier  et  persuader  de  son  pouvoir  Monsieur  le  Conte 
d'£ssex.  —  Monsieur  le  Conte  de  Solms  a  eu  son  audience,  vous 
pouues  presumer,  quil  sera  la  appelle.  Ce  que  ie  vous  touche,  pour 
penser  d'heure  a  la  seance  selon  la  dignite  de  son  Altezza. 

Vff  den  tagh  S.  Oörgen,  welcher  war  der  23.  Aprilis  vmb  neun 
vhren  vor  mittagh,  wurde  ein  fümemmer  Englischer  vom  adell 
Monsieur  de  Niuell  genannt,  (welcher  iharlich  1800  U  vermögen 
soll)  von  der  E.  Mt.  zu  mir  in  das  losament  mit  zweyen  gutschen 
vnnd  sher  vielen  dienern  geschüdith ,  der  mich  ihn  Frantzösischer 
sprach  angesprochen  vnnd  zu  solchem  Ritterlichem  actu  in  nammen 
vnnd  von  wegen  der  E.  Mt.  geladen.  Den  beantworttet  ich,  ob 
woll  whar,  das  ich  ein  zeyttlangh  nit  zum  besten  vff,  sondern  das 
trittftglich  fleber  gehabt,  so  woltte  ich  mich  doch  fortzieren,  damit 
ich  nach  ihr  E.  Mt.  aller  gnädigstem  begheren  gebfirlich  compariren 
möchte,  thette  mich  auch  derselbigen  angebottenen  ehren  vnder- 
thänigst  gegen  ihr  Mt.  bedanckhen. 

Weyll  ich  nun  hieuor  verstanden,  das  det  Graff  von  Solms, 
Landtgraue  Moritzen  Gesantter,  sich  auch  bey  solchem  Fest  fienden 
würde,  vnnd  vnder  zwölff  Personnen  nit  bey  ihme  haben  sollte:  so 
hab  ich  mir  auch  zu  vnderhalttung  £.  F.  G.  reputation  ein  gros* 
seren  anhangh  gemacht,  vnnd  noch  trey  Personnen  in  mein  com- 
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paignie  genommen,  alß  nämblich  obgemeltten  Hormoltt  von  Bittig- 
heimb,  Rüttell  von  Stuttgardh,  ynnd  einen  Pfältzieschen,  Krebs  ge- 
nannt, nit  weitt  you  MeckhmbüU  wonhafft,  also  das  ich  selbtsiebent 
gewesen. 

Mit  gedachten  gutschen  oder  Englischen  wägen  sein  wier  biß 
an  das  wasser  die  Thamasim  gef hären.  Dahien  war  der  Könningin 
schfifflin  eins  mit  8  remi  geordnet,  ihn  welchen  zu  Oberst  ein  pful- 
len  oder  küssin  von  proccotol  oder  gnldeneni  stückh  gelegt,  darnff 
ich  von  gedachtem  Monsieur  de  Niuell  allein  zu  sitzen  gefürtt;  die 
überigen  sassen  abgesondert  zu  beden  seitten.  Es  war  auch  dieser 
theiU  des  schüfflins  mit  zweyen  thierlin  neben  einnander  gespert, 
oben  mit  rottem  attlas  bedeckth,  ihnwendigh  aber  mit  Wappen  vnnd 
anderem  mhallwerkh  geziert,  vf  den  benckhen  vnnd  boden  mit  lieb- 
lichen woUriechenten  blumen  bestreiet.  Alß  wier  nun  ghen  hoff 
khammen,  wurden  wier  durch  mhergedachten  Monsieur  de  Niuell, 
(welcher  vnnß  dan  bey  gantzem  volgentem  actu  vffgewarttet  vnnd 
nit  entwichen)  hienuff  en  la  chambre  de  presence  gefürtt,  dariennen 
sich  die  Ritter  de  la  chartiere  versamlen,  vnnd  ihn  oompaignie  der 
K.  Mt.  vßgheen  soltten.  Die  Ritter  aber  versamletten  sich  nach 
vnnd  nach,  biß  derselbigen  in  die  treyzehen  zusammen  khamen. 
Deren  nammen  sein,  wie  sie  nachmalen  in  der  Ordtnung  gangen 
vnnd  üTOfih  zur  taffei  gesetzt  worden: 

1.  Mylord  Cobhan. 

2.  Mylord  Honsdong,  le  grand  Chambellan. 

3.  Baron  de  Burgley,  le  grand  Thresorier  d'Angleterre. 

4.  Baron  d*Effinghan,  FAdmiral. 

5.  Conte  d^Essex. 

6.  Hauß  Thresorier,  des  Grauen  von  Essex  auus. 

7.  Conte  de  Nordhomberland. 

8.  Baron  de  Burros. 

9.  Baron  Chefel. 

10.  Conte  de  Wurstel- 

11.  Conte  de  Chomberland. 

12.  Baron  de  Schrosbry. 

13.  Mylord  de  Bouckhorst. 

Die  Ritter,  so  nit  zugegen  gewesen,  wharen  E.  Mt.  ihn  Hi^pa- 
nien,  Conde  d'Ormonde  ein  Ihrländer,  Conte  de  Hontingthon,  Conte 
de  Penebrock,  bede  Englische,  welche  sich  doch  wegen  erheblichen 
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yhrsachen  bey  der  E.  Mt.  ihres  vßbleibens  entscbnldiget,  aach 
tbeils  ifareShdD  oder  yemandt  anderes  von  ihret  wegen  abgeordtnet 
haben. 

Es  versamletten  sich  auch  allhie  sonsten  yieli  Granen,  Herren, 
vnnd  vom  adell.    Bei  denen  allen  gttldin  vnnd  silberin  stttckh  gantz 
geffidn  wharen,  zu  dem  das  die  kleidnngh   von  ede]gestein   vnnd 
beerlin  gestückth.    Dan  grösseren  bracht  vnnd  stattlichere  kleidung 
ich  ihn  gemein  bey  keiner  hoffhalttnngh  yemals  gesehen,   so  woll 
was  Manß  Personnen  alß  das  Gräffliche  vnnd  adeliqhe  Frawenzim- 
mer  belangt,   welches  yßbUndigh  vnnd  Über  die  massen  schön  vnnd 
gemeintlich'ihn  Italienischem  habitü  giengh  mit  ratblösten  brüsten, 
trugen  ihn  bänden  grosse  schwartze  federbfisch  oder  auch  andere 
uentilini,  ihnnen  damit  frieschen  lufft  zu  machen.    Die  Ritter  aber 
de  la  Jartiere  giengen  ihn  folgentem  habitu:    Erstlich  wharen  ihre 
geWhonliche  kleidnngh  von  hosen  wammes  zum  mhereren  theill  weyß, 
von   Silber  stfickh  vnnd  anderen  gezeygen,  darüber  ein  rotten  sam- 
metten  rockh,   so  ihnnen  biß  vff  die  waden  hienab  giengh,  welcher 
mit  einem  breitten  vergnltten  gfirttell  gegurtt,  daran  vornen  quasten 
von   goldt  vnnd   seyden   hienab   hiengen.     Über  diesen   Leibrockh 
hatten   sie   ahn  noch   ein   sher   langen   überschlagenten  talar  von 
feyelbraunem.  sammett,   welcher  ihnnen  vff  der  erden  etwas  nach- 
giengh.     Bede  röckh  aber  wharen  ihnwendigh  mit  weyssen  daffet 
oder  seyden  attlas  gefüttert.     Über  den  feyelbraunen  talar  hatten 
sie  oben  von  gleicher  materi  vnnd  färb  vff  den  schulttern  ein  son- 
dern überschlagh  vff  alttfr9jickisch  manier,  dariennen  vff  der  seitten 
ein  roiidt  loch  ihnwendigh  weyß  gefüttert,  darvmb  Buchstaben  be- 
stttckth:  Hony  soit  qui  mal  y  pense.    Diese  überschlagh  sein  gleich 
den  ihennigen,   so  die   Gentilhnomini  Yenetiani,   oder  zu  Senis  i 
Signori  del-  Gonseillio  oder   aber  i  Rettori   di  Padoua  zu    tragen 
pflegen,  Liripipium  genantt.    Über  solchen  sher  langen  feyelbraunen 
tal^r  tragen  sie  ein  zimlich  breitt  güldin,  geschmeltzt  vnnd  mit  edel- 
gesteinnen  versetzt   halßbandt,   welches   ihnnen   vff  den   schulttern 
hervmb  liegt,  mit  grossen  ringen,  gleich  wie  das  güldin  flüß.   Daran 
henckth  vnden  die  Bildtnüß  S.  Görgen,  ziemlich  groß,  vnnd  darvmb 
auch  diese  wortt  geschmeltzt:  Hony  soit  qui  mal  y  pense.    Yff  dem 
hanpt  tragen  sie  schwartze  sammette  kleine  Paret  oder  Spanniger, 
vnnd  vff  denselbigen   ein    weyssen   federbusch.     An   dem  linckhen 
schenckell  aber  hatten  sie  La  Jartiere  oder  den  hosenbandt,  gleich 
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einem  gürttell,  darein  anch  die  mheergemeltt  wortt  von  beerlin  vnad 
edelgesteinen  gestückth  waren,  vnnd  tmgh  ein  yedtlicher  sein 
vergttltt  seilten  wheer  oder  rappier.  In  den  händen  tragen  etliche 
weysse  stäfolin.  Es  wharen  auch  zugegen  noch  andere  trej,  die 
vhast  gleiche  lange  kleidung  trugen,  allein  ware&  solche  von  rottem 
attlas;  die  zwen  trugen  schwartze  stäb  oder  Oepter,  welche  dan  des 
Ordens  Gantzier  vnnd  Secretarius  waren;  der  tritt  trugh  ein  groß 
buch  in  rott  sammett  gebunden,  mit  silber  beschlagen  Ynnd  vergultt, 
dariennen  die  Leges  des  Ordens  beschrieben.  Alß  es  nun  an  dem, 
das  man  in  der  procession  sollte  in  die  Gapellen  gfaeen,  da  giengh 
zuuor  derihenige  mit  dem  buch,  vf  den  die  zwen  mit  den  schwartzen 
Geptern,  alß  dan  die  Ritter,  ye  zwen  vnnd  zwen  miteinander.  Nach 
den  Eittern  giengen  zwen  MyLord  in  langen  schwartzea  talar,  deren 
yedtlicher  ein  gülden  Gepter  trugh,  vf  diese  ein  anderer,  so  ein 
schwerdt  mit  rotter  sammetter  scheiden  mit  vergulttem  beschlägh 
ihr  Mt.  vortrugh.  Alßdan  kham  ihrE.  Mt.  auß  der  chambre  priuee, 
ihn  weyssem  silberem  stückh  bekleidet,  vmb  vnnd  vmb  ye  mit 
zwcyen  obeliscis  übereinander  geschrenckth,  (vf  deren  yedtiichem 
oben  an  statt  eines  knöpflins  ein  schdn  groß  Orientalisch  beerlin) 
gestückth,  auch  anderem  ohnsäglichem  cöstlichem  K6nniglichem  ge- 
schmuckh  vnnd  Gleinotten  gezirt.  Yff  dem  haupt  trugh  sie  ein  »her 
cöstliche  beerlinnen  Eönnigliche  Krön.  Zu  beden  seitten  wharen 
Herren  vnnd  Grauen,  so  ihrMt.  beleittett.  Der  schweyff  wurde  ihr 
von  einner  Junckfrawen  nachgetragen.  Es  begrfist  auch  ihm  herauß* 
gheen  ihr  Mt.  den  gantzen  vmbstandt.  Derselbigen  volgte  alß  dan 
das  gantze  Gräueliche  vnnd  adentliche  FrawenZimmer  in  grosser 
annzhaall,  so  zuuor  wie  gemeltt  en  la  chambre  de  presence  ^^' 
warttet.  Vmb  die  K.  Mt.  aber  wharen  viell  ihrer  pensionier!,  so 
vom  adell  sein,  mit  ihren  vergultten  spießlin  oder  schefflin,  gleich 
den  hetschieren  bey  Kayserlicher  Mt.  Von  der  Ghammer  de  pre-  - 
sence  khame  man  in  die  Gapeil:  alda  waren  die  Geystliche  alle 
gleich  ihm  Papsthumb  ihn  meßgewantten  vnnd  Leuiten  röckhen  von 
güldenem  stückh  bekleidet,  die  hieltten  ihr  ampt,  welches  ~in  gegen- 
werttigkeytt  der  E.  Mt.  vnnd  der  Ritter  ein  gutte  weyli  gewheret 
hatt.  In  der  Gapellen  war  ein  groß  geträngh  von  viele  d&s  ge- 
meinen volckhs,  so  sich  zuschlugh.  Nach  verrichtem  ampt  vnnd 
gebett  giengen  die  Ritter  vorspecificirter  massen  ihn  den  hoff  des 
schloß,   denselben   volgette   die  K.  Ml.  vnder  einnem  hiemmell  von 
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goldenem  stfickh  mit  rotem  boden,  welcher  von  ihren  vieren  an 
Stangen  getragen;  den  schweyff  aber  tmgh  ihr  Mt.  ihm  hoff  ein 
stattlicher  herr  nach.  Alßdan  volgette  das  FrawenZimmer ,  vnnd 
gieng  man  in  solcher  procession  treymall  vmb  den  hoff,  damit 
mäniglichen  solchen  actum  woll  sdien  mdgen.  Die  K.  Mt.  sprach 
yederman,  auch  dem  gemeinen  peuel  vfs  gnädigst  zhu,  welcher 
sich  vor  ihr  vff  die  knie  begab. 

Alß  solche  procession  ein  endt,  gieng  ihr  Mt.  wieder  en  la 
cbambre  priuee,  vnnd  liie  Ritter  en  la  chambre  de  presence.  Alda 
sie  vff  das  allerstattlichste  vnnd  herrlichste  von  allen  speysen,  so 
zu  erdenckhen  vnnd  in  dieser  zeytt  ihm  ihar  hie  vnnd  ihenseit  des 
mheeres  zu  bekhommen,  an  welchem  allem  kein  cost  gespart  württ. 
Es  waren  aber  hierinnen  trey  sher  lange  vnderschiedtliche  taffein 
gedeckth  vnnd  zugericht.  Die  oberste  ihm  saall,  so  vnder  einem 
herrlichen  hiemmell  von  gnldenem  stttck,  war  dieihenige,  dasonsten 
auch  für  die  E.Mt.  ihn  ihrem  abwesen  änderst  nit  alß  wen  sie 
gegen werttigh  vfgetragen,  fürgeschnitten,  vffgewartt  vnnd  gedienet 
württ,  ob  woll  nit  einige  person  darad  sitzt,  oder  daselbsten  der 
tractation  geneüst.  An  dieser  taffeil  saß  dießmall  eintzigh  vnnd 
allein  myLord  Oobhan ,  alß  der  ihn  diesem  acta  die  Person  der 
E.  Mt.  representiren  muste.  Demselbigen  warde  auch  anderer  ge- 
staltt  nit  gedient  vnnd  vfgewarttet,  alß  wen  ihr  Mt.  selbst  gegen- 
werttigh.  Der  Eönningin  gnardi  (so  yederzeytt  in  rotte  röckhlin 
mit  schwartzem  sammett  etlich  mall  belegt  gekleidet,  hienden  vf 
dem  rückhen  vnnd  vornen  vff  der  brast  mit  messingen  rosen  vnnd 
ihr  Mt.  nammen)  die  tragen  die  essen  in  vergnltten  silbern  vff, 
vnnd  begaben  sich  yederzeytt  vor  der  taffeil  vff  das  knie,  biß  das 
die  ihenigen,  so  vffwarttetten,  die  silber  von  ihnnen  empfiengen. 
Dieihenigen  grauen,  so  vor  vnnd  nach  der  mallzeytt  das  wasser 
gegeben,  die  begaben  sich  ebenmässigh  gantz  vff  die  knie.  —  An 
der  nechsten  langen  taffell  sassen  der  Ritter  acht,  doch  nit  gegen- 
einnander  herüber,  sondern  alle  gegen  der  wandt  vff  einner  seitten, 
ye  zwen  vnnd  ^wen  zimlich  nhae  bey  einnander,  es  wurde  aber  ge- 
raummer  platz  gelassen  zwischen  vieren  vnnd  vieren.  An  dieser 
taffell  saß  zu  öberst  myLord  Honsdong,  le  grand  Ohambellan,  alß- 
dan Baron  de  Bnrgley,  le  grand  Thresorier  d'Angleterre,  vnnd  also 
vortahn,  wie  dan  aller  Ritter  nammen  hioben  der  ordtnung  nach 
specifidrt.     An  der  vndersten  taffell  sassen  die  übrigen  vier  Ritter, 
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Die  Bitter  aber  khamen  zur  taffell  erst  vmb  ein  vhr,  Ynnd 
standen  wiedervnib  vff  zwieschen  vier  vnnd  fttnffen,  nach  dem  zwen 
Englische  ministre  in  mitten  des  saals  ihr  gebürent  dieffe  reuerentz 
vnnd  Yolgents  ein  Hnrtz  gebett  gesprochen,  welches  dan  vor  essens 
aqch  geschehen.  Es  präsentirten  sich  anch  alle  Ritter  mnor  mit 
gebfirenter  ehrentbiettungh  vor  dem  myLord  Cobhan,  ehe  dan  sie 
yß  dem  saall  giengen.  Die  vom  adell,  so  vff  die  Ritter  gewarttet, 
die  musten  alle  blawe  Leibröckhlln  von  dach  tragen,  vnnd  vff  den 
ermein  ihrer  herren  wappen,  über  sokhe  röckhlin  gOldene  ketten 
schlimbs  darch  den  arm ,  sonst  warens  theils  in  silbern  vnnd  gol- 
den stückh  oder  vfs  wönigst  sammet  vnnd  seyden  bekleidet.  Es 
sein  auch  viell  vß  der  Bargerschafft,  so  in  gleichen  blawen  röckhlin 
ettlich  mall  des  ibars  zu  hoff  vffwartten  mUssen,  dagegen  sein  sie 
aller  beschwerdten ,  schatzang,  stetler,  vnnd  anderer  dienstbarkeytt 
befreyet.  Diese  kleiden  sich  aach  nit  wonniger  in  sammet  vnnd 
seyden,  ob  sie  woU  handtwerckhsleüth,  schaster  vnnd  Schneider  sein. 

Za  diesem  Fest  ist  auch  Landtgraae  Moritzen  za  Hessen  abge- 
santt-er,  nämblich  Graue  Philipp  von  Solms,  (so  wegen  der  Jartiere, 
wie  die  reden  gangen,  abgeferttigt  soll  gewesen  sein)  von  der  E.  Mt. 
beruffen  worden.  Weyll  ich  nun  gäntzlich  darfür  gehaltten,  wie 
noch,  das  die  Session  vnnd  Prs&minentz  Württembergh  vor  Hessen 
gehörigh,  vß  denen  vhrsachen :  das  ein  Hertzogh  mher  alß  ein  Fürst, 
item  das  der  Landgraue  von  Leichtenbergh,-  so  mit  Hessen  ihn  glei- 
chem standt,  weytt  vnder  anderen  Fürsten,  item  das  die  Landt- 
grauen  niederriger  alß  Marggrauen,  aber  ein  Hertzogh  von  Würt- 
tembergh (meins  wüssens)  auch  den  Marggrauen  vorgezogen,  inson- 
derheyt  aber,  weyll  ich  darfür  gehaltten,  das  in  zweyffellhafftigen 
fheelen,  was  di«  reputation  vnnd  eher  der  Fürsten  belangt,  besser 
vnnd  veranttwortlicber  sey,  den  sachen  zu  niell  alß  zu  wönigh  zu 
thun:  so  hab  ich  mich  ihm  stheen  vnnd  gheen  yederzeytt  vff  die 
rechte  handt  gehaltten,  souiell  mir  dasselbige  ihmmer  müghlich  ge- 
wesen, es  habe  dan  in  dem  geträngh  änderst  nit  sein  können,  vnnd 
das  der  Graue  etlich  mall  zu  seinnem  vorttheill  die  wandt  oder 
mauren  eingenommen.  Es  whar  aber  nit  ohn,  das  wier  Württem- 
bergiesche  nit  souiell  von  den  Englieschen  respectirt  noch  herfür 
gezogen  worden,  alß  gemeltter  Landtgräuiescher  Gesantte.  Wie  ich 
erachten  kan,  vß  denen  vhrsachen:  Weyll  vor  dieser  zey tt  die Landt- 
^räuicschen  mher   alß  die  Württembergieschen  ihn  Engellandt  za 
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thun  gehabt  ynnd  also  ihnnen  bekantter  worden,   sonderlich  auch 
wegen  der  kriegh  zn  Garoli  Quinti  zeytten,  also  das  die  Engelländer 
in   dem   falschen  whon,   der  Landtgrane  von  Hessen  sey  ein  viell 
grösserer  vnnd  mächtiger  Herr,  alß  der  Hertzogh  von  WOrttembergh, 
derhalben  ihme  auch  standts  vnnd  eheren  halber  weitt  vorzuziehen. 
Weyll  nun  zn  dem  allem  auch  der  Gesantte  Herrenstandts  vnnd  ein 
Graue,    so  haltten  die  Engelländter  desto  wonniger  zweiffei,  ihme 
gehörte  in  allwegh  vor  mir  die  eher  vnnd  präminentz.    War  also 
niemandt  alß  Monsieur  le  Conte,  so  tiberall  vomen  dran  sein  soltte. 
Alß  es  aber  dahien  kham,  das  wier  bede  Gesantten  von  denihenigen 
Herren  vnnd  vom  adell,  so  vnß  von  der  E.  Mt  zugegeben,  zn  hoff 
in  des  Herrn  Grauen  von  Essex  losament,   (alß  an  welchem  orth 
wier  die  mallzeytt  einnemmen  sollten,)  gefftrt  wurden:  da  bedunckhet 
mich  die  rechte  zeytt  zu  sein,   E.  F.  G.  eher  vnnd  reputation  an 
diesem  Englieschen  Eönniglichen  Hoff  am  wönigsten  schwächen  zu 
lassen,  noch  eintzigen  bösen  eingangh  zu  machen,  (in  ansehen,  was 
einmall  verschfttt  in  solchen  fheelen,  nit  baldt  wieder  vffznheben  ist) 
alles  dahien  angesehen,  damit  die  Englieschen  verstünden,   das  ein 
Hertzogh  von  Württembergh  einem  Landt^auen  hobest  vnnd  standts 
halben  mit  nichten  zu  weichen,  noch  sich  geringer  zu  geben.    Wie 
nun    mhergedachter  Landtgräuiescher   Gesantte    von    des    mjLord 
cfaeualliers  Bouckhorst  Shon  an  ein  lange  taffell  zu  öberst  vff  einnen 
Sessell  eintzigh  vnnd  allein  gesetzt  wurde,   ehr  auch  solche  session 
gleich  guttwülligh  vnnd  fUr  bekant  angenommen,  vnnd  mich  alß  dan 
Monsieur  de  Neuill  beseits  an  die  taffell  auch  zu  setzen  gedachtie: 
hab  ich  solches  keins  wegs  einuerwüUigen  wollen,  sondern  protestirt 
vor  gedachtem  Grauen,  auch  aUen  Englieschen   herren  vnnd  .vom 
adell,  deren  ein  gutte  anzhaall  zugegen  gewesen:    Weyll  E.  F.  G. 
alß  einnen  Hertzoghen  von  Wtlrttembergh  ich  für  dißmall  zu  reprä- 
sentiren,  E.F.G.  aber  vor  dem  Lan^dgrauen  von  Hessen  die  session 
gebürte,  so  were  mir  keins  wegs  zuueranttworten,  vnder  dem  Landt* 
gräuieschen  gesantten  zu  sitzen,   sondern  wollte  mir  zu  erhalttungh 
E.  F.  G.  reputation  der  obere  orth,   oder  aber  gar  zu  weichen  ge- 
boren.   In  masssen  ich  dan  auch  Vorhabens  war,  an  die  taffell  nit 
zu  khommen.    Der  Graue  zeygte  an,   ehr  bette  nunmher  den  orth 
occupirt,  woltte  ihme  also  schwerlich  fallen  zu  weichen,   ehr  bette, 
auch  nit  vermeint,  das  man  alhero  brangens  halben  kommen  oder 
das  man  solcher  sachen  disseits  mheers  gedenckhen  sollte.    Da  ehr 
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aber  sähe,  das  ich  äer  thieren  begerte,  richtet  ehr  sich  ein  gntte 
weyll  am  sessell  yff,  standt  ihm  zweifell,  was  ihine  zu  thon  oder 
m  lassen.  Wurde  aber  endtlich  dahien  getheidiget,  das  der  Graue 
gewichen,  vnnd  denselbigen  orth  ein  Engliesdier  herr  ihn  nammen 
ihr  Mt.  occupirt,  mit  dem  vermelden,  ehr  woltte  kein  newemng 
anfangen,  dessen  ehr  auch  nit  beuelch  hatte.  Alß  dan  setzte  ich 
mich  ¥f  die  eine  seitten  5berst  der  taffell,  also  das  ich  die  rechte 
handt  frey  gehabt,  der  Graue  aber  wurde  vff  die  ander  seitt  gegen- 
tber  gesetzt,  vnnd  nachmals  die  taffell  Von  denihenigen  Personnen, 
so  wier  bede  bey  vnnß  gehabt,  eingenommen.  Dazn  schlugen  sich 
auch  noch  sonsten  zwen  teutsche ,  alß  Bilaw ,  ein  Pommer ,  vnnd 
öllhafen,  ein  Nürnberger.  —  Der  Graue  vermeint,  weyll  es  in  des 
Conte  d*£ssex  losament,  vnnd  nit  in  einnem  öffentlichen  saall  were, 
so  hette  solch  sitzen  desta  wonniger  zu  bedeütten  gehabt;  dem  be- 
gegnet ich  volgentev  gestalt:  Nämblich  es  bette  sich  der  herr  Grane* 
zu  erinnern,  das  TVier  bede  von  der  E.  Mt.  zu  diesem  öffentlichen 
Fest  in  nammen  vnnd  von  wegen  vivserer  gnädigen  Fürsten  vnnd 
Herren  solenniter  weren  geladen  vnnd  beruffen  worden.  Weyll  es 
daa  in  solenni  vnnd  publico  festo,  auch  ihn  ihr  Mt.  Könniglichesr 
Besidentz  gescheeben:  so  sey  es  eben  souiell,  ob  es  in  diesem  oder 
einnem  anderen  gemaeh,  in  einer  Ghanmier  oder  einem  saall  sich 
zugetragen ,  mit  begeren ,  wolle  mich  meiner  Person  halben  ent^ 
schuldigen ,  dan  ich  solches ,  wie  hieuor  gemeltt ,  zu  erhalttungh 
E.  F.  Gr  reputation  nit  können  vnderlassen.  In  ander  wegh  Wüste 
ich  mich  gegen  einnem  Grauen  woU  der  gebür  zuaerhaltten.  Sobaldt 
solches  gescheeben,  ehe  wier  von  der  taffell  noch  nit  vfgestanden, 
so  würts  (wie  ich  glaubwftrdigh  nachmalen  berichtet)  ihr  Mt.  wie 
gleichfals  all  den  Bittem  angezeygt,  alsobaldt  am  gantzen  hoff  lautt- 
bar  worden  *.  Die  Engelländieschen  vom  adell,  so  vnfiß  vfwarttetten, 
steinten  die  köpff  zusammen  vnnd  wüsten  sich  in  diesen  handell  nit 
ZB  richten.  Welche  aber  hiemmmen  besser  wttssenschafft,  sonder- 
lich von  den  fürnämbsten  my  Lorden,  Herren  vnnd  Rittern,  so  gntt 
Württembergiesch,  die  gaben  mir  (wirf  ich  von  vnderschiedtlichen 
Personnen  glaabwürdig  verstanden)  gewonnen,  mit  dem  vermelden, 
das  idi  dufdb  diesen  elntaigen  actum  meins  gnädigen  Fürsten  vnnd 
Herren  repatation  an  diesem  Englieschen  hoff  mher  ehrfaaltten^  alA 
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da  ein  anderer  gesantter  seinem  herren  zn  eheren  ein  l&nge  zeytt 
viell  vffgheen  lassen  vnnd  etlich  tausent  Kronnen  spendirt  hette. 
Waren  also  die  fümämbsten  MyLord  vnnd  Ritter  der  meinnngh,  da 
ihr  Mt.  gesantter  einner  solches  in  frembdten  Landen  getban,  das. 
ihr  E.  Mt.  daran  ein  gar  gnädigs  gefallen  gescheehen  were. 

Nach  der  malzeytt  wurden  wier  bede  gesanten  in  der  Eönningin 
Lüstgarttett  *,  so  gleich  hieran,  gefftrt.  Dieser  gartten  aber  ist  dem 
zu  Stutgartten  bey  weittem  nit  zunergleicben.  Das  fttrnämbst  waren 
die  hüpscbe  gleiche  haagh.  Hienden  dran  ist  anch  ein  abgesonder- 
ter baumgartten  zu  sehen.  Alß  wier  nun  ein  kleine  weyll  hieriennen 
spatzieren  gangen,  auch  der  Graue  vermeinte,  ich  soltte  ihme  solches 
zuuor  angezevgt  haben,  sagte  ich  ihme:  es  were  vermutlich,  das 
ein  yeder  Gesante  selbst  wüssen  soll,  wessen  ehr  sich  zuuerhaltten; 
also  hab  mir  nit  gebtlrt,  ihme  (ehe  vnnd  zuuor  ich  zu  klagen 
gehabt)  maß^  oder  ordtnung  fürzuschreiben,  Welches  ehr  mir  auch 
ohne  zweyffell  fttr  gutt  nit  vffgenommen  hette.  Hiezwieschen  wurde 
ZQ  hoff  f&rsdhttifg  gethan,  das  ich  vß  dem  gartten  neben  denlhenni- 
gen,  so  mir  zugehörigh,  wieder  in  die  Ghammer  de  presence  geftüit 
wurde,  damit  ich  den  actum,  so  hioben  albereft  vßfhürlich  beschrie- 
ben, volgents  seheif  möchte.  MyLord  le  grand  Ghambellan,  so  (wie 
hieuor  gemeltt)  an  der  anderen  taffell  zu  Oberst  saß,  der  bracht 
mir  ein  glaß  mit  wein,  vnnd  ließe  mir  soldies  durch  einnen  vom 
adell  lüffem.  Über  ein  gutte  wejrll  erst  wurde  der  Graue  von  Solms 
yß  dem  gartten  auch  hienuff  gefürtt;  hatte  also  von  dem  tagh  an 
von  den  Etiglieschen  mher  vffsehens  alß  zuuor  nhie,  dan  nit  allein 
die  hoffhalttungh ,  sondern  auch  gantz  Londen  diß  gei^chreyes 
voll  whar. 

Ehe  ich  mich  aber  für  dißmall  wieder  von  hoff  begab,  giengh 
ich  wiederumb  in  des  herretf  Conte  d'Essex  losament,  d6sselbigen 
ankompfft  daselbsten  zu  erwartten.  Wie  ich  ihnne  dan  angespro- 
chen, auch  vmb  gnädige  befürderung  meiner  sachen,  damit  ich  baldt 
audientz  haben  vnnd  abgeferttigt  werden  möchte  ^  gebetten,  der 
zeygte  an,  es  were  vmb  ein  tagh  oder  zwen  zu  thun,  so  werde  man 
wüssen  khönnen,  was  beschlossen,  für  sei^  !t^erson  sollen  £.  F.  G. 
ihiöe  zutrawen,  hab  ehr  an  seinem  Vleyß  bißanherö  Mchts  ei'w'inden 
lai&seb.  Alß  sich  aber  der  Graue  von  Essex  ein  zeyttlangh  absentirte 
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yimd  in  ein  ander  gemach  d^n  Ritterlichen  habitom  abzulegen 
gangen,  kamen  in  diß  Losament  der  Ritter  noch  trey,  dannenhero 
ich  vbrsach  genommen,  sie  ohngefharlich  volgenter  gestaltt  anzu- 
sprechen : 

Illustres  Comites  et  Barones,  Equites  Strenuissimi ,  Domini 
gratiosi.  Quin  litterse  Illustrissimi  mei  Principis  ac  Domini,  Domini 
Friderici  Ducis  Wirtembergici  et  Teckensis,  Comitis  Montis  Bel- 
gardi  etc.,  ab  Illustrissimo  Ordine  acceptse,  perlectae  et  satis  intel- 
lect»  sint,  non  dubito.  Prseterea  autem  ego  a  Sua  Celsitudine  in 
mandatis  habeo,  etiam  eoram  .vniuerso  Illustrissimo  Ordini  suam 
amicissimam  salutem  indicare  suaque  pxomptissima  seruitia  offerre. 
Illustrissimus  enim  Princeps  mens  omnium  beneficiorum  et  bonorum, 
quibus  hie  praesens  ante  triennium  affectus  ifuit,  memor  ea  firmis- 
sima  confidentia  est,  etiam  nunc  Suse  Celsitudini  lUustrissimum  Ordinem 
et  Proceres  Regni  non  defuturos,  sed  pro  uirili  sua  ope  et  auzilio 
adiuturos,  ut  olim  a  Regia  Maiestate  promissi  Ordinis  particeps 
fieri  et  numero  Illustrissimorum  Equitum  per  electionem  ascribi 
possit. 

Diese  bedanckthen  sich  E.  F.  0.  gutten  affection  gegen  ihnnen, 
zeygten  daneben  an,  das  fürnämblich,  was  die  vßländieschen  Ritter 
betreffe,  die  election  bei  ihr  E.  Mt.  sthee.  Souiell  aber  an  ihnnen, 
wollen  sie  sich  alles  gutten  hiemit  erbotten  haben,  dan  ihr  F.  G. 
zu  diennen  erkhennen  sie  sich  schuldigh.  Nach  diesem  hab  ich 
mein  abschiedt  genommen.  Es  wharen  aber  gutschen  vnnd  ein 
schüff  für  mich  besteltt,  also  das  mir  freygesteltt,  zu  landt  oder  zu 
Wasser  wieder  heimbzufharen.  Aber  ich  hab  mich  wieder  vff  das 
vorige  der  K.  Mt.  schüff  begeben. 

Des  anderen  tags,  alß  den  24.  Aprilis,  wurde  von  mir  an  Gonte 
d^Essex  Yolgents  Inhalts  geschrieben,  damit  ehr  desto  wonniger  in 
vergeß  stellte,  vnnser  Werbung  zu  befürderen : 

niustris  Comes,  Domine  gratiose.  Quod  heri,  uti  debebam  et 
summopere  cupiebam,  Excellentiae  uestrae  ante  discessum  meum  non 
ualedixerim  ac  pro  hactenus  Illustrissimo  Principi  prsestitis  beneficiis 
et  erga  me  beneuolentia  gratias  non  egerim,  eins  causa  fuit  aduersa 
ualetudo  mea,  quse  me  recedere  cogebat,  uti  per  suos  me  apud  ean- 
dem  iam  excusatum  esse  spero.  Nunc  autem  denuo  Excellentiam 
uestram  extreme  rogo,  quia  in  eo  est,  ut  iam  Illustrissimi  Principis 
confidentissimam  spem ,   uotum ,  exspectationem   et  existimationem 
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ribi  cordi  esse  patiatar,  ne  Sna  Gelsitado  frastra  clementissima  Begia 
promissione  honorata  sit,  ne  incassnm  toties  tarn  hnmilliter  soppli- 
canerit.  Cnius  maiorem  mihi  spem  facio,  qnod  a  Regia  Maiestate 
ad  mdendas  eiasdem  Illastrissimi  Ordinis  ceremonias  celeberrimas 
et  inclitam  magni6centiam  dementissiine  nocatus  sum.  Gni  nocationi 
omnino  obediendnm  statoi,  ubi  a  Y.  E.  dnbitationis  causa,  qaam  per 
missas  ad  eandem  literas  heri  moni,  aliter  non  mihi  oonsoli  sensi. 
Sic  igitur,  Ulustris  Comes,  £.  Y.  censeat,  me  firmiter  mihi  pollioeri 
eandem  fore,  qn»,  et  quid  nelit  et  quid  possit  ülastrissimo  Principi 
meo  prsestare,  hie  monstratnra  sit. 

Deßgleichen  schrieb  ich  auch  diß  tags  an  myLord  le  grand 
Thresorier: 

niustris  Baro,  Domine  gratiose.  Qnod  neque  antehac  neqne 
nunc  ipse  prsesens ,  nti  maxime  desiderabam ,  E.  Yestr»  pro  sno, 
qno  niustrissimo  Principi  meo  adesse  est  pollicita,  quo  etiam  eam 
nunc  adfuisse  sensi  fanore,  debitas  gratias  egerim,  neque  eandem 
olterius  causae  Illustrissimi  mei  Principis  iuuand»  gratia  interpellarim, 
causa  fnit,  quod  uererer,  ne  plus  iusto  ipsi  molestus  essem.  Nunc 
autem,  dum  uideo,  in  ipso  esse  puncto,  quo  de  Illustrissimi  Princi- 
pis mei  petitione  peragi  debebit,  eandem  nomine  Illustrissimi  Prin- 
cipis obnixe  et  diligentissime  rogo,  attenta  Regia  clementissima 
promissione,  qua  suae  Maiestati  iam  ante  triennium  Illustrissimum 
meum  Principem  honorare  gratiosissime  placuit,  attentis  tot  humili- 
bus  pro  eiusdem  complemento  Illustrissimi  Principis  et  Domini  mei 
clementissimi  legationibus,  ita  hanc  electionem  Illustrissimi  Principis 
promouere  et  iuuare  benigne  uelit,  ut  Sua  Gelsitudo  cognoscat,  a 
uestra  E.  se  adiutam  ac  eidem  omnibusque  suis  obligatam  uidssim 
esse  et  manere  debere.  Plura  non  addens  me  hancque  causam  E. 
uestrae  totam  commendo  eidemque  mea  omnia  et  perpetua  praesento 
seruitia. 

Wie  nit  wonniger  auch  zu  mherer  befdrderung  ynsers  intents 
an  Herrn  Robert  Cecill  geschrieben  worden  volgents  inhalts: 

Monsieur,  Je  n'ensse  ÜAilli  de  venir  moy  mesme  a  baiser  les 
mains  de  Y.  S.,  comme  estoit  mon  debuoir  et  ie  desiroye  fort,  mais 
comme  par  ma  maladie  ie  suis  empesche  iusques  jci,  ainsi  n'estant 
auise  de  son  vouloir,  j'ay  ayme  plustost  enuoyer  la  presente,  auec 
la  quelle  primierement  ie  remmercie  infinement  Y.  S.  pour  le  bon 
aduis  et  conseil,  qu^elle  m'a  &ict  dire  par  le  Spielman,  mon  amy, 
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leqiiel  eo  snyuant  j'ay,  comme  paranant  j'anoye  delibere,  enuoje  jme 
lettre  a  Monsieur  vostre  pere,  et  un'  autre  a  myLord  d'Essex.  Hör 
ie  prie  Y.  S.  diligemment,  qae  Taffaire  de  son  Altezze  priemierement 
apres  sa  Maieste,  puis  encor  apres  Monseignenr  son  pere,  en  teile 
maniere  aider  et  conduyre  le  playse,  comme  ie  confie  qae  Y.  S.  ne 
laissera  point.  En  me  racommendant  a  Yostre  bonne  grace,  Mon- 
sieur, je  reste  vostre  tres  affectionne. 

Alß  ich  yff  diese  meine  vnderschiedtliche  trey   schreiben  an 
Herren  Grauen  von  Essez,  myLord  le  grand  Thresorier  vnnd  Mon- 
sieur Robert  Cedll,  einner  antii?ortt,  damit  icb  baldt  v^ieder  gnädigh 
audientz  bei  ihr  E.  Mt.  haben  möchte,  mit  verlangen  erwarttet  vnnd 
doch  nit  beantworttet  wurde :  So  kompt  vff  sambßtagh  den  26.  Apri- 
lis  ohnuersehener  Sachen  von  der  E.  Mt  mir  botschafft,  solle  mich 
bey  derselbigen  vmb  zwo  vhren  nach  mittemtagh  zu  hoff  einstellen. 
Welchem  gnädigen  zuentbietten  idi  dan  ohnfheelbarlichen  nachge- 
setzt, mich  vff  die  Thamasim  sambt  siebent  (nämblich  all  deniheni- 
gen  Personnen,  so  vff  den  tagh  S.  Görgen  mir  vffgewarttet)  begeben 
vnnd  vff  bestiembten  termin  zu  hoff  erscbieAen.    Da  ich  dan  alft^ 
baldt  vnder  dem  thor  von  obgemelttem  Monsieur  de  Neuill  vnnd 
noch  anderen  zweyen  vom  adell  vß  gnädiger  anordtnungh  E.  Mt. 
gebürlich  empfangen,  alßbaldt  a  la  sale  de  presence  gefttrt  vnnd 
von  ettlichen  Bittern,  Herren  vnnd  vom  adell  (deren  daselbst  eine 
große  anzaall  versamlet  gewesen)  ein  zeyttlang  mit  fretlndtUchem 
gesprech  vnderhaltten  worden.     Der  Graue   von  Gomberland,  des 
Ordens  de  la  Jartiere  Ritter,  begrttste  mich,  wie  nit  wonniger  der 
Graue  von  Essex,  freündtlich,  mit  vermelden,  woltte  mir  die  weyll 
nit  langh  sein  laßen  vnnd  noch  ein  kleines  gedult  tragen.    Alß  ich 
nhun  ohngefbarlicb  ein  halbe  stundt  vffgewarttet,   wurde  ich  von 
myLord  le  grand  Chambellan  (der  mich  auch  die  vorige  audientz 
hienein  gefürt)  ihr  Mt.  a  la  chambre  priuee  präsentirt.    Yon  den 
meinigen  aber  wurde  mit  mir  niemandt  dan  der  von  Büwinckhausen 
eingelaßen,   die  tiberigen  fOnff  sein  in  der  Presentz  Chammer  ge- 
blieben.   Alß  ich  nhun  gleich  ihm  eingangh  wie  auch  in  mitten  des 
gemaches  die  gebürente  reuerentz  gethan ,  ist  mir  ihr  Mt.  etUcb 
schritt  entgegen  gangen,  alß  ich  mich  aber  vor  derselbigen  vff  das 
knie  begeben  wollen,  wurde  mir  solches  gleich  in  demselbigen  augen- 
blttckh  von  ihr  Mt.  (in  maßen  auch  nheermale)  nit  zugelaßen,  son- 
dern mit  beden  bänden  vffzustheen  anzeygen  gegeben.    IhrMt.  aber 
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begmtte  mich  yolgenter  gestaltt  in  Lateinischer  sj^ch  amsnteden: 

Begiba:  Qaae  nnper  coram  me  Italico  Idiomate  nomine  lUvstris- 
simi  toi  Principis  protnlisti  et  qu»  postea  me  iabente  einsdem  ar- 
gomenti  latino  sermone  in  scriptis  exhibuisti,  ea  omnia  intellexi 
optime.  Nanc  aotem  eam  ab  causam  te  accersiui,  at  tibi,  qnae  ett: 
me  Illustrissimo  Principi  tao  indicare  deberes,  dicerem,  et  si  aliquid 
amplius  mihi  dicendum  haberes,  (qnod  nnper  ob  mnltitndinem  assi- 
stentinm  forte  proloqni  detrectaaeris)  id  iam  referas  libere.  Fami- 
liariter  enim  nunc  tecum  loqiu  aolo. 

Daruff  ich  mit  vorgheenter  gebOrlicher  renerentz  geantworttet 
ohngefharlich  wie  Yolgt: 

Ego:  Serenissima  et  Potentissima  Regina,  Domina  clementis- 
sima.  Qaod  nanc  denuo  uestra  Maiestas  Serenissima  hanc  clemen- 
tissimam  audientiam  mihi  concederb  dignata  faerit,  pro  ea  re  hu- 
milümas  ago  gratias.  Legationem  lilostrissimi  mei  Principis  et 
hnmllissimam  Sa»  Celsäadinis  petitionem  pro  impetrando  illnstria- 
simo  Ordine  de  la  Jartiere  nestram  Maiestatem  clementiscdme  in- 
tellejusse  maxime  gaodeo,  et  firmiter  spero,  eandem  Regü  sui 
promissi  memorem  iam  in  enm  finem  gratiosissittie  oonclnsisse ,  at 
lUnstrissimo  meo  Principi  et  Domino  tantopere  a  S.  G.  desiderCh 
tarn  et  exspectatam  aestrse  Maiestatis  resolationem  adferre  possim. 
Qoippe  cum  iam  trienninm  sit  elapsnm,  qood  Begio  illo  promisso  a 
y.  M.  Saa  Gelsitado  honorata  fait^  caius  implementum  tertia  iam 
legatione,  neglectis  et  posthabitis  maximis  samtibus  et  expensis,  8. 
Celsitado  hamillime  et  diligentissime  sollicitaait ,  non  certe  ob  ali- 
qaam  aliam  causam  quam  ob  eum  honorem  et  dignitatem,  qua  Soa 
Celsitado  se  auctam  censet,  si  reuera  gloriari  possit,  se  a  Y.  Maie- 
state Serenissima,  at  Monarcha  Ghristianissima,  et  Eegina  prudei»- 
üssima  et  potentissima,  nulli  totius  orbis  Regum  seimnda,  qu»  prae 
omnibas  ob  eximias  Regias  soas  oirtates  per  onluerfiam  laudatur  et 
celebratar,  hac  iUustrissima  dignitate  Regia  clementissime  exornatam 
esse,  atque  in  numerum  suorum  Equitum  receptam.  Et  haec,  Sere- 
nissima Regina,  sola  est  caasa,  quare  ad  üestram  Maiestatem  Sere- 
nissimam  ego  ablegatus  fui.  Nam  nihil  ulterius  in  medium  ferendum 
et  proponendum  ab  lUa&trissimo  meo  Principe  in  mandatis  habeo. 

Alß  ich  nun  erstangeregter  gestaltt  mexa  Werbung  vfs  kurtzte 
wiederholet,  haben  ihr  Mt.  nur  ohngefharlich  mit  tolgentea  wortten 
j^antworttet: 
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Regina:  Ego  erga  Dlastrissimam  tanm  Principem,  uti  ante  hac 
semper  fai,  ita  et  nunc  sum  clementissime  et  amicissimeaffectionata: 
qnacnnqne  enim  gratia  et  beneuolentia  enndem  prosequi  potero,  nihil 
a  me  intermittetur,  nee  ipse  quicquam  in  me  desiderabit.  Qaod  nt 
Princeps  tnns  pro  certo  habeat,  ab  eo  postnlo.  Qaod  uero  ad  pe- 
titnm  Ordinem  attinet,  ego  tibi  enarrabo  omnia  obstacula  et  impe- 
dimenta,  ob  qn»  Illastrissimo  Pnneipi  tno,  pront  lubentissime 
nellem,  morem  gerere  non  possim.  Ordinis  qostri  de  la  Jartiere 
certae  et  firm»  sunt  leges,  conditiones  et  perpetoa  statuta.  £» 
uolnnt,  ut  in  eligendis  eiusdem  Equitibus  Imperatores  Romani  Omni- 
bus praecedant;  bis  snccedunt  Reges,  Regibus  Electores,  et  sie 
deineeps.  Quod  si  aliqui  tales  electi  fuerint,  ante  omnia  insignia 
Ordinis  eisdem  tradi  et  mitti  debent,  nee  interim  quisquam  alias 
eligi  unquam  potest.  Scies  igitar,  ante  hac  et  iam  dudum  Reges 
aliquos  communibus  totius  Ordinis  uotis  electos  acOrdini  annumera- 
tos  esse,  quornm  nulli  Ordinis  eiusdem  insignia  hactenus  trane- 
missa  faere.  Qase  cum  ita  sint,  omnino  necesse  est,  ut  ante  omnia 
id  fiat,  neque  alii  ulli  denuo  eligantur.  Ita  utc  uilibet  facile  liqueat, 
mihi  non  licere  uUo  modo  retractare  ea,  quse  semel  a  fundatoribus 
Ordinis  sancita  et  constituta  sunt.  Illustrissimus  ergo  tuus  Princeps 
me  excusatam  habebit,  si  huius  sni  uoti  eum  compotem  facere  ne- 
queam :  tum  et  ideo  quod  interea  Rex  Hispani»  interuenerit,  uariis- 
que  iniuriis"  ultra  merita  et  exspectationem  meam  me  affecerit.  Ego 
tarnen  contra  eum  non  gladio,  sed  clypeo  usa  sum. 

Alß  hieruff  ihr  Mt.  mit  der  rädt  etwas  stüU  gehaltten,  hab  ich 
mit  gebürenter  reuerentz  weitter  also  replicirt: 

Ego:  Serenissima  Regina,  qnas  Maiestas  uestra  clementissime 
protulit,  releuantes  et  solidas  rationes  esse  humiliter  agnosco.  Id 
tamen  spero,  Maiestatis  uestrae  clementissimam  Regiam  promissionem 
hie  loco  electionis  esse  Illustrissimo  meo  Prindpi,  ac  seque,  nt  prae- 
dicti  Reges  electione,  ita  Suam  Celsitudinem  promissione  uestra 
Maiestatis  iam  ad  eum  Ordinem  quasi  receptam  esse. 

Daruff  ihr  Mt.  alßbaldt  angefangen : 

Regina:  Quod  toties  et  nunc  et  nuper  promissi  mei  mentionem 
facis,  id  ego  ualde  miror,  et  dubito  illustrem  illum  Dominum,  qui 
superiori  anno  hie  fait,  omnia  non  retulisse,  prout  ego  ipsi  prassenti 
tunc  temporis  dicebam  et  commemorabam.  Quod  si  fecisset,  non 
dubito,  quin  haec  legatio  intermissa  fuisset.     Ego  primo  intoita 
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quando  intellexi,  hie  esse  Legatam  Dncis  Wirtembergid,  putabam, 
illam  ob  alia  negotia  hnc  ablegatnm  faisse.  Ynde  enenit,  Qt  iam 
qasesiaeriin ,  num  aliud  nihil  apad  me  expediendum  haberes.  Nam 
nt  Hera  loqaar,  ego  non  recordor  me  absolute  unqnam  tale  aliquid 
promisisse,  quod  etiam  illi  Legato  tum  expresse  dixi.  Nam  nee 
raüone  prsedictarum  nosirarnm  legum  absque  maxima  mea  ignominia 
et  praeiuditio  prsedictornm  Regnm  id  facere  unquam  potuissem. 

Alß  ich  das  gehört,  bin  ich  nit  wönig  erscbrockhen^  dan  mir 
solches  ohnuerhofft  imnd  gantz  frembt  fflrkhommen:  jedoch  weyll 
mir  nit  hatt  wollen  geboren ,  über  dieser  verheyßungh ,  wie  vnnd 
welcher  gestalt  vnnd  mit  was  vmbständen  dieselbige  gescheehen,  mit 
ihr  Mt.  zu  streitten,  hab  ich  allein  vff  volgente  weyß  geantworttet: 

Ego:  Potentissima  Kegina,  lUustrissimns  Princeps  hancRegiam 
gratiam  et  Ordinem  a  uestra  Maiestate  praesenti  -sibi  promissam 
credit  \  Quod  autem  ad  Legatum  illum  attinet,  is  Dlustrissimo  Prin- 
cipr  ita  homilliter  r^tulit,  uestram  Maiestatem,  promissi  sui  memorem, 
utraque  uioe  Suse  Celsitudini  ulteriorem  certam  et  indubitatam  spem 
fecisse ,  videlicet  Suam  Celsitudinem  quam  primum  tantopere  desi« 
derati  et  exspectati  Ordinis  participem  facturam. 

So  baldt  ich  ihmmer  yßger&dt,  fiengen  ihr  Mt.  ahn: 

Begina:  Si  ita  retulit  tuo  Principi  Legatus,  certe  male  egit,  et 
est,  ut  me  non  intellexerit.  Ulud  quidem  fateor,  me  niustrissimum 
tuum  Principem  omni  beneuolentia  amplecti  et  amore  debito  pro- 
seqni.  Quacunque  enim  in  re  Suam  Celsitudinem  ope  et  auxilio 
meo  iuuare  potero,  illnd  non  sum  intermissura.  Ut  uero  pro  certa 
iam  affirmare  debeam,  me  ülustrissimum  tuum  Principem  illa  digni* 
täte  honoraturam,  id  non  penes  me  est.  Omnes  enim  sumus  mor- 
tales,  egoqne  re  infecta  crastino  etiam  die  mori  possem.  lUud  uero 
iterum  dico,  pro  certo  sciat  Princeps  tuus,  me  eum  omni  gratia  et 
amore  prosequi  ac  ei  donec  uixero  in  nulla  re  defuturam. 

* 
1  In  einem,  noch  tm  Originale  erhaltenen,  Schreihen  yom  3  November 
1604  befragt  Erhardns  Gellins,  aus  Anläse  der  Yeröffentlichnng  des  oben 
Seite  3  erwähnten  EqaeB  anratns  Anglo- Wirtembergions,  den  Herzog  Friderioh 
„de  causis  itineris  Anglici^  nnd  insbesondere,  ob  er  „ob  hunc  ordinem  pe« 
tendnm"  nach  England  gereist  sei.  Der  Herzog  erwiederte  hierauf  am  Bande 
eigenhändig :  „Wir  seindt  deswegen  nnd  anderer  Sachen  halber  expresse  dahin 
„gezogen;  auch  die  verstorben«  Königin  Vns  solchen  Orden  daznmhalen 
„veraprochMi«'^ 
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Ynnd  haben  ihrMt  alhie  von  wortt  zu  wortt  die  obangespgente 
vhrsaohen,  warumb  sie  für  dißmall  E.  F.  0.  nit  wiellfharea  khöih 
aen,  wiederholet.    Darnff  ich  dan  geantwortet  wie  volgt: 

Ego:  Glementissima  Regina,  uestrse  Maiestatis  mortem  Omni- 
potens  DEVS  ad  totins  Beipnblicse  Christianae  et  omninm  bonorum 
commodum  et  conseruationem  diu  clementissime  aaertat.  Qoia  antem 
hac  uice  ülastrissimi  Principis  hnmillimse  petitioni  qnoad  Illostrissi- 
mnm  Ordinem  nestrae  Maiestati  consentire  non  placuit,  eandem 
humillime  rogp,  saltem  per  litteras  suas  clementissimas  ntostrissimo 
Principi  meo  praedictas  cansas  denegationis ,  quidne  Sua  €elfiitiido 
in  posterum  sperare  debeat,  ipsa  exponere  gratiosissime  digpietor. 
Ego  antem  pro  hac  Maiestatis  uestrse  gratiosissima  resolotione, 
oblatione  et  declaratione  promptissim«  ac  benignissim»  suae  solnn- 
tatis  ac  animi  affectionatissimi  eidem,  nomine  Illustrissimi  Principis 
mei,  hnmillimas  ago  gratias.  So»  Celsitadinis  uero  nomine  promitto, 
eandem  omnem  nauaturam  operam  omnesqne  neruos  intensaram,  ut 
Begiam  illam  gratiam  et  clenientissimam  uestrse  Maiestatis  affectio- 
nem  quam  gratissimo  animo  quacunque  oblata  occasione  suis  humil- 
lissimis  seruitiis  recompensare,  sibi  conseruare  ac  oommereri  possit, 
utque  uestra  Maiestas  uideat,  Saam  CelsUudinem  non  indignam, 
quam  eadem  non  solum  hoc  petito  ordine  ornet,  sed  etiam  amore 
et  gratia  sua  Regia,  qua  nihil  mains  Sua  Celsitudo  desiderat,  pro- 
sequatur.  Hoc  uere  etiam  dicere  possum,  uix  uUum  esse  sub  aole 
diem,  quo  Sua  Celsitudo  non  faciat  honorificentissimam  et  magni- 
ficentissimam  mendonem  tum  uestr»  Maiestatis  Serenissim»,  tum 
totius  huius  florentissimi  Regni,  commemorans  cum  maxima  reuerentia 
et  affectione  uestrse  Maiestatis  Serenissim»  egregias  uirtutes  et 
actiones  Regias  et  eiusdem  erga  Suam  Celsitudinem  clementissimam 
uoluntatem  totque  beneficia  et  honores,  quot  eadem  a  uestra  Maie- 
state et  Omnibus  Regni  Proceribus  hie  praesens  receperit.  Quorum 
omnium  quam  gratissimo  animo  Sua  Celsitudo  recordetur,  ego  certe 
uerbis  exprimere  satis  non  possujh,  sed,  ut  uno  uerbo  omnia  dicam, 
hoc  uestra  Maiestas  pro  certo  habeat,  Suam  Celsitudinem  maiori 
honore  se  affici  non  posse  sibi  persuadere,  quam  si  dicatur  humü- 
Hssimus  et  promptissimus  seruns  uestrse  Maiestatis,  talemque  uestra 
Maiestas  Suam  Celsitudinem  agnoscat  et  habeat. 

Solches  haben  ihr  Mt.  gern  gehördt,  wie  solches  v6  derselbigen 
wortt  ynnd  gebertteu  augenscheinlich  abzunemmen  gewesen  i  ant- 
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wortteten  also  mit  sonderlicher  affection  Tolgenter  mästen: 

Begina:  Ego  qaas  petis  litteras  tibi  lubenUssime  communicabo 
ac  fodam,  ut  sine  oUa  mora  eae  tibi  reddantnr:  tom  etiam  in  enm 
finem,  nt  ex  me  Illastrissimos  tuns  Princeps  satis  inielügat,  te  officio 
et  monere  tuo  hie  optime  fonctam  foisse.  Quod  aatemlliastrissimiis 
taus  Princeps  me  ita  honoret,  id  ego  non  mereor  nee  eo  me  dignam 
agnosco.  Propensum  autem  et  amicom  eins  erga  me  meosqne  ani* 
mum  inde  colligere  cogor:  quo  fit,  ut  et  ego  alia  erga  emidem  esse 
non  possim  quam  propensissima. 

Diese  formalia  hab  ich  behaltten;  dabey-  aber  noch  viell  andere 
danckhsagongen  ?and  höfliche  erbiettungen  gewesen.  Daruff  ihr 
Mt.  weiter  gerädt: 

Yeüm  aatem,  nt  Illnstrissimo  tuo  Prindpi  meo  nomine  seqoentia 
exponas  ac  diligenter  in  memoriam  reuoces  ea,  qu»  ipsi  pr»senti 
ante  trienninm  ipsa  dizi.  Primo:  Ne  Principes  Germani  se  immis» 
ceant  eztemis  bellis  rebusqne  et  negoUis  alienis,  sed  qnisque  soa 
cnret.  Secando:  Se  permittant  illas  calomnias  et  ininrias,  qnibas 
Theologi  se  iniucem  com  omniom  christianorom  scaadalo  et  detri- 
mento  maximo  afficiont,  sed  fadant,  nt  discordia  illa,  quoad  fieri 
potest,  e  medio  tollator.  Tertio:  Yt  Illastrissimas  Princeps  tuos 
meos  mercatores  tuto  ire,  redire  et  commercia  soa  exercere  per^ 
mittat,  sibique  omnes  Anglos  commendatos  habeat.  YlUmo:  Com 
me  nequaqoam  lateat,  esse  quosdam  caliunniatpres,  qui  de  me  mea- 
qae  persona  odiose  et  male  loqaantur,  et  omnis  generis  ininrias 
mihi  inferant,  naria  mefidacia  et  sinistras  opiniones  de  me  spargen* 
tes,  tnnm  Principem  rogo,  nt  causam  meam  agat,  me  pro  nirili  de- 
fendat,  et  ubique  locorum  a  maledictis  et  inioriis  semper  me  taeatar 
et  purget. 

Solches  alles  haben  ihr  Mt.  mit  sonderem  ernst  geredt.  Daruff 
ich  Yolgenter  gestaltt  (sooiell  ich  vermeint  ohne  £.  F.  G.  nachtheill 
gescheehen  können)  geantworttet : 

Ego:  Qementissima  Regina,  qw  aestra  Maiestas  iossit,  ea 
promitto  omnia  et  singula  me  sedulo  et  fideliter  Ulostrissimo  meo 
Principi  relatorom.  Qaod  uero  ad  bella  et  negotia  externa  attinet, 
Maiestati  aestras  certo  affirmare  possnm,  ülostrissimnm  meum  Prin* 
cipem  ita  quiete  et  tranqnille,  com  omoiam  saomm  subditornm  maximo 
gaodio  et  totios  Sacri  Bomani  Imperii  consensa,  suis  Dncatibas  et 
C!omitatibas  Deo  propido  perfrui,  atque  forte  nol^s  alias  Oen^anii» 
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Princeps.  Qqsb  causa  est,  at  alienis  rebus  se  imimscendi  ansam 
et  occasionem  uUam  Sna  Celsitudo  non  habeat,  cui  nemo  suarnm 
rerum  controuersiam  mouet.  Praeterea  maledictis  et  iniuriis  Theo- 
logorum Sua  Celsitudo  minime  delectatur.  Mercatoribus  uero  Anglis, 
quoad  mihi  innotuit,  impedimento  nusquam  fiiit,  sed  potius  et  saluo 
conductu  eis  dato  et  adiunctis,  qui  eos  deducerent,  semper  promonit, 
omnique  ope  et  auxilio  adfuit.  Omnes  enim,  qui  se  Acglos  esse 
profitentur,  et  infimum  quemque,  maximo  amore  et  beneuolentia  Sua 
Celsitudo  non  potest  non  prosequi.  Cseterum  quoad  personam 
uestree  Maiestatis,  itidem  nomine  Illustrissimi  mei  Principis  et  Do- 
mini eidem  gratias  ago  humillimas,  quod  uestra  Maiestas  se  suamque 
famam  inclytam  Suse  Celsitudini  defendendam  commendet.  Sua  Cel- 
situdo enim  nihil  magis  desiderat,  quam  ut  occasio  ipsi  offeratur 
nestrae  Maiestati  gratificandi  et  inseruiendi.  Quare  certo  sibi  per- 
suadeat  uestra  Maiestas,  Illustrissimum  meum  Principem  nequaquam 
unquam  permissurum,  ut  uel  minimum  uerbum  a  quocunque  in 
prseiuditium  uestrse  Serenissimse  Maiestatis  proferatur  impune,  sed 
Suam  Celsitudinem  usque  adeo  in  eiusmodi  sceleratos  homines  (nam 
tantum  crimen  in  bonum  uirum  non  cadet),  qui  uestrse  Maiestatis 
inclytum  nomen  suis  detrectationibus  obscurare  audeant,  grauissima 
et  dignissima  poena  animaduersuram ,  Suamque  Celsitudinem  etiam 
eandem  uestram  Maiestatem  eiusque  Regiam  reputationem  ubicunque 
locorum  contra  quosuis  omnibus  fortunis,  bonis,  uita  et  sanguine  suo 
defendendam  tuendamque  iamdudum  suscepisse.  Hoc  enim  sui  of&cii 
esse  Sua  Celsitudo  seit  et  agnoscit. 

Solches  haben  ihr  Mt.  mit  frölichem  angesicht  angehördt  vnnd 
daruff  kurtzlich  geantworttet : 

Regina:  Ego  igitur  uicissim  iterum,  ut  antea  promitto,  gratia 
et  amore  meo  Illustrissimum  tuum  Principem  me  semper  prosecu- 
turam.  Et  licet  de  eiusdem  animo  erga  me  non  dubitem,  tamen,  ut 
omnia  et  singula  hsec  Principi  tuo,  prout  petii,  in  memoriam  reuo- 
ees  ac  proponas,  neque  quicquam  eorum  prsetereas,  omnino  uolo. 

Als  ich  solches  trewlich  zuuerrichten  vnderthänigst  mich  erbot- 
ten,  sein  mir  ihr  Mt.  in  die  rädt  gefallen  vnnd  gefragt:  Wie  mir 
derselbigen  hoffhalttung,  insonderheyt  aber  die  Cerimonise  an  S.  Gör- 
gen tagh,  geuallen?  Daruff  hab  ich  vnderthänigst  geantworttet: 

Ego:  Serenissima  Regina,  ego  non  solum  Germaniam,  patriam 
meam,  uerum  etiam  Galliam,  Italiam,  Greeciam,  Turciam,  Aegyptum, 


45 

Arabiam,  Syriam  et  Palestinam  perlastraui,  sed  tant»  Magnificenti» 
Regiam  aolam,  tanta  maiestate  ineffabili  et  splendore  Regio  oraatam, 
tanto  ordine  et  modestia  compositam,  nullam  unquam  me  nidisse 
ingenue  fateor,  nee  credo  aliquam  esse,  qase  eidem  comparari,  miDas 
anteferri  possit;  quod  quidem  licet  alias  incredibile,  tarnen  ei,  qni 
Caput  eiusdem,  uestram  Maiestatem,  uiderit,  mimm  non  nidebitar. 
Nee  hoc  aaribus  do  uestrse  Maiestati,  sed  serio  dico,  et  me  tacente 
ipsa  loqaitnr  ueritas. 

Solches  haben  ihr  Mt.  woU  vffgenommen  vnnd  mir  deren  eheren 
gedanckth,  auch  damff  angezeygt,  so  baldt  mir  gefiell,  mein  ynder- 
thänigsten  abschiedt  von  ihr  Mt.  zanemmen,  dessen  weren  dieselbigen 
gnädigst  zufrieden;  were  ihr  Mt.  auch  nit  zuwieder,  wan  es  ytzo 
geschee.  Daruff  ich  solches  alßbaldt  gethan,  yf  volgente  weiß  ohn- 
gefharlich : 

Ego :  Clementissima  Regina.  Si  pro  tarn  clementissima  non  solnm 
andientia,  uerum  etiam  expeditione  et  resolutione  uestrse  Maiestatis, 
pro  tam  benignissima  eiusdem  erga  meum  lUustrissimum  Principem 
et  Dominum  affectione,  proqne  tam  gratiosissimis  erga  Suam  Gelsi- 
tudinem  amoris  et  benenolentise  suse  Regise  testimoniis  debitas 
gratias  agere  uellem,  id  non  possem,  et  si  possem,  uestram  Maiesta- 
tem plus  iusto  detinerem.  Aliud  igitur  non,  quam  qase  supra  dixi, 
humillime  et  subiectissime  repeto,  lUustrissimum  meum  Principem 
totum  esse  et  fore,  usque  dum  uixerit,  uestrse  Maiestatis  humillissi- 
mum  et  promptissimum  seruum,  pro  eadem  uitam  et  sanguinem 
exponere  paratum:  in  cuius  recompensationem  Sua  Celsitudo  aliud 
nil  desiderat,  quam  uestr«ß  Maiestatis  gratiam,  fauorem  et  clemen- 
tissimam  uoluntatem,  uti  eam  firmiter  se  habere  confidit,  et  tuncf 
firmius ,  cum  tam  auide  a  se  expetito  Regio  beneficio  et  Ordine  se 
tandem  aliquando  ornatam  uiderit.  Quod  ut  mox  fiat,  omnibns 
uotis  et  subiectissime  uestram  Maiestatem  rogo  et  obsecro^  Ac  ita 
eidem  uitam  longissimam  et  omnem  foelidtatem  exopto,  desidero 
et  precor. 

Daruff  alß  ich  mit  gebürenter  reuerentz  die  händt  ihr  Mt.  ge- 
kttst,  bin  ich  von  obgemelttem  vom  adeil  wieder  vß  dem  gemach 
biß  ans  schttff  beleittet  worden. 

Dißorths  soll  ich  mit  stüUschweygen  nit  Ymbgheen,  alß  ich  diese; 

1  Von  H.Friderich  «m  B&nde  bemerkt:  „Dm  ist  recht  gewesen.'^ 
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li^tzte  andientz  gehabt,  vnnd  wie  obgemeltt  Ihr  Mt.  mir  etlich  schritt 
entgegen  khommen,  das  sich  dieselbige  nit  wieder  gesetzt,  sondern 
l&nger  als  eine  gantze  glockhenstondt  ständtlich  (welches  von  einner 
so  ftlmämmen  Eönningin,  so  hohes  ältelf ä  vnnd  vff  kttnfftigh  Michaeli 
das  vier  vnnd  sechtzigste  ibar  erreicht,  woll  zuuerwondem)  mit  mir 
g^&dt  haben.  Aach  von  anderen  nit  können  verstheen,  das  ihr  Mt. 
solches  offt  zu  thnn  pflegen. 

Ihr  Mt.  waren  dißmall  bekleidet  in  ein  goldin  stttckh  mit  rot- 
tem  boden,  vnnd  hetten  vf  dem  haupt  die  gewhonliche  Eönnigliche 
beerlin  Eron ,  hetten  an  ein  halßbandt  vhast  vff  die  manier ,  wie 
solche  die  Ritter  an  S.  Görgen  tagh  getragen,  alles  mit  gar  großen 
Diemanten  vnnd  anderen  edelen  gesteinnen  versetzt  Vornen  vff  der 
bnist  waren  ihr  Mt.  bloß,  vnnd  hetten  vmb  ein  gar  langh  darchge- 
arbeittet  oder  durchsichtig  kreeß,  daruff  vornen  ein  abscheuliche 
große  schwartze  spinnen  gesetzt,  änderst  nit  alß  wen  sie  natürlich 
vnnd  das  leben  gehabt,  welche  woll  manchen  betrügen  mögen. 

Sonsten.  aber  wharen  alhie  en  la  chambre  priuee  nit  so  ein 
große  afizhaall  von  Herren  vnnd  FrawenZimmern,  wie  in  der  ersten 
audientz,  sondern  allein  volgente  Personnen:  Nämblich  ein  altte 
betagte,  vnnd  noch  andere  vier  junge  Grftuinnen,  die  sonst  gemeint- 
Uch  vmb  ihr  Mt.  sein,  Item  der  Herr  Grand  Thresorier  vnnd  sein 
Shon,  Herr  Robert  Gecill,  der  Herr  Admiral,  item  der  Herr  grand 
chambellan,  vnnd  der  Secretarius  ihn  Lateinniescher  sprach,  Herr 
Wulle.  Doch  sein  äolehe  Personnen  alle  so  weitt  von  ihr  Mt.  ge- 
standen, das  sie  das  wönigste  wortt,  so  in  solcher  audientz  geredt 
worden,  vernemmen  oder  verstheen  können.  Alß  ich  nhun  ihm  hie- 
noßgheen,  rfljQPte  ihr  Mt.  dem  Herren  Robert  Gecill  zu  sich,  dem 
dan  wegen  meines  Gredentzschreiben  befelch  gegeben  worden.  Wel- 
ches Ihr  Mt.  Gredentzschreiben  mir  dan  ettlich  taghlangh  hernach 
der  Herr  Spiellman  überantworttet  hatt,  mit  vermelden,  das  ihme 
Herr  Robert  Gecill  angezeygt,  solch  schreiben  where  ihr  Mt.  mflndt- 
lichen  resolution  ihn  allwegh  gemeß  vnnd  in  meliori  forma  ge- 
stellt, «Iso  das  verhoffentMch  E.  F.  G.  nach  yt7Aget  beschaffenheyt 
dfer  saehca  würden  gnftdigh  damit  zufrieden  sein  können. 

Hiezwieschen  hatt  obgemeltter  Graue  rön  Solms  bcy  dem  Höf- 
ifflrGrtvea  vonfissex  angehahten,  ihm«  yemasndt  von  seinnelr  letlthen 
zuzugeben,  damit  ehr  ihr  E.  Mt.  heüser  besehen  möchte,  welches 
ihme  dan  verwüUiget  worden.    Halt  der  von  Solnfe  fiM&  alscy  ein 
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anbängh  gemacht  vnnd  bei  zrwäntzigli  pferdten  starlrb  biennß  ge- 
zogen. Barnff  alßbaldt  durch  wollgedachten  Herren  Grauen  von 
Essex  mir  solches  angezeygt  vnnd  vß  eygner  beweghnüß  offerirt 
worden,  da  ich  neben  den  meinnigen  auch  ihr  Mt.  hettser  vnnd  was 
soösten  ihm  landt  denekwürdigh  vnnd  sebens  werth  zu  sehen  be- 
gerte,  das  ehr  mir  entweder  yemandt  bekhanntten  zugeben,  oder 
aber  fftrschrifften  an  die  Beampten  vnnd  Officier  ertbeilen  wolltte. 
Wiewoll  ich  nhun  för  meine  Person  sokhe  heüser  vor  siebentzehen 
iharen  gesehen,  also  meins  thells  zejtt  vnnd  uncosten  woll  spdrett 
khönnen:  yedoch  weyll  des  Grauen  von  Essex  abgeordtneter  secre- 
tarius  BIgnor  Wotton  mit  vielen  vmbständen  zuuerstheen  gab,  das 
solche  Sachen  woll  werth  zu  besehen,  vnnd  ich  nit  woll  thun  wflrde, 
da  ich  vor  meinem  verreysen  dieselbige  nit  besudrte,  auch  weyll  ich 
insonderheytt  die  gutte  affection  des  Herren  Grauen  spftrette,  hab 
ichs  mit  ffigen  nit  woll  vßschlagen  dttrffen,  darmit  man  nit  ver*" 
meinen  möchte,  das  ich  solche  heüser  geringh  hieltte  vnnd  veraclH 
tette,  auch  darmit  sich  meine  geselschafft,  so  theils  sehens  halben 
vßgezogen,  sich  etwas  zuerlustigen ,  inansehen  wier  die  gantze  zeytt 
Ober  ihn  Londen  gespannen  vnnd  verbunden,  also  allem  E.  F.  G. 
Sachen,  wie  sich  in  allwegh  gebflrt,  vnnd  gar  nit  vnserem  gefallen 
vnnd  begeren  abzuwartten,  muß  vnnd  weyll  haben  khönnen.  Bitf 
also  den  6.  May,  nachdem  ich  Htteras  recommenditias  vom  Herre» 
von  Essex  genommen,  mit  meinen  beyhabenten,  wie  auch  den  an- 
dern treyen,  alß  nämblich  Hormoldt,  Rittell  vnnd  Krebssen,  welche 
£.  F.  G.  zu  vnderthännigen  eheren,  so  offt  wier  gen  hoff  kommen, 
oder  sonsten  in  derselbigen  geschefften  zu  den  fümämbsten  Herren 
zu  gheen  gehabt,  das  gleitt  geben  vnnd  vffgewarttet.  Vnnd  solchesr 
desto  mheer,  weyll  sich  der  Hessiesch  gesantte  breitt  gemacht  vnnd 
gern  groß  vfsheens  haben  wollen.  Zogen  erstlich  vff  Richmondt, 
von  dannen  nach  Nanschitz,  Hanticourt,  Otlandt  vnnd  Windtsor: 
In  welchen  ihr  Mt.  Eönniglichen  beOseren  allen,  so  woll  auch  m 
Witthau  in  Londen  wie  gleichergestaltt  zu  Grinowitz  (dahien  vor 
vnnserem  verreysen  sich  ihr  Mt.  begeben)  ist  vnnß  alles  eröffnet 
vnnd  nichts  verhaltteh,  also  große  eher  erzeygt  worden.  Welches 
diß  orths  zu  specificiren  viell  zu  langh  sein  würde. 

i)en  8.  May  spatt  bin  ich  wiederumb  zu  Londen  ankhomme% 
vimd  weyll  ein  schüff^  der  Engell  Gabriell  genant,  enthalben,  sa 
nach  Harfbufgh  abfharen  wötien ,  hab  ich  mit  dem  Patron  destfelbi-' 
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gen,  Peter  Pont,  des  schüfflons  halben  vmb  acht  pfandt  steerling 
accordirt.  Vertröstet  mich  gleichwoU  in  kttrtze  abznfharen,  bin  aber 
theils  dnrcb  ihnne,  mhertheils  aber  durch  wiederwerttigen  wiendt, 
wie  nit  wonniger  durch  einnen  anderen  zustandt  (dessen  baldt  mel- 
dong  gescheehen  soll)  yffgehaltten  worden.  Die  wharheyt  aazu- 
zeygen,  were  ich  durch  Franckreich  (welches  auch  mit  wonnigeren 
uncosten  gescheehen  können)  lieber  zurückh  gereyset,  aber  solches 
wegen  der  gefharr  nit  wagen  dfirffen ,  fümämbUch  auch ,  weyll 
E.  F.  G.  diesen  wegh  yff  £[amburgh  fOr  rhattsam  angesehen,  dabey 
ich  billich  vnderthännigh  bleiben  sollen. 

Der  gutschen  halben  bin  ich  gantz  Londen  durchgangen  j  kein- 
nen  wäghner  überhuiptfft,  der  gutschen  oder  wägen  gleichwoll  aller-* 
handt  gattnngh,  ein  grosse  anzhaall  gefanden ,  aber  keinen,  so  mich 
vermögh  meinner  Instruction  bednnckth  besser,  alß  dieser  gegen- 
werttiger,  für  E.  F.  G.  zu  sein.  Ynderthänniger  vertröstungh,  soll 
E.  F.  G.  gefallen. 

Was  die  blutthundt  anlangt,  hab  ich  nichts  yßbündigs,  ohnan- 
gesehen  ich  zeyttlich  nachfragh  gehabt,  bekhommen  können.  Mon- 
sieur Kobert  Sydenay,  gubemeur  de  Flttssingen,  aber  hatt  mir  zuge- 
sagt, wolle  E.  F.  G.  ein  Paar  vßgheen,  daruff  man  sich  zuuerlassen. 
Solche  sollen  E.  F.  G.  von  ihmme  bey  nechster  gelegenheytt,  allein 
4as  ihme  derenthalbcn  ein  klein  zettelin  geschrieben,  zu  empfangen  haben. 

Die  pferdt  sein  so  werth  vnnd  theüer  gewesen,  das  mir  der 
Monsieur  Sydenay  vnnd  andere  angezeygt,  wie  auch  ich  selber  er- 
fharen,  man  müste  alles  mit  doppelttem  geltt  bezalen,  vnnd  würde 
dannoch  zubesorgen  sein,  das  man  damit  nit  bestheen  würde;  hab 
doch  letztlich  zwey  funden,  deren  eins  ein  rottschiemmell,  aber  nheer 
nit  alß  vmb  36  pfundt  Sterling  hatt  wollen  gelassen  werden,  das 
ander  whar  ein  schiemmell  (so  bede  gutte  zeltt  giengen).  Dieser 
wurde  mir  vmb  23  pfundt  endtlich  erlaubt:  welches  ich  der  gestaltt 
eingangen,  da  es  änderst  gliedtgantz,  vnnd  keinen  mangell  so  zu 
scheuen.  Wie  ehr  mir  aber  von  Grinowitz  biß  ghen  Londen  fürs 
losament  geritten,  ynnd  ich  ein  erfharnen  huffschmiedt  darüber 
fhüren  vnnd  selbsten  besehen  wollen,  wollte  solches  des  verkeufifers 
dienner  nit  zulassen,  sondern  hatte  grosse  eyll  vnnd  trangh  vff  die 
bezhalungh.  Welches  mir  allerhandt  nachdenckhens  machte,  befandt 
^dtlich,  das  ehr  vornen  am  linckhen  fuß  spatten,  auch  ihm  stall  (ob 
ehr  woll  von  Grinowitz  biß  alhero  kein  arbeit  gehabt)  änderst  nit 
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gesdiwitzt,  alfi  wen  er  mit  eim  schaff  wasser  were  abersehdltet 
worden.  War  derhalben  firo,  das  ich  desseü  qnit,  vnnd  stellet  das 
pferdtkauffen  für  dißmall  ein.  Es  hatte  Landtgrane  Moritz  Ton 
Hffissen  pferdt  halben  einnen  Laoqaeien  lange  zeytt  zaLonden  liegen 
gehabt,  aber  bette  yß  angezognen  vhrsachen  noch  zu  ynserem  ab- 
reysen  diß  orths  nichts  verri<^ten  können.  Ynnd  weyll  es  in  der 
wfaarheyt  diese  beschaffenheyt,  rerhoffe  ich,  E,  F.  G.  weirden  mich 
hiemit  fftr  entschtddigt  haltten. 

Die  zwölf  paax  stimpff  hab  nach  E.  F.  O.  begeren  ich  aller- 
handt  färben,  vsserhalb  schwartz  ynnd  grün,  nach  bestem  meinnem 
Yleyß  vnnd  so  nhae  ich  kontt  einkanfft.  Ist  ein  yßbuidt,  so  Tsser 
grosser  anzhaail  erlesen  worden.  Yerhoffe  derhalben,  sollen  E.  F.  G. 
gefallen. 

Wie  gleichf&ls  auch  die  bändtschuch,  bette  die  trey  paar  gern 
mit  Silber  gehabt;  so  aber  vf  dasselbige  manier  g^nacht,  wharen 
zu  klein  vnnd  nit  für  Ewer  gnaden. 

Deßgleichen  haben  hiemit  E.  F.  G.  ettliche  abrüss  der  Cammin 
zu  empfangen. 

Item  den  Englieschen  bogen  von  dem  Mompelgartiescben  bttxen- 
schmiedt,  welcher  solchen  lieber  E.  F.  G.  ohnne  bezalungh  zu  vnder- 
thünnigen  gefallen  woltte  zugeschückth  haben;  weyll  er  aber  des 
seinigen  dürftigh,  auch  ettlich  gesellen  in  seinnem  costen  (damit 
ehr  Tor  vnserem  verreysen  mögen  verferttiget  werden)  müssen  an- 
stellen: hatt  ihme  solches  wollen  beschwerlich  fallen,  vermeint  also 
nit  mer  empfangen  zu  haben ,  dan  das  ehr  den  blossen  vncosten 
mögen  abtragen. 

Alß  ich  nhun  von  Eönniglicher  Mt.  ein  PaßPort  erlangt,  hab 
ich  getracht,  ohne  längern  verzugh  von  allen  denen  Herren,  an 
die  ich  schreiben  gehabt  vnnd  von  E.  F.  G.  adressirt  worden,  mei- 
nen gebürenten  abschiedt  zu  nemmen,  also  den  10.  May  gen  Grünne- 
witz,  da  ihrMt.  dazumalen  hofhieltte,  gefbaren  vnnd  mich  znuorderst 
bey  dem  Herren  Grauen  von  Essex  anmelden  lassen.  Welchem  ich 
ohngefharlich  volgenter  gestaltt  ualedicirt: 

niustris  Gomes,  Domine  gratiose.  Impetrata  iamdudum  uenia 
gratiosissima  a  Sua  Serenissima  Maiestate  Regia  omnino  ante  dis- 
cessum  meutia  Ezcellentiae  uestrse  hümiliter  ualedicendum  et  pro 
innumeris  beneficiis  et  summa  beneuolentia ,  qua  in  tractanda  et 
promouenda  Illastrissimi  Principis  mei  causa  mihi  serio  adfuit,  de- 

Breuniners  Relation.  ^ 
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bitfts  graüas  agendas  esse  neeessarinin  duxi.  Licet  enim  eiiin  finem, 
ad  quem  sedalo,  dam  hie  morarer,  tendebam,  Aon  assecatas,  neqne 
Sna.Oelsitado  sni  voti  (qnoad  Illastrissimam  Ordinem  de  la  Jartiere) 
etiam  hac  tertia  legatione  compos  (actus  foerit:  tamen  spero,'  Saam 
Celsitadinem  remotis  relenantibus  et  solidis  illis  eansis,  *  qüas  soa 
Regia  Maiestas  prsetendebat,  tandem  prima  qnalibet  fiieliori  oblata 
occasione  eundem  semel  promissam  ac  tantopere  desideratom  et 
expectatum  Ordinem  adeptaram  et  assecaturam  fore.  Qaod  ut  faci- 
lins  fiat,  nestram  Excellentiam  (quie  apud  Regiam  saam  Maiestatem . 
*  plarimam  potest)  etiam  nuBc  sabnixe  rogo,  4it  Saam  Celsitodinem 
sibi  reoommendatam  habeat,  saämque  eausam  etiam  in  posteram  ati 
hactenus  pro  uirili  saa  ope,  c(»isiU6  et  aoxilio  ianare  uelit.  Qaam 
erga  lUastrissimam  meam  Principem  KxceUeiiti^  aestrse  beneaolen- 
tiam  et  üaüores)  4Sua  Celsitado  uicissim  quoois  officii  genere ,  quo- 
übet  loco  et  tempore,  q^oties  occasio  se  obtulerit,  erga  Exeettentiam 
uestram  totamque  suam  illustrem  familiam  recompensare  minime 
iutermittet ,  uerom  eidem  suisque  omnibus  parem  gratiäm  referre 
semper  studebit. 

Gseterom  quoad  illam  Stamierum,  qui  pannis  bactenos  nomine 
lUustrissimi  mei  Prinoipis  solicitauit,  hamilliter  uelim,  ne  illi  olterior 
fides  babeatur,  peqae  aliqaid  conoedatar,  donec  Sua  Gelsitudp  animi 
sui  aolantatem  litteris  quam  primom  declaret. 

Ne  autem  plus  iusto  Excellentiam  uestram  detineam:  eidem 
Iterum  atque  iterum  humilliter  ualedico,  longissimam  uitam  et  omniom 
rerum  foelicissimam  successnm  ex  animo  prsecor. 

Hieruff  antworttet  der  Graue:  Es  were  ihme  leydt,  das  E.  F.G. 
für  dißmall  bey  der  E.  Mt.  ihr  begeren  nit  erlangen  mögen,  es 
weren  aber  die  vhrsachen  ihn  der  wharheytt  also  beschaffen,  wie 
ich  von  ihi'  Mt.  Selbsten  mflndtlich  gnugsam  verstanden.  Was  sein 
Person  anlange,  könne  ehr  mit  Gott  bezeygen,  das  es  an  seinnem 
müglichen  yleyß  nit  ermangeltt ,  welches  ehr  dan  auch  hienfüro  zu 
thun  sich  erbotten  haben  wolle.  Darein  E.  F.  G.  keinnen  zwejrffel 
setzen  sollen ,  dan  solches  zu  thun  erkhende  ehr  sich  sehuidigb. 
Hatt  auch  S.  F.  G.  seinnen  vnderthännigen  dienst  zuuermelden  mir 
befhölen ,  vnnd  darneben  angezeygt ,  wolle  mir  des  kfinfftigen 
tags  auch  sein  schrifftliche  antwortt  an E. F.G.  wiederfharen  lassen« 
Was  aber  den  Stamler  betreffe,  wolle  ehr  gebetten  haben,  das  yIT 
das  ehest  alß  mtTghlich  E.  F.  G.  ihme  zu  wflssen  machen ,  wie  die- 
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selbigen  sachen  beschaffen,  vnnd  ^vessen  man  sich  gegM  ilime  zu* 
nerhaltten  *. 

Ob  Ich  nun  woll  den  Herren  grand  Thr^sorier  vnnd  seimieB 
Sfaon^  Herren  Kobert.  Cedll ,  auch  allhie  m  hoff  ansntreffen,  vnnd 
von  ihnnen  mein  abschiedt  zu  nemmen  venneiat,  wo  wurde  mii*  doeh 
durch  den  Herren  Spiellman  angeteygt,  das  der  altte  Herr  grand 
Thresorier  zu  Londen  übell  vff  were,  ynnd  das  ich  mein  abschiedt 
von  ihme  fOghlicher  yrMte  schrifftlich  nemmen  khönnen ,  so  wöil« 
ehr  sich  ihn  solche»  fhaall  selbsten  zum  botten  gebrauchen  lassen^ 
vnnd  daneben  mündtlich  gegen  beden  Herren  mit  mher  vaibständen 
vermelden,  welcher  gestalU;  ich  sie  zu  hoff  gesucht  vnnd  selbsten 
verhofft  anzureden.  Welchem  rhatt  ich  dan  geuolgt,  vnnd  yedcm 
insonderheytt  mutatis  mutandis  vff  die  manier,  wie  auch  ilem  Grauen 
von  Essex,  ualedScirt,  allein  das  ich  von  dem  Herren  grand  Thre- 
sorier  vff  des  Baitterliehen  Ordens  gemein  schreiben  ein  scfarifftliche 
antwortt  begert.  Es  wurde  mir  aber  wieder  Meruff  durch  den 
Herren  Spiellman  angezeygt,  das  bede  Herren  gegen  E.  F.  O.  sich 
alles  glitten  erbotteu,  vnnd  ihre  dienst  offenirt  betten.  Was  aber 
die  mitwortt  de&  Ordens  betreffe,  so  berhue  es  filr  dißmall  bei  ihr 
Mt.  reSolution,  vnnd  weyll  die  Ritter  nit  an  einnem  orth  anzutreffen, 
sondern  einer  da ,  der  andere  anderstwho ,  sd  sey  solche  antwortt 
(die  dan  die  nottorfft  ohne  das  nit  erford€9>e)  auch  desto  minder 
inB  werckh  zu  richten. 

Von  Monsieur  Sydenay,  Gouuemear  de  FMäsingen,  hab  ich 
auch  mein  abschiedt  genommen,  vnnd  weyll  ehr  bey  dem  Grauen 
von  E^sex  (dem  ehr  etlicher  massen  verschwägert)  viell  vermagh, 
auch  ich  gegenwerttigh  die  zeyt  über,  alß  ich  zu  Londen  gewesen, 
gnugsam  sparen  können,  das  ehr  gegen  £.  F.  G.  trewlich  vnnd 
ohnderthännigh  affectionirt,  so  hab  ich  ihnne  auch  zum  abschiedt  ihn 
nammen  E.  F.  G.  höchlich  gebetten,  wolle  ihn  künfftigem  nit  wönni* 
ger  ihme  dieselbigen  befholen  sein  lassen,  vnnd  was  zu  befürderung 
solcher  Sachen  yedesmals  die  notturfft  ^heischen  würt,  nit  vnder* 
lassen.  Weldies  ehr  mir  dan  bey  der  handt  zugesagt,  dan  ehr  in 
diesem  vnnd  mhererem  nach  bestem  seinnem  vermögen  vnnd  sottieü 
an  iluttmie  sthee  E.  F.  G.  zu  diennen  sich  sdhuldigh  erfchenne. 
Wolle  auch  der  blutthundt  ihngedenckh  sein ,   vnnd  vf  abforderen 

* 
1  Von  H.  friderich  am  Rande  bemerkt:   „Factam  est." 
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£.  F.  G.  mit  ehestem  gern  lassen  zakhommen. 

Monsieur  de  Staffort  vnnd  Monsieur  de  la  Fontaine  Ministre 
wharen  von  Londen  verreyset.  Derhaiben  an  Monsieur  de  la  Fon- 
taine ein  schreiben  hienderlassen ,  ihn  welchem  ich  ihme  seinner 
gehabten  mhüe  halben  gedanckth  vnnd  gebetten ,  auch  hienfttro  das 
beste  zu  thun;  solches  werden  £.  F.  G.  gegen  ihmme  mit  gnaden 
erkhennen.  Mit  weitterem  anhangh,  das  ehr  meinnetwegen  von 
Monsieur  Staffort  (weyll  ich  ihnne  vor  meinem  verruckhen  personlich 
nit  antreffen  können)  auch  ein  abschiedt  nemmen,  vnnd  mich  diu 
orths  gebflrlich  entschuldigen  wolle. 

Ferner  nachdem  ich  mich  zeyttlich  in  Londen  befragt,  was 
für  teütsche  oder  andere  Eauffleüth  da  wheren,  bej  welchen  ich 
ihm  fhaall  der  noth  vermögh  meinner  Instruction  ihn  nammen  £.  F.  G. 
geltt  vfbringen  könnte,  wurde  mir  durch  den  Hormoldt  von  einnem 
gesagt,  Sebasti^  Speydell  von  Weyll  der  statt,  so  sich  ohnange- 
redt  erbotten,  woltte  sich,  alß  ein  halber  Württemberger,  bei  mir 
einstellen ,  vnnd  E.  F.  G.  zuucH-derst  seine  dienst  offerriren.  Wel- 
ches dan  baldt  daruff  auch  gescheehen.  Dannenhero  ich  vhrsach 
genommen,  ihnne  in  omnem  euentum  geltts  halben,  dessen  summam 
ich  doch  derselbigen  zeytt  nit  specificiren  können,  anzureden.  In 
welche  darleyhung  ehr  dan  allerdings  verwülliget,  mit  vermelden, 
solttQ  mich  daruff  verlassen.  Alß  es  nun  zum  endt  lauffen  wollen, 
;vnnd  ich  beyleüffigh  gewüst,  was  mir  fheelen  möchte,  hab  ich  ihme 
Speydell  solches  angezeygt,  der  woltte  erst  vielJ  difficulteten  machen 
vnnd  fürgeben,  ehr  wüste  sich  zu  erinnern,  das  ihn  Teütschen  Fürsten- 
höfen der  brauch,  wan  man  geltt  empfangen,  das  man  nachmalen 
erst  supplicieren  vnnd  l^ngh  weg^  der  bezhalungh  nachlauffen 
müste.  Da  ehr  nun  wüste,  das  es  dieses  orths  auch  die  meinungh 
sein  soltte,  woltte  er  sein  geltt  lieber  ihs  mheer,  oder  in  die  Thems 
werffen.  Nachdem  ich  ihme  aber  solches  gnugsam  wiederlegt, 
nämlich  das  es  bei  Württembergh  nit  heerkhommen ,  sondern  das 
ihme  gewüßlich  dasihenige,  dagegen  ich  mich  verschreiben  würde, 
ohne  allen  costen  vff  zeytt  vnnd  ziell  gebürlich  soltte  bezaltt  werden, 
war  ehr  solches  zufrieden  vnnd  versprach  400  Kronnen,  weiche  Paulo 
Schermer  ihn  Vlm  inwendigh  zweyer  Monat  wiedervmb  sollten  er- 
legt werden.  Des  anderen  tags  lest  ehr  mir  durch  seinen  shon 
anzeygen,  ehr  hab  das  geltt  in  andere  wegh  verwenden  müssen, 
wolle  ihnne  derenthalben  entschuldigen.  Daruff  ich  ihme  alß  einnem 
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altten  leichtferttigen  man  soaiell  znentbott^ ,  das  ehr  mich  woU 
verstheen  mögen.  Ehr  hatt  aber  hiezwischen,  wie  ich  in  erfhamng 
bracht,  gegen  ander  leüthen  vßgestossen,  alß  wen  mein  Person  ihme 
verdechtHch  were,  vnnd  das  nit  vermutlich,  da  E.  F.  G.  in  Londen 
geltt  bedürfte,  das  mir  deßwegen  nit  soltte  ein  schein  oder  wexel- 
brieflin  sein  ertheilet  worden.  Alß  aber  Herr  Spiellman  solches 
alles  verständigt,  ist  ehr  vß  eygner  beweghntlß  zu  solchem  Speydell 
gangen,  ihnne  seines  Versprechens  erinnert,  vnnd  über  solches  idles 
yff  gutten  wegh  gebracht,  also  das  ehr  vfs  newe  solch  geltt  znerlegen 
zugesagt.  Des  anderen  tags  war  es  abermals  das  vorige,  vnnd  ließ 
mirs  wiedervmb  absagen.  Wan  ich  dan  augenscheinlich  sehen  kontte, 
was  hiervß  zuervolgen,  da  es  zu  hoff  vnnd  auch  vnder  den  Kauff* 
leQthen  vnder  der  Bürst  lautbar  wurde,  hab  ich  den  Herren  Spiell- 
man vnnd  andere  ehrlidie  leüth  mheer,  vnder  denen  auch  die  Würt- 
tembergiesche,  alß  uämblich  Hormoldt,  Rüttell  vnnd  Krebs  gewesen, 
ihn  mein  losament  bemhüet,  Vorhabens,  allda  dem  Speydell  in  der- 
selbigen  aller  gegenwerttigkeytt  sein  vnthatten  also  zuuerweysen, 
das  er  nit  vhrsach  soltte  haben,  einnem  anderen  Qesantten  die  tagh 
seins  lebens  ein  dergleichen  böß  stückh  zu  beweysen,  auch  damit 
ich  bey  mäniglichen  ihn  Londen  sonderlich  zu  hoff  vnd  vnder  der 
Bürst  (in  ansehen  ehr  mein  Person  wollen  verdäditig  machen)  desto 
mer  purgirt  vnnd  entschuldiget,  auch  solches  in  ander  wegh  nit 
zaentgeltten  hette.  Aber  weyll  ehr  vff  erförderen  bey  mir  nit  er- 
schiennen,  hab  ich  nichts  desto  wonniger  Büwinckhausen  vnnd  Bren- 
dell  zu  ihme  ins  hauß  geschüd^th,  vnnd  den  Herren  Spiellman,  wie 
auch  die  andere  gegenwerttige,  mitzugheen  vermöcht,^  alda  ihniie  sein 
leichtferttigkeytt  vnnd  böse  stückh  durch  Büwinckhausen  erheischen- 
ter  notturfft  nach  gnugsam  verwiesen  worden.  Wie  ehr  dan  ihn 
aller  gegenwerttigkeytt  sein  vnrecht  erkhant  vnnd  höchlich  vmb 
verzeyhung  gebetten  hatt.  Nichts  desto  wonniger  ist  es  durch 
solche  seinne  begangne  fheel  mir  daruff  gestanden ,  das  .ich  nit 
allein  gar  an  meinner  reyß  gehiendert,  sondern  gegen  mäniglichen 
mit  spott  bestheen  müssen,  da  ich  nit  zu  allem  glückh  andere  ge- 
legenheytt  angetroffen.  Ist  mir  also  durch  ein  Kauffman,  Wilhelm 
Watton,  (der  dem  Büwinckhausen  auch  ettlich  geltt  gegeben  hatt) 
200  Eronnen,  welche  in  Hamburgh  den  12.  July  wieder  erlegt  wer- 
den sollen,  geliehen  worden.  Vnnd  dan  durch  Johan  Philip  Owandt^ 
Schneider  auch  200  Eronnen,   welche  ihn  Nürnbergh  auch  vf  be* 
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Btiembten  termin,  Mmblieh  den  12.  Jttly,  Görgh  Gwandtsdineideni, 
geinem  yettero,  sollen  bezaltt  werden.  Bin  also  vff  die  letzte  durch 
solchen  ohnaerhofften  ziistandt  an  meiner  reyß  nit  wönnigh  ge* 
biendert  worden.  Dan,  die  wbarbeyt  zu  reden,  betten  wier  ettlich 
tagh  vor  ynserem  yerruckhen  gutten  wiendt  yortzukhommen  gehabt, 
wie  dan  ynser  schüffman  länger  nit  wartten  wCllen ,  da  ehr  nit 
durch  den  Herren  Adnural  ynsert  wegen  were  angehaltten  worden. 
Dessen  allen,  wie  genoeltt,  dem  Speydell  zu  danckhen. 

Ehe  ich  aber  yon  Londen  yerruckhe  vnnd  weitter  mein  reyß 
continuire,  ist  yon  nötthen,  E.  F.  G.  ynderthännige  relation  zu  thun, 
was  sich  mit  dem  Steuer,  dessen  auch  oben  meldungh  ge«dieehen, 
begeben  ynnd  zugetragen. 

So  baldt  ich  gen  Londen  khommen  ynnd,  wie  obgemeltt,  mich 
alda  ettlich  tagh  nit  zuerkhennen  geben,. hOrtte  ich  über  diesch  ynnd 
sonsten  yon  yndersohiedtliehen  personnen  einnes  Württembergiesefaen 
Gebantten,  welcher  ymb  yiell  hundert  stüokh  duch  ohne  zoll  in 
nammen  E.  F.  6.  yß  Engellandt  zu  fhüten  anhaltten  sollte,  yiell- 
iftlttigh  gedenckhen.  Der  eine  woltte,  es  wher  ein  schimpfflich 
diogb ,  das  ein  Hertzogh  yon  Württembergh  yn^b  ein  solches ,  so 
KaufFleüthen  zuntünde,  ^haltten  soltte,  der  ander  gab  fttr,  es 
würde  ein  falsch  ynnd  betrugh  darhiender  sein,  ynnd  yieleicht  durch 
Kauffleflth  ynder  solchem  schein  sein  ^  practicirt  worden.  In 
sumtna  es  wurde  täghlidb  Über  diesch,  ynder  der  Bttrst,  ynnd  zu 
hoff  (wie  ich  nachmalen  in  gewttsse  erfbarung  kommen),  so  schmee- 
lieh,  schimpfflich  ynnd  yerrächtlich  dauon  gerädt,  das  es  mir  ihm 
hertzen  whee  gethan,  ynnd  mich  ohngeschlaffen  gelegt.  Hab  also 
kein  rhue  gehabt,  biß  ich  yff  besseren  grnndt  kheme.  Derhalben 
'  neben  Büwinckhausen  in  einfelttiger  kleidungh  ohnbekanter  weyß 
in  sein  losament  zum  weyssen  schwannen  neben  dem  Hormoldt,  so 
die  gelegenheytt  gewüst,  khommen,  in  meinung,  alß  wen  wier  sonsten 
durchrcyseten,  ynnd  ein  trunckh  daselbsten  thun  wollten.  An  wel- 
chem orth  ehr  sich  dan  dazumalen  gefunden,  ynnd  ohngefragt 
selbßten  angezeygt,  wie  das  ehr  ihn  E.  F.  G.  geschefften  nhunmher 
in  das  elffte  monat  alda  gewesen,  allein  das  ehr  hiezwieschen  ein 
reyß  ihn  Franckreich,  auch  «uß  Commission  E.  F.  G. ,  gethan. 
Ferner  zeygt  ehr  ahn,  das  es  diese  Faßnacht  yerschiennen  ein  jhar 
gewesen,  das  ehr  erstlich  yon  Augsburgh  neben  einnem  Scherttell 
an  Wttrttembergieschen  hoff  kommen,  ynnd  zum  dienner  angenommen 
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worden  sej.  Were  aber  dieelbsteii  länger  nü  alfi  acht  wodien  ge- 
wesen, vnnd  gleich  Tff  Pfingsten  von  E.  F.  G.  gnädigh  alhero  ahge^ 
ferttigt  worden.  Welche  abferttigangh  durch  den  Herren  Secretarinm 
Ziegler  gescheehen  sei ,  der  ihme  dan  die  gewüsse  hoffnang  Tnnd 
vertröstang  gemacht^  ehr  wttrde  zooi  längsten  in  treyen  wochen 
alhie  können  expedirt  werden.  Ferner  zeygte  ehr  ahn,  ehr  were 
Yon  Aagspurgh,  vnnd  sein  vatter  were  Obeniogt  za  Stettenfels  ge- 
wesen. Yor  diesem  hatte  ehr  sich  ein  Secretarinm  soheltten  lassen, 
alß  ich  ihne  aber  fraget,  sagte  ehr,  hette  zwar  noch  keinen  dienst, 
£.  F.  Gr.  aber  würden  ihnne  durch  diese  CSommissiOn  probieren, 
vnnd  alßdan  erst  sehen,  in  waa  satteil  ehr  recht  sein  möchte '.  Alß 
ich  ihnne  weitter  ettlicher  Württembergieschen  diener  halben  zu 
rädt  gesteltt,  wüste  ehr  gar  keinen  beschddt  zu  geben,  woltte  Chri- 
stoph von  Deg^eldt  etc.  nit  kennen,  Jacob  Rhatgeb,  sagte  ehr, 
were  HoffgerichtSeci:etarin8  zu  ThUwingen,  Gapitain  Edellknecht 
sej  vor  ihme  ton  Londen  hienwegh  gezogen,  hab  bey  ihr  Mt.  Ymb 
KriegshtUff.  angehaltten,  aber  derselbigen  hab  nachmals  E.  F.  ö.  nit 
bedürfft.  Item  alß  ehr  dem  grand  Thresori^  E.  F.  6.  schreiben 
überantworttet,  hab.  derselbige  kein  wüssens  haben  wollen,  wer  der 
Hertzogh  Ton  Wttrttembergh  sey,  also  imt  schlechtem  beseheidt 
ihnne  abgewiesen«  Diese  yand  dergleicb^  Yiell  ohngereumbte  sachen 
gab  ehr  fhür,  ihn  gegenwerttigkeytt  vnnd  beysein  zweyer  Hässiescheu, 
alß  N.  von  Bernstein  ¥imd  einem  Lacqneyen.  Alß  wier  souiell  Ter- 
nommen,  sein  wier  daroon  zogen^  ynnd  die  zfaerung  vfm  diesch  liegen 
lassen ,  weyll  ehr  nit  haben  woltte ,  das  ynser  einner  heller  oder 
pfennigh  vßgeben  soltte,  dan  ehr  zeygte  an,  der  Hertzogh  von  Würt- 
tembergh  were  woll  so  reich ,  das  er  einnem  gutten  gesellen  ein 
GoUation  zhalen-  köntte.  Alß  wier  nun  zu  hauß  kommen  vnnd  .die- 
sem al}em  nachgedacht^  haben  wier  änderst  nit  befinden  können, 
dan  das  sein  fürgeben  falsch  vnnd  ohne  grundt  sey.  Weyll  nit 
vermuttUch,  das  E.  F;  6.  gegen  mir  solches  anwesenten  Gesantten, 
80  elff  Monat  alhie  gelegen  sein  soltte,  mit  dem  wönigsten  wortt 
gedacht  betten,  da  ich  doch  durch  einnen  solchen  in  ein  vnnd  den 
andern  wegh  guUe  anleittung  ihn  Londen  haben  khönnen.  Zum  aü- 
dem  hatt  mich  der  warheit  gleich  zu  sein  nit  bedunckhen  wollen, 
das  £.  F.  G.  eben  ^n  jeinnem  orth  vnnd  m  einner  zeytt  solche  ge- 

'  * 

1  y^n  H.  Frid^rioh  am  Band«  bemerkt:   ^»Eine«  Htrikh  an  BaIb.^ 


56 

riage  Sachen  wttrden  solicitiren  lassen,  da  sie  doch  viell  ein' mbererfi 
▼nnd  böhers  begertten.  Znm  tritten  bab  Uah  mir  selber  persnadirt, 
da  an  solcber  Legaüon  etwas  sollte  gewesen  sein,  leb  woltte  bey 
E.  F.  G.  boffhalttungb  vfs  wönigst  etwan  von  einnem  danon  gebort 
baben ,  da  icb  docb  aacb  das  geringste  wortt  vememmen  können. 
Zum  vierten  batt  ebr  sieb  über  solcbes  alles  dnrcb  sein  obngleieh 
vnnd  obnwbarbafft  vssagen  bey  vnnß  nocb  desto  mber  verdäcbtigh 
gemaebt.  Zum  fttnfften ,  weyll  znmall  bey  mäniglicben  scbimpfflicb 
vnnd  spöttlicb,  das  eines  Fürsten  Gesantten  an  einnem  ortb  vnnd 
bey  einem  Potentaten  vf  eine  zeytt  sein  soltten ,  vnnd  nit  allein 
einner  des  anderen  gescbefft  nit  wüssen ,  sondern  aucb  einer  des 
anderen  Person  nit  kennen,  nocb  einer  vmb  des  anderen  anwesea 
wüssen  sollen.  Vnnd  letztlicb,  ibm  fball  gesetzt,  seine  sacben  (wel- 
ebes  wier  docb  bey  vnnß  nit  befinden  können)  ricbtig  sein  soltten, 
yedocb  weyll  man  in  gemein,  bey  bobe  vnnd  nieders  standts,  so  ver- 
äcbtigb  vnnd  spöttlicb  bieuon  geredt,  ebr  vnnß  aucb  vast  alle  für- 
nemme  Herren  durcb  dieses  begeren  abwendigb  gemaebt,  batt  mich 
für  gutb  vnnd  rbattsam  angesehen ,  da  wier  änderst  gedecbten, 
etwas  frucbtbarlidis  ihn  vnserer  Commission  vßznrichten,  das  zunor 
diese  überzwercbe  sacb  abgescbaft  vnnd  vß  dem  wegb  geraumbt 
werden  müste.  Dan  gewüßlicb  solch  anbaltten  yederman  so  gar 
ibm  manll  gewesen,  das  auch  fümemme  Herren  scbimpfflicber  weyß 
gefragt,  ob  icb  auch  der  dücher  halben  abgeferttiget  sey,  wie  mir 
dan  der  Monsienr  de  la  Fontaine  vnnd  andere  nachmalen  angezeygt 
haben.  Yß  solchen  angezogbenen  meinnen  motiuen  vnnd  erbäblicben 
vbrsacben  bab  ich  znm  ersten  mall,  alß  ich  bey  dem  Herrea  Grauen 
von  Essex  audientz  gehabt,  des  Stamlers  vff  volgente  manier  ge- 
dacht: Praeterea,  lUustris  Comes,  defertur  ad  me,  esse  hie,  qui  ab 
Dlnstrissimo  Principe  et  Domino  meo  clementissimo  uon  solum  ad 
Exceüentiam  uestram  et  Regium  consilium,  sed  etiam  apud  ipsam 
Eegiam  Maiestatem  nescio  quee  mandata  se  habere  prsetendat.  Cnins 
rei  cum  ego  plane  sim  ignarus,  neque  mihi  persuadere  queam,  Dlu- 
strissimi  Principis  mandato  bsec  illum  facere,  Excellentiam  uestram 
rogo,  huic  homini  ulterior  fides  non  habeatur,  prinsquam  cum  se 
esse,  pro  quo  se  uenditat,  probet,  ac  insuper  prouideat,  ne  ille  hinc 
excedere  possit,  antequam  huius  facti  sui  rationem  dederit. 

So  baldt  nun  solcher  Ständer  dieses   erfharen ,   ist  ebr  des 
andern  tags  ins  losament  zu  mir  kbonmien,  vnnd  angezeygt:  Ehr 
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hiBtte  zwar  gesterigs  tags  viniß  Bit  kennet,  weyll  ehr  aber  ytzo  Ter- 
•Dommen,  das  ich  F.  WOrttembergiescher  abgesantter  were,  vnnd 
ehr  auch  ihn  E.  F.  G.  geschefften,  hab  ehr  sich  einstellen  wollen, 
mit  begeren,  wolle  ihme  yerhülfflich  sein,  damit  ehr  desto  bäider 
sein  begeren  möge  erlangen.  Alß  ich  nhan  sein  Instmetion  von 
ihme  erfordert,  sagte  ehr:  Wie  das  ehr  keine  hett,  danes  sey  ihme 
allein  ein  verschlossen  schreiben  gegeben  worden,  welches  ehr  längst 
tiberlüffert,  ynnd  nit  mer  bey  banden.  Sonst  aber  bette  ihn  der 
Secretarins  Ziegler  abgeferttigt,  das  ehr  soll  vmb  1000  stttckh  doch 
aaßznfhfiren  anhaltten.  Dieselbige  aber  soltte  der  Pfenningmeister 
zn  Embden  in  ihrer  F.  G.  nammen  bezalen.  Wan  ich  dan  besorgt, 
so  ehr  merckhen  würde,  das  ich  ab  seinnem  than  zweyffeltte,  ehr 
möchte  Yiyreis8en,*hab  ich  weitter  nit  geantworttet,  dan  allein,  weyll 
mir  nichts  vmb  seinne  Sachen  bewust,  köntte  ich  ihme  dariennen  nit 
verhfilfflich  sein,  woltte  derhalben  mich  dessen,  so  mir  nit  befholen, 
auch  nit  annemmen;  so  fern  er  alhie  etwas  zanerricbten ,  möchte 
ehr  seinnem  befelch  nachkhommen.  Damff  ehr  daruon  gangen. 
Nichts  desto  wonniger  aber,  weyll  ich  bedenckhens  gehabt,  ihune 
gleich  gefängckhlich  anzunemmcn,  hab  ich  an  Herren  Grauen  von 
Essex  volgenter  gestaltt  geschrieben: 

lUnstris  Oomes,  Domine  gratiose.  Post  oblata  Y.  E.  mea  hn- 
milia  offida  breoiter  eidem  significare  necessarinm  dnxi,  hominem 
illom,  cnins  heri  apnd  Excellentiam  nestram  mentionem  fed,  modo 
ad  me  ex  improniso  uenisse  simulqne  bis  fere  uerbis  mihi  locntnm: 
Gern  ipsi  relatam  sit,  me  Illnstrissimi  Prindpis  et  Domini  mei, 
Ducis  Wirtembergensis ,  Legatam  hnc  adnenisse,  ideo  qnia  etiam 
ipsins  Celsitadinis  negotia  ipse  hie  tractaret,  sni  officii  esse  dnxisse, 
sese  apnd  me  indicare,  qui  commnnis  Principis  et  Domini  nostri 
negotium  sibi  commissum,  et  ipse  apnd  Regiam  Maiestatem  inuarem. 
Id  si  non  fieret,  et  ipsum  expeditnm  hinc  non  iri,  et  in  snspicione 
fore,  qaasi  a  Sna  Celsitudine  missns  non  esset.  Cni  ego  pro  prse- 
senti  rei  statu  aliud  non  respondi,  nee  instanti  aliud  respondere 
uolui,  quam  quod,  quae  mihi  ab  Dlustrissimo  mep  Prindpe  mandata 
essent,  ea  sola  et  nulla  prseterea  humillime  expedire  stnderem,  ipsius 
autem  perscmae  eiusve  rei,  ob  quam  ipse  se  missum  diceret,  cum 
ego  prorsus  sim  ignarus,  nee  de  ea  quicquam  in  mandatis  habeam, 
eidem  me  onmino  miscere  noUe.  Ipsum  sdre,  an  quicquam  illi  ab 
Illustrissimo  Prindpe  mandatuün  foret,  in  cnius  expeditione,  si  quid 
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Sit,  me  illi  impedimento  nallo  modo  fore,  credentiae  autem  liUeris 
et  instructioue .  sua  ipsam  facile  snam  personam  defendere  poase. 
Plura  addere  Bolui,  ne  homini  suspicionem  aagerem»  nee  hsec  tacere, 
ne  uera  negarem.  .Nanc  igitar  Excellentiam  aestram  rogo,  pro  sua 
sapientia  et  prudentia  ita  hnic  rei  prooidere.aelit,  ne,  fii  falsas  sit, 
ille  et  Begiam  Maiestatem  et  Illustrissimam  Dominam  meom  illaserit, 
hancque  caasam  omnem  Prindpisque  mei  negotia  et  meipsom  8uo 
benignissixno  fauori  commendans. 

Daruff  hatt  ihnne  der  Grane  von  Esgex  etlich  tagh  bemacher 
fürgenommen  vnnd  examinirt,  bey  dem  ebr  sieb  das.  böchlicb  ent- 
scbnldigt  vnnd  sooiell  vorzubringen  wüssen,  das  derselbige  mir  sagen 
lassen:  wejU  icb  selber  zngegen,  woltte  ebr  micb  mit  ibme  tbun 
lassen,  änderst  nit,  alß  wenn  E.  F.  0.  selbsten  in  -der  Person  gegen* 

■ 

irerttigb  albie.  Ynnd  ist  gleicb  bernacb  mbergemeltter  Stamler 
wieder  zu  mir  kommen  vnnd  mir  volgente.  Gopeyen  seinner  schrei* 
ben  flberantworttet : 

A  La  Bojne  4'Angleterre. 
Madame.  «Tay  donne  cbarge  et  oommission  a  Joaobim  Jbering, 
Thresorier  a  Embden,  de  m'achepter  1000  pieces  de  draps  en  tostre 
renomme  Boyaume  d'Angleterre  ponr  la  prouision  et  vsage  partim 
cnliere  de  ma  coort.  C'eat  pourqaoy  ie  prie  vostre  Maieste  S§i'Q* 
nissime  tres  bomblement,  me  faire  ceste  faueor  d^ordonner  a  c^ 
Officiers  et  aoltres  ayants  cbarge  et  oommendement  de  Yostrt 
Maieste  librement  et  sans  empescbement  laisser  passer  le  dist 
Jhering  sans  Iny  faire  payer  payage  oa  aultre  tribnt  pour  le  dist 
1000  pieces  de  draps.,  ensemble  ceux  qae  seront  commis  a  cest 
effect,  com'  aassi  lenr  prester'toat  fauenr  et  assistence  necessaire, 
Selon  la  bonne  confidence  qae  j'ay  de  vostre  Serenissime  Maleste, 
la  quelle  m'obligera  de  tant  plus  luy  demeurer  tres  bumble  et  tres 
affectionne  seruiteur^  ce  que  sur  tonte  cbose  ie  d^sire,  eomme  Diea 
BCait.  Et  en  ceste  bonne  deuotion  ie  baise  tres  bumblement  les 
mains  de  vostre  Serenissime  Maieste,  priant  le  protectenr  nniuersel 
Vous  maintenir,  Madame,  en  saincte  et  longue  vie,  et  doQuer  a  Vostre 
Serenissime  Maieste' beureux  succes  et  prosperite  en  toutes  sesentre- 
prises. 

De  Mpntbßliart. 
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2. 

A  La  Serenissime  Royne  d*Angleterre. 
Madame.  Ces  jonrs  passes  j'ai  escript  a  Yostre  Maieste  et 
prie  icelle  de  yonloir  laisser  passer  enairon  1000  pieces  de  draps, 
qae  j'ay  Intention  de  faire  achepter  par  mon  oommis,  * Jefaan  Henry 
Stamler,  hors  Yostre  renomme  Royanme  d^Angleterre  librement  et 
Sans  aulcon  payage.  Et  snrquoy  ie  n'ay  receu  responce.  Et  ponr 
ce  qne  ie  doubte,  que  la  dicte  letti'e  ne  soit  este  delinre  a  Yostre 
Maieste  que  fort  tard,  je  me  suis  auise  de  snpplier  Yostre  Maieste 
par  eeste  bien  hnmblement^  de  me  yonloir  gratifier  en  ceste  mesme 
demande,  come  ie  m'asseore,  qne  Yostre  Maieste  ne  ferat  difScnlte. 
Oe  qne  m'obligerat  grandement,  de  demenrer  Ie  tres  hnmble  semitetrr 
d*icelle,  Yostre  Maieste,  a  la  qnelle  je  baise  tres  affectiensement  les 
mains ,  me  recommandent  hnmblement  «  icelle.  Et  prie  Dien  de 
donner,  Madame»  a  Yostre  Serenissime  Maieste  perfaicte  saincte  et 
henrense  longne  yie.    De  Stntgart  oe  12.  de  Deeembre  1594. 

De  Yostre  Maieste 

Tres  hnmUe  affectionne 
seraitenr. 

a. 

■ 

A  Monsienr  Ie  grand  Thresorier. 

Monsieur.  Je  ne  doate,  que  Yous  ne  soyez  adnerti  de  ce  que 
j^y  par  d  deuant  come  mesmetnent  ponr  ce  ooup  escript  et  de- 
mande knmblemeot  a  la  Serenissime  Boyne  d'Angleterre,  de  me 
laisser  passer  enuiron  1000  pieces  de  draps  bors  ce  renomme 
Royanme  dicelle  librement  et  sans  anlcun  peaige.  Et  pource  que 
ie  scay,  que  -vous  pouues  beaucoup  en  cest  affaire,  ie  vous  prie  bieu 
fort,  vous  y  employer  a  fin  que  ie  pnisse  anoir  vne  bonne  et  briefe 
responce ,  teile  comme  ie  desire.  Dont  mon  commis ,  Ie  present 
porteur,  ha  Charge  yous  faire  present  de  ma  part  yne  cbaine  d*or 
ponr  yos  peines,  la  quelle  accepteres,  s'il  vous  piaist,  de  bos  eoeur, 
et  en  tons  lieux,  on  j'aurey  moyen  de  recognoistre  cela  en  Yostre 
endroict,  ie  suis  content  de  yons  gratifier  a  Yostre  contentement  de 
teile  volonte,  comme  apres  me  affectionnes  raccommendations  prie 
Dien  vous  auoir,  Monsieur,  en  ta  saincte  garde.  De  Sjbutgard  ce  12. 
de  Deeembre  1694. 

Zeygte  dabey  an,  ehr  were  swar  nit  selber  von.  £.  J-  G.  abf 
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geferttiget,  sondern  es  hette  ihn  der  Pfennigmeister  zn  Embden 
snbstitairt.  Derselbige  aber  were  principaliter  von  E.  F.  0.  hieza 
abgeferttiget  worden,  hette  aber  seinner  geschefft  halben  die  sach 
selber  nit  yerrichten  können.  Es  were  nit  vmb  des  nutzen  willen 
zn  tban,  sondern  das  E.  F.  G.  ihnnen  solches  für  ein  eher  hieltte, 
wan  sies  erlangen  möchten,  sonderlich  weyll  man  yetz  so  langh 
angehaltten  hette.  Es  were  auch  ein  Cleinnot  wie  ein  schfifF  formirt 
enthalben,  das  400  Ü  Sterling  werth  were,  solches  woltt  ehr  ihr  Mt. 
in  nammen  E.  F.  6.  präsentieren,  hoffte  daruff  sein  begeren  zuer- 
langen. Dadurch  ehr  vnnß  dan  seine  sach^noch  mher  suspeet  gemacht. 

Es  wurde  mir  aber  vom  Grauen  von  Essex  zugesagt,  woltte 
mir  die  originalia  seinner  schreiben  zu  wegen  bringen.  In  mittler 
weyll  hab  ich  ihnne  Sttunler  (weyll  mir  augezeygt,  ehr  woltte  ein 
pferdt  kauffen)  auß  rhatt  des  Monsieur  Fontaine  heimlich  verhütten 
lassen,  mit  befelch,  da  man  spüren  würde,  das  ehr  flüchtigen  fuß 
setzen  woltte,  ihnne  gefengcklich  anzunenunen.  Ist  mir  also  über 
ein  zeyttlangh  das  Original  des  ersten  Schreibens  zukhommen,  die 
andern  aber  hab  ich  nit  haben  können.  Welches  datirt  den  20. 
Februarii  Anno  94,  vnnd  war  vnderschrieben  : 
De  Yostre  Serenissime  Maieste 

Tres  humble  et  tres  affectionne 
Seruiteur 
Friderich  Duc  de  Wirtemberg 
Montbeliard.  m.  p. 

Weyll  nun  dieses  schreiben  Sigil  nit  vnrecht,  auch  E.  F.  G. 
handt  bey  mir  etwas  glaublich  gewesen,  hab  ich  ihn  weitter  nit 
dürfen  angreyffen  lassen,  aber  weyll  ich  gleichwoll  gäntzlich  darfür 
hieltte,  das  die  sach  nit  durch vß  richtigh,  sondern  solch  schreiben 
vieleicht  vff  andere  wegh  ehrpractidrt  sein  möchte,  welches  ich  dan 
vß  obangezogenen  vhrsachen  nothwendigh  also  Schlüssen  müssen, 
sonderlich  auch,  weyll  das  datum  diß  brieffs  falsch,  vnnd  vß  93  94 
gemacht  worden,  auch  E.  F.  G.  vmb  dieselbige  zeytt  nit  zu  Mümp- 
pelgardt  gewesen,  wie  mir  dan  auch  das  ander  Datum  vß  Stutgart- 
ten  verdächtigh,  weyll  vmb  dieselbige  zeytt  E.  F.  G.  nit  daselbsten, 
sondern  wegen  sterbsleüffen  änderst  wo  ihm  landt  gewesen.  Der- 
halben  hab  ich  solchen  Stamler  für  mich  kommen  lassen,  vnnd  ihme 
alle  Sachen  mit  ernst  fürgehaltten.  Nämblich,  wie  ehr  zum  ersten- 
n^all  viell  ohnwharheiiten  fOrgeben,   auch   nachmalen  in  seinnen 
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eygnen  reden  ihme  wiederwerttigh  gewesen,  aadi  das  ich  das  datnm 
verfälscht  gefiioden.  Damff  ehr  angefemgen  Tnnd  bekant,  es  gienge 
zwar  solche  sach*  E*  F.  G.  nit  ahn,  sondern  es  bette  der  Secretarins 
Ziegler  solche  goadt  von  derselbigen  yßgebeUen,  giengen  also  yetzo 
alle  costen  auff  i^nne,  vnnd  so  ich  ihme  nit  verhülfflich  sein  w&rde, 
kön  gescheehen,  das  solche  gnad  ihme  mher  zu  schaden  alß  nutzen 
gereichen  möchte;  das  ehr  aber  hieuor  änderst  fürgeben,  solches 
were  alles  zum  schein  gescheehen.  Dan  weyll  seine  sach  bey 
mäniglichen  für  verdächtigh  vnnd  saspect  gehaltten,  hab  ehr  solche 
woU  mfissen  verblflmmen,  so  gatt  ehr  gekontt ;  die  datnm  aber  der 
letzten  brieff  weren  wegen  weitte  des  weghs  ihn  Dec^nber  gesetzt, 
damit  sie  nit  zu  altt  würden,  ob  sie  woll  langh  znuor  von  der  F. 
Württembergieschen  Cantzley  abgangen;  so  were  der  erst  brieff 
anno  93  datirt ,  weyll  ehr  aber,  verlegen ,  hette  man  vß  93  94  ver- 
endert.  Alß  ich  mich  non  hieruff  bedacht,  vnnd  gäntzlich  befanden, 
das  diese  Sachen  E.  F.  G.  nit  angheen  würden,  hab  ich  für  hoch 
nothwendigh  gehaltten,  das  zuuerhüttung  vieler  nachtheiligen  reden, 
SO  vom  hoffgesiendt  vnnd  kauffleüthen  weitter  möchten  getrieben 
werden,  auch  zaerhalttungh  E.  F.  G.  hohen  Fürstlichen  repötation^ 
diese  sach  verbleibe,  vnnd  für  dißmal  hienthan  gesetzt  werde.  Doch 
weyll  E.  F.  G.  handt  vnnd  sigill  verbanden,  hab  ich  nichts  thftttiges 
oder  schwerers  wieder  ihnne  fürnemmen  khönnen,  sondern  ihnne 
abermalen  beschückth  vnnd  diesen  endtlichen  bescheidt  geben:  Es 
weren  seinne  fürgeben  so  wiederwerttigh,  das  ich  weder  dem  einnen, 
noch  dem  anderen  weitter  glauben  köntte,  sonderlich,  <^uangesehen 
das  ehr  gewüst,  das  ich  E.  F.  G.  Gesahtter,  dannoch  die  gantze 
zeytt  bißhero  vff  dem  verharret,  alß  wenn  es  E.  F.  G.  selbsten  an- 
treffe; so  köntte  ich  auch  seinnem  letzten  fürgeben  nit  glauben 
zustellen.  Dan  E.  F.  G.  so  gutte  mittell,  derselbigen  verdiente 
diener  selbsten  mit  gnaden  zu  ergetzen,  das  sie  gar  nit  von  nötthen, 
dieselbige  vff  andere  Potentaten  zuuerweysen..  Befhal&  ihme  also, 
ehr  soltte  sich  weitteres  solicitierens  gäntzlich  euthaltten ,  biß  so 
lang  vnnd  viell  E.  F.  G.  ich  dieser  Sachen  halben  vnderthännig  be- 
richtet hette.  Welches  ehr  mir  verheyssen  vnnd  angezeygt,  ehr 
wolle  sich  wieder  nach  Embden  begeben  vnnd  daselbsten  E.  F.  G. 
gnädige  resolution  erwartten.  —  Alß  ich  aber  yetzo  baldt  verreyseö 
sollen,  virürt  mir  durch  des  Herren  Graiaen  von  Essex  Secretariuib, 
Wotton ,   angezeygt ,   es  where  gemeltter  Stamler  noch  vorhanden 
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vnad  wtrde  ohne  zweyffell  aacb  mmniiem  verrackhen  wledidromb 
vh  newe  ihn  E.  F.  G.  nammen  za  isoQicitieren  anfengeD.  Weyll 
ich  dan»  wie  mheermalen  gemeHt,  lautier  befunden,  das  solche  sach 
niuorderst  £.  F.  G.,  dann  aüdi  mir  scfaädtlich,  spöttlich  vnad  nach- 
tbeiligh  sein  wfirde,  vnnd  gantz  vnnd  gar  zu  bef&rderung  E.  F.  G. 
latent  nit  diennen,  so  faafo  ich  zu  meinnem  abschiedt,  wie  hieolton 
gemeldet,  ihme  Stamler  alle  L<kiher  verloffen,  so  woll  bey  dem 
Herren  Grauen  von  Essex,  alß  dem  grand  Thresorier,  damit  der 
letzt  betrugh  nit  erger  alß  d^  erste. 

Welches  alles  ich  dammb  £.  F.  G.  also  nach  längs  referriren 
wollen,  damit  dieselbige  gnädigst  hieruß  zu  sehen,  vnnd  gewüßlich 
darftür  zu  haltten,  das  dieser  nit  wOnnigh  E.  F.  G.  begeren  gebien- 
dert,  Tnnd  auch  noch  hiendem  möchte,  audi  damit  £.  F.  G.  die 
anordtnungh  vffs  ehest  thnn,  das  dem  Grauen  von  Essex  hierunder 
zugeschrieben,  vnnd  dieser  Stamler  vom  Englieschen  hoff  hienwegh 
geschafft  werde. 

Den  Id.  May  bin  ich  in  nammen  Gottes  wiederumb  von  Londen 
sdbs  16  weggereyset.  Dan  sich  nit  allein  die  trey  Warttember- 
giesche,  sondern  andere  tefltscbe  mheer  zu  mir  geschlagen,  famftmb- 
lich  weyU  sie  verhofften,  durch  solch  mitteil  in  der  Könniglichen  Mt. 
Eriegsschüffe  zu  Rodiester  (welche  man  soasten  leichtlich  nit  zu 
sehen  bekhommen  khan)  zu  khommen,  vnnd  desselbigen  orths  mein- 
ner  zu  genttssen.  Vff  den  niittagh  khamen  wier  vff  des  Herren 
Spiellmans  gutth  bey  dem  Stättlin  Derfferth,  welches  vff  halbem 
wegh  zwieschen  Londen  vnnd  Grauesenda.  Dahien  ehr  mich  dan 
hieuor  geladen,  auch  sambt  dem  gantzen  anhaugh  stattlidi  tracürt, 
vnnd  wegen  E.  F.  G.  viell  eher  erzeygt  hatt,  audi  seine  hieuor  ge- 
thanne  vnderthäanige  anerbietten  gegen  E.  F.  G.  wiederholet,  nämb- 
lieh,  wofern  ehr  derselbigen  vnderthännige  dienst  erzeygen  könne, 
'das*  ehr  so  tags,  so  nachts,  an  seinnem  möglichen  vleyß  sonderlidi 
aber  diese  meine  Werbung  belangent  nichts  wolle  erwienden  lassen. 
WeyU  aber  der  Herr  Spiellmann  die  gantze  zeytt  über,  alß  ich  zu 
Londen  gewesen,  viell  mhüe  vnnd  arbeit  gehabt,  auch  verhoffentlich 
dieser  man  E.  Fi  G.  weitt^  zu  gebrauchen  sein  wtb^t,  werden 
solches  E.  F.  G.  gegen  ihme,  wie  nit  wonniger  gegen  Monsieur  de 
La  Fontaine,  so  gewüßlich  auch  sein  bestes  gethan  zu  glQcküchem 
vAgang  der  sachen,  ihn  gnaden  zu  erkhennen  haben.  Welches  ver- 
sprachen ich  dan  ihnnen  beden^  so  woll  auch  des  Herren  Graueü 
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von  Essex  Secretariö,  vennOgii  meinnw  Instraction  gethan,  wie  hicM 
oben  weittleflffiger  Yermeldet  worden. 

Den  16.  weyll  vnnß  ohne  das  d^r  wint  zugegen,  vniid  wier 
alfaie  liegen  mttssen,  haben  wier  Iheenpferdt  genommen,  vnnd  gen 
Bocbester  fünf  Engiiesch  meill  wegs  von  Granesenda  der  K.  Mt. 
Kriegsschüff  zn  besichtigen  geritten. 

Den  17.  May  begaben  wier  ynnß  zu  Granesenda  ihn  nasun»B 
Gottes  zn  schaff,  mit  Südwest,  einnem  zimlich  gatten  wiendt  fOr 
▼nnß. 

Den  18.  weret  auch  noch  dieser  wiendt. 

Den  19.  alß  sonntags  war  Ost,  welcher  wiendt  ynnß  zugegen, 
also  das  wier  in  einnem  Stättlin  Harwitsoh  in  Engellandt  wiederumb 
einlanfflen  mflssen,  alda  wier  gelegen  zinßtagh,  mitwoch,  dbnnerßtag, 
biß  freittagh  nach  mittagh. 

Den  23.  begaben  wier  vnnß  wieder  vff  vnnser  schliff,  weyll  sich 
der  wiendt  etwas  zu  ynserem  vorthdll  geendert. 

Den  24.  hatten  wier  zimlichen  wiendt. 

Den  25.  weret  derselbige  wint  noch  vor  mittagh,  war  idßdan 
bonazza  oder  calma,  gegen  ah^t  musten  wier  lauiren. 

Den  26.  erhnb  sich  vor  tags  yff  dem  niheer  ein  grosser  sturm- 
wiendt  vnnd  schweres  wetter  mit  dunner  .vnnd  hhiz  ,  welches ,  nach 
dem  es  eüich  stnndt  gewheret,  mit  einnem  regen  Gott  lob  woll  ab- 
giengh,  betten  daraff  nento  in  puppe.  Gregen  dem  abendt  aber,  alß 
wier  yermeinten,  dem  wetter  nhunmher  entgangen  zu  sein,  erhub 
sich  wieder  ein  fortuna,  dabey  vnnseren  schüffleftthen  vnnd  ynnß  nit 
allerdings  wöll  war,  dan  sie  sich  deren  nicht  versehen,  noch  die 
nela  bey  zeytt  colieren  lassen ,  derhalben  auch  die  gefhar  desto 
grösser;  musten  also  in  der  eyll  ettlich  seyll  entzwey  hauen,  in« 
sonderheyt  aber  bonette,  dasihenige  segeil,  so  ynden  an  die  mezzana 
gehefft,  abschneiden.  £s  whar  aber  das  am'gefharlichsten,  weyll 
▼nnser  schOff  nit  gnugsamme  vnnd  völlige  ladnngh.  Zu  dem  befandt 
sich  auch  an  etlichen  orthen  durch  das  scandaio  oder  bletk,  das 
wier  nit  fiberige  dieffe  betten ,  also  das  wier  besorgten ,  vf  ein  sant 
oder  felsen  getrieben  zu  werden.  Alß  nun  solche  fortuna  etßch 
«tundt  in  die' nacht  angehaltten,  atich  vnnsere  schüffleüth  souiell 
migüclh  ibr  bestes  gethan,  ließ  die  ohngestümme  nach,  vnnd  betten 
vf^nts  £^tten  wiendt. 

Dm  27.  continuirte  solcher  wiendt;  sahen  vff  die  linckhe  handt 
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dfts  Heylige  Landt  vff  einnem  hohen  bcirgh,  ist  ein  Insell,  darien- 
nen  viell  fiescher  ^honnen,  gehört  dem  Hertzogh  von  Holstein,  vnnd 
ist  6  meill  wegs  von  der  Elh  gelegen.  Femer  sahen  wier  yff  der 
rechten  handt  ein  yhestang  vornen  an  der  Elb,  das  Newewerkh 
genant,  vnnd  yolgents  vff  dieser  seitten  ein  Schloß  Bützebüttel.  Es 
gehören  aber  bede  vhestungen  den  Hambargem  zha.  Von  Granesenda 
biß  an  die  Elb  werden  hundert  meilen  gerechnet.  Von  dem  ostio 
Albis',  oder  dem  orth  ahn ,  da  die  Elb  ins^  mheer  fleüst ,  vhast  biß 
gen  Hamburgh  sein  bey  24  thonnen  von  den  Hamburgern,  so  an 
grossen  eysernen  ketten  schweben,  ins  mheer  geordtnet,  den  sehüff- 
leflthen  zum  besten,  danach  sie  sich  zu  richten  haben,  vnnd  also 
wfissen  können,  vff  welche  seitten  sie  sich  halten  sollen,  damit  sie 
nit  in  gefhar  khommen.  Vff  der  rechten  seitten  betten  wier  ferner 
das  landt  za  Holen,  gehört  Hertzogh  Frantzen  von  Sachssen  zhn, 
dariennen  wier  sahen  ein  schloß,  Atemdorff  genant.  Vff  der  linckhen 
aber  betten  wier  das  landt  Dietmarß,  Bmnßbattell.  Volgents  vff 
der  rechten  seitten  das  landt  des  Bischoffs  von  Bremen,  biß  gen 
Hambnrgh:  würt  genant  das  landt  zu  Eedem,  in  welchem  eyttel 
Edelleflt  vnnd  keine  hadern  sein  sollen.  Nachmals  vff  der  linckhen 
des  Hertzoghs  von  Holstein  landt.  Ferner  vff  dieser  seitten  hatt 
Graff  Adolph  von  Schauenburgh  sein  landt,  alßdan  ist  es  wieder 
holsteinniesch.  Vff  der  rechten  seitten  betten  vner  alßdan  Stada, 
ein  Eanffstättlin,  da  die  Engliesche  anfhardt  ist. 

Den  28.  hetten  wier  früe  gegen  tagh  Alttorff  vff  der  linckhen, 
welches  dorff  dem  Grauen  von  Schauenburgh  zugehörigh,  alda  ehr 
auch  müntzen  lest,  vnnd  allerhandt  werdchlefith  sitzen  hat,  ist 
allernechst  bey  Hamburgh  gelegen.  Vff  der  rechten  aber  sahen 
wier  das  schloß  Horburgh,  da  Hertzogh  Otho  von  Braunschweigh 
vnnd  Lünenburgh  hoff  heltt.  Kamen  also  umb  sechs  vhreu  zu 
frtter  taghzeytt  gen  ^Hamburgh.  Vnnd  ob  wier  woU  vermeinten, 
alda  vnserem  schflffman  die  8  U  Sterling  nit  für  gantz  zu  bezalen, 
weyll  wier  keine  pferdt  gehabt,  so  beschweret  ehr  sich  doch  sheer 
des  arrests,  vß  welcher  vhrsach  ehr  viell  verzert,  vnnd  vnsert  wegen 
der  verseümnüß  halben  ihn  schaden  khommen. 

Was  aber  den  wexel  vff  Hamburgh  anlangt,  sein  wier  alhie 
etlich  tagh  vffgehaltten  worden,  biß  wier  den  Eauffinan  Geylenkür- 
chen  dahien  vermocht,  das  er  solchen  wexel  acceptirt«  Doch  weyll 
der  termin  vff  den  12.  July  kurtz,  vnnd  wier  albereit  langh  zwieschen 
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hie  ynnd  Londen  vnder  wegen  gewesen,  hab  ich  sooiell  zu  wegen 
bracht,  das  E.  F.  G.  solch  geltt  vff  bestiembten  termin  nach  Nürn- 
bergh  an  Görgh  Gwandtschneider  mögen  verschaffen. 

Was  nun  den  Englieschen  wagen  sambt  anderen. vnserenVellia- 
sem  vnnd .  zugehörungen  betrifft,  weyll  wier  solchen  zugleich  mit 
vnnß  zu  fhüren  gelegenheyt  nit  gehabt,  vnnd  deßwegen  mit  grossen 
vDcosten  betten  mögen  gehiendert  werden:  hab  ich  mit  einnem  schüff- 
man  gehandelt,  solchen  vff  der  Elb  biß  gen  Magdenburgh  zu  Ififfern. 
Yond  damit  solches  desto  sicherer  geschee,  vnnd  ich  desto  minder 
sorgh  haben  dürffte:  hab  ich  des  Spiellmans  vetter  Renatum  Angel- 
berger  bey  solchen  sachen  gelassen,  sonderlich  weyll  ich  von  er- 
melttem  Spiellman  angesprochen  vnnd  gebetten,  solchem  seinem 
vettern  verhülfflich  zu  sein,  damit  ehr  mit  vnnß  in  Teutschland 
herauß  khommen  möchte. 

Den  letzten  May  sein  wier  zu  Hamburgh,  nachdem  alles  mit 
dem  wexel  richtig  gemacht,  auch  die  anordtnung  des  wagens  halben 
gescheehen,  vff  gewesen,  vnnd  sein  über  nacht  geblieben  zu  Altisloe. 

Den  ersten  Juny  sein  wir  gen  Lübeclth  kommen,  von  Hamburgh 
alhero  werden  zehen  meill  wegs  gerechnet. 

Den  anderen  Juny  zu  mittagh  zu  MhtLlen,  einnem  Stättlin,  «ein 
vier  meill  wegs,  alda  der  Eylenspiegell  begraben.  Zu  nacht  zu 
Atlenburgh,  sein  auch  vier  meill,  sein  alhie  über  die  Elb  gefhare^n. 
Ehe  wier  ^ber  alhero  kamen,  sahen  wier  nhae  hiebey  Lauenburgh, 
da  Hertzogh  Frantz  hoff  heltt. 

Den  3.  Juny  über  die  Metz,  zu  mittagh  zu  Lünenburgh,  sein 
7  meill.     Zu  nacht  zu  Alendorp,  8  meill,  ist  ein  baurenhoff. 

Den  4.  gen  Saurborckh  zu  mittagh-  Zu  nacht  in  ein  fleckhen 
Cambßhem,  zogen  diesen  tagh  8  meill  wegs. 

Den  5.  gen  Braunschweigh,  4  meill.  Zu  nacht  zu  Wolffenbüt- 
tell,  ein  meill. 

Den  6.  khamen  wi^  an  das  dorff,  da  Eylenspiegell  geboren, 
Enetlingen  genant.  Zu  mittagh  zerbrach  vnnß  ein  radt  zu  Lang- 
leben, einem  schloßlin  im  waldt  gelegen,  einem  von  adell,  Heinrich 
Schenckh  genant,  zugehörigh.  Welcher  vnnß  femer  vortgeholffen 
vnnd  die  suppen  mittgetheilt  hatt.  Zu  nacht  khamen  wier  gen 
Helmstatt;  sein  von  Wolffenbüttell  6  meill  wegs. 

Den  7.  zu  Erckhsleben  zu  mittagh,  zu  nacht  zu  Magdenburgh, 
sein  6  meill^  blieben  alhie  sontags  den  8.  Juny.    Weyll  vnnß  aber 
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aogezejgt  wurde,  das  ffir  dißmall  die  £lb  nit  überigb  wasser,  auch 
die  vergangne  tagh  der  wiendt  von  Hambnrgh  nit  gntb  gewesen, 
also  das  m  besorgen ,  das  der  wagen  sambt  anderer  zngehör  so 
baldt  nit  ankbommen  möcbte,  so  bab  icb  albie  mit  grossem  vncosten 
desselbigen  nit  erwartten  wollen,  sondern  mit  dem  würtb  .zum  gül- 
denen  arm  bienderlassen,  das  ebr  mir  solcbes  alles  biß  gen  Leiptzigh 
(sobaldt  es  immer  ankomme)  an  Adrian  Ffeündt  verscbaffen  wolle. 

Den  9.  gen  Zerbst,  zu  mittagb,  5  meill,  vnnd  weyll  ^er  diß 
tags  kein  fernere  fhnr  baben  können,  sein  wier  albie  verbarret. 

Den  10.  zn  Goßwickb,  einnem  fleckben,  4  meill  wegs.  Zn  nacbt 
zu  Wittembergb,  2  meill.  Den  11.  sein  wier  zu  Wittembergb  ge- 
blieben, vnnd  Doctor  Hunium,  Pfarherren  daselbsten,  (welcber  von 
Winniden  bttrttigb)  wegen  der  landtsmanscbafft  zu  gast  gehabt. 

Den  12.  wieder  vff  zu  mittagb  zu  Dieben,  4  meill.  Zu  nacbt 
zu  Leipttzig,  aucb  4  meill.  Alda  bab  icb  abermal  bei  Adrian  Freündt 
bienderlassen,  ebr  wolle  den  wagen  vfs  ehest  als  müglicb,  so  baldt 
ebr  ankhomme,  nacb  Nümbergb  verscbaifen,  vnnd  des  fburlons  bal- 
ben  accö^dieren,  so  nbae  ebr  kbönne;  so  wolle  icb  dess^b  in  Kttm- 
bergb  bey  Herren  Görgb  Gwandtscbneider  erwartten,  >^eyll  icb  obne 
das  daselbsten  zu  tbun  bette. 

Den  13.  biß  gen  Litzen,  ein  Stättfin,  gebort  dem  Bistumb  Merß- 
bnrgb,  sein  3  meill. 

Den  14.  zu  Yhittagb  zu  Nawenburgb,  4  meill,  vnnd  zu  nacbt  zu 
Oena,  3  meill. 

Den  15.  zu  mittagb  zu  Rudelstatt,  da  Graue  Albrecbt  von 
Scbwartzburgb  boffbeltt,  4  meill.  Zu  nacbt  zu  Greuentball,  da 
einer  von  Bappenbeimb  sieb  beltt,  lie^ft  ibm  Thüringer  waldt,  sein 
3  meill. 

Den  16.  wieder  durch  den  Thüringer  waldt,  iu  mittag  zu  New- 
stettle  an  der  Heydt,  4  meill.    Zu  nacht  zu  Eoburgh,  "2  meilL 

Den  17.  zu  Doittagb  zu  Radelßdorff,  4  meill,  alßdati  durch  den 
U^yti.    Zu  nacht  zu  Bambergh,  2  meill. 

Den  18.  zu  Beyersdorff,  5  meill,  zu  mittag,'  vnnd  zu  nacht  zu 
Nürtibergh,  4  meill.  Aldg,  haben  wie^  erst?ich  einkeret  bey  dein 
Bitterilioldt,  vnnd  nachdetn  icb  daselbsten  w^gen  des  Englieschän 
vnnd.  Hamburgieschen  wefxeh  die  sach  Vff  götte  Wegh  brächt ,  aber 
■nit  el*achten  können ,  das  innerhalb  wonnig  tagen  der  Engliesch 
Wftgen  vnnd  anders  ankommen   möchte ,   welches    ich   doch   gäm 
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«rwuiften  «Otlen,  80  Un  i^di  zaaerhattmlg  gritaaen  VaeoiMiens  vdt 
neiDen  aigetiittnneD  Toder  ^sboi  m  meineiii  Bindern  Garll  firefloiag 
rff  EröbUtz  iim  die  Obere  Pfohz  ien  21.  Jhiny  Terreyset,  ihn  l^tra-  • 
bei^  nber  idenderlassen ,  ao  baldt  ider  imgen  ¥nnd  anders  «a- 
kfaonune,  mich  b^  eygiien  betten  m  aolairen,  damit  ich  alß  dan 
dm  endtsdiaSt  an  meine  reyt  maohen  könne.  Den  2d,  Jvmj  adber 
hin  ick  «iedM*  gen  Nftmbergh  kommen,  vnnd  itHes  ^rcfa  gemeltten 
Renatnm  wöll  gelttffert  befnnden.  Zn  Kflrnbepg^  aber  mirde  wegen  * 
E.  F.  O.  vnnß  ^alle  -eher  erzogt,  das  letlghanft  gewiesen,  w^  ins 
losaaient  verehrt ,  ynnd  vom  9Rhalt  ein  gastong  vff  der  stnben  ge- 
haltten. Tnnd  wei^  ich  meine  gesehwistrige  ihn  der  Ohem  P&ltz 
.vnnd  NOrnbcrgh  ifannerbalh  12  iharen  nit  gesehen  noch  besacht; 
wurde  ick  von  ih&nen  ßtwas  Tigehakten.  Alda  hab  ich  die  anordtr 
noi^  gethan,  das  dnnsh  GbOrgfa  C^wandtschneidem,  bsirgem  daselbsten, 
die  zwen  wexel  der  400  Eronnen,  welche-  zn  sambt  dem  vfwexel 
than  670  golden  11  groschen ,  vif  den  12.  Jnfy  soUen  bezalt  wer- 
den. Darüber  »mir  gem^tter  fiwandtschneider  noch  ein  hundert 
golden,  welche  mir  an  der  zhenmg  abgeloflen,  zugestellt.  Also  das 
solche  i^tze  summa  der  770  gülden  11  Bfaömischen  groschen  von 
iL  F.  G.  mit  ehestem  wiedenmib  sollen  mhergemelttem  Gwandt- 
Schneider  gnftdigi^  zugeordnet  werden.  Wie  ich  mich  dan  hiemit 
vnderthftnnigh  anerbiette,  solcher  summa,  wie  auch  des  sn  eingang 
meintier  fieyft  empfangenen  geltts  halben  ordenthehe  vnnd  f  ebür- 
lid^  Bechnung^ü.  F.  €1^.  mit  ehestem  zu  übergeben. 

Den  3.  July  nach  mittagh  zu  Nflmbergh  wieder  vff.  Zn  nacht 
so  Wiußbach,  4  melB. 

Den  4.  zu  mittagh  zn  Wflckmanftmhüll^  4  meill.  Zu  nacht  «1 
lawangen,  3  -meill. 

Den  ^,  m  mittai^  zu  Vnterbebingen ,  3  mein.  *  Zn  naeht  «1 
Bdiomdorff,  8  meill. 

Den  6.  hab  ich  vü  allerhandt  vhrsachen  die.  gntschen  zn  esimbt 
dem  Englieschen  wäghlin  nath 'Bnodienbadi  volgents  khommen  las- 
sen., ist  ein  mein.  AMa '  itfti  fliß  tags  mit  meinen-  zugeordtneten 
verblieben. 

•  Den  7.  gen  Stuttgartten,  «wo  mein, 
fiaben  also  E.  F.  Q.  vsser  dieser  meinner  vndertiiftnnigen 
Befation   vßfhürlich  vnnd  nach  längs  ^nädigh  cuuememmen:    Ob 
iroB  Iß.  F.  ^.  terch  m^in  nüttel  ftr  diefimall  'dasihemge  endt  vmd 


ziell,  dahien  ich  mieh  vBdertMnnige  vleyß  gestreckth  vlifid  gearbeit- 
tet, nit  erlangen  mögen,  das  dannoch  der  fheell  an  mir  keins  wegs 
gewesen,  sondern  das  ich  nach  eüsserstem  deinem  vermögen,  söuiell 
mir  menschlich  vnnd  müglich,  an  meinem  getrewen  ohnnertrossenen 
dienst  vnnd  embssigen  vleyß  nichts  erfinden  lassen.  In  massen  ich 
dan  E.  F.  G.  Merinben  vnderthännigh  die  obstacnla  vnnd  impedimenta 
für  äugen  gestellt,  vmb  welcher  wttllen  E.  F.  6.  werbong  ftir  dißmail 
nit  statt  haben  können. 

Alß  nämblich  vnnd  zum  ersten,  vermögh  ihr  E.  Mt.  Gredent'z- 
schreiben  vnnd  dieser  meinner  Relation,  weyll  beden  Eönnigen  ihn 
Franckhrdch  vnnd  ihn  Schotten  die  Jartiere,  ohnangesehen  sie  eli- 
girt,  noch  nit  überschückth  worden.  Welches  doch,  soniell  ich  ver- 
standen, ihn  kartzer  zeytt  gescheehen  soll,  in  massen  albereit  die- 
ihennigen  Personnen,  so  solche  insignia  zu  präsentieren,  dazu  depo- 
tirt  sein  sollen. 

Fürs  ander:  ob  schon  die  sach  an  ihr  selbst  riehtigh,  vnnd 
solch  impedimentum  nit  ihm  wegh  gestanden,  so  hatt  doch  der 
Stamler  wegen  seinner  Eauffmanschafft  die  iürnämbsten  Herren  mit 
seinnem  vertrüßlichen  solicitieren  vnnß  abalienirt,  welches  dan  gleich 
zu  meinner  ankompfft  zn  befbrderung  der  sachen  ohntanglich  ge- 
wesen, also  das  man  zu  thun  gehabt,  biß  man  ein  vnnd  den  andern 
wieder  vff  gutte  bhan  gebracht. 

Zum  tritten:  weyll  alles  durch  den  grand  Thresoner  gheen 
muß,  ist  nit  ein  geringer  fheell  begangen  worden,  das  ihme  in  specie 
hiernnder  kein  schreiben  zukhommen. 

So  hat  es  auch  zum  viertten  nit  wönnigh  an  besserer  relation  vnnd 
gründtlichem  berichtdes  vorigen  abgesantten,  nämblich  desEdellknecht, 
ermangeltt,  also  das  desselbigen  orths  ein  grosser  mißuerstandt  mit 
vndergeloffen.  Wie  E.  F.  G.  abermiUs  sonder  allen  zweyffell  vß 
ihr  Mt.  Credentzscbreiben  vnnd  meinner  anderen  audientz  werden 
gnädigh  zuuernemmen  haben. 

Vnnd  dan  zum  fünften  hab  ich  soniell  gespürt  vnnd  ihn  ge- 
wüsse  erfharung  gebracht:  Ob  E.  F.  G.  schon  noch  trey  jh^r  nach- 
einander oder  noch  länger  yedes  ihars  einmall  mit  grossem  vnnd 
schwerem  costen  ein  bottschafft  abordtnetten  vnnd  dazwieschen  die 
Sachen  erleschen  Hessen,  x)der  durch  schreiben  nit  embssigh,  ehe 
die  zeyt  vnnd  tagh  S.  Görgen  wieder  herzu  kheme,  stettigs  solid- 
tirten,  das  durch  solche  bottschafften  E.F.G.  nit  geholfen,  sondern 
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aHes  verspieltt  were,  also  das  mit  stettij^en  Bcfareiben  correspon« 
dentz  dieß  orths  zu  halttea. 

Derhalben,  gnädiger  Fürst  vnnd  Herr,  wejll  ftlr  dißmall  bey 
ihr  K.  Mt.  vnnd  allen  den  fürnämb&ten  Herren  diese  sdch  gewttß- 
lieb  mheer  idß  hienor  nhie  getrieben,  embssigfa  solicitirt,  vnnd  ihn 
gangh  bracht  worden,  so  hab  ioh  nottwendigh  vor  meinnem  ver- 
mckhen  in  Loüden  vleyssigh  nacfaforschung  gehabt,  vff  was  mittel! 
vnnd  wegh  E.  F.  G.  in  küniftigen  möchte  diß  orths  vnderthännigh 
geholfen  vnnd  gerhatten  werden.  Daraff  ich  volgenten  vnderthän- 
nigen  meinnen  bericht  thue: 

Nämblich  vnnd  zum  ersten:   Weyll  ohne  das<  wie  oben  ange- 
regt ,   die  nottnrfft  erheischen  wüll ,  das  ohne  eingesteht  vnnd  allen 
verzngh  des  Stamlers  halben  dem  Granen  von  Essex,   wessen  ehr 
sich  zanerhaltten ,  geschrieben  werde,   so  ist  des  Monsienr  de  lä 
Fontaine   (der   sonsten   ein   geschwinder   vnnd   ansehlägiger  kopiff) 
gatterachten,   das  E.  F.  G.  sich  gegen  demselbigen  Granen  seiner 
gehabten  mhüe  vnnd  gutter  affection,  damit  ^hr  E.  F.  G.  zngethan; 
alsobaldt  gnädigh  bedanckhen,   solch   zosehreiben  aber  nachmalen 
continnirten ,   vnnd  vmb  befttrdemng  der  sachen  mit  yeder  besten 
gelegenheyt  anhieltten;   die  brieff  aber  soltten  ahn  ihnne  Fontaine 
adressirt  werden,  dannenhero  ehr  wolle  vhrsach  nemmen,  das  sein^ 
nige  auch  dabey  zu  thun,  vnnd  nichts  vnderlassen,  so  an  ihme  stheen 
vnnd  ehr  vermögen  werde.    Vnnd  weyll  Monsieur  Sydenay  mit  dem 
Granen  von  Essex  in  guttem  vertrawan  vnnd  correspondentz,  khönne 
nit  schaden,  das  yedesmals  an  denselbig^n  ein  klein  briefflin  gleiches 
inhalts  abgienge,  damit  auch  ehr  zugleich  den  Grauen  von  Essex 
in  eysen  lege  vnnd  ohne  vnderlaß  anhieltte.    Vnnd  vermdnt  Mon- 
sieur Fontaine,   da  man  diesen  wegh  vor  diesem  gebraucht,   das 
viell  vhncosten  erspart,   die  sach  heimblicher  gehaltten,   vnnd  mher 
vßgericht  werden  khönnen.     Weyll  aber  mhergedachter  Monsieur 
Fontaine  des  Grauen  von  Essex  homores  (alß  mit  dorn  ehr  viell  zu 
thnn  vnnd  zu  conuersiren  hatt)  bekant,  hab  ich  mich  bey  ihme  er- 
khflndiget,  ob  es  statt  haben  vnnd  zu  befürderungh  der  sachen  dien- 
lich sein  würde,   da  E.  F.  G.  dem  Grauen  ein  Verehrung  mitlauffen 
Hessen^    Der  zeygt  mir  an,  das  dieser  Graue  mheer  ehren  alß  geltt 
vnnd  guth  nachfrage ,   damit  ehr  seinnen  nammen  auch  bey  den 
teütschen  Fürsten  bekant  zu  machen  beghere;  doch  da  vnderweylens 
ein  fein  pferdi  oder  etwas  seltzams  vnnd  ohngewonts,  so  zu  der 
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pftstaig  Yfind  der  wheve  die&licb,  geaebtt^ktl^  "^^t^^  9cAtt#  e^Idiflfr 
yieleicht  nit  ohnangeuem  sein.  Ynnd  wie  ieb  vernoBUDeo,  müebU. 
ttidits  angeneminere  yerehrt  werdea,  all^  ein  schünüe  woUgeniu^lite 
gantze  iHstungh,  so  211  aein.dea  Graaes  von  Essex  kib  aecomodurt. 
Wie  ich  mich  dau  versehe,  das  in  kdrtze  ndr  das  nnfi  der  gr^Vsse 
vBsd  weitte;  solle  zv^aebttckth  wtNrdeni.  Was  da»  dea  Grauen  von 
Essex  Secretarium,  Signor  WoUoa,  (nut  welcbem  ich  auch  knndt« 
schafft  geiaadit)  belangt,  mit  diem  ha¥  idk  hjendgerlasse«,  yedesnala 
äirne  in  ^eeie  dearenthalben  awEnschmben,  dagegen  hatt  ebr  oiir 
versprochen,  allen  vleyß  bei  seinnem  Harren»  axvsaiweiiden,  sol^ 
saeh  zQi  solicitiren» 

Zw»  anderaa  war  Berra  Johan  fipieBinan  (wel^r  bey  dar 
E.  MU  KB  sondern  gnadea»  von  ibr  nohilitirt  vnnd  wX  huidtglttUffi^ 
begabt)  meüMOig  vand  gnttbedimckheft  nit  wönnigac:  WejU  dwcb 
»fish  ytx^  vfs  new  an  ihr  ML  beff  diese  aach  i»  gangb  bracbt,,  aaieb 
daaebett  aa  bedeackben,  das  ihr  K.  Mt  bcdies  altsters  viod  t^bcar« 
nftcitigb ,  das  ftane  mt  bieb^  veraitain ,  aock  ako  erl^scbea  lasaaa 
Boß)  sondern  Hut  vleyssigeiBSOliQitiereB  ^andatnbaltlaBiiibBaeranigeBt* 
lieb  damf  troekhe».  Welidies  seiae«  ^afifatena  alaa  am  fögUMbsteia 
geseheehen  kitolte:  KtaiUicb  das  bey  daDiheiwige&,  da%  S*  F>  & 
des  Standers  halben  nolwaadigüeben  abordtami  werden,  ebr  fiur  sein 
Person  von  E.  F.  6.  berafi  beaehrieben,  Do«h  W€iyU  ebr  ibr  K.  Mt. 
mit  dienslea  verfaafft,  wttrde  die  nottnrft  erfordern»  das  B.  F,  & 
ibiae  dnxcb  esn  ab^eaöadert  sohreiben  bey  ihr  .Mt  erlaabnOßr  vft« 
brtcbften,  ebnüermert  vli  was  vbr^acb^n  solches  ge&obee,  wie  ebr 
dan  nit  zweiffiele^  das  vf  8<Mien  wegh  ihr  Mt.  ihme  leiobtlicb  fr^ 
laoben  wftrden.  So  wolle  ebr  tich  daa  obaaeraagentUebea  zn  E.  F.  6. 
vnderthäimig  verfügen^  vnnd  wie  den  aaeben  z«  thun,  aelbatea  vmb- 
stäadlieb  deraelbigen  referriren  vnnd  gntte  aideittang  an  befürde* 
mng  der  sacben  ro  geben  wüssen.  E()ntte  «i>ch  bey  demselbigen 
abgeordneten  hotten  nit  sdiaden,  ob  «dion  ein  klein  danoksagimg 
der  gehabten  mhtie  an  den  grand  Thresorier  vnnd  Bobert  Ceeiil 
aneb  mitgiengh,  mit  begeren,  das  sie  ihimen  diese  sacb  auch  in 
kttnfftigem  woltten  befb<^n  sein  lassen.  Damit  aber  isolebes  mit 
besserer  occasion  geseheehen  möobte,  köntten  ebenmftssigb  E.  F.  G. 
des  Stamlers  sacb  an  die  handt  niemmen,  vnnd  daa  dberige  al&  eta 
af^ndicem  anhänekhen.  AUes  dahien  aAgesehen ,  damit  man.  ibime 
Thresorier  zum  freündt  bebültte,   vnnd  ehr  in  ^tknfftigem  mher 
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vhrsach,  E.  F.  G.  werbnngh  zu  befürderen  alü  zu  hiendern.  Solche 
schreiben  wolle  ehralßdan  a^lt^i^  ^Sk  gebürente  orth  verschaffen, 
vnnd  was  zur  sachen  dienet,  daneben,  wei^tleüffig^  mito4tlicb  E.  F.  Q. 
znm  besten  vermelden.  Ihme  Spiellman  hah  ich  auch  der  sachen 
halben  bej  angedeütter  gelegenheyt  Selbsten  zu  schreibißi;!  ver- 
sprechen müssen.  Ynderwegcn  aber  feit  mir  zhu,  das  £.  F.  G. 
durch  keinnen  besser,  erwünschter,  vnnd  geheimmer,  auch  mit  min- 
dern vncosten  solche  botschafft  vornemmen  vnnd  enden  möchten, 
alß  durch  obgeineltten  Renatum,  des  Spiellmans  vettern,  Welcheii 
ich  ich  deßwegen  angeredt,  au^h  E.  F.  G.  vnderthännigh  zu  wfiUr 
fharen  bewegt  habe,  ob  ehr  woll  sein  datun\  für  dißmall  anderstr 
wohin  gesetzt,  also  ihnne  volgents  von  Nümbergh  vß  z^  E.  F.  Q. 
vß  solchen  vhrsachen  bringen  wollen.  Ist  der  Ej|;]^i(|§cl^ei^  ^pr^^ 
erfharen  vnnd  hatt  sich  bey  3  iharen  bej  seipnemi  vettern  Sjpi^- 
man  vffgehaltten,  nüchtern,  vnnd  i^n  anb^fholenen  s^cJt^^^  (j^^^üss^^ 
Derhalben  ihme  besser  alß  ei^eu)  %pd§rn  z^  t^a^e^. 

Diß  alles  hab  E.  F.  G.  ich  ii^  ajiler  ynd^rth£^nig^eytt  nit  v^rr 
haltten,  ßondem  m0n  gantze  reyß  vnnd  mir  anbefhoJl^^ß  wert),i[).i^ 
vnnd  verrichtungh  E.  F.  G.  schrifftljc^  ttber(|feben  wö^9^  ynn4  fol- 
len,  wie  nit  wönni^^r  mein  einfalttigh  gutbedünckhen  trev(licli(  vnnd 
vnderthännigh  anzeygen,  vnderthS^niffer  hoffnun^h,  E.  F,  ^.  werben 
solches  alles  in  ^nacjep  vememm^n  vnnd  verstheen.  Vnnd  da  üh^r 
solche  meine  vnderthännige  Belation  E.  F.  6.  in  ein  oder  mheer 
puncten  weitters  berichts  beg];keren  würden,  wüll  ich  mich  da?u  ^eder- 
zeytt  vnderthännigh  erbottßn  l\aben.  Vnnd  thue  {].  F.  G.  mich 
hiemit  neben  anerbiettung  meiner  yederzey^t  yqderthännigen^  ein- 
gesparten vnnd  geulüssenen  diensten  zu  gnaden  l^^fhelen,  der^elbigep 
glückliche  langhwürige  Regierungh  wünschent. 
E.  F.  G. 

Vnderthänni^er 
Gehorsammer 

H.  J.  Breüning  von  vnnd  zu 
Buochenbach  m.  p. 
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Rechnung 

Mein  Hans  Jacob  Breüning  etc.  alles  Einnemens  vnnd  Yßgebens 
bey  der  Englieschen  Rejß ,  so  woU  an  zhernngh  alß  was  für  mein 
gnädigen  Fürsten  vnnd  Herren  ich  ynderthännig  einkanfft 

Einnam. 

Item  vom  Herren  Jacob  Bhatgeben, 
Chammer-Secretario,  hab  ich  zu  Eürchen 
vnder  Teckh  empfangen  14d  doppelt  Eron- 
nen,  darander  70  Italieniesche,  vnnd  die 
anderen  79  Spanniesch;  hab  aber  die  Ita- 
lienieschen  zu  Londen  höher  nit  vßbringen 
können,  alß  vmb  11  Schilling  4  denare^ 
thut  hiegilUger  wherung  3  gülden  3|  bazen ; 
die  Spannieschen  vmb  11  seh.  9  d.,  thutt 
3  gld.  2  bz.  Also  das  diese  149  doppeltte 
Kronnen  thun  .        .  .  459  gld.  1  bz.  1  cretttzer. 

Item  dazumalen  an  Franckhen  empfan- 
gen 100  thaler         .        .        .        .        .      120  gld. 

Item  400  Eronnen,  so  ich  zu  Londen 
vffgenommen,  thun  mit  dem  vffwechsell  670  gld.  8  bz.  1  er. 

Item  weitter  zu  Nttrnbergh  empfangen  100  gld. 
Welche  770  gld.  8  bz.  1  er.  den  12. 
verschiennen  July  durch  Herren  Görgh 
iSwandtschneider  ihn  Nürnbergh  wegen 
E.  F.  G.  sein  bezalt  worden,  darumb  von 
E.  F.  G.  oder  derselbigen  factor  mit 
ehestem  wieder  zu  befriedigen. 

Summa  alles  Einnemens :  1349  gld.  9  bz.  2  er. 

Außgab. 

Erstlich  ihm  hienein  Reysen: 

Den  5.  Martii  ao.  95  zu  Bleydelsa  über  nacht  6  gld.    4  bz. 
Den  6.  über  den  Necker  zu  fhühren     .        .  4  bz.  2  er. 

Zu  Güglingen  zu  mittagh  verzert       .        .  2  gld.  13  bz. 

P.Fuchs  von MafbachmiÜon für  seinnepferdt  1  gld.    5  bz. 

'  Zu  nacht  zu  Michafeldt  .  5  gld.    2  bz. 
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Atißgab. 
Den  7.  zu  mittagb  zu  BemhanBen         .        .       4  gld. 

AldadentreyenbanrenTon  Bleydelsa,  welche 

allzeit  mittgeloffen,   fttr  ihre  trey  pferdt        1  gld.    7  bz.  2  er. 

Über  Rein  zu  fhüren       ....        1  gld.    2  bz. 

Zn  Speyr  verzert  sambt  der  prouislon  vff 

den  nachen  .        .  .12  gld. 

Dem  schüffman  vff  die  handt  .        1  gld.    5  bz. 

Den  9.  zn  Ladenbargh  verzert     ...        2  gld.    3  bz. 

Dem  hotten 4  bz. 

Dem  Eercher  von  Ladenbargh  biß  gen 

Lambarten 2  gld. 

Za  Lambarten  über  nacht  verzert  .        3  gld.    6  bz. 

Den  10.  dem  schüffmann  von  Lambarten  biß 

gen  Wormbs    ......  8  bz. 

Zu  mittagb  zn  Hülsen     ....       2  gld. 

Dem  gntscher  von  Wormbs  biß  gen  Mäntz        6  gld. 

Item  zu  Hülsen  einnein,  so  vnnß  mit  zwey 

pferdten  ein  stüekh  wegs  fftrgespant        .        1  gld.    3  bz.^ 

So  hatt  der  Hans  Eplin,  so  bey  der  gnt- 

schen  blieben,  alß  sie  besteckth,  verzert  10  bz. 

Yff  den  abent  gen  Mäntz^  vnnd  sein  alda 

geblieben  den  11.  Martii  vnnd  den  12.  biß 

vff  den  mittagb,  haben  alda  verzert  sambt 

der  pronision  vff  das  schüff  .        .      10  gld.  10  bz. 

Den  12.  vff  die  nacht  gen  Poppart  verzert  4  gld.    5  bz. 

Den  13.  zu  nacht  zu  Bonn  ...        3  gld.  12  bz. 

Dem  schüffman  von  Mäntz  biß  gen  Cöln        6  gld. 

Den  Soldaten,  so  vnnß  früe  das  thor  eröffnet  8  bz. 

Den  14.  sein  wier  gen  Cöln  zeytlich  kommen, 

sein  alda  geblieben  trey  gantzer  tagh  vß 

vhrsachen,  wie  in  der  Relation  gemeldet, 

alda  verzert  sambt  der  prouision,  so  wier 

zu  vnnß  vff  das  schüff  genommen,  damit 

wier  volgentis  zu  mittagb  nit  anlanden, 

noch  etwas  vers^heren  dürfften         .        .      17  gld.    3  bz. 
Den  17.  zn  nacht  za  Rarorth        .        .        .        3  gld. 
Den  18.  za  nacht  za  Schendihenschantz  '      .        5  gld.    3  bz. 
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Den  Soldat^  yerehrt      •               ...  5  |)z. 

D«s  19.  za  Wttckh                       .        .        .        4  gld.    3  h^.^  er. 
Den  20.  zu  Kü^enbnrgh 1  gld. 

Yff  die  Nacht  gen  Dortbrecht         .        ,       4  gld.    2  bz.  2  er. 

Item  dem  schüffman  yqa  Cola  biß  gfiM 

Dortbreeht       , 20  glc^ 

Dan  wier  ein  eygen  schüff  genommen  ^ 

Dortbrecht  für  proniant  biß  gen  UÜtteU- 

burgh 5  gld. 

Dem  schüffman  von  Dort))rec]it;  biß  gei| 

Mittelbnrgb      ......        4  gld. 

Den  sobüffknechten  trinckgeltt  Q  lijz. 

Den  22.  zn  Mittellbnrgb  i^erzert  .       ^  f^d*  IQ  b^ 

Dem  boitten,  so  die  vdlins  getragen  diesen 

abent  gen  Flüa3ingen       ....  Q  \)z. 

Item  zn  Flüi^i^gen  d?r  Wi^ebepin  ^  H 

Ynnd  seindt  ohne  d^en^  abe|\t  a}d^  g^r 

0 

bliiab^A,  YilQd  einnes  gat^^n  Y^iendts.  er-: 

warttet  3|tagh  vnnd  hf^b^n  ^d^  selb  viert 

ver^ert  ßambt  der  proui^ion,   so  wier  vff 

das  schüff  einkanfft  .        ..Iß  gjl4*  ^Q  ^z.  ^  er. 

Den  26.  kamen  wier  gen  Grai^Qsepdä  in  Engel-^ 

landt. 

Derjfx  ßohüfmai)  von  Flüssingen   b^(S    in 

Engellandt  bezalt IQ  gld. 

Über  ni^eht  zu  Oranesenda  verzert  8  seh. 

thut 2  gld.    9  b^ 

Dem  schüffman,  so  vpnl)^  f&x  landt  gesetzt  4  bz. 

Den  27.  von  Oranesenda  bis  gen  I^pnden  91^ 

fhüren ,        1  jW.    l  b^ 

Beim  weyssen  Beeren  yerzert  .       3  gld.    9  bz. 

Item  Hans  Heinrich  StaiQler  9  tagb  ^uer- 

wachen,  den  tagh  1  Ig^rpnneQ,  weyll  i(A^ 

besorgt,  das  ehr  möcbte  vßreissen;  tbnt 

9  Kropne^  -      W  gWf    ß  ^ 

Item  den  3^  J^rtii  bin  ich  selb  viert  }^ej 

den?  Priartj,  jejnem  Frant^p^e»»  ^  ^i^ 


Aa&gab. 

angest^Ddeft,.  '$lda  gelegen  7  wodien,  in 

welcher  zeyt  wier  yemOgh  bei^g^iegtea 

zettelfl  yerzert  haben  116  frantzft&ieedie 

Eronneii  vnnd  10  schillingh,   die  Eronne  / 

za  6  Schilling  gerechnet  .    168  gld.    4  b«. 

Item  so  wurde  noch  zun  ahschiedl»  «ach* 

dem  allerdings  abgerechnet,  ver^ert  26  sch^ 

thnt  a  gld.  U  h%. 

Item  in  di^  kochen  vnnd  dem,  koficbk  ihm 

hanfl  zur  Letze  verehirt  13  Bcsth»  .       9  gld.    3  b^ 

Item  der  K  Mt.  Trommettwa,  sa  vnnA 

emffaogen^  al&  wier  erstlich  ankommen« 

2  Eronnen,  thnt ä  g^.  .  3  b^ 

Ite«  ilv  SItHaroldt  ynad  «fiht  Xrommiet- 

tem,  so  nach  8U  Gürgen  fest  zu  xmnXi 

komptp,  aoch  2  Eronnep       ...       3  g)4.    $  ha. 

Item  die  gantze  zeyt,.  aoi  wj.fr  ihftMivden 

gewesen,  yff  der  Teim  gfo»  iHrff  vnnd 

Grünewitz,  oder  ancb^dCA^^d^eftßarreD 

zn  Oiaifn,  wticlies  yhast  täglich  gescheehen 

mflssen,  dan  vnnser  losaoent  Wfitt  eolr« 

legen  gewesen,  8  Eronnen,  tbutt  18  gU*  H  ha. 

Item  der  E.  Mt  schttütolithfa  9P  dßm  t«ih 

S.  QOvgen,  wf^ldie  vnnß  gen  hoff  gefürt, 

2  Eronnen  verehrt  ....        3  gld.    i  bz. 

Item  ihr  Mit,  Tund  d^s  Granen  jon  Esse]^ 

gatscha^n,  a9  vnnß  zu  vnderschiedtlichen 

malen  gen  hoff  gefttrt,  3  Eronnen  4  gld.  12  b^ 

Item  dem  vertriebenen  Bischt  yon  Philo- 

popoli  vß  Grsßcia,  sq  mich  alft  £).  F*  G. 

geawitf 9  fiogesprochen,  3  sch.         .        .  12  bt. 

Item  für  das  Sigell  an  dem  E.  Paßport 

dem  SecretariQ  2  Eronnen      ...       9  gld.    S  ha. 

Item  alß  icb  die  Copia  des  Gred^ntsMhi^Qi^ 

ben9  begert,  Vfrehrt  1  Eronnen  1  gld*    9  b«. 

Item  einnem  anderen  d09  Granen  vw  Gssex 

SeoretftriQ  iRr  ein  f  inJl^Al^rief  i^  ihr  Vt. 
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Aaßgab» 
heüsser  1  Eronnen  .  1  gld.    9  hz. 

Item  des  Admirals  Secretario  für  das  schrei- 
ben,  in  dem  vnnser  schtkffman  arrestirt 
worden,  S  seh.         .....  12  bz. 

Item  einnem  Frantzosen  capitani  Comber 
genant,  den  mer  zn  allerhandt  Verrich- 
tung vnnd  hien  ynnd  hero  schttckhen  zn  den 
ftoiämbsten  Herren  gebraucht,  zu  ynnse- 
rem  abreisen  verehrt  6  Eronnen  9  gld.  9  bz. 
Alß  man  vnnß  der  Eönningin  kleider 
vnnd  cleinotter  gezejgt,  verehrt  1  Engel- 
lotten, thnt 2  gld.  10  bz. 

Item  alß  wier  die  silbern  häfen  in  der 

kttchen  zu  Wittehall  gesehen,  verehrt      .        1  gld.    9  bz. 

Wie  ich  die  erste  andients  gehabt,   den 

Pörtnem  am  thor  verehrt  1  Eronnen      .1  gld.    9  bz. 

Item  die  gantze  zeyt,  alß  wier  ihn  Lon- 

den  gewesen,   der  wescherin  nach  vnnd 

nach    fftr   vnnß  vier   bezalt   4  Eronnen 

3  seh.  thut 7  gld.    8  bz. 

Item  alß  ich  vermögh  meinner  Relation 

selb  siebent  jvff  ihr  E.  Mt.  heüsser  ver- 

reyset,  die  erste  mallzeyt  zu  Eüngsthon 

14  seh.,  thut    .        .        ,        .        .        .        8  gld.  11  bz. 

Zu  Hantecourt  verehrt  dem  Oentilman  2 

Eronnen 3  gld.    3  bz. 

Im  gartten  7  seh 1  gld.  13  bz. 

Dem  thorhütter  3  seh 12  bz. 

Zu  nacht  zu  Otlandt,  ist  ein  Jhaghauß  in 
einnem  thiergarten  gelegen,  verzert  14  seh., 

thut 3  gld.  11  bz. 

Bas  hauß  zu  besehen  dem  Burghvogt  4  seh., 

thut 1  gld.    1  bz. 

Zu  Winsor  verzert  zu  mittagh  15  seh.,  thut        4  gld. 

Dem  Burghvogt  1  Eronnen     ...        1  gld.    9  bz. 

Der  Frawen,  so  die  Tapetzerei,  Paradiß- 

vogell  vnnd  Einhorn  gezeygt,  1  Eronnen        1  gld.    9  bz. 


Aaßga^b. 
Id. der  Eürchen  3  seh.     ....  12  bz. 

Za  nacht  za  Stein  yerzert  15  seh.  .        4  gld. 

Item  zu  Nanschwitz  verehrt  2  Kronnen  3  gld.    3  bz. 

Item  zu  Eüngsthon  zu  mittagh  verzert  21  seh.        5  gld.    9  bz. 

Item  za  Riehmond  verehrt  1  Eronnen     .        1  gld.    9  bz. 

Item  dem  sehüfTman,  welcher  vnnß  vff  die 

heüsser  hien  vnnd  hero  gefttrt,  4£ro]men, 

das  thnt  .        .        .        .        .        .        6  gld.    6  bz. 

Item  fttr  pferdt  von  Eüngsthon  nach  Nan- 
schwitz, 1  Eronnen  1  seh.,  that       .        .        1  gld.  13  bz. 
Item  für  das  mästet  der  Cammin  3  seh.  12  bz. 

Item  die  gntschen  vff  das  schüff  za  Graae- 
senda  za  lüffern,  von  einander  za  legen, 
anch  vnnser  velliseti  dahien  za  fhüren 
sambt  der  zherangh  3  Eronnen,  that  .  4  gld.  12  bz. 
Item  des  Spiellmanß  gatseher,  so  das 
wdgelin  kaaffen  helffen,  vnnd  den  wier 
sonst  viell  mit  hien  vnnd  hero  sQhückhen 
bemhüet,  verehrt  2  Eronnen,  that  ;        3  gld.    3  bz. 

Den  15.  May   wieder  von  Londen  hienwegh 

zam  Spiellman  vff  der  Tems  6  seh.         .        1  gld.    9  bz. 
Item  bey  dem  Spiellman,   weyll  ehr  gar 
ein  stattliche  gastang  gehaltten  vnnd  vnn- 
ser 16  Personnen  gewesen,   so  mich  be- 
leittet,  verehrt  4  Eronnen,  that       .        .        6  gld,    6  bz. 
Item  von   den  pferdten   von   Spielkna2>ß 
mhüll  biß  gen  Graaesenda  1  Eronnen     .        1  gld.    9  bz. 
Item  von  Graaesenda  biß  gen  Roehester 
die  sehüff  za  besehen  für  pferdt  18  seh., 

das  that 4  gld.  12  hz. 

Za  Roehester  vf  vier  vndersehiedtlichen 

grossen  schüffen :  II  Triampho,  L'orso,  La 

Victoria,  L'honnear  de  la  mer,  verebrt  4 

Eronnen  .     •  .        6  gld«    6  bz. 

Za   Graaesenda    haben    wier    verzert    8 

Ercmnen  vnnd  1  seh.,  das  that      - .      . «     .13  gld.     1  bz. 

Für  proaision  vff  das  sehüff  sambt  Span- 


f 8        . 

nicschen  Wein  26  seh.,  thüt    .        .        .        6  g!d.  14  %2. 
Dem  Sacber  4-8Ch.  ....       1  gld.    1  f»z. 

Sein  also  den.  17.  May  Ton  Granesenda 
abgesdliüfft 
Den  19.  kher  wegen  wiederwerttigen  iriendts 
zu  Harwitz  24  ijiein  Von  Lotiden  wieder 
einlaufen  müssen,  daselfeBten  gelegen  flmff 
gantzer  tagb,  verzert  12  Eronnen  4  seh.  20  gld.  4  1)2. 
Item  sein  wier  zaLonden  ttitdem  schtff- 

m 

man,  i*eter  Pont,  fftr  5  Persotmen  vnnd 

aller  minderer  vnnserer  zngebör  biß  g^n 

Hambnrgb  zu  fhttren  eins  worden  zu  geben 

8  !f  steriing,  darimder  efar  nit  nemen 

wollen,  die  than  26  Eronnen  4  scb.  oder      42  gld.  10  bz. 

Den  sdiUfflettthen  verehrt      ...  1  gld.    3  bz. 

Den  28.  zu  Hambnrgh  ankbommen,  vnnser 

gezeugh  Tß  dem  scbüff  zn  tragen  1  gld. 

Bei  dem  Württ  zum  g^&enen  Falckben, 

welcher  vnnß  onbillicb  gefrlBcbnet,  vnnd 
'  docb  allein  mit  bi€^  gespeist,  sein  ibm 

vierten  tagb  wieder  vf  gewesen,  verzert 

76  scb.,  tbut    ...  .      20  gld.    4  bz. 

wiewoU  ebr  nocb  bey  3  Kroönen  darüber 
in   sein  recbnnng  gesetzt,  welcbe  ibm 
abgebrochen  worden. 
Den  letzten  May  zn  Altidoe  litbemacbt,  verzert  .     3  gld.    5  bz. 

Item  dem  gntscber  von  Hambnrgb  biß  gen 

Lübeckb  .        .        .        .        4  gld.      — 

Den  ersten  Juny  gen  Lübeckb,  alda  sein.wier 

gelegen  ein  tagb,  verzert.        .        .        .        5  gld.    6  bz. 
Den  2.  zu  mittagb  zn  Mbfileä  verzert  .        3*  gld. 

Zu  nacbt  zu  Atlembur^  .        .       '3  gld. 

Den  3.  zu  Lünenburgb. 

Vf  dem  tbürö  verebrt      .        .    '   .        .  4  t»z. 

Saltzpüannen  zu  seben      ....  10  b2. 

Für  die  gntschen  von  Lübeckb  .       4  gld.    3  bz. 

yff  dem  Bbattbauß  verebrt     .        .       .  9  bz. 
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Aüfrgal). 
Zn  Lflnenlnrrgli  verzert 
Zu  Alendorp  verzert 

Den  4.  zu  Sanrborckh 
Za  nacht  zn  Gambühem 
Trinckgeltt       . 

Den  5.  za  Braunschweigb  verzert 
Zu  nachts  zu  Wolffdnbüttell 

Den  6.  zu  mittagli  zu* Langleben  bey  Hein- 
rich Sißhenckhen  nichts  verzert. 
Dem  IfeghvreyBer  .    •   . 

Zu  Helmstatt  im  nacht  verzert 

Den  7.  zu  Erckhsleben  .        .        . 

Abents  gen  Magdenburgh,  aldader  wescherin 
Item  dem  gutscher  von  Lünenburgh  biß 
gen  Magd^bijrgh     . 
Zu  Haj^denburgh  sein  wier  den  sontag  ge- 
blieben, verzert        .       . 
Dem  schttftean   von  Hamburgh  biß  gen 
Bfagdenburgfa    das    wägelin   vnnd  ander 
vnnser  zugehör  zu  ftlren 
Trih(*geltt 

Den  9.  zu  mittagh  zu  Zefbst,  'blieben  alda 
vnnd  i^raren  des  andern  tagh  nach  der 
Suppen  vff,  weil  wier  ehe  nit  fftrhaben 

können,  verzert 

Dem  gutscher  biß  gen  Zerbst 

Den  10.  dem  bauren,  so  vnnß  gefürt    . 
Zu  Coßwickh  zu  mittagh 
Von  dannen  dem  hotten,  so  vnnß  zu  fuß 

« 

gefürt  biß  gen  Wittenbergh     . 

Den  11.  sein  wier  da  geblieben ,  haben  D. 
Egidium  Hunium  zu  gast  gehabt,  verzert 

Den  12.  zu  Dieben  zu  ttittagh 

Vf  den  abent  gen  Leiptzigh,  sein  da  blie- 
ben ^  halbeti  tagh,  verzert 
Verehrt  .    •   .      • .        .        .        . 

Dem  gutsißhet  von  Wittembergh  biß  gm 


2gld. 

" 

1  rM. 

5  bz. 

1  gld. 

8b2. 

3  gld. 

Ste. 

1  bz.  2  er. 

2  gtd. 

• 

8  gld. 

5  b^. 

i-     •• 

8  bz. 

3  gld. 

2bz. 

1.  gld. 

9  tz. 

U  bz. 

10  gld. 


«gld. 


tS  gtd. 


10  bz. 


S  gld.    a  bz. 

1  gld.    5  bz. 

1  gld.    Ö  b^. 

2  gld. 

8  bz. 

7  gld. 

1  gld.  18  bz. 


6  gld. 


SbÄ. 
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Ausgab. 

Leiptzigh 

Item  von  Leiptsigh  biß  gen  Nürnbergh 
eionem  gotseher  vonü  zu  fhüren 
Tnnd  ist  zu  wflssen,  das  wier  yederzeytt 
yff  dieser  reyß  das  mall  flir  den  gatscher 
za  bezalen. 

Item  dem  gatscher  von  Magdenbnrgh  biß 
gen  Leiptzigh  das  wägelin  zn  fhtkren 
Den  13.  zn  Litzen  ttber  nacht 
Den  14.  zn  Newenbnrgh  zn  mittag . 

'  •  •  • 

Zu  nacht  zn  Gena  .       .       . 

Den  15.  zn  mittagh  zn  Rndelstatt  verzert 
Zn  nacht  zn  GrenenthaÜ 

Den  16.  Newstettle  an  der  Heydt  zn  mittagh 
verzerii     .    •    •        •        •        •        • 

Zn  nacht  zn  Eobnrgh 

Den  17.  zn  mittagh  zn  Radelßdorff 
Zn  nacht  zn  Bambergh    .^      . 

Den  18.  zn  Beyersdorff  verzert    . 

Zn  nacht  zn  Nflmbergh  beim  Bitterholdt 

ejnkert 

Das  Zeüghanß  zn  besehen  1  thaler 
Item  der  wescherin  ... 
Denen,  so  wegen  TSl.  F.  G.  vnnß  10  staff 
oder  grosse  kanten  mit  malwasier  vnnd 
anderen  süssen  weinnen  verehrt,  geben 
Weyll  der  Engliesch  wagen  noch  dahin- 
den,  vnnd  ich  besorgt,  der  costen  würde 
sich  vf  solchem  heyssen  pflaster  mit  dem 
erwartten  zn  weitt  einreissen,  bin  ich  mit 
meinner  geselschafft  den  21.  hiezwieschen 
zn  meinnem  bmder  genEröblitz  11  meill 
wegs  von  Nürnbergh  gefharen,  vß  gewesen 
8  tagh,  vnnd  hab  dem  gatscher  geben  vf 
4  pferdt  täglich  1  thaler,  thnt 
Vnder  wegen  verzert  zn  Amberg  . 
Item  zn  Hirsehaw 


4  gld.    6  bz. 


22  gld. 


9 

gld. 

2  gld. 

4  bz. 

1 

gld. 

11  bz. 

3 

gld. 

7bz. 

2 

gld. 

3 

gld. 

10  bz. 

2 

gld. 

5  bz. 

■ 

3 

gld. 

4bz. 

2 

gld. 

5  bz. 

3 

gld. 

2  bz. 

2 

gld. 

8  bz. 

4 

gld. 

8  bz. 

1 

gld. 

3  bz. 
5  bz. 

1  gld. 


9  gld. 
3  gld. 
3  gld. 


9  bz. 
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Item  das  Engliesch  wftgeliii  von  Leiptzigh 
biß  gen  Nürnbergh  za  fbüren         .        .        iO  gld. 
Item  färben  zur  gutschen        .        ^       .  12  bz. 

Die*  überige  zeyt  bin   ich  bey   meiner   ^ 
Schwester  in  Nürnbergh  biß  Tff  den  9. 
July  geblieben,  ohn  E.  V*  O.  costen. 
Den  3.  July  bin  ich  zu  Nttnibergh  vf  gewesen, 
alda  ein  gutschen  für  inunß   vnnd  zwei 
pferdt  zum  Engliescfaen  w%elin  besteUt, 
dafür  bezaltt  znsambt  der  zherongh  biß 
gen  Stuttgartten  18  thaler,  thut      .        .      21  gld.    9  bz. 
Zu  nacht  m  Winßbach  verzert       .        .        6  04.    8  ba. 

Trinckgeltt 2  bz. 

Botten 2  bz. 

Den  4.  za  mittagh  zu  Wüekhmanßmhttll  teraert        4  gld  IS  bz. 
Zu  naoht  m  Elwangen     ....        6  gld.    5  bs. 

Zur  leite 2  bs. 

Den  5.  zu  mittagh  zu  Ynd^r-Bebingen  .       4  gld.    8  ba. 

Zu  nacht  za  Sdiomdorff         .      . .        . .      7  gld.    2  ba. 

Den  6.  gen  Buochenbach 

Den  7.  gen  Stuttgartten,  einnem  so  das  wägelin 

vßgebutzt         .......  3  bz. 

Dem  gutscher  selbander  mit  6  pferdten 

wieder  nach  Nürnbergh,  die  rückhzherung        8  gld. 

Item  so  hatt  des  SpieUmanß  vetter  mit 

dem  Englieschen  wägelin  Ton.  Hamborgk 

biß  gea  Nürnbergh  Yerzert      .        .  16  gld. 

Summa  Sommarum  aller  Zhenungdeostcai  Tond  aoßgebens 
biß  bisher^  thut: 

902  gld.  3  b&, 

Voigt  mein  Eherkleidt! 

ttem  für  sammet  zu  koeett  vnnd  irammes 

6  gärtten  ynnd  3  virtell,  die  gärtten  8 

Eronnen,  thut  20  Eronnen  l^  seh.   .       .      32  gld.    6  bz. 

Vier  gärtten  barchent  4  seh.  4        .        1  gld.    1  ba* 

Ein  halb  elen  doppeldaffet  1  Eronnen     .        1  gld.    9  bz. 

Breoniogg  Relation.  6 
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Aaßgab. 
Item  fttr  dach   znm   mantell   3   gärtten 
YDnd  ein  vierteil ;  die  gärtten  13  seh.,  das 

thut  42  seh!  3  d 11  gld.    4  bz. 

Item  ein  gärtt  fdtterdach  2  seh.  9  d.      .  11  hz. 

Der  güldenen  gallonen  zum  mantell  sein 

4i  lot  wonniger  ein   sechzehenteill,   der 

güldenen  spurschnierlin  znm  kleidt  2^  lot 

wonniger  ein  sechzehentheill,  das  lot  5  seh., 

thut  33  seh.  9  d.     Das  weren  5^  Krön- 

nen  9  d.  .        .        .        . 

Für  seiden  2^  seh.   ..... 

Mher  für  fatterduch.9  seh.  3  d.      . 
Für  ein  paar  seiden  stimpff  6  Kronnen^ 
das  that  ...... 

Für  knöpff  zum  wammes  3  duzet,  thut  2 
Eronnen  .        .        .        .        ^       • 

Item  den  mantell  zu. machen  6  seh.. 

Item  hosen  vnnd  wammes  vnnd  den  leib 

darunder  zu  machen  8  seh. 

Item  hab  ich  dem  Hans  Eplin  von  6üg- 

lingen,   alß  zugegebnem  diener,   zur  not- 

turfft  ein  düchin  kleidtlin  machen  lassen, 

weyll  ehr  vf  die  reyß  sein  kleidtlin  hien- 

gericht : 

Item  für  duch  zu  hosen  vnnd  wammes  2 

gärtten  ein  vierteil,  die  gärtten  7  seh.  8  d., 

thut  17  seh.  3  d 4  gld.    9  bz. 

Item  für  futterdueh  9  seh.       .        .        .2  gld.    6  bz. 

Dann  zu  machen  6  seh.  ....        1  gld.    9  bz. 

Demselbigen  vff  der  reyB  2  paar  schue  1  gld.    5  bz. 

Voigt  was  für  E.  F.  G.  von  mir  vnder- 

thännig« einkaufft  worden: 

Item  6  paar  Engliesch  händtschuch,  ein 

paar  ins  ander  vmb  8  seh.,  thut  48  seh., 

die  thun    .       .        .        ,        .        .        .12  gld.  12  bz. 

Item  zwölff  paar  schönner  seidener  stimpff, 

je  ein  paar  ins  ander  vmb  6  Frantzösiesche 


9  gld. 

• 

10  bz. 

2  gld. 

7  bz. 

9  gld. 

9  bz. 

3  gld. 

3  bz. 

1  gld. 

9  bz. 

2  gld. 

2  bz. 

4 

Anßgab. 
Eronnen,  that  72  Eronnen      .        .        .115  gld.    3  bz. 
Item  für  den  Englieschen  wagen  znsambt 
den  zeugen  zu  den  rossen  34  Sf  sterlingh, 
die  thnn  113  Eronnen  2  seh.,  oder  .    181  gld.    5  bz. 

Item  ein  deckh  über  das  wägelin,   dafür 

bezaltt  12  seh. 3  gld.    3  bz. 

Item  für  ein  armbrnst  15  Eronnen^  thnn      24  gld. 

N.  B.  Was  vff  den  wexel  gangen  vnnd 
an  den  letzten  400  Eronnen,  welche  znm 
theill  in  Teutschland  höher  nit  alß  23  bz. 
vßgeben  worden 36  gld.    8  bz.  1  er. 

Summa  Summaram  aller  vßgaben: 
1367  gülden,  14  bazen,  1  creützer. 

Wan  nun  Innahm  vnnd  Yßgab  gegen  einander  abzogen  wer- 
den, bleibt  Hochgedacht  Vnnser  gnediger  Fürst  vnnd  Herr  (über  in 
der  Innahm  vermeldte  770  guld.  8  bz.  1  er.,  so  Sie  Georg  Gwandt- 
schneidern  in  Nürnberg  widererstatten  lassen  müssen)  ime  Breüning 
hinaus  schuldig: 

18  guld.  4  baz.  3  er.  \ 

* 

1  Am  Schlüsse  der  Rechnung  hat  Herzog  Frlderlch  als  Zeichen  seiner 
Billigung  eigenh&ndlg  seinen  Namen  unterzeichnet. 
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Unter  den  in  dem  Geh.  K.  Haus-  and  Staats- Archive  vorliegen- 

•  •  •  • 

den  Docamenten  über  die  im  Jahre  1603  erfolgte  Verleihung  des 
Hosenbandordens  an  Herzog  Friderich  von  Württemberg  (s.  oben 
S.  2)  befinden  sich  nachstehende  zwei ,  hier  anhangsweise  abge- 
druckte, Actenstücke  von  allgemeinerem  Interesse,  nämlich: 

L 

Kurtze  vnd  Summarische  erzelung  der  Ceremonien, 
so  am  25.  Julii  alten  Calenders,  Anno  1603,  bei  der  CrO- 
nung  vnd  Salbung  des  Königs  vnd  der  Königin  in  Enge- 
landt  sich  zugetragen  K 

Als  sich  S.  Jacobs  tag,  vnd  nach  demselben  S.  Annse,  welche 
des  Königs  vnnd  der  Königin  Namen  seind ,  vnd  ,am  25.  vnd  26. 
Julii  stylo  veteri,  genahet,  vnd  I.  M.  die  Grönung  vnd  gewönliche 
Salbung  in  der  Kirchen  zu  Westmünster  bei  Lenden,  an  welchem- 
ort  solche  Ceremonia  von  alters  her  alle  zeit  verrichtet  zu  werden 
pfleget,  welchs  I.  M.  nit  endern  wollen,  vnangesehen  des  grossen 
eingefallenen  Sterbens  vieler  vrsachen  halben  fortgehen  lassen  wol- 
len, haben  Sie  zuvorderst  durch  offene  Patent  das  Yolck  bitten, 
auch  bei  angesetzten  Fönen  verbieten  lassen,  daß  sich  keiner  dort- 
hin begeben  wolle,  der  seines  ampts  vnd'gebür  halb  nit  daselbst 

* 

1  Auf  diesem  Archivaldocümeote  findet  sich,  wie  es  scheint,  von  der 
Hand  Bei^amin  Bonwinghansen's ,  nachstehende  Bemerkung:  „Dieses  ist  zn 
Speyr  allso  getrucktt  vnd  öffentlich  Terkanfft,  von  meym  brnderen  gefanden 
Tnd  erkanflt  worden:  bedfinckt  mich,  seye  auß  meyner  Relation,  welche  ich 
nitt  weiß  wie  sie  mocht  seyn  diynlgirt  worden.  Ist  gleichwoll  nichtts  dran 
gelegen,  wan  andere  Sachen  nitt  anßkhommen,'' 
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«ein  müste.  Halt  auch  gegen  der  Statt  Londen,  desto  mehr  die 
contagion  zaverhfltten,  barricades  machen  vnd  wacht  halten  lassen, 
damit  das  Yolck  anß  derselben  nit  hin  zo  tringen  mögte. 

Wiewoll  nit  desto  weniger  nit  allein  die  Kirchen  (welche  der 
grdsesten  ynd  scfaönesten  eine  in  Europa)  sondern  auch  alle  platz 
vnd  gassen  drumher,  so  voller  Lentt,  ynd  das  wasser  so  voller 
8chiff  gewesen,  das  man  sich  fürm  Yolck  nit  regen  mdgen. 

Zween  tag  für  der  Crönung  hatt  sich  der  König  Ton  Hampt^ 
concoart  zn  wasser  biß  in  sein  Pallatinm  bey  Londen,  Wittehall 
genant,  allernegst  bey  vorgenanter  Kirchen  gelegen,  begeben,  ynd 
alle  anwesende  Königliche,  Chor-  ynd  Fürstliche  Gesandten  dieser 
solenniter  beyzuwohnen  geladen.  Welches  als  am  25.  Jolii  zu  früer 
tagzeit  von  denen  so  dazn  depntirt  gewesen  an  ihr  behörlidie  ortt 
in  der  Capell,  da  die  Ceremonia  verriebt  werden  solte,  gebracht: 
sein  der  König  vnd  die  Königin  vngefehr  vmb  10  vhren  Vormittag 
von  Witthall  auß  zu  fuß  biß  in  gerörte  Kirchen  gegangen ,  welche 
zagericht  gewesen  wie  folgt: 

'  Von  des  Königs  Hoff  oder  Pallast  biß  in  die  Kirch  war  der 
boden  vff  der  gassen  mit  weißen  wüllen  thoCh,  die  beide  selten 
aber  mit  violfarben  behenckt  vnd  bedeckt:  welchs  der  gemein  Pöffel, 
sobaldt  der  König  fürüber  gewesen,,  zerrissen  vnd  vnder  sich  ge^.^ 
theilt:  gleicher  gestalt  wäre  der  boden  in  der  Kirchen  mit  weißem, 
in  der  Capell  aber  mit  rotem,  Scharlach  wie  anch  die  steigen  vnd 
wende  vnd  in  Summa  alles  bedeckt.  Die  Wapen  vnd  Panier  der  Kö- 
nigreich vndProvintzen  waren  nach  einander  gantz  zierlich  auffgesteckt. 

•  Sobaldt  der  König  zur  KircheB  genahet,  haben  alle  Trommeten, 
so  in  der  Kirchen  hin  vnd  wider  gestellet  gewes^,  anfangen  zu. 
blasen,  aber  sobaldt  Er  zu  der  Capell  kommen,  hatt  die  Musiea,  so 
zu  beiden. selten  derselben  gewesen,  ang^fang^. 

Für  dem  König  her  giengen  erstlich  zwölff  Herolden  mit  ihren 
Sceptern  in  gülden  stüok  gekleidet,  dieselben  trugen  vff  ihren  Rucken 
fornen  vnd  binden  die  Königliche  Wapen.  Vff  dieselbe  folgten  die 
Rechtsgelerten ,  hernacher  die  vom  Parlament;  die  Ratlisherren 
vnd  AmpUeutt  anß  den  Provintzen  vnd  Stätten.  Nach  diesen  100 
Ritter,  so  man  Bainritter  nennet,  welche  der  König  alle  erst  den 
vorigen  tag  zu  Bittern  geeiacht^  hatten  alle  violfarben  lange  Bock 
oder  Talar  an:  sonst  durehauß  weiß  gekl^det,  mit  weißen  feddern 
auf  den  hatten. 
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Nach  diesen  kam  die  Gnardia,  dern  50  vom  adell  alle  mit  be- 
soBdern  Hellebartten  vnd  langen  seiden  rott  Cannosinen  damasten 
Böcken,  (die  ordinari  Gaardia  wartete  bei  den'^Thoren  anff)  ynd 
nach  diesen  alle  Bitter  des  Ordens  de  la  Jartiere  oder  vom  Hosen- 
bendel, Graffen,  Herrn,  Fürstmeßige,  zween  vnd  zween  in  langen 
schariadien  rocken  mit  Hermelin  gefüttert  vnd  init  rutten  Hütten, 
darnmb  Cronen  gemacht,  vnd  das  bort  gleicher  gestalt  mit  Hermelin 
gefdttert 

Nach  diesen  giengen  etliche  Bischoff  violfarb  gekleidet,  vnd  vff 
dieselbe  giengen  4  Herolden,  die  tragen  4  Scepter.  Nach  denen 
zween  Granen,  die  tragen  bloße  Schwerter.  Daraaff  einer,  der  trag 
das  Königlich  Schwerdt  in  der  scheidt.  Daraaff  ein  ander  die  Cron, 
vnd  endlich  zween  andere,  vnder  denen  der  eine  den  Orden  des 
Hosenbendels,  der  ander  ein  trinckgeschier  vnd  ein  galden  schüssel. 

Darnach  kam  der  König  vnder  einem  Baldeqnin  oder  Himmel 
in  gleicher  kleidang,  Bock  vnd  Hatt,  wie  die  vorige  Lords  oder 
Herrn ,  za  seiner  selten  gingen  die  zween  Ertzbischoff  von  York 
vnd  .Cantarbary,  an  dem  Baldekin  oder  Himmel,  welcher  von  galden 
Stack,  hiengen  4  glöcklin.  Vnd  folgte  aaff  den  König  der  Capitane 
des  gaardes  mit  einem  vnsäglichen  HaKffen  adels  vnd  anderer  Per- 
.sonen,  vnder  welchen  kein  ordnang. 

Sobald  der  König  vff  die  höhe  der  Oapellen  kommen ,  setzte 
Er  sich  aaf  ein  staell,  so  an  der  rechten  band  mit  etlichen  staffelin 
vffgericbtet,  vnnd  die  Lords  oder  Herrn  vmb  Ihm,  dan  den  andern 
ward  nit  gestattet  vff  die  höhe  der  Capel  za  gehen  (sondern  mästen 
im  Eingang  verbleiben)  biß  die  Königin  herznkam. 

Für,  derselben  her  giengen  Ihr  Cämmerer  vnd  etlich  wenig 
'officierer.  Sie^wärd  vnder  einem  gleichen  Himmel  geführt,  wie  der 
König,  hatte  za  jeder  Seiten  einen  Bischoff,  eine  große  schwere 
Cron  mit  vielen  edlen  Steinen  vffm  Haabt,  mit  langen  fliegenden 
haaren,  trage  die  brast  vffen,  wie  in  Engeland  der  braaclT,  vnd 
wäre  sonst  mit  ein  rotem  scharlacken  mit  Hermelin  gefatertem  Bock 
angethan. 

Negst  nach  Ihr  vndem  Himmel  gienge  Madame  Arbela,  die 
negste  Fürstin  des  geblatts  nach  dem  König.  Vnd  hemacher  die 
Gräffin  Laidin  vnd  andere  Farstmeßige  Fragen,  alle  in  rot  Schar- 
lach gekleidet,  mit  Hermelin  gefattert,  vnd  weiten  Ermelen  gar  alt- 
frenckisch,  zwo  vnd  zwo,  tragen  Ihre  Cronen  an  dem  lincken  arm. 
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Die  Königin  setzte  sich  gleich  vff  den  andern  stnel,  so  Auff  der 
lincken  Seiten  neben  den  Ednig  yfiigerichtet,  hemacher  fllrt  man 
den  König  näher  zn  dem  altar,  kleidet  ihn  änderst,  führet  ihn  her- 
fttr  wider  m  dem  yorigen  stull,  doch  etwas  hoher.  Daselbst  zeigt 
man  Ihn  dem  Yolck,  in  die  vier  Eck  der  Kirchen,  dahin  Er  sich 
wendete,  mit  yermelden,  ob  sie  ihn  Mr  ihren  König  erkennen  wei- 
ten, vnd  keiner  were,  der  dawider  zu  reden  hette.  Daranff  das 
Yolck  samptlich  mit  heller  stim  ynd  frolocken  ja  geschrien ,  die 
händ  vnd  hüt  über  sich  geworfen,  also  daß  man  f&r  dem  getommel 
ynd  geschrei  der  Tmmmeten  ynd  Posonen  keiner  hören  oder  sehen 
mögen. 

Nach  diesem  fttrt  man  den  König  füm  Altar,  daselbst  offert 
Er,  hemacher  zeigt  man  Ihn  auß,  salbet  ihn  mit  einem  Oel  anffm 
Haupt,  ynd  yff  die  lincke  achsel,  da  man  Ihm  das  Wambis  yffge- 
schnitten.  Daranff  hält  der  Ertzbischoff  yon  Cantarbery  eine  Pre- 
digt. Ynd  nach  diesem  alß  der  König  wieder  angezogen  mit  einem 
langen  Königlichen  Talar,  setzte  man  Ihn  yff  ein  stnll  yorm  altar. 
Ynder  welchem  liegt  der  stein,  auf  dem  der  Patriarch  Jacob  ge- 
ruhet soll  haben,  alß  Er  die  Engeil  in  Himmel  steigen  sehen  (die- 
sen hat  ein  König  in  Engeland  hiebeuor  in  Schotland,  als  Ers  er- 
kriegt, genommen);  daselbst  ward  Ihm  das  Schwerdt  angegürtet 
ynd  die  Sporen,  hemacher  die  Cron  yffgesetzt,  ynd  ein  Scepter  in 
eine  band ,  ein  ander  Scepter  in  die  ander ,  daranff  ein  Crucefix. 
Mit  diesem  Habit  führt  man  Ihn  wider  yff  den  hohen  stuell,  zeigt 
ihn  abermall  dem  Yolck  ynd  schreiet  auß  in  die  4  Eck  der  kirchen 
durch  ein  Herolden,  daß  nunmehr  menniglich  Jacob,  den  sechsten 
deß  Namens  König  in  Schottland,  für  ein  König  in  Engeland,  Franck- 
reich  ynd  Irland,  den  ersten  dieses  Namens,  erkennen  selten,  ihm 
trew  ynd  hold  sein ,  mit  andern  dergleichen  werten ,  darauff  das 
yolck  abermal  ein  großmechtig  geschrei  ynd  plaudern  angefangen, 
deßen  der  König  woU  lachen  mögen.  Deßen  Cron  so  schwer  ge- 
wesen yon  großen  edlen  Steinen,  daß  zween  Bischoff  dieselbe  Ihm 
yffm  haupt  erhalten  musten. 

Wie  das  geschrei  fürüber,  bringen  Ihm  die  Ertzbischoff  ein 
Buch,  darauff  must  Er  schweren,  den  Geistlichen,  adell.  Statt  ynd 
gemeinen  Man  ihre  Freiheiten  zu  erhalten,  dieselbe  nit*zu  suppri- 
miren  ynd  wie  ein  gntter  König  ynd  ein  Yatter  seines  Yolcks  zu 
regieren;  darauff  schwuren  Ihm  hingegen  alle  Stand,  ynd  insonderheit 
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alle  Graoen  vnd  Herrn,  so  fürhanden,  gehen  hhiaafF  zu  sehn  stnell 
Tnd  leisten  Ihm  den  Eid.  Sobald  solches  fttrflber,  Ittße  man  eine 
Ballen  ab,  darin  der  König  alle  gefangne  loß  ließe,  vnd  alle  Miße- 
thaten  verziehe,  außerhalb  dem,* so  crimen  Isessß  Maiestatis  in  sich 
begriffen,  darüber  das  Yolck  abermalh  gefrolocket  Wie  aach  die 
gantze  zeit  über  die  Orgelen,  Stimmen  ynd  andere  Mosica  per  inter- 
valla  erschallet. 

Und  hat  man  hiez^rischen  die  Königin  andi  gleicher  gestalt, 
wie  vor  den  König,  gesalbet  vnd  gekrönet,  vnd  endlich  ihnen  beiden 
Airm  altar  zutrinken  gegeben. 

Yünd  dieweil  es  überauß  warm,  vnd  etliche  stand  gewähret, 
seind  jie  in  die  Sacristej  gangen,  vnd  daselbst  CioUation  gehalten: 
deßgleichen  man  auch  den  König-  Chor-  vnd  Fürstlichen  Gesandten 
in  ihre  Stende  gebracht,  also  daß  sie  alle  in  der  kirchen  taffeil 
gehalten,  vnd  sich  änderst  angezogen ,  aber  nit  in  PontifQcall-,  son- 
dern gemeinen  kleidern.  In  welchen  gleichwoll  fliegendem  Haar 
der  König  hernach  mit  anzalbam  Schiffen  begleitet  mit  der  Königin 
vffm  Wasser  biß  zur  brücken  vnd  wieder  nach  seinem  Palatio  zu 
Witthai  gefahren,  vnd  sein  darauff  etlich  tansent  frewdenschuß  auß 
dem  Tour  vnd  andern  ortten  beschehen. 

Yerzeichnuß  aller  Bitter  deßOrdens  de  la  Jartiere, 
wie  sie  der  jetzige  König  bald  nach  dem  I.  M.  zur  Oron 
kommen,  über  die  so  schon  zuuorn  gewest,  benent  vnd 
damit  die  zahl  der  26,  über  welche  man  nit  steigen  kann, 
ergentzt. 

Auß  dem  Original,  so  mit  I.  M.  eigener  band  geschrieben  ge- 
wesen, vnd  vnderschrieben  verzeichnet. 

Der  Obriste  dieses  Ordens  ist  der  König  selbst. 

Der  Printz  von  Yalles,  sein  eltester  Sohn. 

Der  König  von  Franckreich. 

Der  König  von  Dennemarck. 

DerHertzog  von  Wirtenberg. 


Der  Graff  von  Nottingham,  Admiral. 
Der  Graff  von  Ormbndt. 
Der  Graff  von  Schrasbery. 
Der  Graff  von  Northumberlandt. 
Der  Herr  Sdiiefeldt» 


Der  Herr  von  Htssdon. 

Herr  Heinrich  Lea. 

Herr  Göbliamb. 

Der  Oraff  von  Derby. 

Der  Hertzog  von  Lenox, 

Der  Graff  von  Mar. 

Der  Herr  Backhorst,  Grand  Thresorier. 

Der  Graff  von  Comberlandt. 

Der  Graff  von  Woreester,  Groß  Marschalck. 

Der  Graff  von  Snffolck,  Cämmerer. 

Der  Graff  von  Vonehere. 

Der  Herr  Montioy. 

Der  Graff  von  Snsex. 

Der  Herr  Strope. 

Der  Herr  Bnrghley. 

Der  Graff  von  Sonthampten. 

Der  Graff  von  Pembrock. 
Zn  Winsor  in  der  Capellen  hencken  anch  die  fahnen  vnd  wapffen 
der  Ritter  in  dieser  Ordnung  zn  beiden  Seiten,   allein  die  Stellen 
für  Dennemarck  vnd  Wirttenberg  sein  lähr  plieben. 

Yerzeichnaß  der  Gesandten,  so  mm  Königl  Englischen 
Hoff  gewesen,  mit  der  anzall  Ihrer  Personen,  vnd  wo 
sie  gelegen,  anß  dem  Fnrierzettnl  gezogen. 

Der  Herr  Marggraff  von  Bhosny  ist  wegen  Eönigl.  Mayst.  ia 
FraDckreich  mit  120  vom  adell,  vnd  in  allem  mit  250  Personen 
znuor  drinnen  gewesen,  bat  Eein  losament  gehabt  in  der  Statt  Len- 
den, weil  damals  daß  sterben  noch  nit  so  starck  eingerissen. 

Der  Herr  Graff  von  Beanmont,  höchsg.  Königl.  Mayst.  Gesandter, 
folgt  jederzeit  dem  Hoff  ordinarie  mit  seiner  hanßfcawen  vnd  ge* 
sindt,  ist  starck  etlich  vnd  sechzig  Personen. 

Herr  Christian  Frieß,  der  Oron  Dennemarck  Gantder,  vikd 
Heinrich  von  Bolaw,  beide  Königliche  D^nemarckische  Gesandten, 
waren  logiert  zn  Richmond  mit  34  vom  Meli  vnd  in  allem  120  Personen. 
Der  Herr  Graff  von  Arenberg,  der  Hertzogen  von  Brabandt 
Gesandter,  logiert  zu  Steens,  wird  dem  Hoff  folgen  mit  etlich  vnd 
50  Personen,  hatt  zu  anfang  in  die  200  bei  Ihm  gehabt,  welche  er 
darnach  zurück  geschickt. 

Die   Churf.  Pfaltzgräuische   Gesandten,  Herr  Otto  Graff  von 
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Solms  vnd  Wolradt  von  Pleßen,  wharen  vorm  großen  sterben  logirt 
zn  Londen  mit  40  Personen. 

Herr  N.  von  Lönen,  Ghnrf.  Brandenbnrgiescher  Gesandter,  war 
logirt  zu  Rinsthon  in  ein  Wirtshaaß  mit  vieren  vom  adell  vnd  in 
allem  17  Personen. 

Monsieur  de  Baurbonne ,  Fürst!.  Lottringscher  Gesandter  vnd 
Großboffmeister,  war  logirt  zu  Mort  lac  mit  20  vom  adel,  vnd  in 
allem  vff  die  60  Personen. 

Herr  Adam  Grause,  F.  Braunscbweigiscber  Gresandter,  war 
logirt  zu  Twicknam,  mit  10  vom  adell  vnd  in  allem  bey  30  Personen. 

Herr  Beniamin  Buwinckhausen  von  Walmeradt,  F.  Wirtenber- 
giscber  Gesandter,  war  logirt  mit  8  vom  adell,  vnd  in  allem  bey 
30  Personen,  zu  Richmond. 

Der  Ordinari  Yenetianischer  Gesandter  war  logirt  zu  Medenbid 
mit  etlich  vnd  30  Personen. 

Herr  Heinrieb  Printz  zu  Oranien  vnd  Graff  von  Nassaw,  Herr 
Johan  von  Olden  Barneuelt,  Herr  von  Tempel,  Aduocat  vnd  Be- 
wabrer  des  Siegels  von  HoUandt,  Herr  Jacob  Falck,  Thresorier  von 
Seelandt  (so  daselbst  gestorben),  der  General  Staten  Gesandten, 
waren  logirt  anfänglich  zu  Londen,  mit  etlicb  vnd  100  Personen. 

Der  jetzo  residirender  Statischer  Agent,  der  Herr  Laron ,  folgt 
dem  Hoff  mit  15  Personen. 

Der  Statt  Genf  Gesandter  folgt  gleichfalß  der  Hoffhaltung,  hatt 
aber  noch  nit  Audientz  gehabt. 

Gesandten,  dern  man  noch  täglich  erwartet. 

Don  Juan  Taxis,  Generalpostmeister,  Eönigl.  Hispanischer  Ge- 
sandter,  solle  ankommen  mit  überauß  großem  Pracht. 

II  Conte  de  Montecuculo,  des  GroßHertzogen  von  Florentz 
Gesandter,  solle  ankommen  mit  100  Personen. 

II  Signor  Duodo  vnd  Caualler  Marino,  extraordinari  Venetia- 
nische  Gesandten,  sollen  ankommen  mit  200  Personen. 

Desgleichen  thätt  man  der  Eönigl.  Polandischen,  Schwedischen, 
Moscowitischen  vnd  Churf.  Sächsischen  Gesandten  auch  daselbst  er* 
warten,  dem  Namen  vnd  anzall  der  Leut  noch  nit  einkonmien. 
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Aufschrift. 
Herrn   Cammersecretario  Joanni  Sattler.      M.   Fölix 
Bidembach,    Hoffprediger   des   Engelländischen   Predi- 
canten  halb,  was  er  mit  ihme  ftlr  ein  Oesprech  gehalten. 


Salntem  in  Domino.    Insonders  lieber  Herr  Cammersecretarie. 
Mit  dem  EDglieschen  Predicanten  ist  es  allso  beschaffen,  das  wie- 
wol  mein  GoUega  vnd  ich  über  tisch  ihne  wie  auch  ich  in  meinem 
Losament,  dahin  ich  in  gefQhret,  der  Religion  halb  mehrfeltig  ange- 
sprochen, das  er  sich  doch  gantz  vnd  gar  in  keinDisputat  einlassen 
wollen.    Ob  er  ime  selbs  nit  getrawet  oder  wie  es  beschaffen,  kann 
ich  nicht  wissen.    Daneben  aber,  was  Ich  ime  immermehr  für  pro- 
positiones   nostrse   sententiae  conformes  fürgehalten,   hatt  er  Ihme 
dieselben  allwegen  lassen  gefallen  vnd  nichts  widersprochen.     Ich 
hab   ihme   auch  brieff  fürgewiesen,   in  welchen  Brentius  selig  ist 
durch  den  Englischen  gesanten  anno   1551  zur  Schul  Cantebrigien 
in  Engeland  abgefordert  worden ,  deren  hat  er  Copias  begert,  so  ich 
ime  zugestellet.     Dabei  er  sich  yerlautten  laßen,   das  die  opera 
Brentii  in  Engellandt  wol  bekantt:  Et  se  multum  legisse  in  scriptis 
Brentii.    Neminem  sibi  ita  satisfecisse ,   Tt  Brentium.     Das   seyen 
seine  Wort.     Darauff  hab   ich  ime  klein  vnd   groß  Catechismum 
Brentii   zugestellet,    Item   compendium   Theologise  D.   Herebrandi, 
Institutiones  Theologise  Osiandri,  vnd  eiusdem  paraphrasin  über  die 
gantze  Bibel  etc.    Dabei  ihme  angezeigt,   das  es  ex  mandato  Dlu- 
strissimi  Domini  Ducis  geschehe;   hat  es  mit  ynderthenigem  Dank 
angenommen  vnd  angezeigt,   sollen  ime  liebe  Bücher  sein.    Es  ist 
kein  Exemplar  confessionis  Wirtembergensis  fürhanden,  latine,  son- 
dern nuhr  eines  Gallice.    Nuhn  versteth  er  nit  Frantzösisch.    Aber 
in   obbemelten  Büchern   findet   er   die  Confeßion  in  allen  articulis. 
Alß  ich  ihne  in  die  kürchen  gefühert  vnd  gefragt,  wie  ihme  die  Orgel 
vnd  Music  gefalle,  vnd  ob  sein  König  dieselbigen  auch  leide  (welches 
sonst  nitt  alle  Caluinisten  thuu)  hat  er  geanwurttet,  vil  in  Engel- 
landt,  besonders   aber  die  Schotten,   halten  nichts  vff  Orgel  vnd 
Musik:   aber  er  laß  sie  im  wohl  gefallen.    Sein  König  halte  es  nitt 
mit   den  Puritanis,   (das   seien  die  rechte  Caluinisten,   die  wollen 
puriores  als   andere  sein)   sondern  sei   einer  anderen  Meinung  in 
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ettlichen  stücken.  In  articulo  de  Christi  Descensn  ad  inferos  halt 
es  der  König  nicht  mit  dem  Episcopo  Yintoniensi,  mit  dem  der 
König  wolle  laßen  Disputation  halten  vnd  er  presidiron,  dann  der 
König  glanh,  quod  Christus  ratione  loci  weiter  nicht  kommen  sey 
alß  ins  girab.  Weitern  bericht  von  seinem  König  könne  Er  nit  geben, 
alß  der  nit  m  hofe  ist  Dann  er,  Joannes  Bousserius,  ist  nicht  in 
publico  ministerio,  sondern  bißhero  ein  canonicus  oder  Collegiat  in 
Collegio  Oxoniensi  ettlicb  Jar  gewesen,  da  sie  ir  Wesen  mit  singen, 
betten  vnd  dergleichen  habeu.  Nachdem  er  mihu  (alß  ein  junger 
lediger  gesell)  in  Teutschland  zu  reisen  Lust  gehapt,  sei  tj  yob 
dem  Legate  Spencerio  mitt  vff  diese  Reise  genommen  worden.  Für 
sein  person  ist  er  sonst  ein  freundlicher,  holdtseliger  junger  Mann, 
der  alles  g^i,  heißet.  Muß  aber  dannoch  in  articulo  de  Coena  mit 
ibme  nicht  gar  riphtig  stebA,  dann  er  die  libros  Zanchii  sehr^com- 
mendiret  i^d  die  professores  O^onienses  alß  Witaeker  vnd  andere 
sehr  rümet,  die  in  hoc  pr^sertim  articulo  gar  calninisch.  Ne  igitur 
offenderetur,  sed  magis  eddifiearetur,  haben  wir  ibme  nit  Polemica 
sondern  Didactioa,  scripta  mit  flfoß  mitgeben  wollen  \ 
13.  Nouemher  1603. 

Felix  Bidemback. 

♦ 

1  Am  Band«  de*  Documenta  stebt  von  Bidembaeh*g  Hand  folgende 
Anmerkung:  ^Es  ist  ein  Stipendiat,  der  predigt  teutsch  in  Elngelandt  bei 
^einem  Bergwerck,  so  ettliche  Aogspargiscbe  Kaafileot  bestanden." 
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Präsident: 
Pr  A.  V.  Keller,  ordentlicher  professor  au  der  kn  ui)iYersit|4  iß  Tül^iogexii 
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Pr  Kl  tipfei,  bibliothekar  an  der  k.  Universität  in  Tübingen. 
Pr  0,  V.  Klumpp,  director  der  k.  privatbibliothek  in  Stuttgart, 
Pr  Maurer,  ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  München. 
Pr  Menzel  in  Stuttgart. 

Pr  Pauli,  ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  Tübingen. 
Pr  Simrock,  ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  Bonn. 
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DBÜOK   YOW   t«   9.   PUBS  IN  tÜBIUfitN. 


PAUL  FLEMIN08 


DEUTSCHE  GEDICHTE. 


Dem  Darchläacbtigen ,  Hochgebornen  Fürsten  und  Herrn,  H.  Friedrich, 
Erben  zu  Norwegen,  Regierenden  Herzogen  zn  Schleßwig,  Holstein, 
Stormar  und  der  Ditmarschen,  Grafen  zu  Oldenburg  und  Delmen- 
horst, u.  8.  w.  Meinem  gnädigsten  Forsten  und  Herrn  diß  ganze  Werk 
und  insonderheit  das  erste  Buch  der  Poetischen  Wftlder 

P.  F. 


Flainingi  deutiehe  Gedichte. 
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ERSTES  BUCH 


POETISCHER    WÄLDER, 


IN  WELCHEM  GEISTLICHE  SACHEN  BEGRIFFEN  SIND. 
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DAVIDS  DES  HEBREISCHEN  KÖNIGS  UND  PROPHETEN  BÜSZ- 
PSALME  UND  MANASSE  DES  KÖNIGS  JUDA  GEBET,  ALS  ER 

ZU  BABEL  GEFANGEN  WAR. 

1631. 

An  die  Wolgeborne  Gräfin  und  Frau,   Frau  Katharinen,  Fran 
von  Schönburg,  Frau  zu  Olaucha  und  Waidenburg,  geborne  Wild- 

und  Rheingräfin,  u.  s.  w. 

Sonnet. 

Was  uns  den  Himmel  speiTt,  die  Welt  zu  enge  macht, 
die  lasse  Seele  zwängt,  den  kranken  Leib  yerzehret, 
was  uns  bei  Freuden  Lust,  bei  Lachen  Lachen  wehret, 
den  langen  Tag  entfärbt,  erschreckt  bei  Mitternacht, 

5        was  mit  uns  geht  zur  Kost,  steht,  sitzt,  entschläft,  erwacht, 
das  erste  lange  Leid,  das  Eva  auf  uns  kehret, 
und  was  das  arge  Fleisch  noch  täglich  üben  lehret, 
auch  wie  wir  armes  Volk  zu  Rechte  werden  bracht: 
das  klagt  und  lehrt  diß  Buch.  Wenn  ihr  denn,  Ruhmb  der  Frauen, 

10        das  gnädige  Gesicht'  in  diese  Schrift  laßt  schauen, 
so  hoffet  euch  nur  nicht  der  Wörter  schönen  Schein! 
Denkt,  Mutter,  denkt  viel  mehr,  daß  keine  böse  Sache 
der  angeschminkte  Glanz  der  Reden  besser  mache! 
Der  Richter  siht  hier  nicht,  was  wir  von  außen  sein. 

P.  F.  V.  H. 

L  DER  VI.  PSALM. 
1  Ein  Psalm  Davids,  vorzusingen  auf  acht  Saiten. 

2  Ach  schone,  großer  Herr,  ach  schone  mich  zu  strafen, 
wenn  deine  Huld  und  Gunst  bei  dir  ist  ganz  entschlafen, 
und  du  fOr  Zorne  brennst!  Herr,  züchtige  mich  nicht, 
wenn  dir  die  Grimmesglut  aus  Mund  und  Augen  bricht, 
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4  POETISGHEB  WÄLDEB  I. 

5     3  die  niemand  tragen  kan!  Umb  so  viel  mehr  laß  blicken 
dein  Onadenangesicht,  indem  mich  unterdrücken 
viel  tansent  Schmerz  and  Angst!  Herr/ heile,  heile  mich, 

4  weil  ich  voll  Schwachheit  bin!  0  Arzt,  erweise  dich! 
Die  Seele  zittert  mir.  Ach  Herr,  ach  Herr,  wie  lange? 

10        Das  Mark  verschwindet  ans,  das  Reißen  macht  mir  bange, 

5  das  meine  Beine  kreischt.  Herr,  wende  dich  einmal, 
and  hilf  mir,  so  du  wüst,  aus  dieser  Seelenqoal! 

6  Wer  wird  dir,  wenn  du  mich  nun  wirst  getötet  haben, 
für  deine  Hülf  und  Treu^  erlegen  solche  Gaben, 

K        wie  ich  bißher  getan?  wer  wil  dir  danken  doch 
und  denken  deiner  Ehr'  in  jenem  finstem  Loch, 

7  in  welches  du  mich  wirfst?  Das  herzenswehe  Seufzen 
macht  mich  so  laß  und  matt,  daß  ich  auch  kaum  kan  geufzen. 
Der  Angstschweiß  schwemmet  mir  durch  manche  ganze  Nacht 

so        mein  müdes  Lager  aus.  Das  Qual  der  Thränen  macht 

8  mein  Betr  als  eine  Bach.  Wo  ist  mein'  erste  Blüte, 
da  ich  so  schöne  war,  das  freudige  Gemüte? 

Die  Augen  dunkeln  mich,  die  ausgefleischte  Haut 
wird  schlaff  und  runzelt  sich,  daß  mir  selbst  für  mir  graut 
96        Ich  bin  bei  Leben  tot.  Man  drängt  mich  vom,  und  binden. 
Hier  ädert  mich  dein  Grimm,  den  ich  durch  meine  Sünden 
gehäufet  haV  auf  mich,  dort  ängstet  mich  ein  Man 
(ach  war'  es  Einer  nur!),  dem  ich  kein  Leid  getan. 

9  Weg,  ihr  verruchtes  Volk,  ihr  Übeltäter,  weichet! 
80  10  Mein  Janunerseufzen  hat  die  blaue  Burg  erreichet 

und  ihren  Prinz  bewegt  zu  müssen  gnädig  sein. 
Das  Wetter  ist  vorbei,  nun  hab'  ich  Sonnenschein; 
11  mein  Flehen  ist  erhört,  ich  habe  Gott  zum  Freunde. 
Wie  ist  euch  nun  zu  Mut,  ihr  schlangenarge  Feinde? 
86        Erschrecken  müsset  ihr  für  meinem  Gott  und  mir 
und  plötzlich  kehren  umb  mit  Schanden  für  und  für. 

2.  DER  XXXTT.  PSALM. 
1  Eine  Unterweisung  Davids. 

Wie  selig,  selig  ist  ein  Sterblicher  zu  schätzen, 
dem  Gott  den  Sündenrest  fern  aus  den  Augen  setzen, 
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ja  gänzlich  schenken  kan,  dem  seiner  Gnaden  Tuch 
den  Wust  der  Fehler  deckt,  der  Segen  kriegt  für  Flacht 
6     2  Ich  sage  noch  einmal,  daß  selig  der  zu  preisen, 
dem  Gott  an  Zorrens  statt  sich  milde  kan  erweisen, 
erläßt  ihm  Straf  und  Schuld,  der  nur  bekennet  frei, 
von  allem  Heucheln  weit,  daß  er  ein  Sünder  sei. 

3  Denn  als  ich  meine  Not  auch  dachte  zu  verschweigen, 
10        da  wolte  mir  für  Angst  der  Beine  Mark  verseigen. 

Durch  die  Gewissensqual  entgieng  mir  meine  Kraft, 

4  von  deiner  schweren  Hand  verlor  ich  allen  Saft. 
Wie  wenn  zu  Sommerszeit  die  durstigen  Gefilder 

der  grimme  Hundsstern  brennt,  der  Auen  schöne  Bilder, 
15        die  Blumen  werden  welk  und  hängen  unter  sich, 

Herr,  also  stund  es  auch  nmb  meinen  Schmuck  und  mich. 

5  Ich  wil  nur  meine  Schuld  geradezu  bekennen 
und  deinen  Geisel  mich  ganz  unverholen  nennen. 
Ich  spreche:  Sihe  Herr,  das  ist  der  Sünden  Knecht I 

so        alsbald  vergiebst  du  mir  und  machest  mich  gerecht, 

6  streichst  jene  Handschrift  durch.   Umb  dieses  muß  ein  ieder, 
ja  auch  die  Heiligen  vor  dir  sich  bücken  nieder 

und  einen  Fußfall  tun;  drumb  sind  sie  außer  Not, 
wenn  eine  große  Flut  sie  gar  wil  haben  tot 
25     7  imd  taucht  sie  unter  sich.  Herr,  du  bist  mein  Erretter, 
behüte  mich  für  Angst,  vertilge  meine  Spötter! 
Ich  pfände  dir  mich  ein  zu  sagen  werthen  Dank, 
zu  rühmen  deine  Kraft  durch  einen  Lobgesang. 

8  Herr,  sprich  zu  mir:  Kom  her,  ich  wil  dich  unterweisen! 
80        hier  ist  der  wahre  Steg,  hier  kanstu  zu  mir  reisen, 

und  meinen  Himmel  an.  Kom,  richte  dich  nach  mir! 
mein  klares  Augenliecht  sol  stets  dir  gehen  fßr 

9  und  eine  Fackel  sein.  —  Seid  nicht  so  unverständig, 

wie  Gaur  und  Mäuler  sein,  die  eh'  nicht  werden  bändig, 
S5        als  wenn  ihr  wildes  Maul  ein  scharfer  Zügel  zwingt, 

daß  ihnen  Blut  und  Schaum  durch  beide  Lefzen  dringt; 

10  da  werden  sie  erst  zahm.  Der  Böse  hat  viel  Plagen; 
wer  auf  den  Herren  hofft,  der  kan  von  Gutem  sagen. 

11  Seid,  ihr  Gerechten,  froh,  und  ihr,  ihr  Frommen,  rühmt! 
40        Diß  ist  der  rechte  Preis,  der  unserm  Herren  ziemt. 
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3.  DER  XXXVin.  PSALM. 
1  Ein  Psalm  Davids,  zum  Gedficditnüß. 

2  Jehovah,  straf  mich  nicht,  wenn  deines  Zorrens  Flammen 
verzehren  alle  Gunst,  gehn  über  mir  zusammen! 
Wenn  deines  Grimmes  Loh  in  vollem  Sturme  fährt, 
die  dieses  alles  auch  in  einem  Nu  verheert, 
5     3  dann  züchtige  mich  nicht!  Du  siehst  ohn  diß  die  Schmerzen, 
so  deine  grimme  Pfeil'  erregen  meinem  Herzen. 

4  Für  deinem  Dräuen,  Herr,  ist  nichts  an  mir  gesund, 

dein'  Hand  ist  mir  zu  schwer,  sie  schlägt  mich  krank  und  wund; 
mein  Leib  ist  strimenvoll,  ich  habe  keinen  Friede, 
10        ich,  wolgeplagter  Mensch,  in  irgends  einem  Gliede. 

Der  schwere  Sündenschmerz  greift  auch  die  Knochen  an, 
der  übermachte  Schmerz,  und  wütet  was  er  kan. 

5  Die  Größe  meiner  Schuld  ist  über  mich  gestiegen, 
hoch  über  dieses  Haupt.  Ich  muß,  ich  muß  erliegen. 

16        Sie  drückt  mich  unter  sich,  wie  von  der  schweren  Bürd' 
ein  schwacher  Rücken  gar  in  sich  gequetschet  wird. 

6  Die  Haut  ist  voller  Wust,  die  Torheitwunden  stinken, 
die  Schwere  gehen  auf.  Ich  muß  für  Schmerzen  sinken. 

7  Ich  gehe  manchen  Tag  ganz  traurig,  krumb,  gebückt, 
20     8  die  Lenden  donren  aus.  Da  ist  nichts,  das  erquickt 

den  ungesunden  Leib  und  lindert  meine  Beulen. 
9  Ich  bin  nicht  itzo  ich.  Ich  muß  für  Unruh  heulen, 
10  die  mir  mein  Leben  frißt.  Herr,  du  weists  besser  noch 
als  ich  dirs  klagen  kan,  was  mich  drückt  für  ein  Joch. 
95  11  Diß  Seu&en  kennest  du.  Mein  mattes  Herze  zittert, 
die  erste  Kraft  ist  hin,  der  ganze  Leib  erschüttert. 
Die  Glieder  werden  welk,  der  blöden  Augen  Liecht 

12  ist  wie  ein  dicker  Dampf.  Da  ist  kein  Kläger  nicht, 
der  Beileid  mit  mir  trägt.  Ein  Greuel  ists  zu  sagen! 

80        Ja,  auch  die  Freunde  selbst,  die  scheuen  meine  Plagen 
und  stehen  weit  von  mir.  Der  vor  mein  Nächster  war, 
ist  jetzt  der  Ferneste.  Verstoßen  bin  ich  gar. 

13  Was  noch  das  Größest  ist,  die  Feinde  seh'  ich  stellen 
auf  allen  Seiten  auf,  wie  sie  nur  mögen  fällen 
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85        mein  abgdfleelte  Seel\  Hier  laaren  sie  und  d<Nrt 
und  reden  wider  mich  nor  lauter  Schadenswort 

14  und  bergens  listiglich.  Idi  aber  muß  nicht  hören, 

15  muß  wie  ein  Tauber  sein,  darf  ihren  Bat  nicht  stören, 
ganz  einem  Stummen  gleich,  der  sich  nicht  schützen  kan, 

40        wenn  ihm  zur  Ungebühr  ein  Schimpf  wird  angetan. 

16  Auf  dich,  Herr,  Herr,  auf  dich  harr  ich  in  diesen  Nötenl 
du,  mein  Gott,  wirst  ja  nicht  mich  gar  so  lassen  töten. 
Erhör',  erhöre  mich,  auf  daß  ich  ihrer  Bott\ 

im  Fall  mirs  Abel  geht,  nicht  gar  muß  sein  ein  Spott! 
45  17  Wenn  dein  Yerh&ngnüß  mich  ließ  auf  dem  Glatten  wanken, 
hilf  Gott,  was  würden  sie  nicht  haben  für  Gedanken, 
wie  würden  sie  sich  doch  hoch  rühmen  wider  michl 

18  Es  ist  kein  mühsamer,  kein  ärmer  Mensch,  als  ich. 
Ich  bin  zu  steter  Angst  und  Leiden  nur  geboren. 

50        Mein  Schmerz  ist  immer  neu.  Herr,  nimb  dodi  du  zu  Ohren 

19  mein  heiser  Notgeschrei!  Dir  beicht'  ich  meine  Schuld, 
ich  sorge  stets  für  sie.  Herr,  habe  doch  Geduld, 

20  und  töte  mich  nicht  gar !  Sie,  meine  Feinde ,  teben 
und  trotzen  auf  die  Macht.  Sie  seh'  ich  oben  schweben 

55  21  und  größer  sein  als  ich,  die  mich,  weiß  nicht,  warumb 
aus  selbstgefastem  Haß  und  Gramsein  rennen  umb, 
die  mir  für  Segen  Fluch,  fOr  Gutes  Böses  gönnen. 
22  Herr,  wirstu  länger  auch  dem  Übel  zusehn  können? 
Ach  eile,  weil  die  Not  letzt  in  dem  Hödisten  ist, 

60        weil  du  mein'  ein'ge  Hülf  und  starker  Beistand  bist! 

4.  DER  LI  PSALM. 

1. 2  Ein  Psalm  Davids,  vorausingen,  da  der  Prophet  Nathan 
au  ihm  kam,  als  er  ww  au  Bath  Seba  eingaDgen. 

3  Du  Gut'  und  Gnade  selbst,  Gott,  sei  mir  Sündern  gnAdig, 
und  sprich  mich  meiner  Schuld  in  Hulden  quit  und  lediaJ 

4  Herr,  wasche  du  mich  wol  von  meiner  Missetat! 
du  hast  für  meinen  Kot  bei  dir  das  rechte  Bad. 

6     6  Ich  sehe  für  und  für  Tor  mir  mein  Unrecht  schweben^ 
ich  wil  dir  dessen  nur  ein  klar  Bekentnüß  gdbea 
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6  und  sagen  frei  heraus ,  daß  ich  dein  Sttnder  hin. 
Denn  dieser  Aussprach  sieht-auf  deine  Gottheit  hin, 
daß  du  hleibst  ewig  wahr  und  allzeit  rein  zu  finden. 
10     7  Ich  kan  es  leugnen  nicht,  ich  hin  ein  Mensch,  in  Sttnden 
empfangen  und  gebom.  Der  Eltern  schnöde  Lust 
hat  mir  auch  angekleckt  den  bösen  Kot  und  Wust. 

8  Dir  aber,  Herr,  geftüt  die  Wahrheit,  die  yerborgen 

in  deinem  Herzen  liegt.  Du  kanst,  Herr,  fdr  mich  sorgen. 
i&        Du  zeigest  mir  den  Weg,  der  zu  der  Weisheit  ftthrt, 
der  auch  sonst  heimlich  ist,  den  nie  kein  Heide  spflrt. 

9  Nimb  einen  Tsoppusch,  entsttndige  mein  Leben! 
Du  kanst  alleine  mir  die  rechte  Lauge  geben, 

die  SeeP  und  Leib  beglänzt,  gleich  als  der  Sehen  Liecht, 
so        die  truekne  Flut,  der  Schnee,  mit  seinem  Schein  hinsticht. 

10  Laß  mich  von  lautrer  Lust  und  Wonne  hören  sagen, 
daß  der  Gebeine  Mark,  die  du  so  sehr  zuschlagen, 

11  einst  wieder  werde  froh!  Yertilge  meine  Schuld, 
verbirge  dich  vor  ihr  und  sei  mir  wieder  huld! 

85  12  Gott,  schaffe  du  in  mir  ein  neues  reines  Herze 

und  gib  mir  einen  Geist,  der  nicht  un  Glauben  scherze 

13  und  wanke  hin  und  her!  Verwirf  mich  nicht  von  dir 
und  nimb,  o  Vater,  nicht  den  werthen  Geist  von  mir! 
Laß  deine  Htüfe  mich  zu  aller  Zeit  erquicken, 

80        und  dein  beherzter  Geist  laß  in  mir  nicht  ersticken 

14  des  Glaubens  schwache  Frucht!  Herr,  tröste,  tröste  mich! 
Enthalte  du  mich,  Herr,  so  bin  enthalten  ich! 

16  Drumb  wil  ich  deinen  Weg  die  Übeltäter  lehren, 
daß  sich  die  Sünderzunft  zu  dir  sol  müssen  kehren. 

85  16  Gott,  der  du  stets  mein  Gott  und  frischer  Heiland  bist, 
niinb  meine  Blutschäd  hin,  die  mir  das  Leben  frißt, 
errette  mich  von  ihr,  so  sol  dein  recht  Geridite 
von  mir  gepriesen  sein  durch  dieser  Zungen  Früchte. 

17  Herr,  öffne  mir  den  Mund,  brich  meiner  Lippen  Schloß, 
40        so  sol  dein  Buhmb  und  Lob  auf  Erden  werden  groß, 

18  so  weit  man  Menschen  kent.  Eönt'  Opfer  dir  gefidlen, 
so  brächte  selbtes  dir  ich  wol  für  andern  allen. 
Eönt^  ein  gebrautes  Vieh  vor  dir  sein  angenehm, 

so  war  ich  ftHnen  vor,  wenn  man  zum  Brennen  käm^ 
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45  19  Herr,  dieses  wilsta  nicht.  Ein  leidzerknirschtes  Herze, 
ein  rengeängster  Oeist,  ein  Sinn  voll  wahrem  Schmerze, 
der  von  der  Sünden  rfihrt,  das  ist,  Herr,  deine  Lost! 
Kein  Räncherwerk  verdonst  der  Sünden  Stank  nnd  Wust, 

20  kein  Bocksblnt  söhnt  6ott  ans.  Tne  wol  nach  deiner  Gnade 
50        uns  und  der  Zionsburg!  Jerusalems  ihr  Schade 

muß  einst  erbarmen  dich!  Bau  ihre  Manren  auf, 
die  so  zerschellet  sind  durch  manchen  Sturmeslauf, 

21  wenn  sie  bekrieget  ward!  Alsdenn  wird  man  dir  können 
ein  rechtes  Opfer  tun  nach  deinem  Wundsch  und  Sinnen, 

55        alsdenn  wird  oft  ein  Schaf  dir  werden  ganz  verbrant 
und  bluten  manches  Tier  von  deines  Priesters  Hand. 

5.  DER  Cn.  PSALM. 

1  Ein  Gebet  des  Elenden,  so  er  betrflbt  ist  und  seine 
Klage  vor  dem  Herrn  ausschüttet 

2  Herr,  höre  mein  Gebet,  und  laß  mein  sehnlichs  Schreien 

3  zu  dir  und  Tor  dich  ein !  Yerbirge  nicht  vom  Neuen 
dein  Antlitz  erst  fttr  mir !  Neig\  H^rr,  dein  leises  Ohr, 
vemimb,  was  in  der  Not  ich  dir  ietzt  bringe  vor! 

5     4  Denn  meine  Tage  sind  als  wie  ein  Bauch  vergangen, 
der  eh  zerfleucht,  als  kömpt.  Die  dürren  Beine  hangen 

5  und  sind  ganz  ausgebrant.  Mein  Herz  ist  wund  und  matt 
wie  ein  verschmachter  Hahn,  der  nicht  mehr  Nahrung  hat. 
Ich  bin  verduttet  ganz,  daß  ich  auch  kan  vergessen 

10        das  grauerliche  Brot  und  ekle  Kost  zu  essen. 

6  Die  Backen  trucknen  aus,  die  Schläfe  fallen  ein, 

ich  bin  durch  steten  Harm  nur  worden  Haut  und  Bein. 

7  Gleich  als  der  Pelikan  im  wüsten  Rohre  schreiet 

und  wie  ein  wilder  Kauz,  der  sich  zu  machen  scheuet 
15     8  aus  seiner  öden  Statt,  gleich  wie  ein  Vogel  girrt, 

wenn  ihm  sein  Ehgemahl  vom  Garn'  erhaschet  wird, 

der  stets  sein  Einsamsein  ruft  aus  auf  allen  Bauen : 
9  so  bin  anie^tzo  ich.  Man  schmäht  mich  stets  vom  Neuen. 

So  oft  es  taget  nur,  so  tritt  mein  Feind  vor  mich, 
90        kühlt  seinen  Mut  an  mir  und  lästert  trotziglich. 
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10  Ich  bin  sein  Spott  und  Schwur.  Wo  ist  mein  erstes  Tischen? 
Asch*  eß  ich  ietzt  für  Brot.  Mit  Thränen  muß  ich  mischen 

11  den  angeschmacken  Trank,  weil  du  so  zornig  bist 
und  deine  Dräuung  mir  das  Mark  und  Seele  frißt. 

85        Du  hübest  mich  empor  hoch  über  alle  Großen. 

Wie  hastu  mich  denn  ietzt  zu  Boden  so  gestoßen? 

12  Mein  ganzer  Lebenslauf  gleicht  einem  Schatten  nur, 
der,  wenn  der  Körper  weicht,  verlasset  keine  Spur. 

Bei  Zusehn  schwind'  ich  ab,  der  Lenden  Mark  verrinnet, 
80        und  ich  dorr  aus,  wie  Gras,  das  man  am  Wannen  sonnet. 

13  Was  bin  ich  gegen  dir,  du  starker  Zebaoth? 
Du  bleibest  ewig  Herr  und  ohne  Wandel  Gott, 
dich  ändert  keine  Zeit,  du  Herrscher  aller  Zeiten. 
Dein  ist  die  Ewigkeit,  du  Prinz  der  Ewigkeiten. 

85        Wenn  dieses  Ganze  denn  die  Glut  wird  äschern  ein, 
so  wird  doch  für  und  für  noch  dein  Gedächtnflß  sein. 

14  Ach!  mache  dich  doch  auf  und  hilf  mir  ärmsten  Armen, 
wenn  deines  ZionsDrangs  du  dich  noch  kanst  erbarmen, 
so  mache  dich  doch  auf!  letzt  ist  es  hohe  Zeit, 

40        daß  du  ihr  gnädig  seist  und  werfest  ab  ihr  Leid. 

15  Die  reife  Stund'  ist  da.  Denn  wir,  wir  deine  Knechte, 
sehn  gerne,  daß  einmal  sie  käme  doch  zu  Rechte, 
daß  ihre  Stein'  und  Kalk  nur  würden  zugericht, 

16  daß  man  sie  führet'  auf,  damit  in  deiner  Pflicht 
45        das  unbekehrte  Wild,  die  Heiden  möchten  leben 

und  alle  Könige  dem  Namen  Ehre  geben, 

17  der  aller  Ehren  wert,  daß  Zion  sei  erbaut, 

und  daß  man  Gott  allda  in  seiner  Hoheit  schaut. 

18  Der  Unterdrückten  Wundsch,  das  auserpreßte  Flehen 
50        hört  er,  läßt  keinen  Man  nicht  hülflos  von  ihm  gehen, 

der  ihm  nur  trauen  kan.  Er  wendet  sich  zu  dii*, 
verschmäht  nicht,  was  du  ihm  in  deiner  Not  trägst  für.. 

19  Das  werd'  in  ewige  Demanten  eingegraben, 
was  wir  filr  einen  Gott  an  unserm  Gotte  haben! 

55        In  Bücher  müsse  diß  geschrieben  werden  ein, 

die  keine  Zeit  befrißt,  daß  auch,  die  nach  uns  sein, 

das  ungeborne  Volk,  den.  Herren  loben  mflgen 

und  sich  vor  dessen  Macht  und  Ehre  wilUg  schmiegen, 
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« 

20  der  von  der  heiigen  Höh'  anf  dieses  Tiefe  schaut, 
60  21  daß  er  das  arme  Volk,  das  seiner  Gnade  tränt, 
nnd  hart  nmbfesselt  ist,  ans  seinen  Ketten  reiße, 
nnd  den  geschwornen  Tod  der  Seufzenden  zersdimeiße; 
22  daß  Zion  predige,  wie  man  Gott  ehren  soIl\ 
und  ganz  Jemsalem  sei  seines  Rnhmbes  voll 
65  23  wenn  das  bewohnte  Bnnd,  wenn  alle  Königreiche, 
so  dieser  Boden  hftlt,  beisammen  sein  zugleiche, 
und  einen  solchen  Dienst  dir  werden  stellen  an, 
den  nur  das  werthe  Volk,  das  du  liebst,  leisten  kan. 

24  Er,  dieser  große  Herr,  erschöpfet  meine  Kräfte, 
70        und  treibet  oft  im  Tun  znrücke  mein  Geschäfte, 

25  verkörzet  meine  Tag\  Ich  flehe  stets  an  ihn: 

nimb,  mein  Gott,  mich  doch  nicht  in  besten  Jahren  hin, 

26  und  wenn  ich  halbalt  bin!   Du  bist  der  Zeit  Verwalter, 
doch  außer  aller  Zeit.  Du  weißt  von  keinem  Alter, 

75        bleibst  inmier,  wer  du  bist  Du  gründetest  vorhin 
der  Erden  großen  Punct.   Dein  weisheitreicher  Sinn 

27  gab  alle  Himmel  an.   Jedoch  die  festen  Werke 
und  was  zusanmienzwingt  der  Elementen  Stärke, 

daß  nichts  nicht  leer  muß  sein,  die  werden  untergeiui, 
80        und  du  wirst  unbewegt  in  deinen  Kräften  steha. 

Sie  werden  aUesampt  durch  letzten  Sturm  zerreißen 
und  wie  ein  alt  Gewand  und  böses  Kleid  verschleißen; 

28  Jehovah,  aber  du  bleibst  immer,  wie  du  bist, 
umbschreibest  dich  durdi  dich.   Die  Ewigkeit,  Herr,  ist 

85  29  bloß  deines  Endes  Ziel.  Laß  deiner  Knechte  Kinder 
auch  bleiben  stets  vor  dir !   Ihr  Same  sei  nichts  minder, 
als  unsrer  Väter  war,  von  dir  gebenedeit, 
und  breche,  wie  vor  sie,  durch  alle  böse  Zeit 

6.  DER  CXXX.  PSALM. 

1  Ein  Lied  im  höbern  Chor. 

Aus  diesem  tiefen  Schlund^  ans  dieser  schwarzen  Gruft, 
hab'  ich  so  oft  und  oft,  o  Herr,  zu  dir  geruft: 

2  Ach  Vater,  höre  mich!  ach  laß  dein^  Ohren  merken 

3  auf  meines  Flehens  Stimm'.  Herr,  so  du  nach  den  Werken 
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&        mit  uns  ver&hren  wilst,  ans  imsre  Missetat 
und  Sünde  rechnen  zu,  so  man  verübet  hat, 
Herr,  Herr,  wer  wird  vor  dir  in  seinem  Ton  bestehen? 
Wir  müssen  allesampt  anf  eins  zu  scheitern  gehen. 

4  Da  aber,  Grott,  vergiebst,  daß  man  dich  fOrchten  sol, 
10        and  so  kan  mancher  noch  vor  dir  bestehen  wol, 

der  nor  frisch  aas  bekennt  and  Gnad*  amb  Recht  begehret, 
das  ihm  denn,  milder  Herr,  von  dir  stracks  wird  gewehret. 

5  So  kan  man  selig  sein.   Ich  harre  meines  Herrn, 
and  meine  Seele  harrt.   Der  irische  Saft  and  Kern, 

15        den  sein  Wort  in  sich  hat,  heißt  so  mich  anf  ihn  hoffen. 

6  Diß  Wohnbaas  meiner  SeeF  half  ich  dem  Herren  offen 
nicht  an  dem  Tage  nar.   Wenn  noch  die  dicke  Nacht 
amb  mein  Gemach  ist  her  and  eh  die  Sonn'  erwacht, 
so  denk  ich  schon  an  ihn  and  warte  mit  Verlangen 

80     7  aaf  ihn  and  seinen  Trost.   Ganz  Israel  sol  hangen 
mit  seinen  Hoffiiangen  and  Seafzen,  Herr,  an  dir, 
denn  blos  bei  dir  allein  ist  Gnade  für  and  für. 
8  Da  bist  die  Gnade  selbst.  Wol !  hoffet  all'  ihr  Frommen, 
wir  wollen  doch  darch  ihn  zar  alten  Freiheit  kommen ! 
Erlösang  hat  er  gnnng.   Und  er,  der  treae  Gott, 
wird  Jacob  machen  los  von  aller  Schald  and  Not. 

7.  DER  CXLIII.  PSALM. 
1  Ein  Psalm  Davids. 

Herr,  Herr,  erhöre  mich  and  nimb  mein  Flehen  an. 
So  was  vor  dir  dein  Recht  and  Wahrheit  gelten  kan, 

2  so  schaffe  mir  aach  Recht.  Doch  fahr  nicht  ins  Gerichte 
mich,  deinen  Sündiger.   Was  hält  wol  das  Gewichte 

5        für  Unschald  deinem  Satz?  Und  wenn  die  große  Welt 
aaf  einen  blachen  Platz  dir  vor  die  Aagen  stellt' 
ihr  angezähltes  Volk,  so  ¥rürd'  in  solchen  allen 
ja  nicht  aaf  einen  nar  dein  rechtes  Urteil  fallen, 

3  daß  er  sei  ohne  Schald.   Diß  bitt'  ich  nar  allein, 
10        daß  ich  des  Feindes  Spiel  so  gar  nicht  möge  sein. 

Denn  er  verfolget  mir  aafis  äaßerste  mein  Leben, 

ich  maß  in  steter  Furcht  für  seinem  Tratzen  schweben. 
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Ffir  ihm  verkriech^  ich  mich,  ich  bin  sein  ewger  Raub. 

Ereilet  er  mich  denn,  so  wirft  er  mich  in  Staub 
15        und  in  ein  finster  Loch,  da  mich  kein  Liecht  bestralet, 
4  ich  bin  den  Todten  gleidi.   Wenn  er  so  hoch  herpralet, 

so  ängstet  sich  mein  Geist.   Mein  Herze  wird  verzehrt, 

daß  er  ohn'  Unterlaß  so  grimm^  an  mich  fthrt, 
6  daß  ich  so  hülflos  bin.  Denk  ich  denn  an  die  Werke 
20        die  du  vorhin  getan  durch  deiner  Hände  Stärke, 

so  tret'  ich  auch  vor  dich  und  bringe  sie  dir  für, 

und  bitte,  daß  du  auch  so  woUest  helfen  mir. 

6  Ich  strecke  Nadit  und  Tag  zu  dir  die  lassen  Arme, 
nach  dir,  Herr,  durstet  mich  in  diesem  dfirren  Harme, 

s5        wie  ein  entsaftet  Land,  das  sich  zum  Himmel  neigt, 
und  der  erzürnten  Burg  die  tiefen  Risse  zeigt, 

7  gleich  einem  Seufzenden.   Merk  auf,  Herr,  Herr,  erhöre! 
erschein^  erscheine  bald  in  deiner  großen  Ehre, 

eh  mir  der  Geist  entwischt,  der  nicht  herwiederzeucht, 

80        wenn  er  uns  einmal  nur  durch  nnsre  Lippen  fleucht ! 
Verbirg  dein  Antlitz  nicht,  du  Sonne  meiner  Seelen! 
sonst  werd*  ich  denen  gleich,  so  in  die  schwarze  Hülen 
des  Todes  fahren  ab,  als  wie  in  einen  Schacht, 
ohn'  alle  Wiederkunft,  und  sind  in  langer  Nacht. 

85     8  Herr,  säume  dich  doch  nicht!   Laß  deine  frtthe  Gnade 
mir  bald  zu  wissen  tun,  und  daß  ich  auf  dem  Pfade, 
den  du  wüst,  geh^  herein,  so  mache  mir  ihn  kund! 
Nach  dir  Herr,  Herr,  nach  dir  seufz'  ich  mit  Seel  und  Mund*, 
9  Ich  hoffe  bloß  auf  dich.   Gott ,  du  bist  mein  Erretter, 

40        und  meiner  Zuflucht  Schutz  entgegen  alle  Spötter, 
die  mir  den  Tod  gedräut.   Ich  steife  mich  auf  dich, 
10  und  achte  sie  ftkr  nichts.   Hinwieder,  lehre  mich 
nach  deinem  Willen  tun,  denn  du  bist  mein  Regerer! 
Dein  guter  werther  Geist  sei  allezeit  mein  Führer 

45  11  auf  wolgebahnter  Bahn !   Verhänge,  Herr,  doch  nicht, 
daß  der,  -so  dir  dein  Lob  des  hohen  Namens  spricht, 
fahr'  unerquicket  hin!   Fttfar'  aus  den  großen  Nöten 
mein'  halberlegne  Seel'  und  laß  sie  nicht  gar  töten! 
Gott,  weil  du  bist  gerecht,  so  sihe  doch  darein 

60        und  laß  mich  Armen  nicht  in  steter  Unruh  sein! 
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12  YerstOre  meinen  Feind  von  deiner  Gflte  wegen! 
Setz*  ihnen  dich  für  mich  znr  rechten  Bach*  entgegen! 
Dn  wirst,  Herr,  richten  wol  die  Seelenängster  hin, 
wenn  du  nur  denken  wilst,  daß  ich  dein  Knecht  noch  bin. 

8.  Das  Gebet  Manasse,  des  Königs  Jada,  da  er  zu  Babel 

gefangen  war. 

1  0  Herr,  du  starker  Gott,  du  Vater  unsrer  Väter, 
und  ihres  Samens  auch,  der  ein  gerechter  Täter 

2  in  deinen  Sätzen  ist,  der  du  das  Firmament, 

der  tiefen  Erde  Schoß  und  was  sich  drinnen  wendt, 
5        auch  was  steht  unverwandt,  aus  Nichts  doch  hast  erfunden! 
Du  hast  das  hohe  Meer  durch  dein  Gebot  erfanden, 

3  du,  Gott,  verschleußst  die  See,  als  siegeltst  du  sie  zu, 
sie  bricht  nicht  dein  Pitschier.   Du  Herr,  allein  Herr  du 
bist  schrecklich  und  doch  gut.   Dein  herrlich  Lob  zu  mehren 

10     4  erschufst  du  diesen  Bau.   Dich,  dich  muß  alles  ehren. 
Diß  Ganz'  erschrickt  für  dir.   Wir  fürchten  uns  erblaßt 
für  deiner  großen  Macht,  die  du  dir  geben  hast. 

5  Unträglich  ist  dein  Zorn,  den  du  den  Sündern  dräuest 
Doch  deine  Müdigkeit,  die  du  hierbei  verleihei^t, 

15  ist  mäßig  ohne  Maß,  und  zu  erforschen  nicht, 
wie  deinen  grimmen  Ernst  die  linde  Gnade  bricht. 

6  Der  Allerhöheste  bist  du  allein  ztt  nennen, 

so  weit  die  Sonne  kan  mit  ihren  Gäulen  rennen 
umb  die  gewirkte  Welt!   Jedoch,  wie  gi'oß  du  bist, 
80        salind'  und  gnädig  auch  dein  Herz,  o  Vater,  ist. 
Die  Strafe  trübt  dich  selbst,  mit  der  du  uns  belegen, 

7  uns  harte  Sünder,  must.   Drumb  hastu  auch  hingegen 
ein  Vorteil  auserdadit,  wie  du  der  offnen  Schuld 
kanst  einen  Durchstrich  tun  und  wieder  werden  huld. 

25        Das  ist  die  ernste  Buß\  in  der  du  uns  quittirest 

8  von  aller  Missetat.   Weil  aber  du^  Herr,  führest 
den  Namen,  daß  du  bist  der  Frommen  Gott  allein, 
so  kan.die  Buße  nicht  den  Frotomen  geben  sein, 
wie  Abram,  Isaak  und  Jacob  für  dir  waren, 

so        als  denen  wider  dich  kein  Feil  nie  widerfahren. 
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9  Ich  aber  habe,  Herr,  vor  dir  gesündigt  sehr, 
mein  Unrecht  überwiegt  den  kleinen  Sand  am  Meer. 
Ich  maß  gekrflmmet  gebn  in  schweren  eisern  Banden 

10  und  habe  keine  Enh,  weil  ich  mit  meinen  Schanden 
86        erwecket  deinen  Zorn,  da  ich  vor  dir  getan 

groß^  übermachte  Schuld,  indem  ich  böser  Mann, 
viel  schweres  Ergernüß  nnd  solche  Greuelsünden 
vorhin  hab'  ausgeübt.   Doch  so  noch  Heil  zu  finden, 

11  so  sieh,  ich  beuge,  Herr,  die  Knie  des  Gemüts, 

40        mein  Herze  neigt  sich  dir.   Erteil  mich  des  Beschieds, 
daß  ich  Gnad^  haben  sol!  Ach  Herr,  ich  bin  geMent 
GeMen  bin  ich,  Herr.  Nun  aber,  wie  dem  Allen, 
ich  kan  und  wil  und  sol  es  leugnen  nicht  für  dir, 

12  ich  beichte  meine  Schand\   Ich  bitte,  steh  bei  mir! 

45        vergib  mir,  flehMch,  Herr!  Herr,  wehre  dem  Verderben! 
Laß  mich  doch  trostlos  nicht  in  meinen  Sünden  sterben! 
Herr,  mildre  mir  die  Straf,  und  laß  sie  träglich  sein! 

13  Hilf  mir  ünwür^gen  und  brich  zu  mir  herein 

mit  deinem  Gnädigsein!   So  wil  ich  dein  Erbarmen 
50  14  beloben,  weil  ich  bin.   Dich  rühmet,  was  umbarmen 
der  Himmel  stärke  Heer\  Herr,  preisen  sol  man  dich, 
dich  Grundbarmherzigen,  wie  letzt,  so  ewiglich. 

9.  KI4AGEGEDICHTE 

Aber  das  unschaldigste  Leiden  und  Tod  unsers  Erlösers 

Jesu  Christi. 

1682  M&ra. 

An  diesem  öden  Ort,  dahin  kein  Tier  auch  kommet, 
den  Sonn*  und  Mon  nicht  weiß,  da  nie  kein  Stern  nicht  glimmet  : 
da  nichts  als  flüchtige  Nardssen  gegend  sind, 
da  stets  gebücket  geht  der  matte  Hyacinth, 
6  an  diser  stillen  Bach,  da  kein  Siivanus  springet, 
da  keine  Nachtigal  sieh  in  die  Luft  ersdiwinget 
und  singt  ihr  liebes  Lied,  da  stete  Demmerung 
mit  Nebel  ist  vermengt,  doch  stille  Luft  genung: 
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kom,  kom,  Melpomene,  mit  deiner  schwarzen  Schmbe, 

10  bekränzet  nmb  das  Haupt  mit  frischem  Myrtenlanbe, 
bring'  Harf  und  Saiten  mitt',  and  setze  dich  zu  mir 
an  den  Cypressenstock,  der  für  uns  stehet  hier! 
Du,  meiner  Thränen  Lust,  die  mir  noch  bleibt  alleine, 
weil  ich  alleine  bin,  du  weist,  von  wem  ichs  meine. 

16  Setz'  unser  Werk  hindan,  das  dein'  tfnd  meine  Zier 
zu  guter  Letzte  noch  begert  von  dir  und  mir, 
als  sie  gab  gute  Nacht.    Und  seihte  zu  betauren 
gebührt  uns  ewig  zwar.    Doch  laß  uns  mitte  trauren 
umb  den,  umb  den  so  tut  der  größre  Teil  der  Welt, 

io  der  ihm  gleich  letzt  das  Grab  und  letzten  Dienst  bestellt! 
Hier  sind  wir  aus  der  Welt,  hier  ist  der  Ort  zu  klagen 
den,  den  die  tolle  Welt  nach  so  viel  tausent  Plagen 
zum  Kreuze  hat  verdampt,  den,  den  die  grimme  Welt 
vom  höchsten  Himmel  aus  bis  in  das  Grab  ge&Ut, 

25  den  wahren  Gott  aus  Gott,  den  frommen  Sündenbüßer, 
den  Zahler  aller  Schuld,  den  treuen  Himmelschließer. 
Das  breite  Trauerfeld,  die  ganze  wüste  Statt 
klagt  mit  uns  dessen  Tod,  der  sie  erschaffen  hat. 
Er  war  zugegen  schon,  eh'  als  die  Himmel  waren 

80  und  aller  Zeiten  Zeit.    Er  kam  herab  gefahren 
aus  seines  Vaters  Schoß  und  ward  der  Mutter  Pfand, 
der  Mutter,  der  er  selbst  der  Vater  wird  genant. 
Er  ist  des  Vaters  Wort,  dadurch  er  erstlich  machte, 
was  er  von  Ewigkeit  zu  machen  ihm  gedachte. 

85  Die  Last,  die  gab  er  an,  so  Atlas  auf  sich  trägt, 
das  grosse  Weltgebäu  und  was  sich  drinnen  regt. 
Der  Vater  war  in  ihm,  er  war  sein  Bild  und  Wesen, 
der  ganzen  Gottheit  Glanz,  von  Gott  ein  Gott  erlesen. 
Er  war  der  Sohnungsrat,  als  Evens  Apfelbiß 

40  uns  umb  den  Eden  bracht'  und  in  diß  Elend  stieß'. 
Er  böte  sich  für  uns  das  Lösegeld  zu  werden, 
das  niemand  zahlen  kunt'  auf  dieser  breiten  Erden. 
Der  muste  selbst  Gott  sein,  der  Gott  vergnügen  wolt', 
und  in  das  erste  Reich  uns  Arme  setzen  soH'. 

45  Auf  ihn  hofft'  alle  Welt.    Er  macht'  es  zieiä&eh  lange, 
eh  er  diß  Werk  fieng  an.    Es  ward  den  Alten  bange. 
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es  war  ibr  höchster  Wnndsch,  daß  der  doch  kfim*  einmal, 
der  ihre  Seelen  hielt'  in  steter  Hoftnmgsqnal. 
Und  endlidi  kam  er  auch  nach  vorbestimmten  Zeiten 
50  und  hielte  seine  Wort'.   Als  Feier  von  den  Streiten 
hatt'  uns^  ganzes  Bund,  hieß'  er  sich  m^den  an, 
ohn  welchen  nichts,  was  ist,  in  Friede  leben  kan. 
Die  Botschaft  Gabriel  der  Jungfrau  moste  bringen, 
die  Sohn  ihn  heißen  solt'  nnd  ihm  das  Saose  singen; 

65  der  Geist,  der  werthe  Geist,  der  zeugt'  in  der  die  Fracht, 
die  keinen  Man  erkant,  die  stets  gelebt  in  Zucht, 

die  Fracht,  die  ftar  das  Gift  der  ersten  Fracht  wird  gössen. 
Er  kam  und  ward  ein  Kind,  als  iederman  vermessen 
sich  seiner  nicht  versah;  ob  man  gleich  gäbe  filr, 
60  man  warte  stets  auf  ihn,  letzt  war  zu  Tor  und  Tflr. 
Er  ward  in  einen  Stall  verwiesen  zu  den  Tieren, 
der  ttber  aHes  ist.    Den  Wiegen  selten  zieren, 
der  ward  der  Krippen  Last;  der  must  in  Kalt'  und  Frost 
geworfen  werden  hin  und  sein  an  schlediter  Kost, 

66  der  Kalt'  und  Wärme  gibt,  der  alles  reidilich  speiset, 
was  Speise  nur  bedarf.    Doch  wird  er  noch  gepreiset 
von  Tityrus  Schahnei ,  im  Fall  kein  Musicant' 
Herodes  hören  wolt'.  Als  er  kam  in  sein  Land 

und  zu  den  Seinigen,  die  ihn  doch  nie  erkanten, 

70  ob  sie  Messias  stets  in  ihren  Schulen  nanten, 
letzt  sieht  man  ihn  nicht  an.    Der  muß  geschätzet  sein, 
der  vor  Augustus  hatt'  ins  Beich  gesetzet  ein, 
der  ewig  freie  Prinz.    Er  fing  schon  an  zu  leiden, 
als  er  geboren  kaum;  er  ließe  sich  beschneiden. 

75  Des  Yttters  Zimmeraxt,  der  Mutter  Näterei 
erwürben  ihm  mit  Not  den  halbgemachten  Brei. 
Am  Mangel  mangelts  nicht:  noch  blieb  er  nicht  zu  Frieden 
in  seiner  Kindheit  Lenz.    Er  muste  sein  geschieden 
von  Freund  und  Yat^land.    Ägyptus  Hausgenoß 

80  ist  der ,  der  alle  Welt  behaust  in  seiner  Schoß. 
Herodes  tobte  sehr,  er  furchte  seiner  Krone, 
beginge  Kindermord.    Die  List  ward  doch  zu  Hohne. 
Gott  fUlt  durch  Säbel  nicht.   Das  Kind  fleudit  bei  der  Nacht. 
Tyrannen  sind  doch  nichts  vor  Gott  mit  ihrer  Macht. 

Flemings  dentsche  Gedichte.  2 


18  POETISCHER  WÄLDER  I. 

85  Der  König  wurde  faul,  starb  hin  bei  firischem  Leben; 
so  ward  der  Kinder  Tod  dem  rechten  Tode  geb^. 
Das  Kind  läßt  Nilus  stehn,  kehrt  umb  nach  Nazareth: 
wird  weiser  Tag  für  Tag,  folgt  Joseph  früh  und  spät'. 
Es  war  sdn  höchste  Lust,  daß  er  zu  Tempel  gienge, 
90  gab  zu  verstehen  schon,  was  er  an  künftig  fienge; 
die  Ceremonien  hielt'  er  in  allem  mitt\ 
und  hörte  gerne  zu,  wenn  etwa  fiel  ein  Strit 
in  Glaubenssachen  für.    Ihr  blinden  Pharisäer, 
und  du  verstocktes  Volk,  ihr  dummen  Sadducäer! 
95  was  half  euch  Moses  Schrift  und  der  Propheten  Wort, 
weil  ihr  erkantet  nicht  den  wahren  Lebenshort? 
Er  war  euch  Untertan,  doch  mustet  ihr  ihn  neiden. 
Er  war  zwar  euer  Sohn,  doch  auch  das  Liecht  der  Heiden, 
weil  ihr  ihn  stießet  aus.    Was  hilft  euch  Abraham? 

100  letzt  geht  euch  Japhet  für,  nun  ihr  seid  worden  Cham. 
Wie  ofte  kam  er  doch  in  eure  Synagogen, 
alda  ihr  seiner  Lehr'  und  Unterrichts  gepflogen! 
Wie  war  euch  da  zu  Mut',  als  er,  doch  noch  ein  Kind, 
mit  euch  befragte  sich  ?   Ihr  wäret  sehend  Uind. 

105  Der  Jordan  taufet'  ihn,  der  Geist  fahr  sichtbar  nieder 
und  satzte  sich  auf  ihn:  das  Zeugnüß  hört'  ein  ieder, 
das  ihm  sein  Vater  gab.    Johannes  weiste  frei, 
daß  er  das  Gotteslamh  für  unsre  Sünde  sei. 
Er  trat  ins  Predigampt,  beglaubte  mit  viel  Zeichen 

110  das  Evangelium,  er  heilte  manche  Seuchen, 

den  Blinden  gab  er  Liecht,  den  Tauben  das  Gehör', 

er  speiste  wunderlich  die  Folger  seiner  Lehr'. 

Er  kostete  kein  Brot  in  zweimal  zwanzig  Tagen, 

das  Wasser  war  ihm  Land,  die  See,  die  must'  ihn  tragen; 

115  es  ist  ihm  umb  ein  St,  so  fleuget  Eolus. 
Neptunus  wildes  Feld  für  ihm  erstummen  muß. 
Er  weckt  den  Jüngling  auf,  Jairus  Tochter  schnaubet, 
und  Lazarus,  sein  Freund,  wird  wieder  neu  beleibet, 
ob  er  schon  riechend  ist,  nur  durch  ein  einzig  Wort: 

120  hier  trieb  er  Teufel  aus,  den  Krüppeln  half  er  dort. 
Er  stieß  die  Wedisler  aus  und  die  des  Tempels  Ehren 
durch  Kramerei  verletzt.  Er  kunte  kräftig  lehren. 
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er  nam  kein  Blat  fürs  Mad,  die  Juden  schalt  er  frei, 
und  meldete  sich  seihst,  daß  er  Messias  sei. 

125  Noch  half  es  alles  nichts.  Ihr  kantet'  ihn  nicht  hören, 
an  Qeistes  Ohren  tanh,  doch  gleichwol  anch  nicht  wehren. 
Was  wart  ihr  gegen  Grott?  Das  Volk  beschämet  euch, 
verachtet  euren  Bann,  wird  seelenfrei  und  reich, 
letzt  trugt  ihr  Steine  zu  und  weitet  ihn  entleben, 

180  letzt  stürzen  von  dem  Fels,  letzt  in  die  Bande  geben. 
Doch  stricht  ihr  in  die  Luft.  Wer  streitet  wider  Qott, 
der  schlägt  sich  selbst  aufs  Maul  und  wird  des  PObels  Spott. 
Ihr  brauchtet  manchen  Fund,  erdachtet  glatte  Fragen,  — 
was  aber  ihr  für  Ruhm  mit  euch  anheim  getragen, 

185  des  rflhmt  euch  jo  nur  nicht:  es  bleibet  doch  darbei, 
der  Menschen  Klugheit  ist  fOr  Gott  nur  Narrerei,  — 
biß  daß  die  Zeit  kam  an,  daß  er,  umb  wessen  willen 
er  kommen,  fahrt'  hinaus.  Der  Esel  und  das  Fallen 
bracht*  ihn  zu  Jebus  ein,  daß  zweierlei  Geschlecht* 

uo  er  zu  dem  Testament  und  neuen  Rechte  brächt'. 
Hosanna  singt  man  ihm,  es  spreitet  mancher  Jude 
die  Palmen  auf  den  Weg,  weil  kömpt  der  rechte  Friede. 
Als  er  zu  Tische  saß,  erfeuchtet  Haupt  und  Bart 
das  Nardenwasser  dem,  der  vor  gesalbet  ward 

145  zu  dem  gedritten  Ampt\  Er  ließ  uns  noch  zur  Letzte, 
als  er  zum  letzten  sich  mit  seinen  Jüngern  setzte 
und  aß  das  Osterlamb,  ein  hohes  Liebespfimd, 
ein  rechtes  Ostermahl,  das  er  selbst  wird  genant, 
das  große  Sacrament,  da  wir  Gott  selbsten  essen 

150  in  und  mit  Brot  und  Wein.  Ob  schon  der  Feind  besessen 
Ischarioth,  den  Dieb,  so  würdigt*  er  ihn  doch, 
daß  er  ihm  reichte  zu  den  letzten  Bissen  noch. 
Drauf  wird  er  teuflisch  ganz,  steht  auf  bei  Nacht  und  übet 
das  rechte  Werk  der  Nacht,  betrübt  den,  der  ihn  liebet, 

155  verkaufet  Gott  umb  Kot.  Der  schändliche  Gewin 

macht,  daß  der  Geizhals  hier  gibt  SeeP  und  Herren  hin. 
Jetzt  geht  die  Marter  an,  jetzt  muß  der  Heiland  schwitzen, 
bei  frischer  Lenzenluft.  Er  glüt  für  Grimmeshitzen, 
darmit  sein  Vater  brennt  und  wir  stets  schüren  zu. 

180  Die  schwere  Höllenangst  last  ihm  nicht  so  viel  Ruh. 

2* 
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Der  Schweiß  ist  nicht  ein  Schweiß,  Blut  sehn  wr  von  ihm  rinnen, 
der  Pols  schlägt  nährlich  an.  Wie  ist  ihm  doch  zu  Sinnen! 
Er  betet  brünstiger  das  Abba  in  der  Loh, 
das  Abba,  welches  uns  in  letzter  Angst  macht  froh. 

165  Der  herbe  Sündenkelch,  den  er  letzt  aus  muß  trinken, 
der  machet  ihn  so  schwach  ,^  daß  auch  im  letzten  Sinken 
ihm  Kraft  ein  Engel  gibt.  Der  starke  Zebaoth, 
der  vor  die  Engel  schuf,  ist  letzt  in  solcher  Not 
Jacobus,  schläfestu?  Johannes,  kanstu  rasten? 

170  Auf  Simon,  denke  doch  an  deines  Meisters  Lasten! 
Auf  Schläfer!  Schläfer  auf!  letzt  kömpt  der  Capitain 
auf  das  Getsemane,  letzt  last  man  ihn  gleich  ein. 
Du  mörderischer  Schelm,  in  Plutos  Gruft  erlogen, 
du  hast  beim  Phlegeton  Erynnis  Brust  gesogen, 

176  die  blaue  Neidesmilch.  Du  kömpst  bei  später  Nacht 
letzt  vom  Avernus  her,  gerüstet  mit  der  Madit 
der  tollen  Furien.  Was  sind  die  Spieß*  und  Stangen, 
als  der  Tisiphone  giftaufgelaufhe  Schlangen? 
Alekto  brenuBud  Pech  und  Schwefel  umb  sich  schwingt, 

180  wenn  man  die  Fackeln  sieht.  Jetzt  ist  der  Herr  umbringt 
Ihr  frischen  Krieger  ihr ,  fallt  ihr  von  einem  Worte, 
das  doch  kein  Donner  war?  Wie  kriecht  ihr  nach  der  Pforte! 
Ich  bins,  das  hat  die  Kraft,  daß  ihr  frei  lassen  müßt, 
die  der  wü,  der  doch  letzt  von  euch  gefangen  ist 

185  Der  zwingt  euch,  den  ihr  zwingt  Trit  her,  trit  her,  Verräter, 
und  raffet  euch  doch  auf,  ihr  nichts  als  Übeltäter! 
Was  säumstu,  Juda,  dich?  Laß  hören  deinen  Gruß, 
und  gieb,  du  falscher  Hund,  das  Zeichen,  einen  Kuß! 
Diß  ist  der  Augenblick,  der  dich  zur  Höllen  stürzet, 

190  in  dein  recht  Vaterland.  Der  Strick,  der  dir  verkürzet 
dein  Leben  hat  hernach,  wird  dir  ein  Leben  sein, 
das  nichts  als  Tod  doch  ist  in  ungeendter  Pein. 
Und  war*  es  nur  ein  Tod.  Wo  wird  doch  Minos  finden 
gnung  Strafen  nur  fOr  dich?  Man  wird  dich  müssen  binden, 

195  wo  Tityus  muß  sein  und  wo  sein  Geier  ist, 

der  dir  die  falsche  Zung*  und  ihm  die  Leber  frißt. 

Ixion  freuet  sich,  daß  du  wirst  sein  Geselle 

an  seinem  Schlangenrad*.  Es  muß  die  ganze  Helle 
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dir  eine  Helle  sein.  Styx  speiet  Pech  auf  dich, 
soo  Cocytns  brennend  Harz  und  Schwefel  grimmiglich. 

Nun  greift  man  Jesns  an ;  ietzt  fahrt  man  ihn  gefangen 

für  Caiphas  Gericht',  allda  die  zarten  Wangen 

den  Backenstreich  gefühlt.  Der  wird  des  Hannas  Spiel, 

der  uns  vom  ewigen  Gespötte  freien  wil. 
905  Die  königliche  Hand  mnß  Rohr  für  Scepter  fahren, 

die  Krön'  ist  Dornenreis,  der  Purpur  muß  ihn  zieren, 

doch  nur  zu  Spott  und  Schmach.  Man  beugt  für  dem  die  Knie, 

man  grüßet  König  den,  den  man  geehret  nie. 

Er  wird  der  Knechte  Spott,  der  uns  zu  Herren  machet, 
910  der  ietzt  in  höchster  Angst  wird  noch  darzu  verlachet. 

Von  Kot  und  Speichel  fleust  das  heilig*  Angesicht, 

von  Domen  schmerzt  das  Haupt,  die  Haut  von  Geißeln  bricht. 

Seht,  welch  ein  Mensch  ist  das!  geht,  fragt,  ob  man  anch  finde 

ein'  Angst,  die  dieser  gleicht.  Er  ist,  als  für  uns  stünde 
915  sein  Schatten  und  nicht  er.  Wie  macht  ihn  doch  so  naß 

der  Wust  und  Schmerzenschweiß?  Seht  welch  ein  Mensch  ist  das  t 

Seht,  welch  ein  Mensch  ist  das!  so  ihr  noch  könt  erkennen, 

daß  er  nicht  sei  vielmehr  ein  Wurm  als  Mensch  zu  nennen. 

Wie  elend  ist  er  doch,  wie  krank!  wie  mat!  wie  blaß! 
220  Wie  wund!  wie  zugericht!  Seht,  welch  ein  Mensch  ist  das! 

Der  Leib  ist  Beulen  voll,  gelifert  Blut  und  Eiter 

rinnt  häufig  von  ihm  weg,  die  Wunden  brechen  weiter, 

die  Strimen  laufen  auf  in  ungezählter  Zahl. 

Da  ist  kein  Plätzlein  nicht,  das  habe  nicht  ein  Mal. 
985  0  Modul  aller  Angst!  0  Exemplar  zu  dulden! 

Wir,  wir  sind  Streiche  werth,  denn  unser  sind  die  Schulden. 

Wie  kanst  du  so  den  Sohn,  o  Vater;  richten  zu? 

Halt  inne,  schlag  auf  uns  und  gib  dem  Bürgen  Kuh! 

0  Quäl,  o  höchste  Qual!  0  Marter  aller  Plagen, 
830  die  du,  0  Bruder,  must  für  uns  ietzunder  tragen! 

Du  bist  Immanuel ,  von  unsem  Wunden  wund, 

diürch  welche  Wunden  du  die  unsem  machst  gesund. 

Die  Schmerzenstöchter  dich,  die  Thränen,  scheußlich  machen, 

sie  fließen  als  ein  Strom,  auf  daß  wir  möchten  lachen. 
9S5  Doch  schweigstu,  wahres  Lamb,  und  sagst  kein  Wörtlein  nicht, 

auf  daß  wir  künftig  nicht  erstummen  für  Gericht. 
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0  wahrer  Mensdienfreund ,  die  doch  sind  deine  Feinde, 
was  tnstu  nicht  fttr  sie?  Ein  Freund,  der  seinem  Freunde 
durch  sich  den  Tod  versöhnt,  das  ist  die  höchste  Treu: 

840  hier  sieht  man  wie  ein  Freund  für  Feind'  ermordet  sei. 
Diß  muß  jo  sein  ein  Freund,  diß  muß  jo  lieben  heißen! 
Er  schonet  seiner  nicht,  last  weidlich  auf  sich  schmeißen, 
daß  uns  in  Plutos  Gruft  Alekto  peitsche  nicht 
und  Bhadamantus  wir  nicht  kommen  für  (resicht. 

S4S  Hie  hilft  kein  Helfen  nicht,  ihn  kan  ietzt  niemand  retten, 
die  Strafe  liegt  auf  ihm,  auf  daß  wir  Friede  hätten. 
Des  Vaters  Zomesflut  fährt  über  ihn  mit  Grraus 
und  wil  ihn  aus  dem  Land'  und  Leben  rotten  aus. 
Man  wil  ihn  haben  tot,  und  wird  doch  nidits  erwiesen. 

850  Der  Zpugen  Zeugnüß  wankt.  Er  wird  gerecht  gepriesen 
vom  Pfleger  Pontius.  Noch  sol  und  muß  er  dran^ 
ob  man  gleich  keine  Schuld  auf  ihn  erzwingen  kan. 
Herodes  lacht  ihn  aus,  Pilatus,  fast  erzwungen, 
spricht  ihn  dem  Tode  zu.  Die  Alten  mit  den  Jungen 

855  erbitten  Barrabas.  Der  Mörder  wird  erkiest 
für  dem,  der  doch  für  sich  das  wahre  Leben  ist. 
0  Urteil  ohne  Becht!  0  Strafen  ohne  Sünden! 
Messias  muß  nun  fort.  Er  muß  sich  lassen  binden. 
Zum  Kreuz  ist  er  verdampt.  Der  wahre  Todes  Tod, 

860  des  Lebens  Leben  selbst  kömpt  ietzt  in  solchen  Spott. 
Der  Segen  wird  ein  Fluch,  auf  daß  wir  Segen  hätten, 
vom  Fluche  frank  und  quit:  die  Freiheit  geht  in  Ketten, 
auf  daß  wir  würden  frei.  Sein  Blut  durchstreicht  den  Brief, 
der  wider  unser  Blut  zu  Gott  stets  schrie  und  rief. 

865  Er  mus  auf  Golgatha  das  Kreuz  ihm  selber  tragen, 
der  unser  Kreuze  trägt.  Er  wird  daran  geschlagen, 
streckt  Hand'  und  Füsse  weg,  der  doch  in  seiner  Macht, 
was  Auf-  und  Niedergang,  was  Mitter-Tag  und  Nacht 
in  sich  bearmet,  hält.  Der  hänget  zwischen  Dieben, 

870  der  ohne  Sünde  war.  Denkt,  denkt,  was  ihr  könnt  üben, 
ihr  Herzen  ohne  Herz',  ihr  nichts  als  Ottergift! 
Die  Sonne  trübt  der  Fall,  der  ihren  Schöpfer  trifit, 
sie  macht  den  Tag  zur  Nacht.  Das  blaue  Schloß  des  Himmels 
ent£&rbt  sich  ob  der  Tat.  Von  Stürmen  des  Getümmels 
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S76  erblaßte  Cyntiiia  sampt  ihrer  gttldnen  Schar 

and  eilet'  an  cUe  Wacht,  als  es  noch  hoch  Tag  war. 
Noctnmus  waste  nicht,  welch  Pferd  er  satteln  solte. 
Auch  Atlas  bebete,  gleich  ob  er  fallen  wolte. 
Die  Wolken  drangen  sich  and  flogen  schneller  fort. 

280  Neptanos  kante  selbst  für  Storme  nicht  za  Port. 
Es  zittert  die  Natar,  weil  ietzt  ihr  Vater  zaget. 
Gott  reißet  sich  von  Gott.  Vor  Darst  der  Schöpfer  klaget, 
das  gallgefOUte  Rohr,  der  essigyolle  Schwamm 
moB  mehren  seinen  Schmerz.  An  dem  yerflnchten  Stamm* 

S85  hängt  unser  Lebensbaam.  Die  hier  vorüber  giengen, 

die  klatschten  mit  der  Hand.  Auch  selbst  die  mit  ihm  hiengen, 
die  schalten  auf  ihn  za.  Es  bliebe  mancher  stehn 
and  las  die  Überschrift  mit  spöttlichem  Gehön\ 
Hier  hänget  onser  Rahm,  hier  leidet  unser  Prangen, 

290  hier  kranket  unser  Arzt,  durch  den  wir  Heil  erlangen! 
Ist  das  der  Wunderbaum?  ist  diß  das  werthe  Holz, 
darauf  wir  Christen  sein  so  prächtig  und  so  stolz? 
Der  Even  erster  Wundsch,  des  Abrahams  Verlangen, 
die  Hoffiiung  Isaaks^  den  Jacob  hat  umbfangen, 

29S  die  Himmekleiter  die,  der  Trost  der  Köninge, 

hängt  hier  in  Schmadi,  in  Angst,  in  Schmerz,  in  Ach,  in  Weh. 
Es  kante  niemand  nicht  ein  Beileid  mit  ihm  haben, 
das  war  die  doppelt'  Angst.  Maria  sampt  dem  Knaben 
beweinten  Freund  und  Sohn.  Da  ist  kein  Jünger  nicht, 

300  kein  Petrus  ist  nicht  da  mit  seiner  hohen  Pflicht, 
der  für  ihn  sterben  wil.  Ach!  wie  ist  dir  zu  Herzen, 
du  nie  erkantes  Weib,  wenn  du  in  solchen  Schmerzen 
hörst  winseln  deinen  Sohn?  Wie  ofte  zeuchstu  hin 
in  Ohnmacht,  stimmelos,  erstarret,  ohne  Sinn.' 

805  Hier  hängt  dein  Wunderkind  in  so  viel  hundert  Wunden, 
in  Ängsten  über  Angst,  gebissen  von  den  Hunden, 
die  ärger  sind,  als  Hund'.  0  Weib,  o  armes  Weib, 
ietzt  dringet  dir  das  Schwert  durch  deine  Seel  und  Leib? 
Du  niemand  gleiche  Frau,  du  must  von  fernen  heulen. 

810  Ach  dürfbestu  dodi  nur  verbinden  seine  Beulen! 
Ach  wäre  dir  vergunt,  daß  du  zu  guter  Letzt 
ihm  küsstest  seinen  Mund,  mit  Thränen  eingenetzt! 
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Was  hilfts?  es  kan  nidit  sein.  Du  mnst  iu  Jammer  stehen 
and  znsehn,  wie  man  spielt.  Jetzt  mnstu  gar  yergehen, 

815  weil  dir  dein  Trost  vergeht,  weil  er  wird  sinnenlos, 
weil  ihm  die  Todesangst  gibt  manchen  harten  Stoß. 
0  Alles,  sdiane  an,  Jehova  mnß  letzt  sterben, 
der  nns  durch  seinen  Tod  das  Leben  kan  erwerben; 
Gott  röchelt,  Gott  erblaßt,  der  Herr  der  Herrlichkeit 

820  mnß  so  elendiglich  letzt  enden  seine  Zeit. 

Und  nun,  nun  ist  er  hin!  Das  Firmament  erzittert, 
der  Felsen  Starke  springt,  der  große  Punct  ersdittttert 
Nord,  Osten,  Süd  und  West,  die  rissen  aus  der  KluiR;, 
bestflrmten  See  und  Land.  Dreimal  mehr  in  die  Luft 

885  spie  Etna  Feuer  aus.  Die  Elementen  dachten, 
es  war  ihr  Ende  da,  des  Tempels  Sparren  krachten, 
der  Teppich  riß  entzwei,  die  Gr&ber  brachen  auf. 
Auf  dich,  0  Solyme,  war  vieler  Toten  Lauf. 
Ach  Leben,  bistu  tot?  ie  kan  denn  Gott  sich  enden, 

880  der  Anfang  an&ngslos,  das  End'  ohn'  End^  und  Wenden? 
Wie?  mangelt  der  ihm  selbst,  der  nichts  als  Alles  hieß? 
Ist  denn  die  Seele  hin,  die  uns  die  SeeP  einblies? 
0  Höchster,  neigst  du  dich?  Die  krausen  Locken  hangen, 
der  rosenliebe  Mund,  die  wollustvolle  Wangen 

885  verlieren  ihren  Glanz,  die  Augen  brechen  ein, 

die  Augen,  die  der  Welt  sind  mehr  als  Sonnenschein. 
Die  Hände  werden  welk,  der  Beine  Mark  erkaltet, 
blutrünstig  ist  die  Haut,  gelifert  und  veraltet; 
hier  hängst  du  ausgespannt,  geädert,  abgefleischt, 

840  zerstochen,  strimenvoll,  entleibet,  ausgekreischt. 
0  wahrer  Pelican,  der  seine  toten  Jungen 
durch  sein  selbst  Blut  belebt.  Uns  ists  durch  dich  gehugen, 
du  ehme  Schlange  du,  du  edle  Medicin, 
die  Leviathans  Gift  und  Bisse  nimmet  hin. 

845  0  mehr  als  Jonathan,  o  treuer  als  Orestes, 
Treu  über  alle  Treu',  hier  suchstu  unser  Bestes 
und  tust  dir  höchstes  Leid.  0  Priester,  o  Levit, 
der  uns,  wie  Aaron,  beim  Yafer  stets  vertrit. 
Du  stirbest  als  ein. Mensch,  auf  daß  du  überwindest 

850  den  Tod,  als  wahrer  Gott,  und  daß  du,  SiMoh,  bindest 
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den  stariEen  Cerberas,  80  steigstn  iu  die  Graft 

und  stürmest  kecküch  zu  auf  Plntos  schwarze  Kluft. 

Du  starker  Simson  du,  da  Löw^  aus  Jnda  kommen, 

wie  hat  doch  deine  Kraft  so  gar  bald  abgenommen? 
855  0  Stern,  wo  ist  dein  Glanz?  0  Schatz,  wo  ist  dein  Gold? 

0  Herr,  ist  das  dein  Ehr*?  0  Arzt,  ist  das  dein  Sold? 

Kein  Tiger  ist  so  grimm,  so  grausam  ist  kein  Drache, 

der  einem  seiner  Art  ein  solches  Qnfilen  mache. 

Der  Löwe  liebt  den  Arzt;  wir  Menschen  sein  so  toll 
860  nnd  töten  den,  der  nns  vom  Tode  helfen  sol. 

Ihr  ganz  vergälltes  Volk,  ihr  gar  verstockter  Sinnen, 

noch  tierischer  als  Tier,  ie  werdet  ihr  nor  kttnnen 

erkennen  eure  Schuld?  In  Gottes  Sones  Blnt* 

habt  ihr  den  Speer  genetzt,  das  er  andi  ench  zn  gut' 
8tf5  letzt  fließen  last  von  sich.  Beherzet  doch  die  Zeichen! 

Doch  ihr  seid  Eisenart,  euch  kan  ddch  nichts  erweichen. 

Den  Demant  zwinget  Blut,  den  Stal  zerschmebst  die  Glut, 

kein  Demant  und  kein  Stal  gleicht  eurem  harten  Mut? 

letzt  gebt  ihr  Gott  den  Dank,  wie  eure  Väter  taten, 
870  das  ungezähmbte  Volk,  das  Volk  dem  nicht  zu  raten, 

der  dich,  o  Israel,  erlöst*  aus  Pharus  Hand, 

der  dir  das  Bote  Meer  in  blaches  Feld  gewandt 

und  Jordans  wilde  Flut,  der  inner  vierzig  Jahren 

dich  wie  ein  Adler  .trug.  Da  keine  Wege  waren, 
875  kein  Proviant,  kein  Haus,  nichts  als  nur  Wttstenei, 

hielt  er  dich,  hartes  Volk,  in  Spiels  und  Kleidern  frei. 

Die  Winde  musten  Fldsch,  die  Kuppen  Wasser  geben, 

das  Manna  stunk  euch  an.  Er  selbst  Gott,  euer  Leben, 

stund  allzeit  Über  euch,  noch  fttrchtet  ihr  ihn  nicht. 
880  Das  Kalb,  das  war  euch  mehr  als  Grottes  Wölk*  und  Liecht, 

bis  daß  euch  Josua  in  Idumera  brachte 

und  alles  Ganaan  euch  untertänig  machte, 

das  Mildi*  und  Ifonigland.  Es  war  euch  Nionand  gleich. 

Gott  macht'  ein  großes  Volk  und  Königreich  aus  euch. 
885  Er  stieß  euch  vielmal  aus  und  holt'  euch  viehnal  wieder, 

so  oft  ihr  kehrtet  umb  und  fielet  fttr  ihm- nieder. 

Ihr  seid  der  Väter  Har;  ihr  häuft  noch  ihre  Schuld; 

ihr  teufelisches  Volk,  solt'  euch  denn  Gott  seUi  huld? 
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So  viel  Prophetenbint  ist  nodi  fOr  euch  zu  wenig, 

890  ietzt  tötet  ihr  Gott  selbst,  Gott  selbst,  Gott  euren  König! 
0  du  verdamptes  Volk,  der  euch  von  Anbeginn 
zu  seinem  Reich  erwählt,  dem  ihr  stets  lagt  im  Sinn,  — 
und  diß  noch  was  ihr  seid,  seid  ihr  durch  seine  Gnade,  — 
ietzt  gebt  ihr  ihm  den  Lohn.  Ach  daß  doch  euer  Schade 

895  euch  noch  zu  Herzen  gieng'!  iedoch  ihr  habt  kein  Herzt 
Es  ist  euch  eine  Mähr,  es  ist  euch  nur  ein  Scherz. 
Du  Volk  von  Hagar  her,  du  nicht  der  Freien  Same, 
du  bist  nicht  mehr  ein  Volk,  dein  Nam'  ist  mehr  kein  Name, 
du  iedermannes  Greul,  so  weit  schwebt  eine  Wolk^ 

400  hastu  kein  stetes  Haus,  du  ganz  zerstörtes  Yolkt 
Luft,  Feuer,  Erd'  und  Meer  die  ruf  ich  an  zu  Zeugen, 
daß  ihr,  HalsstaMgen,  mit  nichts  nicht  seid  zu  beugen, 
wie  Gott  selbst  von  euch  sagt.  Weil  ihr  denn  starrt  so  sehr, 
so  beug*  euch  dermaleins  Luft,  Feuer,  Erd  und  Mear* 

405  0  Kreuz,  uns  nicht  ein  Kreuz,  an  dem  wir  können  haben 
für  Kreuz  Ergötzlichkeit,  für  Armut  reiche  Gaben, 
für  Bande  freien  Pass,  für  Schrecken  Sicherheit, 
für  Helle  Himmelsgunst,  für  Tod  Unsterblichkeit. 
Diß  heist  ja  wol  getauscht.  letzt  stehn  des  Himmels  Türen 

410  geöffnet  angelweit.  Gott  wil  uns  mit  sich  führen 

in  sich  und  durch  sich  selbst.  Wir  sind  den  Engeln  gleich, 
ja  mehr  als  Engel  noch  in  unsers  Heilands  Reich'. 
0  Kreuze  sei  gegrüßt.  Dich  muß  ein  jeder  ehren 
in  allem,  was  er  tut.  Du  kanst  den  Teufeln  wehren, 

415  durch  den  der  dich  geweiht.  0  heilige  Figur, 
an  der  wir  haben  stets  noch  unsers  Elends  Cur. 
Weg,  Moses,  mit  dem  Fluch!  Hier  hat  Gesetz  ein  Ende, 
der  Decke  darf  man  nicht,  daß  uns  der  Herr  nicht  blende.  ^ 
Hier  ist  des  Lebens  Buch,  das  neue  Testament; 

480  Jehova  selbst  ist  hier,  den  noch  kein  Jude  nennt. 
Hin  ist  nun  alles  Leid,  Gott  hat  nun  ausgestanden, 
was  auszustehen  war.  Gebt  Linderung  den  Bandoi 
und  zieht  die  Nägel  aus ,  nehmt  Gottes  Körper  ab, 
tut  ihm  das  letzte  Redit,  versenkt  ihn  in  ein  Grab. 

485  Und  Josqih,  du  tust  wohl,  daß  du  wilst  den  begraben, 
durch  dessen  Wundergrab  wir  keine  Gräber  haben. 
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Weil  der  gestorben  ist,  so  stirbet  nun  kein  Christ} 
weil  uns  der  Tod  ein  Schlaf,  das  Grab  ein  Euhbett  ist. 
Ach  hatt'  ich  auch  gelebt  zu  Nikodemns  Zeiten, 

480  ich  hätte  wollen  wol  des  Herren  Grab  bespreiten 
mit  blauen  Yeiligen ,  das  grttne  Lorberlanb 
hätt'  ich  hieher  gestreut!  Fflr  Erde,  Sand  und  Staub 
hätt'  ich  die  Rosmari  und  Amaranthen  geben, 
mit  Tolpen  untermengt,  dir,  aller  Blumen  Leben. 

4SS  Das  fremde  Benzoe  hätt*  ich  gezündet  an, 
und  wormit  sonsten  man  die  Toten  ehren  kan. 
Das  Wündschen  hilft  mich  nichts.  Jehova,  nim  vor  Willen, 
weil  ich  doch  meinen  Wundsch  kan  ietzund  nicht  erfüllen, 
nim  an  diß  Sterbelied,  nim  an  den  Grabgesang, 

440  den,  höchster  Freund,  aus  mir  dein  grimmer  Tod  erzwang! 
Erlöser,  habe  Dank,  Blutbürge,  sei  gelobet! 
Ruhstifter,  ruhe  sanft;  obgleich  umb  dein  Grab  tobet 
der  Wächter  ohne  Wacht.  Schlaf  ein,  bis  weder  Tag, 
nodi  Wacht,  noch  Siegel  dich  im  Grabe  halten  mag! 


lOi  Am  HiBunelfahrtstage, 

1634.   Mai  25. 

Fahr  auf,  dn  Siegesfürst,  in  aller  Himmel  Himmel, 
und  laß  dich  holen  ein  mit  prächtigem  Getümmel, 
wie  dein  Triumph  erheischt !  Ziehntausent  Engel  stehn, 
zehnmal  zehntausent  stehn,  bis  daß  du  ein  wirst  gehn 

6  in  dein  gestirntes  Reich.  Die  lauten  Chembinen 
und  der  gelehrte  Chor  der  hellen  Serafinen 
erhöhen  ihren  Ton  und  schreien  dich  so  an: 
Triumph,  Triumph,  Triumph,  dir,  dir,  dir,  starker  Mann, 
Mensch,  Gott,  Immanuel!  So  wirstu  aufgenommen, 

10  so  wartet  man  dir  auf.  Umher  stehn  alle  Frommen, 
die  du  hast  frei  gemacht,  und  jauchzen  fftr  der  Lust, 
für  Lust,  die  keinem  noch  von  Menschen  ist  bewust. 
Erlöser,  setze  dich  zu  deines  Vätern  Rechten, 
und  sei  hinfort,  wie  vor,  auch  gnädig  deinen  Kneohtm. 
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11.  tfhet  ein  Kleines. 

Herr,  es  ist  lange  satt,  <laß  ich  dich  nicht  gesehen. 
Was  mir  für  Eümmemttß  darüber  ist  geschehen, 
wie  Angst  mir  itzt  noch  ist,  das  weiß  nur  ich  und  du, 
wir  beide  Wissens  nur.  Ach,  mein  Herr,  siehe  zu, 

6        daß  mir  dein  Absein  nicht  die  halbverzehrte  Seele, 
die  80  nach  dir  verlangt,  bis  auf  das  Sterben  quäle! 
Erzeige  dich,  mein  Arzt!  Der  wenigste  Verzug 
versäumt  den  Kranken  oft;  ist  sie  schon  auf  den  Flug 
die  Seele,  so  ists  aus.   Wie  ist  doch  dieses  Kleine 

10        wie  ach!  wie  groß  bei  ihr!  sie  sieht  nach  dir,  die  deine, 
läßt  keinen  BUck  vorbei,  schickt  Sinn  und  Geist  nach  dir. 
Itzt  fleugt  sie  selbst  dir  nach.   Ach  was  verbleibt  nur  mir? 
Ich  bin  nun  nicht  mehr  ich.  Kömt  sie  nicht  balde  wieder 
und  bringt  dich,  ihren  Freund  und  meinen  Trost,  hernieder, 

16        wie?  wo?  was  werd'  ich  sein?  der  ich  schon  itzt  vorhin 
ein  lebendiger  Tod  und  totes  Leben  bin. 

12.  Ich  bin  ein  guter  Hirte. 

Ja  freilich,  freilich  ja,  du  bist  der  gute  Hirte, 

ich  bin  ein  böses  Schaf,  das  in  der  Wüsten  irrte, 

von  dir  weit,  weit  von  dir.  Ich  gieng  der  Weide  nach, 

die  mich  zur  Hellen  stieß  und  dir  das  Leben  brach. 
5        Mein  Leben  war  dein  Tod,  dein  Hunger  mein  Yermügen, 

mein  Überfluß  dein  Durst.  Ich  wäre  blieben  liegen. 

Der  Mietling  flöhe  weg,  der  vnlde  Wolf  brach  ein 

und  ließ  mich  schwaches  Vieh  kaum,  kaum  noch  übrig  sein. 

Du,  Jesu,  suchtest  mich,  du  fundest  mich,  mich  Armen, 
10        und  trugst  mich  wieder  heim;  es  ist  bloß  ein  Erbarmen, 

daß  ich  bin,  der  ich  bin.   Herr,  weide  femer  mich! 

Herr,  speise  mich  mit  dir!  ich  dürst',  ich  hunger,  dich. 

Du  bist  das  Himmelbrot;  wer  dich  ißt,  der  wird  leben. 

0  Brunnen  Israel,  du,  du  kanst  Wasser  geben, 
15        das  aus  dem  Himmel  quillt  und  wieder  rinnt  hinein. 

Wer  dich  ißt,  wer  didi  trinkt,  wird  stets  gesättigt  sein. 
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13.  Gfltiger  Jesu,  dein  Verdienst. 

Aas  dem  Scaliger. 

0  Großer,  denke  nicht  an  meinen  faden  Sinn, 
der  nichts  als  Unrecht  tnt  und  von  dir  fället  hin, 
der  dich  verläßt  nnd  irrt !  Du  bist  der  Sonnen  Zier, 
die  auf'  und  niedergeht.  Yerwondre  dich  in  dir! 

5  Schau  onsre  Finstemüß  und  dnnkels  nur  nicht  an, 
als  die  man  sehen  nicht  für  deinem  Glänze  kan! 

14.  Der  holdseUge  Name  Jesus. 

Aus  eben  desselbigen  Latein isobem« 

Was  ists,  das  mich  bestrahlt,  daß  ich  so  rede  frei? 
Wer  gehet  mir  denn  vor,  dem  ich  so  folg'  ohn'  Scheu? 
Und  wer,  wer  folget  mir?  Welch'  eine  laute  Rede, 
so  hellen  Glanzes  voll,  die  mich  so  machet  blöde? 

6  Wer  ist  der  neue  Nam',  als  den  der  Herr  selbst  nennt? 
Kom,  meine  SeeP,  und  schau,  schau  den  an,  der  dich  kennt« 
den  du  liebst  und  er  dich!  Er  ist  herfür  geschossen, 
gleich  wie  am  Libanon  ein  ungekrümmter  Sprossen, 

der  mit  der  Wurzel  recht  bis  in  den  Abgrund  reicht 
10  und  einen  Gipfel  hat,  der  sich  dem  Himmel  gleicht. 

15*  Andacht 

Ich  lebe,  doch  nicht  ich;  derselbe  lebt  in  mir, 
der  mir  durch  seinen  Tod  das  Leben  bringt  herfür. 
Mein  Leben  wtur  sein  Tod,  sein  Tod  war  mir  mein  Leben, 
nur  geh'  ich  wieder  ihm,  was  er  mir  hat  gegeben. 
5  Er  lebt  durch  meinen  Tod,  mir  sterbMch  täglich  ab* 
Der  Leib,  mein  irdnes  Teil,  der  ist  der  Seden  Grab, 
er  lebt  nur  auf  den  Schein.  Wer  ewig  nicht  wil  stoben« 
der  muß  hier  in  der  Zeit  verwesen  und  verderben, 
weil  er  noch  sterben  kan.  Der  Tod,  der  geistiieh  heißt, 
10  der  ist  alsdann  zu  spat,  wann  uns  sem  Freund  hinreißt^ 
der  unsem  Leib  bringt  nm.  Herr,  gieb  mir  die  Genade^ 
daß  dieses  Leibes  Brauch  nicht  meiner  Seelen  schade. 
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Mein  Alles  und  mein  Nichts,  mein  Leben,  meinen  Tod, 
das  haV  ich  bei  mir  selbst.  Hilfst  da,  so  hats  nicht  Not. 
15  Ich  wil,  ich  mag,  ich  sol,  idi  kan  mir  selbst  nicht  raten, 
dich  wil  ichs  lassen  tun,  du  hast  bei  dir  die  Taten. 
Die  WOndsche  tu  ich  nor,  ich  lasse  mich  ganz  dir. 
Ich  Yiii  nicht  meine  sein.  Nim  mich  nur,  gieb  dich  mir ! 

16.  Gedanken  Ober  der  Zeit. 

Ihr  lebet  in  der  Zeit  und  kennt  doch  keine  Zeit; 
so  wiGt,  ihr  Menschen,  nicht  von  und  in  was  ihr  seid. 
Diß  wiGt  ihr,  daß  ihr  seid  in  einer  Zeit  geboren 
und  daß  ihr  werdet  auch  in  einer  Zeit  yerl<Nren. 

5  Was  aber  war  die  Zeit,  die  euch  in  sich  gebracht? 

Und  was  wird  diese  sein,  die  euch  zu  nichts  mehr  macht? 
Die  Zeit  ist  was  und  nichts,  der  Mensch  in  gleichem  Falle, 
doch  was  dasselbe  was  und  nichts  sei,  zweifeln  alle. 
Die  Zeit,  die  stirbt  in  sich  und  zeugt  sich  auch  aus  sich. 

10  Diß  kömmt  aus  mir  und  dir,  von  dem  du  bist  und  ich. 
Der  Mensch  ist  in  der  Zeit;  sie  ist  in  ihm  ingleichen, 
doch  aber  muß  der  Mensch,  wenn  sie  noch  bleibet,  weichen. 
Die  Zeit  ist,  was  ihr  seid,  und  ihr  seid,  was  die  Zeit, 
nur  daß  ihr  wenger  noch,  als  was  die  Zeit  ist,  seid. 

15  Ach  daß  doch  jene  Zeit,  die  ohne  Zeit  ist,  k&me 
und  uns  aus  dieser  Zeit  in  ihre  Zeiten  nähme, 
und  ans  uns  selbsten  uns,  daß  wir  gleich  könten  sein, 
wie  der  itzt  jener  Zeit,  die  keine  Zeit  geht  ein! 

17.  Aus  eines  Andern  seiner  Erfindung. 

Setz*  einen,  der  doch  itzt  nicht  lebt  auf  dieser  Erden, 
noch  ie  gefunden  ist,  noch  wird  gefunden  werden, 
der  alles  hab'  an  sich,  was  einen  rOhmblich  macht, 
des  Crösi  Geld  und  Gut,  des  Gäsars  Glflck  und  Pracht, 

6  die  Schönhdt  Absolons,  die  Weisheit  Salomonis, 
Homers  Beredsamkeit,  den  Eifer  Ciceronis, 

das  Leben  des  Augusts,  des^Bimsons  starke  Kraft, 
des  redüdien  Traians  gerechte  BOrgerschaft, 
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des  schnellen  Azahels  behende  Hurtigkeiten, 
10  des  Hectors  kühnen  Mnt,  im  Fall  es  kömpt  zum  Streiten: 
so  ist  er  doch  so  hoch  mit  Gaben  nicht  geschmückt, 
als  von  der  Neider  Schaar  yerfolget  und  gedrückt. 

18.  Christam  lieben  ist  beßer  denn  Alles  wißen. 

Ohn  Eins  ist  alles  nichts,  was  etwas  ist  und  heißt, 
so  viel  der  Sternenzelt  in  seinem  Zirk*  umschleust. 
Biß  Eins  ist  über  All,  in  allem  doch  beschlossen; 
stets  seine,  ganz  und  frei,  in  alles  doch  gegossen, 
5  ein  lebensvoller  Geist;  sein  Absein  ist  der  Tod. 
Wer  ohne  dieses  ist,  ist  niemals  ohne  Not. 
Was  bin  ich  doch  bemüht  um  alles  zu  erlernen, 
was  nahe  bei  uns  ist  und  was  uns  kömpt  von.  fernen, 
was  hier  und  da  und  dort  und  überall  geschiebt, 

10  darnach  ein  geizigs  Aug*  aus  Herzenshunger  sieht? 
Könt'  ich  ein'  iede  Kunst,  war'  aller  Beichtum  meine, 
hätt'  ich  der  Ehren  Thron  zu  eigen  ganz  alleine; 
gieng'  alles  mir  nach  Lust  und  wüst'  ich  keine  Zeit, 
die  mich  von  Jugend  auf  nicht  herzlich  hätt'  erfreut, 

15  ja  wüst  ich,  (welches  doch  noch  Keinem  ist  gegeben,) 
daß  ich  auch  keinen  Tod  auf  Erden  solt'  erleben, 
mein  Name  reichte  hin  bis  in  die  neue  Welt, 
an  mir  war'  alles  das,  was  man  für  Alles  hält, 
ganz  alles  hätt'  ich  ganz:  was  wäre  dieses  Alles? 

20  Ein  Alles  auf  den  Schein,  ein  Conterfet  des  Schalles, 
des  Schatten  leiblichs  Bild,  Verblendung  des  Gesichts, 
ein  Schlauch  an  Leere  voll,  mit  einem  Worte  Nichts. 
0  Alles  über  All !  0  mehr  als  alles  Alles, 
vor  Allem  allzeit  da,  ein  Aufstand  alles  Palles, 

85  nach  Allem  stets  wie  vor,  ein  Einzier  an  der  Zahl, 
doch  über  alle  Zahl  und  Zeiten  allzumal, 
für  dem  der  schärfste  Witz  ist  Aberwitz  zu  nennen, 
du  aUer  Schätze  Schatz,  den  nur  die  Seelen  kennen, 
für  dem  die  Ehre  Schmach,  die  Wollust  Unlust  heißt, 

so  ein  geistgestalter  Mensch,  ein  menschgestalter  Geist, 
0  Menschgott,  Heiland,  Heil!  dem  alle  Dinge  geben 
in  Allem  allen  Preis,  du  aUes  Lebens  Leben 
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und  alles  Todes  Tod!  da  bist  es,  Jesu,  du, 
ohn-dem  Nichts  Alles  ist  und  minder  noch  darza. 
85  Ach  Alles,  laß  mein  Nichts  dir  duramb  doch  gefiftllen, 
dieweil  es  nichts  wil  ein  in  andern  Sachen  allen, 
gieb,  Alles,  mir,  dem  Nichts,  in  allem  Rat  nnd  Tat, 
so  bab'  nnd  kan  ich  mehr,  als  Alles  kau  und  hat! 


SS 


ZWEITES  BUCH 


POETISCHER    WÄLDER, 


VON  LEICHENGEDICHTEN. 


Dem  Wolgebornen,  Hochedeln  Herrn  Philipp  Scheiding  auf  Schedwy, 

Arno  and  Kegel,  des  Königreichs  Schweden  Rat  und  Gubematoren  des 

Fürstentum  Ehsten  auf  Reval  und  des  Königl.  Hof- Gerichts  zu  Dorpt 

hochansehentlichen  Präsidenten,  meinem  hochgeehrten  Herrn. 


flMDlnffs  dttttecb«  Okdieht«. 
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1.  Auf  das  Ableben  der  Fr  Aulein  Maria  Juliane  von  Schön- 
burg- Waidenburg. 

1630. 

Sonnet. 

a)  An  das  hochedle  Haus  Schönburg. 

Schönbarg,  du  schönes  Hans,  wie  tnstu  ietznnd  klagen, 
indem  ein  großes  Teil  von  deiner  Schönheit  fällt 
nnd  wird  gerissen  hin,  darvon  die  Meißner  Welt 
und  Jeder,  wer  dich  kennt,  mit  Tranren  weiß  zu  sagen! 
6  Wie  solte  diesen  Fall  denn  nnbetranret  tragen 
ich,  der  ich  ohne  dich  in  lauter  Trauren  bin 
nnd  gleichsam  lebe  tot?  ich,  den  du  mich  vorhin 
mit  Gnade  dir  erkauft?  Drumb  weil  mir  deine  Plagen 
und  übergroßes  Leid  durch  Herz  und  Seele  geht, 
10  wolan,  so  nimb  von  dem,  der  dir  zu  eigen  steht 
mit  Allem,  was  er  ist,  die  Schrift  zu  einem  Pfände 
der  reinen  Dankbarkeit,  die  Schrift,  die  Trauerschrift, 
die  mit  dir  weinen  soUl  Was  förder  dich  betrifft, 
so  scheine,  schönes  Haus,  dem  lieben  Yaterlande! 

b)  Elegie  an  das  traurige  Hartenstein. 

War  es  denn  noch  nicht  gnug,  daß  Mamen  seine  Plagen, 
du  liebes  Hartenstein,  dir  greulich  schickte  zu, 
der,  wie  man  sagen  tut,  bei  Nachten  und  bei  Tagen 
mit  seiner  Grausamkeit  dir  lasset  wenig  Ruh*  ? 

6  Es  muste  noch  Fortun  sich  besser  an  dir  rächen, 
wiewol  ohn*  deine  Schuld,  und  führen  über  dich 
Den,  welcher  grimmer  ist  denn  jenes  Hauen,  Stechen, 
den  Tod,  den  rauhen  Tod.  Mars  lasset  weisen  sich, 
wann  man  ihm,  was  er  will,  ohn  Wegerung  erleget, 

10  und  gibt  ihm  seinen  Sold:  so  bistu  nicht,  o  Tod! 


/ 
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Dich  weder  Geld,  noch  Gold,  noch  Banzion  beweget, 

sie  w&re  noch  so  groß,  fOr  Eines  Sterbensnot. 

Mars  ändert  seinen  Rat,  —  oft  gibt  er  Gnad^  umb  Bitten, 

auch  mitten  in  dem  Zorn.  0  Tod,  so  bistu  nicht! 
15  Da  änderst  keinen  Bat,  du  bleibst  bei  deinen  Sitten; 

erzürnestn  dich  denn,  da  hilfet  keine  Pflicht. 

Mars,  ob  er  gleich  will  sein  der  stärkste  Gott  der  Erden 

und  solcher  nur  allein,  oft  werden  ihrer  mehr; 

der  steckt  ihn  in  den  Sack,  der  jenes  Herr  kan  werden: 
20  0  Tod,  o  starker  Tod!  wes  ist,  wes  ist  das  Heer, 

wer  ist,  wer  ist  der  Herr,  der  dich  mög'  überwinden? 

Und  war'  er  noch  so  stark,  so  bistu  stärker  noch; 

und  weiten  Tausent  dich  und  aber  Tausent  binden, 

du  bindest  alle  sie,  sie  zwingstu  unters  Joch. 
25  Nun  kom  und  frag'  ich  dich  von  dieser  beider  Wesen, 

0  traurigs  Hartenstein,  du  liebes  Vaterland: 

wann  du  aus  Mars  und  Tod  den  Einen  solst  erlesen, 

wen  nämbstu  dieser  beid*?  0  streckstu  deine  Hand 

zu  Mars?  Ja  freilich  wol.  Er  war  gar  leicht  zu  wählen 
so  fQr  jenem,  welcher  ist  ein  steter  Menschenfraß; 

hingegen  dieser  fromm ,  er  hört  noch  auf  zu  quälen, 

da  jener  garausmacht  und  wfirgt  ohn  Unterlaß. 

Es  ist  nicht  ohne  zwar,  daß  mancher  oft  begehret 

zu  sein  viel  lieber  tot,  als  wenn  ihn  Mamers  zwingt, 
35  weil  dieses  Tyrannei  endlos  gar  gerne  währet, 

hingegen  jener  ihn  zum  guten  Ende  bringt. 

Diß  aber,  weiß  ich  wol,  dir  würde  nicht  gefallen, 

von  Liebe,  die  du  trägst  zu  deiner  Obrigkeit; 

Mars  wüte  noch  so  sehr,  hingäbstu  was  euch  aUen, 
40  wenn  du  dein  und  ihr  Leid  köntst  wenden  dieser  Zeit. 

Mars  nimmermehr  so  sehr  die  Tränen  dir  auszwange, 

als  diese  Leiche  tut,  die  man  letzt  führt  zur  Gruft 

und  setzt  sie  traurig  bei.  letzt  weinen  Alt'  und  Junge, 

daß  dieses  Klag-Geschrei  erschallet  in  die  Luft. 
45  Ich  auch  dein  duppelt  Leid  muß  überlaut  beweinen, 

wiewol  du  weit  von  mir,  doch  aber  nah  dein  Leid. 

Ach!  ach!  wenn  wird  einmal  der  Gnaden-Phöbus  scheinen 

und  einst  abtauschen  dir  dein  großes  Leid  mit  Freud'? 

3* 
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c)  Epigramma. 

Die,  die  da  war  allhier  ein  Spiegel  aller  Tagend, 
ist  mit  der  Frülingszeit  im  Früling  ihrer  Jagend 
von  ans  gerissen  hin,  wie  wann  von  zarter  Hand 
ein  blaaes  Yeiligen  dem  Garten  wird  entwandt, 
6  wie  wenn  aaf  Phöbas  Schein  erfolget  Regenwetter, 
wie  wenn  ein  schöner  Baam  verleast  die  grünen  Blätter. 
Doch  Frfiling,  YeUigen;  Schein,  Blätter  finden  sich 
mit  Zeit:  o  welche  Zeit  wird  wiederbringen  dich? 

d)  Der  klagende  Bräutigam.  I. 

Da,  die  da  wärest  mein,  mein  Leben,  meine  Zier, 
wie  liegsta  hier  so  blaß,  so  ganz  anähnlich  dir? 
Die  Fenster  sind  entzwei,  der  Mand,  die  Znng'  erstarret, 
die  Hände  hangen  dir,  der  Leib  will  sein  verscharret. 
5  Wo  ist,  0  meine  Sonn',  ietzt  deiner  Liechter  Schein? 
Wo  ist,  0  meine  Braat,  die  schöne  Schönheit  dein? 
Die  Schmerzens-Töchter  mir,  die  Tränen,  tan  aasbrechen, 
Herzqaälen,  Angenangst,  Haaptschmerzen,  Seitenstechen, 
die  stürmen  alle  bald  einmütig  zn  mir  ein, 

10  wenn  ich  dich  sehe,  ja,  wenn  ich  nur  denke  dein. 
Dein  denk'  ich  aber  stets,  dramb  hab  ich  steten  Schmerzen 
in  Angen,  in  dem  Häapt^  in  Seiten  and  im  Herzen; 
doch  kan  ichs  lassen  nicht,  ich  maü  dich  sehen  an 
and  denken  dein,  solf  ich  gleich  noch  mehr  Schmerzen  han: 

15  diß  ta'  ich  nar  daramb,  daß  darch  solch  stetes  Qaftlen 
die  Seele  mir  vergeh'  and  folge  deiner  Seelen. 

e)  Der  klagende  Bräutigam.  II. 

Phöbas  mit  sehr  großem  Zagen, 
weil  die  schöne  Dafnis  ward 
in  den  Lorberbaam  verkahrt, 
täte  Tag  und  Nacht  sich  plagen: 
t  doch  zagt  Phöbas  nicht  so  sehr, 
weil  ich  zage  noch  viel  mehr. 

Orpheus  hochgerühmbter  Gaben 
gösse  manchen  Tränenbach, 
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weil  er  (diß  sein  Ungemach!) 
10  seine  Liebste  nicht  kont  haben: 

doch  weint  Orphens  nicht  so  selir, 

weü  ich  weine  noch  viel  mehr. 
Areas  seufzet  ttber  Maßen, 

als  er  Joliana  nicht 
15  kont'  bekommen  zu  Gesicht',  . 

auf  die  er  sich  ganz  verlassen : 

doch  senfzt  Areas  nicht  so  sehr, 

weü  ich  seufze  noch  viel  mehr. 
Bleibet  Phöbus  gleich  im  Zagen, 
so  Orpheus  in  dem  Weinen  lebt, 

Areas  in  dem  Seufzen  schwebt: 

Phöbus,  Orpheus,  Areas  klagen 

alle  drei  doch  nicht  so  sehr, 

weil  ich  klage  noch  viel  mehr. 


2.  Auf  eines  von  Grfinental  Leichbestattmig. 

Die  Zeit,  in  der  der  Mensch  sein  Leben  pflegt  zu  fahren, 
ist  wie  ein  grüner  Tal,  den  frische  Blätter  zieren, 
da  Blumen  aller  Art  im  kühlen  Grunde  stehn 
und  um  den  lautren  Quell  und  stillen  Badi'aufgehn 

5  in  ungezählter  Zahl.  Itzt,  wenn  die  Schoß  der  Erden 
von  einer  manbarn  Luft  geschwängert  pflegt  zu  werden, 
gebiert  manch  schönes  Kind;  wenn  das  verlebte  Jahr 
ein  Jüngling  wieder  wird,  da  schlägt  das  junge  Haar 
den  Lindenbäumen  aus.  Der  angenäme  Reif 

10  macht  bei  gesunder  Nacht  die  schwachen  Gräser  steif, 
die  Sonne  wirkt  die  Frucht:  stets  wird  was  Neues  fänden, 
das  Jahr  ist  niemals  leer,  es  tauschet  alle  Stunden. 
Eins  kan  nicht  allzeit  sein,  wie  denn  auch  Alles  nicht. 
Wenn  sich  der  Hyacinth  mit  seiner -Zier  entbricht, 

16  da  sind  die  Tulpen  dar.  Wenn  diese  sind  vergangen, 
da  stehn  Paeonien  und  Rosen  in  dem  Prangen. 
Itzt  schösset  diß  herfQr,  itzt  fället  jenes  ab; 
was  Eines  wieder  war,  das  Ist  des  Andwa  Grab. 
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Bald  kömpt  der  fröde  Herbst  mit  seinen  kranken  Lüften, 

20  mit  den  er  alle  Zier  weiß  tötlich  zu  vergiften. 

Die  Schwind-  nnd  Gelbesacht  greift  Bämn'  und  Blätter  an, 
der  Saft  vertmcknet  ans,  der  matten  Erden  Man, 
der  müde  Himmel  greist.  Die  Matter,  die  veraltet, 
wird  ranzlicht  an  der  Haut,  die  Frnchtbarkeit  erkaltet. 

s5  Der  halb  erfrorne  Nord  weht  dorch  das  schwache  Tal, 
macht  das  Gefelde  bloß,  die  kranken  Bänme  kahl, 
reißt  alles  mit  sich  hin,  verbläst  dem  stillen  Qnelle 
den  sonst  gewohnten  Paß,  daß  er  nicht  von  der  Stelle, 
nicht  vor  sich  rinnen  kan.  Wo  ist  alsdenn  die  Zeit, 

so  die  Zier,  die  schöne  Lost  mit  aller  Fröllgkeit? 
So  ist  es  auch  bewandt  am  aller  Menschen  Sachen; 
ihr  Leben  ist  der  Tal,  der  ans  itzt  Freade  machen, 
itzt  Unlast  geben  kan.  Die  Blamen  sind  selbst  sie 
mit  aller  Zier  and  Pracht,  da  diese  balde  früh* 

35  and  jene  spat  verfällt.  Hier  gilt  es  nicht  za  baaen 
aaf  seiner  Jagend  Zeit.  Die  Jangen ,  wie  die  Granen 
sind  stets  dem  Tode  reif.  Die  Veilge,  die  schlag  aas 
vor  sieben  Tagen  schon,  and  die  kaom  halb  ist  raus, 
meit  eine  Sichel  ab.  Die  flüchtigen  Narcissen 

40  sind  drom  geringer  nicht,  ob  sie  schon  bald  hin  müssen, 
als  etwan  Roßmarin,  die  zwar  sehr  lange  steht, 
doch,  wenn  der  Frost  beißt  an,  zugleich  aach  untergeht. 
Wir  haben  nar  ein  Ziel,  wie  auch  die  Blamen  haben: 
es  sei  früh  oder  spat,  wir  werden  doch  vergraben 

45  in  anser  Matter  Schoß.  Diß  fehlet  ans  allein, 
daß  wir  geringer  noch  als  alle  Blamen  sein. 
Die  Zeit,  die  itzt  verschleißt,  kan  sich  an  sich  erholen, 
das  Laab  schlägt  wieder  aas,  die  sterbenden  Violen 
bekommen  ihren  Geist,  die  Wasser  tauen  auf. 

50  Sind  wir  nur  einmal  hin,  da  gilt  kein  Wiederlauf, 
wir  bleiben,  wo  wir  sein.  Diß  haben  wir  zu  hoffen, 
daß  noch  ein  grüner  Tal  uns  allen  stehet  offen, 
da  zwar  auch  Blumen  sein,  nicht  aber  die  vergehn; 
daselbsten  sollen  wir  auch  unvergfti^ch  stehn, 

65  den  Amaranthen  glekh.  In  diesen  ist  versetzet 
auch  unser  Grttnental;  er  ists,  der  sidi  ergetzet, 
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der  fromme  Goites-Frennd,  in  einer  solchen  Lust, 
die  er  zwar  oft  genant,  doch  aber  nie  gewust. 
Da  grünt  der  Grflnental,  da  wird  er  nicht  verwelken, 
60  gibt  einen  Bach  von  sich,  wie  die  gesunden  Nelken, 
an  die  Gott  täglich  rencht,  nach  welcher  schönen  Blum* 
auch  rencht  des  Edelen  gelobter  Nam*  und  Bnhm. 

3.  Über  eine  Leiche. 

Wer  jung  stirbt,  der  stirbt  wol.  Wen  Gott  zn  lieben  pflegt, 
der  wird  in  seiner  Blut'  in  frischen  Sand  gelegt 
Der  Tod  hält  gleiches  Becht.  Wer  hundertjährig  stirbet, 
verweset  ja  so  bald,  als  der,  so  jung  verdirbet 

6  und  besser  stirbt  als  er.  Ist  der  schon  nicht  so  alt, 
so  hat  er  ja  auch  nicht  so  viel  und  mannigfalt 
verletzet  seinen  Gott.  Diß  ists,  das  uns  das  Ende 
zu  machen  sauer  pflegt,  daß  man  nicht  reine  Hände 
und  ein  Gewissen  hat,  daß  ihm  nichts  ist  bewust 

10  als  treue  Bedligkeit.  Ein  Junger  stirbt  mit  Lust, 
weiG  nicht,  was  Seelenangst  und  Herzensstöße  heißen, 
die  ärger  als  der  Krebs  nach  irischer  Seelen  beißen 
und  töten,  eh'  der  Tod  uns  noch  die  Sense  beut 
und  auf  das  kranke  Fleisch  aus  vollen  Kräften  haut. 

15  Im  Sterben  findet  sichs:  wie  Einer  hat  gelebet, 
so  krankt,  so  stirbt  er  auch.  Ein  furchtsam  Herze  bebet 
und  steht  in  steter  Angst.  Wer  Gott  zum  Freunde  weiß, 
dem  macht  kein  Schrecken  kalt,  kein  Trflbsalsfeuer  hdO. 
So  stirbt  ein  junger  Mensch.  Was  ists  noch  zu  erzählen, 

so  mit  was  wir  Alten  sonst  uns  pflegen  stets  zu  quälen, 
das  uns  bei  Tage  blaß,  bei  Nachte  bange  macht? 
Ein  leder  weiß  ftkr  sich,  wie,  wo,  was  er  verbracht, 
das  jener  große  Tag  soll  an  die  Sonne  bringen, 
dafOr  sich  mancher  scheut.  Vor  so  dergleichen  Dingdn 

35  sind  Kinder  noch  befreit.  Drum,  blasse  Mutter,  denkt, 
ob  euch  der  harte  Fall  auch  denn  so  billich  kränkt, 
als  wie  ihr  wol  vermeint!  Wem  fromme  Kmder  sterb^ii, 
der  weiß,  was  er  der  Welt  und  Himmel  läßt  zu  erb^n: 
der  Erden  zwar  den  Leib,  als  der  sie  Mutter  heißt,^ 

80  und  ab  sein  Yatdrrecht  dem  Himmel  seinen  Gekt. 
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4.  Auf  einer  Jangfranen  Absterben. 

Was  soll  man  ferner  tun?  Sie  ist  nunmehr  vorbei, 
das  liebe  schöne  Kind.  Die  Augen  sind  entzwei; 
diß  ist  der  letzte  Hauch,  in  dem  die  fromme  Seele 
ans  ihrem  Miethause,  des  keuschen  Leibes  Höhle, 

s  in  ihr  recht'  Vaterland,  den  hohen  Himmel,  reist. 
Diß,  was  hier  hinterbleibt  und  auf  die  Erde  weist, 
ihr  wolgeschmückter  Leib,  will  hin,  woher  er  kommen, 
in  seiner  Mutter  Schoß.  Es  hat  zu  sich  genommen 
ein  iedes  seinen  Teil.  Ihr  bleichen  Eltern  ihr, 

10  ihr  klagt  nun  gar  zu  spatl  Vor  war  sie  noch  allhier, 
vor  war  man  noch  in  Furcht,  sie  würde  nicht  genesen; 
itzt  steht  sie  nicht  mehr  auf.  Er  ist  nun  da  gewesen, 
der  Leibes  Gast,  der  Geist.  Itzt  hilft  kein  Weinen  nicht, 
kein  Bitten,  keine  Büß*,  und  was  man  sonst  verspricht 

i&  in  einer  solchen  Angst.  Sie  hat  den  Wundsch  erfüllet, 
der  doch  auch  eure  war.  Ihr  Leid  ist  ganz  gestillet 
und  eures  hebt  sich  an.  Stillt  aber  eures  auch, 
daß  sie  recht  ruhen  mag!  Beweist  der  Christen  Brauch, 
der  zwar  den  frühen  Tod  der  Seinen  heißt  betauren, 

so  nicht  aber  trostlos  l&ßt  auch  mitten  in  dem  Trauren! 
Sie  unterscheiden  wol,  was  ihr  und  Gottes  ist, 
der  mehr  als  Seines  nichts  hinwieder  ihm  erkiest, 
zur  Unzeit  und  zur  Zeit.  Was  er  zuvor  verborget, 
das  fodert  er  mit  Becht'.  Ein  heidnisch  Herze  soi^et, 

96  spricht:  Einem,  der  jung  stirbt,  dem  ist  der  Himmel  Feind. 
Nicht  so!  Wer  zeitlich  fölt,  mit  dem  ist  Gott  mehr  Freund. 
Die  Liebe  haßt  Yer^g:  ie  bälder  Einer  stirbet, 
ie  lieber  ist  er  Gott.  Was  aber  hier  verdirbet, 
der  Leib,  die  Zier,  die  Kunst  und  was  man  sonsten  liebt 

80  (darinnen  euer  Kind  euch  billich  mehr  betrübt, 
dieweil  sie  fertig  war),  das  folgt  der  Flut  der  Zeiten. 
Gott  aber  wird  den  Leib  hinwieder  zubereiten, 
daß  er  soll  ewig  sein,  da  denn  die  Kunst  und  Zier, 
die  nicht  kan  untergehn,  wenn  wir  sind  nicht  mehr  wir, 

86  in  den  verklärten  Leib  wird  wieder  eingegossen, 
daß  sie  gleich  ewig  sein.  Indeß  habt  ihr  genossen        > 
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der  zwar  wol  kurzen  Zeit,  da  eure  Tochter  euch 
von  Herzen  hat  erfreut.  Sie  war  an  Schönheit  reich, 
an  vielen  Gaben  hold,  der  Rehen  zu  vergleichen, 

40  der  weisen  EflnsUerin,  ein  aosgestecktes  Zeichen 
der  angewandten  Zncht.  YoUkommen  war  sie  schon, 
ob  sie  gleich  war  ein  Kind.  Drum  muß  sie  jung  davon. 
Ein  Obst,  das  balde  reift,  wird  zeitlich  abgenommen. 
Wir  sind  von  wilder  Art.  Gönnt  ihr,  zu  was  sie  kommen, 

45  und  wisset,  daß  die  Zeit,  die  sie,  als  wie  man  schätzt, 
allhier  zu  kurz  gelebt,  die  Ewigkeit  ersetzt! 

5.  Auf  eines  Kindes  Ableben. 

Wo  ist  der  Gärten  Pracht,  der  Blumen  Königin, 
der  Augen  liebe  Lust,  die  Anemone  hin, 
die  so  nur  gestern  noch  in  ihrem  Purpur-Munde 
und  keuschem  Angesicht*  allhier  zugegen  stunde? 

b  Wo  ist  denn  heut*  ihr  Schmuck,  ihr  wollustvolles  Haupt 
und  mit  einander  sie?  Sie  ist  schon  abgeleibt. 
Hier  steht  ihr  grüner  Fuß,  der  Stengel,  noch  zu  schauen, 
der  schon  auch  matt  und  welk.  Hier  siehst  du,  was  zu  trauen, 
Mensch,  auf  dein  Leben  ist!  Der,  den  man  itzt  begräbt, 

10  das  herzeliebe  Kind,  hat  neulich  noch  gelebt, 
und  itzt,  itzt  starb  es  hin!  Es  war  wie  eine  Blume, 
wo  nur  nicht  leichter  noch,  mit  seiner  Schönheit  Ruhme. 
Hier  liegt  sein  leerer  Leib;  ihr  Stengel  steht  noch  hier. 
Bald  wird  der  Keins  mehr  sein.  Beklagt  es  doch  mit  mir! 

16  Was  hilft  es  Menschen  sein,  was  liebe  Blumen  küssen, 
wann  sie  sind  schöne  zwar,  doch  balde  nichts  sein  müssen! 

6.  Anagramm. 

1630    November  19. 

Johan  Herman  Schein  Johan  Herman  Schein 

(pro  a.  pon.  e.)  Oder:  (pro  a.  it.  pon.  e.) 

Schein  ein  hoher  Man.  Schein  ein  hoher  Nam. 

Vor  sprach  ein  lederman,  als  du  noch  hier  knntst  sein: 
Schein  ist  ein  hoher  Man,  Schein  ist  ein  hoher  Name; 
ietzt  spricht  man,  weil  dich  Gott  zu  sich  zu  nehmen  käme: 
Schein  war  ein  hoher  Nam,  ein  hoher  Man  war  Schein. 
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5  Ich  aber  spreche  dranf:  War  Schein  ein  hoher  Man, 
war  Schein  ein  hoher  Nam',  als  Schein  nur  schien  auf  Erden, 
me  viel  ein  h  Öhr  er  Man  und  Name  wird  Schein  werden, 
nun  Erd'  nnd  Himmel  er  zugleich  bescheinen  kan! 

7.  Auf  H.  Georg  Glogers  Med.  Cand.  seliges  Ableben. 

1631   October  16. 

0  Liebster,  was  bedeut  das  ungewohnte  Röcheln, 
die  Furcht  der  heißen  Brust,  der  matten  Lungen  Fecheln, 
das  so  geschwinde  keicht?  Ach!  wo,  wo  läßt  du  dich, 
dein*  Augen,  deinen  Mund,  und  was  noch  mehr,  wo  mich? 
5  mich,  deinen  andern  Dich?  So  bistu  nun  geflogen, 
du  schöne  Seele  du,  und  läßt  unnachgezogen 
den  Leib,  dein  schönes  Kleid,  das  mit  so  schöner  Pracht 
der  Tugend  war  gestückt  und  sauber  ausgemacht! 
Du  Mund,  den  Venus  selbst  in  ihre  Nectar  tauchet, 

10  und  dem  die  Grauen  ihr  Holdsein  eingehauchet, 
ihr  Augen,  die  ihr  mich  durch  euer  freundlich  Sehn 
zur  Gegenliebe  zwingt,  nun  ists  um  euch  geschehn 
und  auch  um  euren  mich!  Vor  hab*  ich  finden  können 
noch  meinen  Landsman,  dich,  du  Labsal  meiner  Sinnen! 
.  15  Ein  Freund  zwar,  hoff*  ich  wol,  mir  anzutreffen  ist: 
so  einer  nimmermehr,  wie  du  gewesen  bist. 
An  dir  hab'  ich  gehabt,  ach!  adi!  gehabt  den  Zeugen 
von  meiner  Poesie,  wie  sehr  sie  umzubeugen 
der  hagre  Neid  erkühnt,  wie  schlim  er  auf  sie  sieht! 

so  Durch  dich  verlacht*  ich  Ihn:  du  hubst  mir  das  Gemüt* 
ie  mehr  zum  Ewigsein.  Apollo  war  mir  günstig, 
der  Musicant*  und  Arzt,  weil  du  mich  machtest  brünstig 
zu  seiner  doppeln  Kunst.  Die  freie  Meditrin 
verweiste  mich  durch  dich  zu  ihrem  Tempel  hin 

25  und  hieß  mich  ihren  Freund.  Wo  werd'  ich  nun  gelassen, 
weil  du  mich  so  verläßt?  Wie  auf  den  rauhen  Gassen 
des  bösen  Ooeans  ein  schwacher  Nachen  wankt, 
der  keinen  Bootsknecht  hat,  daß  er  den  Port  erlangt, 
schöpft  Wasser,  tauchet  ein:  also  gehts  meinem  Kahne, 

80  der  nun  Kunst  holen  soll.  Ich  bin  auf  wilder  Bahne, 
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nem  Bnder  ist  entswei,  mein  Anker  bleibl  im  Stich*, 
im  bodenloBen  Grand*.  0  dn  mein  selber  Ich! 
Mein  Aües  nnd  mein  Nidits,  adi  Liebster!  war  dein  Name, 
der's  wol  andi  bleiben  wird,  so  lang*  ein  Körnlein  Same 

si  der  Seden  in  mir  bleibt!  Die  Faost  erstarret  mir, 
die  Trinen  sdiwemmen  ans  die  Dinte  Tom  Papier*. 
Idi  kan,  kh  kan  nidit  mehr!  So  nim  doch  hin,  mein  Leben, 
den  Knß,  den  l^rtcten  Kall,  den  ohne  Wiedergeben 
(ach  wSrs  anch  vor  geschehn !)  idi  setz*  aof  deinen  Mond, 

40  aof  deinen  kalten  Mond!  Diß  ist  der  letzte  Bond: 
so  bleib*  ich  dir  vermfihit!  So  ewig  Flemings  Bohlen, 
die  zarte  Poesie,  wird  sein  in  PhObas  Schalen, 
so  soll  ddn  herzer  Nam*  an  allen  Wftnden  stehn, 
nnd  mit  der  Ewi(j^eit  mein  Gloger  nntergehn! 

8.  Auf  eben  selbiges  unter  eines  Andern  Namen. 

1631   October  16. 

Und  ich  awdi,  wertster  Freand,  wie  maß  ich  doch  beweinen 
mein  aUzofirtthes  Leid!  Da  Nützlichster  der  Meinen, 
stehst  mir  sn  zeitlich  ab;  dein  Fleming  nnd  dein  Ich, 
wie  sea&en  wir  doch  gnong  nnd  tranren  recht  am  dich, 

5  da  br&derlidier  noch,  als  Brüder  sind  za  nennen! 
Hat  ans  denn  also  bald  ein  Stiefblick  können  trennen, 
ein  StiefUick,  den  der  Tod  anf  dich  and  ans  gebracht, 
der  dich  za  dner  Leicii*,  ans  Waisen  hat  gemacht? 
Wer  wird  ans  femer  non  mit  stiller  Griffe  Weisen, 

10  gelehrtem  Unterridit,  erfahrner  Weisheit  speisen 
nnd  nnser  Lehrer  sein?  Wer  wird  ans  nnn  forthin 
anf  Äscalapens  Hain*  nnd  grflne  Hügel  ziehn 
und  ans  der  Parzen  Haß,  die  gaten  Kr&nter  zeigen, 
was  außer  ihnen  steht  and  innerlidirza  eigen? 

15  Diß  hast  da  vor  getan,  fort  wird  es  nicht  geschehn, 
nnn  wir  dich  ohne  Seel*  nnd  Leben  vor  ans  sehn 
anf  deiner  Bahre  stehn.  Wer  hätte  sollen  denken, 
daß  wir  dich  so  gesdiwind*  ins  Schwere  mttsten  senken 
and  zosehn,  daß  so  bald  dein  frenndliches  Gesicht' 

so  ans  nicht  mehr  sdien  solt*  nnd  geben  Nacht  vor  liecht? 
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Vor  Alles  ist  nim  Nichts.  Wags  einer  nun  and  traue 
auf  seinen  frischen  Leib!  Wenn  ich  dich  noch  beschaue, 
zwar  in  Gedanken  nnr,  so  glänb'  ich  kaom  gar  bald, 
daß  dich  h&tt*  also  schnell  die  äußerste  Gewalt 
25  befallen  und  ins  Grab  zu  Vielen  stoßen  können. 
Was  fangen  wir  nun  an,  was  sollen  wir  beginnen, 
wir,  Deine  noch  wie  vor,  wir  ewig  Deine  wir? 
Wer  aber  stellt  sich  uns,  wie  du  getan  hast,  fbr? 

9.  Auf  ihrer  Königl.  Majestät  in  Schweden  christseligster 

Gedfichtnflß  Todesfall 

1682   November  6. 

Wenn  unsrer  Zeiten  Lauf  der  alten  sich  noch  gliche, 
und  mit  der  Jahre  Flucht  nicht  auch  die  Tugend  wiche, 
die  Tugend,  welche  sich  der  Dankbarkeit  befleißt 
und  gar  ein  seltner  Gast  in  diesem  Alter  heißt: 

6  was  wolte  Karlen  von  seiner  Treue  melden, 
so  sie  hat  angetan  dem  hochgeliebten  Helden, 
mit  dem  es  gleiche  lebt?  Was  wolt  Ägypten  sein 
mit  aller  seiner  Pracht,  die  nunmehr  gangen  ein? 
Man  wOrd*  ein  größer  Werk  bis  in  die  Wolken  führen, 

10  für  welchem  Babels  Bau  sich  nie  nicht  durfte  rflhren, 
als  solt'  es  prächtig  sein.  Es  wird  ein  Tum  erbaut, 
desgleichen  unser  Rom  noch  nie  nicht  hat  geschaut, 
wie  alt  es  worden  ist.  Die  Säulen,  Bäder,  Gänge, 
Gemälde,  Grabschriften  und  was  mehr  solch  Grepränge, 

15  davon  die  Meister  Ruhm,  die  Herren  Lust  gehabt, 
daran  man  heute  noch  den  blöden  Sinn  erlabt 
im  Lesen  oder  Sehn,  die  würden  niedrig  heißen^ 
wie  hoch  sie  wären  auch.  Das  zwier  erlöste  Meißen, 
das  wfird*  ein  Wunderwerk  so  prächtig  richten  auf, 

so  das  weder  Frost,  noch  Glut,  noch  trüber  Zeiten  Lauf 
nicht  könte  reißen  hin.  Denn  so  die  frommen  Alten 
dem  Fürsten,  der  sich  wol  fürs  Vaterland  gehalten, 
den  Feinden  widersetzt,  beherzt  und  frisch  gekämpft 
und  seine  Widerpart  mit  ernster  Faust  gedämpft, 

n  zum  Zeichen  seiner  Treu'  ein  Denkmal  au|gerichtet, 
wie  viel,  o  wie  viel  mehr  sind  wir  anietzt  verpflichtet, 
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dem  Helden,  der  nächst  Oott  uns  ledig  hat  gemacht 
imd  nach  so  strengem  Dienst  in  erste  Freiheit  bracht, 
ein  Werk  zu  seiner  Ehr'  und  onsrer  Liebe  Zeichen 

so  zu  stellen  in  die  Welt?  Was  aber  kan  ihm  gleichen? 
Was  wird  sein  Denkmal  sein?  Der  Brauch  geht  bei  uns  ein, 
wir  können  sonst  mit  Nichts  als  Worten  dankbar  sein. 
Daß  aber  gleichw(d  auch  die  Feder  etwas  treibe 
und  dieses  Helden  Ruhm  in  etwas  nur  beschreibe 

86  (wer  kan  sein  ganzes  Lob?),  so  sei  hier  aufgesetzt, 
womit  in  jener  Welt  sich  mancher  Gott  ergetzt, 
da  man  sein  Grabmal  hielt.  Und  es  ist  wol  zu  glauben, 
ob  wir  die  ganze  Pracht  schon  können  nicht  beschreiben, 
die  frommen  Tugenden,  des  Helden  Preis  und  Zier, 

40  dadurch  er  leben  wird  von  letzt  bis  für  und  f(lr, 
die  hielten  diu  Gepräng\  An  einem  schOnen  Orte 
ist  prächtig  ausgefährt  ein'  aufgetane  Pforte 
in  der  Unsterbligkeit.  Der  Grund  ist  Helfenbein, 
die  Säulen  dichtes  Gold,  darein  manch  edler  Stein 

45  nach  Künstlers  Art  versetzt;  der  Sieg,  der  Lohn  der  Stärke, 
sitzt  mitten  innen,  gleich  zu  oberst  an  dem  Werke. 
Die  Ehr'  und  Majestät  hat  sie  zur  Seiten  stehn, 
dieweil  sie  dieser  Frau  stets  pflegen  nachzugehn. 
Auf  Sieg  folgt  Ruhm  und  Macht.  Sonst  sind  darauf  zu  schauen 

50  vier  Fahnen,  Beut'  und  Raub,  so  zwischen  diesen  Frauen 
und  hinter  ihnen  liegt.  Der  blasse  Menschenfraß 
steht  unten,  hält  den  Pfeil  und  unsers  Lebens  Glas. 
Frau  Fama  gehet  vor  und  bläst  des  Helden  Sachen, 
die  Taten,  die  fär  sich  ihn  herrlig  können  machen, 

66  in  ganzer  Gegend  aus.  Der  ungewohnte  Ton 

macht,  daß  das  breite  Land  wie  zittrend  wird  davon. 
Hierauf  folgt  eine  Zunft  von  sflßen  Musicanten, 
verhQllet  um  das  Haupt.  Die  edlen  Kunstverwanten 
sind  die  neun  Klarien:  Kalliope  stimmt  an, 

60  Polymnie  singt  vor,  Thalia,  was  sie  kan, 

erhebt  den  lauten  Ton,  wie  denn  die  andern  alle: 
sie  loben  seinen  Preis  mit  ihrem  guten  Schalle. 
Apollo  hat  das  Lied  selb  selbsten  aufgesetzt, 
das  auch  das  Himmel-Yolk  fürs  allerbeste  schätzt. 
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65  Die  gute  Sache  folgt  mit  Unschuld  and  dem  Glocke, 
so  ihr  zur  Seiten  gehn.  Sie  tragen  schöne  Stftcke, 
die  Wappen  und  die  Zier,  so  unser  dapfre  Held 
dem  rechten  Herren  hat  hinwieder  zugestellt. 
Der  Glaube  trägt  das  Gold,  des  Könige  sich  freuen, 

70  die  Gottesfurcht  die  Frucht,  die  Freiheit  hält  den  Leuen: 
diß  war  des  Heldens  Zier.   Stark,  mächtig  und  mit  Frucht 
hat  er  die  Weiterung  des  Regiments  gesucht. 
Den  Apfel  trägt  die  Macht,  die  Adelheit  die  Krone, 
den  Zepter  Würdigkeit.  Diß  hat  der  Held  zu  Lohne, 

75  daß  er  durch  seinen  Sieg  die  Welt  zu  sich  gebracht 
und  das,  was  Fremder  war,  ihm  Untertan  gemacht. 
Die  ernste  Gravität  läßt  seine  Fahne  fliegen. 
Die  Stärke  sitzt  zu  Roß,  als  wie  man  kämpft  im  Siegen, 
hat  seinen  Küriß  an.  Die  neigende  Gedult 

80  fahrt  dieses  hinter  sich,  was  er  noch  nicht  verschuldt 
und  uns  zu  zeitig  war,  die  schwarze  Totenfahne. 
Das  Roß,  das  diesem  gleicht,  das  ihn  im  freien  Plane 
von  sich  sah  sinken  ab,  das  führt  die  Frömmigkeit, 
die  Demut  geht  bei  her.  Die  Weisheit  ist  nicht  weit, 

85  wie  denn  die  Klugheit  auch  mit  Einigkeit  umgeben. 
Der  Friede  trägt  den  Schild,  die  Redligkeit  dameben 
die  ritterliche  Sporn,  den  Helm  die  Wachsamkeit, 
darauf  Gerechtigkeit  den  bloßen  Degen  beut 
und  wiegt  das  Recht  wol  ab.  Den  schwerbeladnen  Wagen, 

90  auf  dem  viel  Raub  und  Zeug,  dem  Feind  entnommen,  lagen, 
begleiten  Dapferkeit  und  unerschrockner  Mut, 
Geschwindigkeit  und  Kraft;  das  adeliche  Blut 
noch  einen  anderen,  darauf  war  abgerissen 
ein  wolverschanzter  Ort,  worauf  sich  hören  ließen 

95  der  Trompterleute  Chor  und  Pauken,  so  man  braucht, 
wenn  es  in  offner  Schlacht  von  frischem  Pulver  raucht. 
Nach  diesem  kompt  ein  Heer,  der  Ausschuß  dapfrer  Helden, 
von  welchen  man  so  viel  itzt  überall  hört  melden, 
die  der  gelobte  Fürst  stets  um  sich  hatte  gehn, 

100  und  die  ihm  itzo  noch  zu  seinen  Diensten  stehn, 
ob  er  schon  nicht  mehr  da .  Was  soll  ich  ferner  sagen, 
mit  was  für  Harm  und  Angst,  mit  was  für  heißen  Klagen 
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erscheint  ein  gater  Teil  von  Frauen,  so  für  sieb 
die  Länder,  die  der  Held  erfreuet  ritterlich, 

105  mit  Namen  zeigen  an?  Den  Schweden,  Gothen,  Wenden 
ist  mehr  als  andren  weh,  weil  ihren  dreien  Ständen 
ihr  Schutz,  ihr  Trost,  ihr  Heil,  ihr  König  kommen  um. 
Ghnr-Sachsen,  Thüringen  und  Meissen  trauren  drum. 
(%ur-Brandenburg  klagt  laut,  ihr  Bluts-Freund  sei  gefallen, 

110  wie  Mekelburg  denn  auch.  Man  hOrt  sie  weit  für  Allen. 
Das  Böhmen  ist  nicht  froh.  Krön'  Frankreich  geht  betrübt, 
weil  der  liegt,  den  sie  ehrt,  und  der  sie  billig  liebt. 
Die  Pfalz  und  ElsaiS  gehn  mit  traurigen  Gebärden, 
Westphalen  scheint,  als  könt'  es  nicht  getröstet  werden. 

115  Der  Rheinstrom  schleißt  die  Brust,  und  Holland  trücknet  ab 
die  Tränen,  als  darzu  der  Fall  ihm  Ursach  gab. 
Das  Franken,  Wüitenberg,  das  hochbetrübte  Schwaben 
ziehn  als  bekümmerte,  die  keinen  Trost  mehr  haben. 
Wie  wol  hat  er  verdient,  daß  sein  zu  früher  Tod 

ISO  so  viel  Provinzen  setz'  in  ebengleiche  Not! 
Sie  wollen  auch  tot  sein.  Die  königliche  Leiche, 
die  Leiche,  die  der  Tod  fast  ist  dem  ganzen  Beiche, 
das  nunmehr  nicht  mehr  ganz,  wird  fürstlich  hergeführt; 
die  Kühnheit  und  Vernunft,  mit  der  er  war  geziert, 

185  die  Vorsicht,  der  Verstand,  die  Schärfe  bei  dem  Kriegen, 
Erfahrung,  Wissenschaft  und  Sanftmut  in  den  Siegen 
gehn  um  den  Wagen  her  und  klagen  ohne  Ziel 

des  Helden  Untergang,  der  alzu  zeitlich  fiel. 
Der  Bote  Gottes  fleugt  und  setzt  die  grünen  Blätter 
180  dem  Helden  auf  das  Haupt.  Er  war  der  recht'  Erretter, 
der  Mehrer,  dem  diß  Laub  von  Bechte  zugehört, 
und  daß  er  nun  auch  tot  darmitte  wird  geehrt. 
Zwo  starke  Ketten  gehn  von  hinten  aus  dem  Wagen, 
darinnen  zeucht  ein  Heer,  das  man  hört  heftig  klagen. 

186  Das  erst'  ist  Frauenvolk.  Die  Laster,  die  der  Held 
so  gänzlich  abgeschafft  aus  der  vemeuten  Welt, 

der  Neid,  der  Haß,  der  Zorn,  die  Rachgir,  Sünde,  Schande, 
Begierd'  und  Übermut  ziehn  all'  an  einem  Bande. 
Betrug,  Gottlosigkeit,  Verzweiflung,  Heuchelei, 
140  Gift,  Abfall,  Meineid,  Not,  Verwegung,  Meuterei, 
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Pracht,  Hofiiart,  Übermut  and  andre  viel'  dergleichen 
gehn  traorig  hinten  nach  und  folgen  dieser  Leichen. 
Die  andern,  die  zugleich  in  einer  Ketten  stehn 
und  dick  in  großer  Zahl  in  keiner  Ordnung  gehn, 

145  das  ist  gefangen  Volk,  das  sind  bezmmgne  Krieger, 
die  unser  Josua,  der  allzeit  werte  Sieger, 
hat  zu  Gehorsam  bracht,  und  aus  gewohnter  Gunst 
das  Leben  bloß  verehrt.  Was  ferner  folget  sonst, 
das  sind  teils  Frembdlinge,  teils  weggetriebne  Leute, 

160  die  mehr  als  traurig  sein.  Was  femer  in  der  Weite 
noch  mehr  gesehen  wird  und  doch  nicht  übersehn, 
das  ist  das  Kriegesheer,  dem  überweh  geschehn, 
daß  es  nun  häuptlos  ist.  Diß  ist  das  Leichgepränge, 
das  auf  diß  schmale  Blat  gebracht  ist  in  das  Enge, 

155  das  ihm  die  Tugenden  zu  Ehren  angestelt 

und  wirklich  auch  vollbracht  in  einer  andern  Welt, 
als  wo  wir  Menschen  sind.  Wir,  die  wir  hie  noch  leben, 
vermögen  nichts  zu  tun,  als  daß  wir  Ehre  geben 
dem,  der  sie  recht  verdient.  Des  Helden  hoher  Preis 

160  wird  ewig  bleiben  stehn.  Sein  Ruhm,  der  wird  nicht  greis, 
sproßt  immer  jung  herfür.  Die  Zeit,  die  noch  wird  kommen, 
so  anders  noch  in  ihr  wird  leben  was  von  Frommen, 
die  wird  auch  dankbar  sein.  Er  hat  es  recht  verdient, 
daß  seines  Namens  Lob  zu  allen  Zeiten  grünt. 

10.  Auf  des  Edlen  Georg  Seidels  von  Breßlau  Leidi- 

bestattung. 

1682  Deoember. 

Diß  ist  es,  werter  Freund,  wie  wenig  es  auch  ist, 
das  du  nun,  nicht  wie  vor  mit  irdnen  Augen,  siehst 
aus  einer  höhern  Burg;  diß  ist  es,  was  ich  schriebe 
zum  Zeichen  deiner  Treu*  und  Male  deiner  Liebe, 

6  die  nicht  gemeine  war.  Du  hast  tot  obgesiegt, 
du  lebest  Übermacht i  Wer,  wie  du,  unten  liegt, 
der  steht  frei  aufgericht'.  Die  werte  Heldenkrone 
hast  du  vor  dein  Verdienst  bekommen  nun  zu  Lohne, 
in  ihr  prangst  du  vor  Gott.  Wer  ritterlich  hier  fällt, 

10  der  hat  in  dieser  Ruhm,  und  Preis  in  jener  Welt. 
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Kein  dapfrer  Kriegsman  stirbt.  Das  Leben,  das  er  setzet 
auf  Eisen,  Blei  und  Stabl,  wird  leichtlich  zwar  verletzet. 
Wer  viel  wagt,  kömmt  um  viel.  Doch  auch  gewinnt  man  viel, 
wer  seine  Schanze  setzt  auf  ein  berühmtes  Spiel, 

15  als  wie  allhier  geschieht.  Was  ist  es,  daß  man  lebet 
um  eine  Hand  voll  Blut  und  was  darinnen  webet, 
das  hier  gefühlet  wird?  Wie  bald  ist  es  geschehn, 
daß  wir  den  schwachen  Geist  durch  schwache  Zähne  sehn 
verhauchen  in  die  Luft,  wenn  uns  ein  schlechtes  Fieber 

20  befällt  und  opfert  auf?  Wer  wolte  nicht  viel  lieber 
an  einen  sichtbarn  Feind,  für  dem  er  stehen  kau, 
und  auf  gut  ritterlich  es  mit  ihm  nehmen  an, 
als  einen  matten  Tod  im  faulen  Bette  leiden, 
den  man  zwar  schelten  kan,  doch  aber  nicht  vermeiden? 

SS  Im  Felde  stirbt  sichs  baß.  Nicht  wie  ein  Feiger  tut, 
der  seine  Tage  nicht  gesehn  ein  Tröpflein  Blut, 
trutzt  auf  der  Mutter  Geld,  des  Vätern  Rittergüter. 
Hat  er  sie  so?  weiß  Gott,  nein!  nein!   Nicht  die  Gemüter, 
so  ohne  Mute  sind,  doch  ihnen  bilden  ein, 

30  als  selten  sie  wol  mehr  als  Hector  selber  sein, 
gehören  in  den  Krieg.  Er  taug  ja  auch  zu  kriegen; 
er  solte,  mein'  ich  wol,  doch  auch  nicht  unten  liegen, 
wo  Frauenzimmer  Feind',  die  Küsse  Kugeln  sein 
und  was  man  sonsten  da  mit  Sturme  nimmet  ein: 

35  da  ist  er  wol  versucht.  Ich  kenn'  auch  einen  Bauer, 
der  solte  zu  dem  Tun  nicht  sehen  allzusauer; 
wie  selten  er  sonst  lacht,  wenn  man  ihm  solchen  Streit 
bot'  an,  er  näm'  nichts  zu.  Ein  Solcher  schmäht  die  Zeit, 
schont  seiner  zarten  Haut,  bläst  in  die  weichen  Finger, 

40  wenn  er  kaum  nichts  rührt  an,  hält  sich  doch  nicht  geringer, 
als  der,  so  viel  gesehn;  hängt  seine  Fochtel  an, 
die  er  zu  tragen  weiß,  als  wol  kein  Edelman; 
vom  Brauchen  weiß  ich  nicht«  Ein  Andrer  muß  sich  schmiegen, 
den  er  für  schlechter  hält;  weiß  prächtig  her  zu  lügen 

45  vom  Reisen  diß  und  das ,  da  doch  der  gute  Schweiß 
in  seiner  ganzen  Kunst  nicht  anders  meint  und  weiß, 
die  Welt  sei  größer  nicht,  als  seines  Nachbarn  Garten, 
der  doch  so  groß  nicht  ist;  verschleißt  die  Zeit  mit  Karten; 

Flemings  deutsche  Gedichte.  4 
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dieweil  ein  Ander'  sich  des  Vaterlandes  wehrt, 
50  steht  Not  und  Hnnger  aus,  liegt  er  zu  Haus'  und  zehrt: 
das  mag  ein  Ritter  sein!  Du  hast  durch  deine  Tugend 
dich  recht  geadelt  seihst,  mehr  in  der  ersten  Jugend 
als  Andre,  die  schon  grau^  mit  deiner  Faust  verbracht : 
drum  wird  nun  deiner  auch  mit  Ruhme  stets  gedacht. 

11.  Auf  Herrn  Ilgens  Leichbestattung. 

1632  —  1633. 

Wer  sagts,  geehrter  Man,  itzt  neuer  Hiramelsbürger, 
daß  euch  sei  Leid  geschehn,  indem  der  wilde  Würger, 
dem  euch  Gott  zahm  hieß  sein,  sich  auch  an  euch  gemacht 
und  durch  sein  scharfes  Recht,  wie  Alles,  umgebracht? 

5  Wer  sagts,  euch  sei  nicht  wol,  als  etwan  eure  Lieben, 
die  über  euren  Fall  sich  billich  hoch  betrüben 
und  ernstlich  traurig  sein?  Wir  Andern,  die  wir  euch 
am  Blute  nicht  verwandt,  doch  nach  der  Liebe  gleich, 
die  uns  gesampt  verknüpft,  erkennen  euer  Glücke 

10  und  höchste  Seligkeit.  Ihr  habt  die  Welt  zurücke 
und  Alles,  was  sie  ist.  Die  Erde  laßt  ihr  stehn 
und  könnt  mit  sicherm  Fuß  itzt  auf  den  Wolken  gehn, 
die  sich  euch  unterstreun.  Ihr  Selbsten  würdet  sagen, 
wenn  eine  solche  Wahl  euch  würde  fürgeschlagen, 

15  ihr  soltet  kehren  um:  Bewahre  mich  mein  Gott, 
daß  ich  aus  Freud'  in  Leid,  aus  Leben  in  den  Tod, 
aus  Ruh'  in  Stürme  zog'!  ach!  allzu  wahr,  in  Stürme. 
Was  ist  es  seit  der  Zeit,  daß  schädliche  Geschwürme, 
die  Krieger ,  unser  Land  mit  sich  auch  angesteckt, 

20  da  immer  eines  noch  in  tausent  Junge  heckt 

und  hat  sich  wol  besaamt?  Was  ist  es,  soll  ich  sprechen, 
wol  anders  seit  der  Zeit,  als  wenn  die  Klippen  brechen, 
die  Äolus  verwahrt,  die  Winde  reißen  aus 
und  brausen  durch  die  Welt?  Da  krachet  manches  Hans, 

85  manch  edler  Bau  zerbricht.  Wir  haben  es  gesehen, 
ach  leider!  allzusehr,  wie  uns  bisher  geschehen, 
wie  uns  der  Kriegessturm  hat  hin  und  her  verweht, 
die  Städte  durchgesaust,  die  Dörfer  umgedreht, 
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daß  Nichts  ihm  ähnlich  ist.  Zumitten  in  dem  Wesen, 
30  da  es  am  ärgsten  war,  seid,  Vater,  ihr  genesen; 
genesen  seid  ihr  nun  and  denkt  nicht  einmal  dran, 
was  euch  der  arge  Feind  fttr  Dampf  hat  angetan, 
darüber  ihr  erlagt.  Der  Eidam  ist  erfreuet, 
den  ihr  euch  schicktet  vor.  Die  Tochter  springt  und  schreiet: 
35  komt  Vater,  Vater  komt!  Das  liebe  junge  Paar 
empfängt  euch,  wie  es  soll,  sampt  aller  Geister  Schaar, 
die  Gott  stets  um  sich  hat.  Wir  wündschen  uns  ingleichen, 
daß  wir  doch  au  den  Ort  auch  mögen  bald  gereichen, 
da  keine  Furcht  mehr  ist,  da  wir  in  Wahrheit  sehn, 
40  es  sei  auch  uns,  wie  euch,  in  Allem  wol  geschehn. 

12.  Auf  Ableben  des  Woledlen  Hansen  von  Löser, 

des  Jängern. 

1633. 

So  zeucht  er  denn  dahin,  der  liebe  fromme  Sohn? 
Ach  ja,  der  fromme  Sohn,  der  liebe,  zeucht  davon, 
und  itzt,  itzt  ist  er  hin.  Soll  ich  die  frische  Jugend 
erst  klagen  oder  vor  die  nicht  gemeine  Tugend, 

5  der  blassen  Eltern  Not,  des  armen  Brüdern  Leid? 
Wo  ich  mich  wende  hin,  da  ist  an  Traurigkeit 
ein  reicher  Überschuß.  Den  Hyacinth,  den  frommen, 
der  Gärten  frühe  Zier,  hab'  ich  so  um  sehn  kommen. 
Sein  blaues  Haupt  hängt  ab,  wenn  etwan  ihm  der  Nord 

10  mit  Sturme  zugeweht  ein  scharfes  Morgenwort, 

dar  von  er  ganz  erstari*t.  Du  wirst,  du  schöner  Knabe, 
im  Lenzen  deiner  Zeit  geführt  zu  deinem  Grabe, 
gerissen  wirstu  hin!  0  unversehne  Not! 
Soll  denn  das  frische  Kind  zugleich  sein  stark  und  tot? 

15  Sind  Tod  und  Leben  eins?  Wen  schmerzt  des  Sohnes  Sterben 
mehr  als  die  Mutter  selbst?  Ach  soll  sie  ihren  Erben 
so  sehen  tragen  hin?  Gleich  so  tat  Hecuba, 
als  sie  ihr  letztes  Kind  zum  Opfer  führen  sah\ 
und  weinte  mehr  als  das.  In  gleicher  Angst  und  Peine 

so  stund  Niobe  und  ward  gemählich  zu  dem  Steine, 

4* 
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der  noch  so  heißt  wie  sie.  Die  Angst  tritt  häufig  aus 
und  bricht  für  heißer  Not  zu  Mund^  und  Augen  raus. 
Sie  denkt  der  ersten  Zeit,  da  sie  das  liebe  Herze 
sah'  um  sich  springen  her  mit  lauter  Lust  und  Scherze. 

25  Itzt  bildet  sie  ihr  ab  die  liebliche  Gestalt, 

der  frischen  Augen  Schein,  der  Tugend  Aufenthalt, 
der  weisen  Sinnen  Zier,  mit  der  er,  noch  ein  Knabe, 
vier  Männer  übertraf.  Sein  kluges  Wesen  gäbe 
was  Großes  zu  verstehn.  Das  ewige  Latein 

30  war  ihm  fast  mit  der  Milch  der  Mutter  gangen  ein. 
Da  war  Gemeines  nichts.  Der  fromme  Jüngling  lachte, 
wenn  man  an  ein  frembd  Land  und  Reisen  ihm  gedachte, 
darzu  er  schon  war  reif.  Sein  aufgeweckter  Sinn, 
der  stund  von  Wiegen  an  schon  allbereit  dahin, 

35  wo  mehr  von  Künsten  ist,  wo  man  gepreiste  Sitten 
und  Höfiigkeit  holt  her.  Er  lief  mit  vollen  Schritten 
auf  die  Vollkommenheit,  er  sparte  keinen  Fleiß, 
kein  Winter  war  zu  kalt,  kein  Sommer-Tag  zu  heiß, 
er  war  ihm  allzeit  gleich,  versuchte  was  er  kunte, 

40  vor  Jahren  alt  zu  sein.  Itzt  da  er  nun  begunte 
zu  brechen  recht  herfür,  da  er  den  nahen  Zweck 
fast  wie  ergreifen  will,  rückt  ihn  der  Tod  hinweg 
und  stellet  ihm  ein  Bein.  Wie  etwan  es  geschiehet, 
daß,  wenn  der  Läufer  itzt  den  nahen  Preis  ersiehet, 

45  indem  er  eilt  und  denkt,  wie  er  erhaschen  will 
den  aufgesteckten  Dank,  sich  stoßet  vor  dem  Ziel 
und  fällt  und  kömmt  nicht  auf  in  so  behender  Eile; 
dem  Andern  wird  der  Preis  ganz  unverhofft  zu  Teile. 
Er  fällt,  der  schöne  Sohn;  des  großen  Yatem  Zier, 

50  der  frommen  Mutter  Lust,  liegt  tot  vor  ihnen  hier. 
Ihr  Hoffen  stirbt  mit  ihm.  Diß  ist  es,  was  wir  Schwachen 
mit  unsrer  Stärke  sein!  Gott  kan  bald  häßlich  machen, 
was  vor  so  schöne  war.  Und  was  man  liebt  voraus, 
das  muß  um  so  viel  eh'  aus  unsrer  Welt  hinaus. 

55  Dir  aber,  jüngrer  Sohn,  du  einziger  der  Deinen, 
in  dem  sie  schauen  an,  nicht  aber  ohne  Weinen, 
des  selgen  Brüdern  Geist,  erlängre  Gott  dein  Ziel 
und  setz'  an  deine  Zeit,  was  der  zu  frühe  fiel! 
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13.   Ein  Anders.   Nach  dem  Lateinischen. 

1633. 

Hans  Löser  liegt  allhier,  ein  Knab^  ohn'  allen  Tadel, 
ein  hochbelobter  Preis  der  Meißnischen  vom  Adel. 
Er  starb  ein  junges  Kind,  gleich  wie  ein  Kraut  entsteht, 
das  mit  der  Sonnen  kommt  und  mit  ihr  untergeht. 
5  Die  Gratien  stehn  tief  betrübt  auf  diesem  Falle. 
Die  Musen,  Venus  auch  und  ihre  Kinder  alle, 
die  sprechen  Weinens  voll:  Hier  liegst  du,  großes  Kind, 
dem  wenig  Jiänner  itzt  an  Gaben  gleiche  sind! 

14.  Auf  des  Edlen  und  Hochgelahrten  Herrn  Philipp  Kru- 
sens,  der  Rechten  Licent.  und  der  Zeit  Färstl.  Holstein.  Ab- 
gesandten nach  Moskow   und  Persien  u.  s.  w.    geliebten 

Hausfrauen  Ableben. 

1634. 

Wenn,  Edler,  unser  Geist  auch  mit  dem  Leibe  stürbe, 
und,  wenn  er  sich  verschleißt,  die  Seele  mit  verdürbe, 
so  war'  es  zweimal  recht,  daß  ihr  und  wer  euch  ehrt, 
als  den  auch  biUich  kränkt  was  Leid  euch  wiederfährt, 

5  von  dieser  bösen  Post  euch  zweimal  mehr  betrübtet. 
Sie,  ach!  sie  ist  vorbei,  die  ihr  so  innig  liebtet, 
das  treue  fromme  Weib!  Sie,  ach!  sie  ist  vorbei! 
Was  ist  es,  das  man  hat,  das  mehr  zu  klagen  sei? 
Sie,  euer  halb  Ihr,  liegt.  Wer  hier  nicht  wolte  weinen, 

10  des  Adern  müsten  sein  aus  harten  Kieselsteinen, 
sein  Herze  von  Demant.  So  groß  ist  keine  Not, 
als  wenn  das  Ehband  reißt  durch  einen  frühen  Tod. 
Gott  weiß,  wie  laß  ich  bin,  daß  ich  die  Feder  netzen 
und  ihr  ein  Grabe-Lied  und  Denkschrift  auf  soll  setzen,  ^ 

15  der  ich  gesonnen  war  ein  Lied  zu  stimmen  an, 
da  ihres  Herren  Preis  ihr  würde  kund  getan« 
Sie  war  wie  schon  bedacht,  auf  was  vor  Art  und  Weisen 
sie  wolte  heben  an,  wenn  er  das  lange  Reisen, 
das  Reisen ,  das  die  Ehr'  auf  ihren  Flügeln  trägt 

M  und  aller  Welt  sagt  an,  würd'  haben  abgelegt 
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mit  Ruhm,  als  wie  geschieht,  wie  sie  ihn  wolt'  empfangen, 
umarmen,  Ehre  tan.  Diß  war  ihr  hloß  Verlangen. 
Ihr  Sinn  war  stets  auf  ihn,  wenn  itzt  der  Morgen  kaum, 
wenn  itzt  die  Nacht  brach  an.  Ihr  Wachen,  Schlaf  und  Traum 

25  War  er,  der  liebe  Man.  Penelope  vor  Zeiten 
war  eben  so  gesinnt,  gieng  wenig  zu  den  Leuten, 

'  war  zweimal  fünf  Jahr'  arm,  wie  Leden  Tochter  auch, 
des  Atreus  Sohnes  Weib.  Die  Liebe  hält  den  Brauch, 
teilt  Herz  und  Sinn  mit  dem,  an  den  sie  ist  verbunden, 

80  will  nie  alleine  sein.  Nun  aber  ist  verschwunden 
ihr  Hoffen  und  sie  auch.  Was  lieb  war  und  nun  kränkt, 
das  hat  das  letzte  Recht  in  eine  Gruft  versenkt. 
Wer  weiß  nicht,  wie  sie  war  geschickt  zu  allem  Handel 
im  Lassen  und  im  Tun,  im  Leben  ohne  Wandel, 

85  vor  ihrem  Himmel  rein  und  redlich  vor  der  Welt, 
in  allem  Glücke  gleich?  Wer  sich  also  verhält, 
der  fällt  nicht,  wenn  er  fällt.  Wie  Veilgen  unter  Nelken, 
Pol  unter  Rosen  reucht,  auch  wenn  sie  schon  verwelken, 
wie  süßer  Benzoe  und  feister  Weirauch  drein 

40  mit  Mastix  untermischt,  indem  sie  glühend  sein, 
die  schOne  Luft  von  sich  in  nah'  und  weit  verhauchen, 
so  ist  ihr  edles  Lob.  Ihr  Preis  kan  nicht  verrauchen, 
ihr  Ruhm,  der  stirbet  nicht.  Was  aus  der  Tugend  kömmt, 
das  überlebt  den  Tod,  bleibt,  wenn  ein  Ende  nimmt 

45  was  ist  und  noch  nicht  ist.  Lucretie  verbliche, 

ihr  keusch  Lob  ist  noch  frisch,  fragt  nichts  nach  ihrem  Stiche, 
den  nur  der  Leib  gefühlt.  Polyxene  lebt  tot. 
Mausolus  treues  Weib  ist  noch  gesund  und  rot: 
hat  Karlen  ihr  Grab,  so  hat  die  Welt  die  Treue, 

60  die  vielmal  größer  ist.  Wer  wol  lebt,  lebt  aufs  Neue, 

auch  wenn  er  längst  verwest.  Preis  ist  der  Seeleu  Teil, 
'  dem,  wie  dem  Ganzen  auch,  mit  keiner  List  und  Pfeü\ 
ihr  Parcen,  könnet  zu.  Ein  ledes  greift  nach  Seihen. 
Der  große  Himmel  nimt  sein  Stücke  von  dem  Keinen. 

65  Was  von  der  Erden  ist,  das  heißt  und  bleibt  doch  sie, 
wird  wieder,  was  es  war.  Was  gilt  mir  Spat  und  Früh'? 
Ich  muß  doch  einmal  fort,  Machaon  kan  uns  fristen, 
nicht  freien  vor  dem  Tod'.  Als  wenn  wir  einst  nicht  müsten. 
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woUn  wir  schon  itznnd  nicht.  Und  ist  uns  diß  noch  firei, 

60  daß  wir  itzt  sind  wolauf,  so  fürchten  wir  dabei: 
wer  weiß^  wie  lang^  es  steht?  Das  Auge  dieser  Erden 
schläft  nun  bei  Grades  ein,  vergönnt  den  müden  Pferden 
des  Atlas  kühles  Bad;  die  angestalte  Nacht 
hüllt  in  ihr  schwarzes  Tuch ,  was  noch  auf  Erden  wacht. 

65  Wie  vielmal  können  wir  indessen  schlafen  gehen, 
eh'  Titan  wieder  komt?  Zehn  Todesarten  stehen 
and  zehnmal  zehne  noch.  Die  Bogen  sind  gespannt, 
der  Pfeil  zielt  auf  uns  zu  aus  der  gewissen  Hand, 
die  fehlen  nicht  gelernt.  Es  ist  bloß  deine  Gnade, 

70  Jehova,  Elohim,  daß  stündlich  uns  kein  Schade, 
kein  Unfall  reißet  hin.  Kein  Blick,  der  geht  vorbei, 
kein  Atem  wird  geholt,  der  Tod  der  hat  uns  frei; 
nicht  aber  mehr  als  Gott;  wenn  der  gebeut  zu  würgen, 
da  mag  sich  Keiner  los  von  seinem  Tode  btlrgen. 

75  Kein  Gold,  kein  Faßfall  hilft.  Man  muß  nur  stille  stehn, 
zu  Vielen  mitte  hin  ins  schwarze  Beinhaus  gehn. 
Kein  Mensch ,  sei  wer  er  sei ,  der  kan  ihm  das  verheißen, 
daß  er  auf  seinen  Tod  sich  so  viel  woll'  entreißen. 
Mein  Leben,  meinen  Tod  hat  der  in  seiner  Hand, 

80  der  selbst  das  Leben  ist,  bei  dem  kein  Tod.bekant. 

Gott  stirbt  nicht,  wie  ein  Mensch.  Weil  sie  denn  ihm  beliebte, 
so  tat'  er,  was  sie  wolt',  hingegen  uns  betrübte; 
wo  das  betrüben  soll,  daß  ein  Gefangner  frei, 
em  Toter  lebend  wird.  Mein!  sag'  mir,  was  es  sei, 

85  diß  Leben,  wie  maus  nennt!  Ein  Rauch  ists,  der  verschwindet, 
ein  Nebel,  der  nicht  steht,  ein  Strick,  der  Seelen  bindet, 
ein  Kerker  der  Vernunft,  ein  Zuchthaus  voller  Not, 
ein  Süßes  auf  den  Schein,  ein  halb  belebter  Tod. 
Wie  mahlen  wir  uns  denn  den  Tod  so  scheußlich  abe, 

90  sind  Unmuts  und  betrübt,  wenn  man  uns  sagt  vom  Grabe, 
das  man  zwar  hassen  wol,  doch  nicht  vermeiden  kan! 
Der  Tod  ist  nicht  so  arg,  als  wir  ihn  sehen  an. 
Tod  ist  das  Leben  selbst:  er  führt  uns  zu  dem  Leben, 
schleußt  unsem  Himmel  auf,  nimt,  was  uns  ward  gegeben, 

95  giebt,  was  uns  recht  kömt  zu.  Der  Tausch  ist  wol  vergnügt: 
wenn  man  für  Menschen  Gott,  für  Tod  das  Leben  kriegt, 
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was  ist  hier  eingebüßt?  Gott  tut  wie  Gärtner  pflegen, 
pfropft,  reutet  aus,  versetzt.  Es  beißt  doch  alles  Segen, 
hat  er  uns  schon  betrübt.  Es  ist  ihr  wol  geschehn: 

100  sie  sieht,  was  kein  Mensch  kan  mit  irdnen  Augen  sehn, 
geht  über  dem  Gestirn'  in  reinem  Gold'  und  Seiden, 
darein  die  Engel  sich  und  Auserwählten  kleiden, 
schaut  den  dreieinen  Gott,  nimmt  ganz  den  Himmel  ein, 
und  wundert  sich,  daß  wir  so  weit  ab  von  ihr  sein. 

105  Gönnt  ihr,  was  ihr  euch  wündscht,  nehmt  den  betrübten  Tittel 
des  Witwers  willig  an!  Gott  selbst  steht  hier  im  Mittel. 
Er  tut  es,  was  geschieht,  nimmt,  das  er  geben  kan, 
giebt,  daß  es  heiße  doch:  der  Herr  hat  wol  getan. 
Wir  hoffen,  was  sie  hat,  und  schicken  uns  beineben, 

110  sind  täglich  tot  mit  ihr,  auf  daß  wir  mit  ihr  leben 
in  langer  Seligkeit.  Wol  dem,  der  so  verdirbt! 
Wer  eh'  stirbt,  als  er  stirbt,  der  stirbt  nicht,  wenn  er  stirbt. 
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1.  Auf  derer  Wolgebornen^  Herrn,  Herrn  Christianen  und 
FrAulein,  Fräulein  Agnesen,  beider  von  Schönburg,  herr- 
liches Beilager  zu  Hartenstein. 

1631. 

Zuschrift  an  die  wolgeborne  Braut  und  Bräutigamb. 

Das  süße  Tun ,  das  wir  die  Liebe  nennen, 
den  freien  Dienst,  den  wnndenlosen  Streit, 
den  besten  Schmack,  die  Zuckerung  der  Zeit, 
den  lieben  Tod,  das  angenehme  Brennen,  - 
5  und  was  wir  sonst  noch  Bessers  können  kennen: 
das  leset  hier,  ihr  Haß  der  Einsamkeit, 
ihr  edles  Paar,  die  ihr  gesonnen  seid 
zu  gehen  ein,  was  auch  kein  Tod  kan  trennen! 
Glück  zu!  Glück  zu!  schreit  meine  Poesie, 
10  wie  schlecht  sie  ist.  Zwar  was  ihr  leset  hie, 
das  ist  nur  Schrift  und  bloßes  Wörterscherzen; 
doch  soll  sie  auch  sein  eine  Zeigeiin, 
daß  ich  bereit  euch  aufzuwarten  bin. 
Den  höchsten  Wundsch,  den  trag*  ich  noch  im  Herzen. 

E.  E.  Gn.  Gn. 

gehorsamber 

Pauli  Flemming 
von  Hartenstein. 

2.  Frflelings  -  Hochzeitgedichte. 

1631    Mai. 

Der  Winter  ist  fürbei,  der  Feind  der  bunten  Auen 
und  aller  Blumen  Tod;  was  Juno  kan  beschauen 
auf  diesem  breiten  Rund',  ist  alles  Jammers  frei, 
der  von  der  Kälte  war.  Der  Winter  ist  fürbei. 
5  Der  angenehme  Lenz  ist  itzt  schon  angekommen, 
hat  jenem  alle  Macht  und  Leidsein  abgenommen 
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and  gar  von  uns  verweist.  Der  liebe  Freand  der  Lust 
hat  von  der  Erden  Not  und  Übel  wol  gewust, 
drumb  bricht  er  so  herein.  Die  beste  Zeit  der  Zeiten, 

10  des  Jahres  Mark  und  Saft,  die  Gunst  der  Fruchtbarkeiten, 
das  Wohnhaus  aller  Pracht,  das  nichts  als  Lustigseiu, 
hat  sich  nun  widerumb  bei  uns  gestellet  ein 
und  machet  alles  froh.  Seht,  wie  so  grüne  werden 
die  Glieder  überall  der  breitgebrüsten  Erden, 

15  Feld,  Wiesen,  Berge,  Tal!  letzt  regt  sich  die  Natur, 
sie  bildet  ihre  Zier,  wo  man  hin  siehet  nui*. 
Wie  prangt  sie  mit  der  Saat,  wenn  mit  gesunden  Reifen 
die  fromme  Cynthia  bei  Nachte  sie  muß  taufen, 
darvon  das  Gras  und  Korn  früh'  aller  trunken  sind 

20  und  taumeln  hin  und  her,  wenn  sie  ein  Westenwind 
mit  sanftem  Odem  schwenkt!  Wenn  es  beginnt  zu  tagen, 
und  furchtsam  tritt  herfÜr  der  Bötin  bunter  Wagen 
und  zeigt  ihr  braunes  Liecht  der  aufgeweckten  Welt, 
da  geht  die  Wollust  an,  die  mii*  und  dir  geföUt. 

25  Das  leichte  Federvieh  verläßt  die  warmen  Nester, 
begibt  sich  ihrer  Burg,  der  halbbegrünten  Äster, 
spaziert  durch  freie  Luft,  singt  Schaf  und  Schäfer  an: 
denn  auch  diß  gute  Volk  nicht  lange  schlafen  kan, 
geht  für  der  Sonnen  aus.  Die  Taue  sinken  nieder, 

3u  beperlen  Laub  und  Gras.  Der  Philli  laute  Lieder, 
die  in  dem  Pusche  grast,  die  wecken  Echo  auf, 
daß  manchen  hellen  Schrei  sie  durch  das  Tal  tut  drauf. 
Die  lautere  Fontein,  entsprungen  aus  der  llrden, 
mit  der  Kristallen  nicht  verglichen  mögen  werden, 

35  ergeußt  das  helle  Quell  und  rauschet  durch  den  Grunde 
darinnen  mancher  Hirsch  benetzt  den  dürren  Mund 
und  schlürft  ihn  nüchtern  nein.  Der  Wälder  Raub,  die  Binden, 
gehn  ungescheucht  zur  Kost.  Der  Has'  ist  noch  zu  finden 
in  jenem  Stücke  Kom^ ,  in  das  er  gestern  lief, 

40  und  aße  sich  so  voll,  daß  er  auch  da  entschlief. 
Indessen  steigen  auf  des  muntern  Phöbus  Pferde, 
die  nichts  als  Feuer  sein;  da  wird  das  Punct  der  Erde 
von  Neuem  ganz  belebt.  Diß  ist  die  liebe  Zeit; 
was  gött*  und  menschlich  ist,  das  wird  durch  m  erfreut. 
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45  Die  geilen  Satyren,  cGe  springen  aas  den  Wäldern 
und  lassen  sich  ersehn  auf  allen  grünen  Feldern, 
wo  Schäferinnen  sind.  Pan  kömpt  zu  seiner  Schar. 
Empanda  nimpt  fttr  sich  des  Ackerbaues  wahr. 
Pomona  giebet  umb  den  saftgefüllten  Bäumen 

do  den  grünen  weißen  Flor,  läßt  ihre  Gärten  räumen. 
Die  weichen  Najaden  stehn  auf  von  ihrer  Ruhe 
und  gehen  schön  geputzt  auf  ihre  Bäder  zue, 
die  marmorsteinem  sind.  Diana  stellt  die  Netze, 
daß  sie  den  langen  Tag  mit  Hetzen  sich  ergetze. 

55  Der  ganze  Helikon  ist  schon  umb  diese  Zeit 
umb  seine  Bücher  her  und  dichtet  allbereit 
das,  was  man  rühmen  muß.  Die  schönen  Pierinnen, 
die  nun  durch  Opitzs  Gunst  auch  hochteutsch  reden  können 
und  lieber  sein  als  vor,  die  sagten  mir  auch  für 

60  bei  früher  Tageszeit  diß,  was  ich  schreibe  hier, 
wie  schlecht  es  immer  ist.  Die  stillen  Morgenstunden 
sind  den  Poeten  recht,  was  Hohes  zu  erkunden 
und  es  zu  setzen  auf.  Was  lange  bleiben  soll, 
das  will  bei  früher  Zeit  bedacht  sein  oft  und  wol 

65  und  weil  man  nüchtern  ist.  Frau  Flora  schläft  nicht  lange, 
nimmt  dieser  Zeiten  wahr,  kömpt  mit  geschwindem  Gange 
auf  ihre  Wiesen  zu,  beblumet  Feld  und  Wald 
und  machet  Berg  und  Tal  mit  Farben  wolgestalt. 
Sie  braucht  nach  ihrer  Lust  die  warmen  Sonnenstrahlen, 

70  darmit  sie  wunderlich  die  Tulpen  kan  vermählen, 
der  Gärten  frühe  Zier.  Sie  streicht  so  artlich  an 
den  schönen  Rittersporn,  als  wol  kein  Mahler  kan. 
Auf  liebe  Nägelein,  auf  gönsüge  Nardssen, 
auf  schönen  Hiacynth  ist  sie  schon  letzt  beflissen. 

75  Der  Veilgen  süße  Gunst,  der  Anemonen  Pracht 
macht,  daß  die  kluge  Frau  oft*  in  sich  selbsten  lacht 
und  denkt:  ist  das  nicht  Lust?  Des  Himmels  Angesichte 
ist  blau  und  wolkenfrei,  die  Luft  ist  hell'  und  lichte. 
Kein  Nebel  zeucht  sich  auf,  kein  Regen  und  kein  Wind 

80  bei  dieser  Stetigkeit  itzt  zu  befahren  sind. 
0  wunderschöne  Zeit!  Ja  freilich  ist  sie  schöne; 
Onpido  weiß  es  wol,  zeucht  schon  an  seine  Fröne, 
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schreibt  ihm  za  eigen  zu  die  ganze  Frühlingszeit, 
läuft,  wie  er  pfleget  stets,  in  seinen  alten  Streit, 
85  in  den  Streit,  da  er  ihm  kan  untertänig  machen, 
was  ihm  will  widrig  sein,  in  den  Streit,  da  er  Lachen 
anstatt  des  Schießens  braucht.  Der  Engeln  darf  er  nicht. 
Man  hat  ihm  Pfeile  zwar  und  Bogen  angedichtet, 
jedoch  nur  angedichtet.  Er  selbst  ist  ein  Gedichte 
90  und  blinde  Fantasei.  Die  glaubliche  Geschichte 
von  diesem  Wundergett*  ist  der  Poeten  Spiel, 
die  minstes  glauben  selbst,  von  dem  sie  melden  viel. 
Doch  sei  ihm,  wie  ihm  sei !  Er  mag  ein  Gott  verbleiben, 
ich  will  das  gute  Kind  nicht  aus  dem  Himmel  treiben. 
95  Lieb'  ist  ein  großes  Ding.  Diß  ¥ril  mir  nur  nicht  ein, 
daß  er  ein  kleiner  Enab'  und  blind  darzu  soll  sein: 
ist  er  ein  schwaches  Kind,  wie,  daß  er  denn  kan  zwingen 
den  stärksten  Ritter,  Mars,  ihn  zu  der  Mutter  bringen 
und  zusehn,  wie  Vulcan  ein  groß  Paar  Homer  kriegt, 

100  der  doch  sein  Vater  war?  Diß  heißt  ja  obgesiegt. 
Und  ist  der  Knabe  blind?  Er  muß  mir  ja  vor  zielen, 
im  Fall'  er  wolle  denn  nur  mit  den  Pfeilen  spielen 
und  einen  Fehlschuß  tun.  Er  spannet  in  der  Welt 
und  scheust,  daß  Jupiter  auch  selbst  vom  Himmel  fällt. 

105  Es  sei!  Ich  kan  ihn  doch  nicht  groß  und  sehend  machen. 
Ein  Gott  muß  er  wol  sein,  weil  auch  in  denen  Sachen, 
die  nnbeseelet  sind,  er  übet  seine  Kraft. 
Die  Steine  lieben  sich  und  halten  Schwägerschaft, 
der  Forst  besaamet  sich,  ein  Zweig  buhlt  mit  dem  andern. 

110  Ist  Liebe  nur  ein  Feur?  Wie,  daß  in  Flüssen  wandern 
die  Fische  Paar  und  Paar  und  treiben,  was  der  Mut 
und  Lust  zu  mehren  sich  im  Wasser  raten  tut? 
Ist  Liebe  denn  ein  Frost?  Wie  kömpt  es,  daß  das  Lieben 
auch  mitten  in  dem  Schnee  von  Allem  wird  getrieben, 

115  was  sich  nur  lieben  kan?  Ich  finde  mich  nicht  dr^n, 
es  muß  ein  selzem  Ding  umb  Lieb'  und  Lieben  sün. 
Ist  es  der  Geist  der  Welt,  von  dem  man  viel  will  sagen, 
und  kennt  doch  niemand  ihn?  Man  nennt  es  süße  Plagen, 
die  Sinnenmeisterin,  die  wollustvolle  Not, 

120  der  Freiheit  Untergang,  den  angenehmen  Tod, 
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und  was  der  Namen  mehr  die  ewigen  Poeten 

sehr  weislich  dichten  an  den  sauersflßen  Nöten. 

Was  Lieh'  ist,  weiß  ich  nicht,  und  schreibe  doch  darvon. 

Was  hilfts?  Unwissenheit  ist  meiner  Einfalt  Lohn. 

1S5  Diß  ist  der  schöne  Zweck,  darauf  wir  alle  denken, 
dahin  wir  Tag  und  Nacht  die  leichten  Sinnen  lenken, 
wenn  wir  erwachsen  sind.  Es  muß  geliebet  sein, 
soll  dieses  Alles  nicht  in  Kttrzen  gehen  ein. 
Der  hohe  Himmel  liebt  die  tiefe  Schoß  der  Erden, 

130  mit  ilir  und  mit  der  See  muß  Luft  vermählet  werden, 
die  beide  schwängert  itzt.  Diß  macht  der  Liebe  Band, 
daß  allzeit  Tag  und  Nacht  so  bleiben  im  Bestand 
und  wechseln  fiiedlich  umb.  Die  Zeiten  tauschen  abe 
mit  höchster  Einigkeit.  Die  Sonne  steigt  herabe, 

185  macht,  daß  sich  Alles  liebt.  Der  Widder  und  der  Stier, 
darinnen  sie  ietzt  läuft,  die  sind  yerbuhlte  Tier', 
als  wol  ein  leder  weiß.  Die  Zwillinge,  die  wollen, 
daß  wir  umb  diese  Zeit  uns  auch  umbfangen  sollen 
und  gehen  Paar  und  Paar.  Der  silberblasse  Mond 

140  heißt  uns  dem  folgen  na^ h ,  was  sie  noch  nicht  gewohnt, 
weil  sie  stets  Jungfer  bleibt.  Der  lieben  Sterne  Blinken, 
das  lehrt  uns,  wie  auch  wir  der  Liebsten  sollen  winken. 
In  Summa,  was  in  sich  Luft,  See  und  Erde  hält, 
das  heißt  uns  lieben  itzt  und  mitte  sein  gesellt. 

145  Seht,  wie  der  Eppich  kan  die  grünen  Arme  sdilingen 
ringsumb  den  Rüstbaum  her  und  ihn  zu  Liebe  zwingen! 
Seht,  was  die  Wicke  tut,  das  buhlerische  Kraut, 
wie  sie  ihr  brünstiglich  dem  Stengel  anvertraut 
und  hängt  sich  fest  an  ihn!  Die  stummen  Wasserschaareu, 

150  die  reißen  durch  den  Strand  und  tun  sich  freundlich  paaren, 
wie  denn  das  Luftvolk  auch,  da  manche  Frau  und  Man 
sich  schnäbeln  züchtiglich  umb  süße  Hochzeit  an. 
Diß  ist  die  süße  Lust,  die  aus  dem  Himmel  brachte 
den  heißen  Jupiter,  die  ihn  zum  Stiere  machte. 

155  Der  hoch  verliebte  Gott  ließ  seinen  Donner  stehn, 
im  Fall'  $r  muste  fort  nach  andrer  Weide  gehn. 
Man  kennet  keinen  Gott,  der  nicht  geliebet  hätte. 
Diß  ist  der  Nymphen  Kunst,  sie  lieben  in  die  Wette. 
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Der  geile  Schäfergott  hslt  seine  Syrinx  fest*. 
160  Ell*  wird  Neptun  ein  Pferd,  eh'  er  die  Ceres  läßt. 

Die  kngehrunde  Welt  muß  unbestrahlet  liegen, 

wenn  Phöhus  listig  meint  die  Dafne  zu  hetriegen, 

wiewol  vergebens  nur.  Die  Winde  reißen  los, 

weil  Äolus  sich  legt  in  seiner  Liebsten  Schoß. 
165  Auch  wir  sind  Göttern  gleich  durch  unsrer  Liebe  Gaben. 

Da  meint  ein  leder  schon  ein  Himmelreich  zu  haben, 

der  fest  und  stete  liebt,  wenn  die  ihm,  die  er  liebt, 

ein  treues  Unterpfand  der  Gegenliebe  giebt. 

Das  liebliche  Geschlecht,  das  wir  die  Jungfern  nennen, 
170  was  kan  es  nicht  bei  uns?  Was  kan  man  sonst  wol  kennen, 

das  einem  Manne  mehr  die  strengen  Sinnen  bricht 

und  macht  sie  ihme  zahm?  An  diß  Volk  denkt  man  nicht 

ohn'  innerliche  Lust.  Ihr  Name  machet  rege, 

was  in  und  an  uns  ist.  War'  einer  noch  so  träge, 
175  durch  Lieben  wird  er  frisch  und  krieget  einen  Mut. 

Cupido  ist  fürwahr  der  Faulheit  gar  nicht  gut. 

Da  kan  ein  Buhler  nicht  die  Schönheit  gnung  beschreiben, 

die  an  der  Liebsten  ist,  muß  manchen  Tag  vertreiben 

mit  ihrer  Gaben  Lob'.  Er  fängt  von  oben  an 
180  und  rühmbt  der  Glieder  Pracht,  wie  sehr  er  immer  kan. 

Des  irdischen  Gestirns,  der  Hechten  Augen  Blicke 

sein  ihre  große  Kunst,  damit  sie  ihm  entzücke 

der  matten  Sinnen  Rest.  Der  glatten  Stirnen  Zier 

ist  Amors  sein  Magnet,  der  ihn  stets  rückt  zu  ihr. 
185  Das  Haar,  das  schöne  Haar,  sind  ihre  starke  Binden, 

damit  sie  ihm  das  Herz'  und  Geister  kan  umbwinden. 

Die  Wangen  sind  Beryll,  die  Lippen  ein  Rubin, 

die  ihn  zu  ihrer  Gunst  auch  wider  Willen  ziehn. 

.  Das  Kinn  ist  Perlen  voll,  der  Hals  von  Alabaster, 
190  die  Kehle  Chrysolith,  der  Brust  erhabnes  Pflaster 

der  reinste  Marmorstein,  die  Arme  Helfenbein, 

die  Finger  pures  Gold,  und  was  sonst  mehr  mag  sein. 
.  Er  ist  aus  sich  verzückt,  er  wetß  nicht,  was  er  saget, 

bald  ist  er  gutes  Muts,  bald  hebt  er  an  und  klaget, 
195  er  heißt  sie  in  der  Angst  wol  gar  die  Zauberin, 

die  ihm  durch  scharfen  Gift  verlähme  Kraft'  und  Sinn'. 
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Und  es  ist  ohne  nicht:  die  stärksten  Kriegeshelden 
kan  zwingen  eine  Frau.  Die  wahren  Schriften  melden, 
daG  Alexandem  nie  entherzet  eine  Schlacht, 

200  noch  hat  ihn  doch  ein  Weib  zu  einer  Frau  gemacht: 
Pei*sepolis,  die  hat  durch  Thais  brennen  können. 
Der  Liebe  zogen  nach  auch  die  Amazoninnen, 
wie  frei  sie  waren  sonst.  Achilles  war  nicht  stark, 
wenn  seine  Briseis  ihm  nahm  aller  Kräfte  Mark. 

»05  Der  Paris  wurde  blind  durch  Zierat  einer  Frauen, 
er  muste  mehr  auf  Schön'  als  auf  die  Tugend  schauen. 
Ja  auch  die  Götter  selbst,  wie  mehrmals  ist  gesagt., 
hat  öfter  Weiberlust  aus  ihrer  Burg  gejagt, 
daß  sie  ihr  giengen  nach.  Wer  wolte  denn  nicht  lieben? 

»10  Wo  wir  nur  sehen  hin,  da  werden  wir  getrieben 
an  dieses  süGe  Werk.  Wer  will  denn  nun  ein  Stein, 

« 

ein  Stiefkind  der  Natur,  ein  Sichselbsthasser  sein? 
Vergebens  ist  uns  nicht  die  Leber  einverleibet: 
sie,  sie  ist  unser  Gott,  der  uns  zum  Lieben  treibet. 

SIT)  Wer  gai'  nicht  lieben  kan,  der  wisse,  daß  anstat 
der  Leber  er  faul  Holz  und  einen  Bofist  hat. 
Und  ihr  habt  recht  getan,  ihr  wolgepaarten  Beide, 
daß  ihr  das  süße  Joch  der  angenehmen  Freude 
wolt  zeitlich  gehen  ein!  Die  gönstige  Natur, 

»so  des  Höchsten  treue  Magd,  weist  euch  auf  diese  Spur, 
und  leitet  euch  hierzu.  Der  großen  Ahnen  Fälle 
ersetzet  sie  durch  euch,  daß  ihr  an  jener  Stelle 
solt  andre  pfropfen  ein,  die  nachmals  durch  die  Zeit 
auch  reisen,  wie  vor  sie,  durch  frische  Dapferkeit. 

225  Ach  solte,  solte  doch  der  werte  Hugo  sehen, 

was  letzt  noch  sein  Gemahl!  0  könt'  es  doch  geschehen, 

daß  nun  der  selige  Herr  Wolf  herwieder  kam' 

und  dieses  liebe  Paar  zu  beiden  Armen  nahm' 

und  drtlckt'  an  seine  Brust!  Die  große  Freude  machet, 

230  daß  itzt  die  fromme  Frau,  die  Mutter,  weinend  lachet. 
Sie  trauet  Kind  und  Freund,  gibt  ihrer  Liebe  Pfand 
und  schlägt  mit  eigner  Faust  durch  die  gepaarte  Hand 
und  spricht:  Es  sei  also!  Die  schönen  Schwestern  lachen, 
die  Brüder  wündschen  Glück  an  diesen  hohen  Sachen 
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285  euch,  ihr  Verliebten,  euch.  Wo  ihr  nur  schauet  hin, 
da  seht  ihr  auf  euch  zu  beschenkte  Wündsche  ziehn. 
Ists  aber  ietzo  Zeit  durch  Heirat  sich  zu  binden, 
ietzt,  da  der  tolle  Mars  uns  dreuet  vom'  und  binden, 
letzt,  da  das  teutsche  Volk  ihm  selbst  die  Degen  wetzt 

240  und  sein  rebellisch  Schwert  ihm  an  die  Gurgel  setzt? 
Ihr  wolt  auch  in  den  Krieg.  Ach,  vf&r*  in  jenem  Kriegen 
so  leichte,  wie  in  dem,  das  ungewisse  Siegen, 
war'  unsre  Feindschaft  nur  nicht  größer  als  bei  euch, 
so  könt'  ein  Winken  nur  die  Sache  machen  gleich. 

245  Doch  fahret  immer  fort,  laßt  Ander'  ietzt  sich  schlagen ! 
Ihr  kriegt  mit  guter  Ruh*,  dürft  euren  Leib  nicht  wagen 
in  das  verlogne  Glück,  in  einen  glatten  Streit. 
Der  Streit,  in  dem  ihr  seid,  ist  lauter  Einigkeit 
mit  Freundlichkeit  vermählt.  Man  spricht  auch  sonst,  im  Maien 

250  da  sei  es  gar  nicht  gut  zu  stellen  an  ein  Freien. 

Nichts  minder  tut  ihrs  doch?  Doch  kümmert  euch  nicht  drum! 

Ich  habe  nachgesucht,  ich  finde  nicht,  warum. 

Wir  sein  die  Römer  nicht,  daß  wir  diß  solten  halten. 

Wir  richten  uns  nach  uns.  Was  schaffen  uns  die  Alten? 

255  Es  ist  nicht  balde  wahr,  was  der  und  jener  spricht: 
gewisser  Tage  Wahl  will  Gott  zum  Freien  nicht. 
Ihr  habt  der  besten  Zeit  der  Zeiten  wahr  genommen, 
der  Lenz  heißt  euren  Lenz  der  Jugend  ietzt  willkommen. 
Diß  alles,  was  ietzt  liebt,  das  wündscht  euch  Heil  zu  dem, 

260  was  euch  und  ihme  nun  von  Hei'zen  angenehm. 

Das  Wind-  und  Wasservolk,  die  ausgeschlagnen  Wälder, 
der  schöne  Maienschein,  die  neubegrünten  Felder 
sind  fröhlicher  als  vor.  Die  Flora  gibt  euch  Lust, 
Gytheris  drucket  schön  eins  an  des  andern  Brust. 

265  Die  frischen  Najaden,  die  Muldeinwohnerinnen, 

die  rufen:  Glück,  o  Paar!  Glück,  Glück!  so  sehr  sie  künnen. 
Das  ganze  Hartenstein  erschallt  von  dem  Geschrei 
und  jauchzet  mitte  drein:  Glück  zu,  ihr  Liebten  zwei! 
Glück  zu,  ihr  Liebten  zwei!  schreit  auch  mein  Phöbns  mitte 

270  und  stellt  sich  bei  euch  ein.  Er  hat  auf  meine  Bitte 
diß  Brautlied  euch  gemacht.  letzt  stimmts  der  werte  Man 
mit  seiner  Schwestern  Schar  für  eurer  Tafel  an: 

Flemings  deatscbe  Oediohte.  5 
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Halbgöttinne ,  Fräulein  Braut, 
der  Kassandra  müste  weichen, 
275  Helena  nicht  könte  gleichen, 

Rom  noch  Schöners  nie  geschaut, 
zehnte  bei  der  Musen  Schar, 
vierte  Oharis  dieser  Jahr^ 
Andre  Venus!  Sihstu  nicht, 
280  wie  Cupido  stetig  winket, 

wie  das  Liecht  der  Fackeln  blinket, 
wie  der  linde  Zephyr  bricht 
Tulpen,  Nelken,  Rosmarin, 
wirft  sie  auf  den  Tanzplatz  hin  ? 
285  Auf,  0  werte  schöne  Braut! 

Auf,  an  Tanz  ist  Zeit  zu  gehen! 
Siehstu  schon  den  Liebsten  stehen, 
den  dir  Amor  hat  vertraut, 
den  dir  hat  in  keuscher  Brunst 
290  zugetan  des  Himmels  Gunst? 

Wertes  Paar,  so  tanzet  nun, 
liebt  und  küsset,  küßt  und  liebet, 
was  ein  Lieb  dem  andern  giebet! 
Gott,  der  wird  das  Seine  tun, 
295  daß  euch  Phöbus  balde  schau* 

immer  fruchtbar,  langsam  grau! 
Und  nun,  nun  ist  es  Nacht,  der  Renner  ist  entwichen, 
der  Alles  Hechte  macht.   Frau  Luna  kömpt  geschlichen 
und  steckt  ihr  Silber  auf,  der  schöne  Nachtstern  kömpt, 
300  die  angelegte  Glut  der  blanken  Sterne  glimmt. 

Hört  auf,  ihr  gar  ein  Sinn,  hört  auf  mit  euren  Tänzen, 
ermüdet  euch  nicht  gar!  Die  Lust  könt  ihr  ergänzen 
auf  einen  andern  Tag.  letzt  seht,  was  Hymen  dort 
in  jener  Kammer  zeigt!  Geht,  Liebte,  geht  nur  fort 
305  und  gebet  gute  Nacht!  Die  Venus  steht  von  ferne, 
lacht  eurer  Wegerung.  Cupido  sähe  gerne, 
daß  ihr  nur  machtet  fort.  Er  trägt  die  Fackeln  für 
und  wartet  sehnlich  auf  vor  jenes  Zimmers  Tür*, 
in  dem  ihr  schlafen  solt.  Geht,  geht,  ihr  herze  Herzen, 
310  vereinigt  mehr  den  Sinn,  beflammt  die  Liebeskerzen, 
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geht,  geht  zu  eurer  Rast,  nach  der  ihr  einigst  steht, 
und  merket,  wie  es  euch  in  dieser  Ruh'  ergeht! 

An  den  Lustgarten  zur  Wechselburg. 

Bisher  hat  dich  hestrahlt  die  allgemeine  Sonne, 
noch  hastu  Blumen  hracht  nach  Herzens  Lust  und  Wonne: 
was  wirstu  förderhin  für  Blumen  bringen  mir, 
860  wenn  mein  herzeigne  Sonn'  auch  sein  wird  eigen  dir? 

'  An  die  Nacht. 

Ob  du  schon  wickelst  ein  das  halbe  Rund  der  Erden 
in  dein  berustes  Tuch,  du  schwarze,  finstre  Nacht, 
so  mag  ich  doch  von  dir  gar  nicht  bedunkelt  werden, 
dich  nur  ein  Auge  mir  der  Liebsten  liechte  macht. 

Vom  Amor* 

Der  Brfiutigamb  redet. 

365  Ist  dennoch  Amor  blind?  Es  will  mir  schwerlich  ein, 
er  mag  wol  sonsten  Nichts  als  lauter  Auge  sein. 
Vorgestern  sah'  ich  ihn  von  binden  zu  spazieren, 
ich  schlich  ihm  leise  nach,  vermeint',  er  merk'  es  nicht, 
daß  lemand  war'  umb  ihn,  da  zog  der  Bösewicht 

870  den  Bogen  über  Haupt  und  tat  mein  Herze  rühren. 
Wie?  Ist  denn  Amor  blind?  Es  will  mir  gar  nicht  ein, 
er  muß  ja  warlich  Nichts  als  lauter  Auge  sein. 

Wechselgedichte. 

Der  Bräatigamb. 

So  viel  dein  langer  Strom,  du  Fichtelbergerinne, 
Inwohner  Fische  hat, 
375  so  viel  mich  früh'  und  spat 

ergötze  meine  Braut,  die  schöne  Mensehgöttinnet 

Die  Braut. 

So  viel  der  dicke  Wald,  das  grüne  Haus  der  Tiere, 
der  Zweig'  letzt  bringen  mag, 
so  viel  midi  Nacht  und  Tag 
380  mein  allerliebstes  Lieb  in  seinem  Herzen  führe! 

5* 


68  POETISCHER  WÄLDER  IH. 

So  manches  Federvolk  durch  freier  Lüfte  Gassen 

bald  hin,  bald  her  sich  schwingt 

und  Buhlerlieder  singt, 
so  ofte  mich  mein  Schatz  doch  möchte  nur  umbfassen! 

Der  Bräutigamb. 

385  So  manches  Bienelein  der  bunten  Auen  Säfte 
zu  Stocke  ftlhrt  mit  sich, 
so  ofte  herze  mich 
mein  herzes  Herz  und  geh'  hinfort  mir  neue  Kräfte ! 

Die  Nymphen. 

0  Glück!  Ihr  liebtes  Paar,  woran  ihr  euch  wolt  laben, 
390  dasselbe  woln  auch  wir, 

dasselbe  sollet  ihr 
und  tausentmal  noch  mehr  der  Freude  von  uns  haben. 

3.  Auf  eine  Hochzeit. 

Was  kan  und  soU  ich  euch  zu  diesem  neuen  Leben, 
das  ihr  mit  aUer  Treu'  itzt  wollet  wol  anheben, 
vor  ein  Geschenke  tun ,  das  Gott  und  euch  und  mir 
recht  angenäbme  sei?  Mir  ist  nichts  übrig  hier 
5  als  ein  beherzter  Wundsch,  den  Gott  für  allen  Gaben, 
für  allen  Reichtümern  ihm  will  geschenket  haben, 
und  ihr  seid  auch  vergnügt.  Gott  helfe,  daß  der  Bund, 
den  ihr,  ihr  liebes  Paar,  durch  Wundsch,  durch  Hand,  durch  Mund 
bekräftigt  und  vollbracht,  «uch  ewig  möge  nützen, 
10  ein  Schild  für  Unfall  sein,  für  allem  Übel  schützen, 
das  sonst  den  Einsamen  zu  Händen  stoßen  pflegt 
und  sie  zu  vieler  Angst  und  Eümmemüß  bewegt! 
Lebt  frisch,  lebt  ^chtbarlich,  lebt  selig,  wie  ihr  lebet! 
Biß  ist  mein  höchster  Wundsch,  den  ihr  euch  selbsten  gebet. 

4.    Auf  Herrn  Christof  Bierauens  mit  Jung^au  Elisabeth 

Stangens  Hochzeit. 

Die  Sonne  wolte  gleich  letzt  aus  den  Fischen  schreiten, 
der  Himmel  stund  erstarrt,  die  weißen  Wolken  speiten 
die  dürre  Flut,  den  Schnee;  die  Erde  war  ganz  greis 
und  runzlicht  an  der  Haut;  die  Fluten  hatten  Eis, 
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6  die  Felder  Flocken  am;  zur  Zeit,  wenn  Mars  nicht  kriegen, 
wie  er  gern  wolte,  kan,  maß  in  Quartieren  liegen, 
da  ihm  denn  auch  ist  wol.  —  Wiewol  man  itzt  gewohnt, 
daß  man  bei  Winters  auch  des  Feindes  nicht  verschont, 
wie  das  mein  Teutsches  Land  gelernet  hat  von  Norden, 

10  der  kriegerischen  Welt.  Wir  sind  Soldaten  worden 
und  gehn  den  Ahnen  gleich.  So  lange  kriegen  wir 
und  kriegen  minder  doch  als  so  viel  nichts  dafür, 
verkriegen  Gut  und  Geist.  —  Nun,  eben  dieser  Tage 
begab  sichs,  daß  Gott  Mars  auch  in  der  Ruhe  läge, 

15  sein  Hauptquartier  war  hier.  Frau  Venus,  wie  maii  weiß, 
pflegt  nicht  fem'  ab  zu  sein.  Es  friere  noch  solch  Eis, 
es  drehe  wie  es  will,  sie  läßt  sich  nichts  erhalten, 
reist  ihren  Buhlen  nach,  versperrt  den  lahmen  Alten 
und  läßt  ihn  hämmern  wol.  Wie  denn  der  gute  Man 

80  itzt  so  viel  hat  zu  tun,  daß  er  nicht  schlafen  kan: 
er  soll,  weiß  nicht  wie  viel  der  Hamsche  fertig  haben 
bald  auf  den  ersten  Mai.  Indessen  kan  sich  laben 
die  Venus,  wie  sie  will.  So  viel  Zeit  hat  er  nicht, 
daß  er  seh'  eins  darnach,  ob  sie  noch  brenne  Liecht, 

85  ob  sie  entschlummert  sei,  ob  sie  sei  extra  gangen. 
Zu  dem  so  hat  er  auch  nicht  so  ein  groß  Verlangen 
mit  ihr  verliebt  zu  tun.  Sie  hält  ihn  auch  nicht  groß, 
im  Fall'  sie  liegen  kan  in  eines  Andern  Schoß, 
und  der  es  besser  kan.  Gleich  als  sie  nun  vernommen, 

80  daß  ihr  geliebter  Freund  allhier  sei  angekommen, 
der  eben  auch  «nach  ihr  ein  solch  Verlangen  trug, 
als  wie  sie  wol  nach  ihm,  sprach  sie:  Nun  hab'  ich  Fug; 
mein  Sohn,  du  solst  mit  mir!  Lauf,  spanne  vor  die  Tauben! 
Ihr  andern  bringt  mir  Sclmiuck,  Geschmeide,  Röcke,  Schauben 

35  und  was  mein  Schönstes  ist!  Die  Göttin  setzt  sich  auf 
tmd  fährt  also  davon:  die  helle  Zunft  folgt  drauf. 

6.  Auf  Herrn  Garlef  Läders  und  Jungfrau  Margaretben 

Brauns  Hochzeit  in  Moßkow. 

1634  November  ^7. 

Ihr,  die  ihr  Nacht  und  Tag  auf  Lieben  zu  gedenken 
und  euren  matten  Sinn  mit  Sehnen  pflegt  zu  kränken 
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nach  jener  schönen  Zeit,  bis  daß  die  sttße  Lust, 
von  der  ihr  mir  erzählt,  als  das  euch  ist  bewust, 
5  auch  euch  einst  stehe  frei:  setzt,  ihr  verwirrten  Leute, 
diß,  was  ihr  doch  nicht  habt,  ein  wenig  auf  die  Seite, 
vergnügt  euch  selbsten  euch!  Laßt  euren  eiteln  Wahn, 
und  seht  um  so  viel  mehr  die  beiden  Lieben  an! 
Schaut  an  diß  fromme  Paar,  diß  Paar,  so  zwei  an  Namen 

10  und  eins  an  Herzen  ist,  das  wahrer  Liebe  Samen 
aus  seinen  Augen  streut  und  in  zwei  Herzen  säet, 
darin  es  allezeit  in  voller  Blttte  steht 
und  tausent  Früchte  trägt!  Die  Furcht,  die  Qual  der  Sinnen, 
das  angstgefüllte  Kind  der  bösen  Erebinnen, 

15  hat  ihren  Tod  erlebt.  Die  seufzende  Begier, 
die  Tochter  des  Averns,  die  hat  ein  Ende  hier. 
Die  müde  Hoffnung  stirbt,  das  reizende  Verlangen, 
das  hat  auf  diesen  Tag  ganz  seinen  Rest  empfangen. 
Kein  Harren  harret  mehr.  Das  matte  Sehnen  liegt 

80  und  tut  den  letzten  Zug.  Sie  haben  obgesiegt, 

die  Beide,  wie  ihr  seht.  Lauft  aus,  ihr  kleinen  Götter, 
ihr  Eivolk,  Paphos  Ruhm,  bringt  frische  Myrtenblätter! 
Du  Amathunta,  flecht  in  ihr  würdiges  Haar 
die  Krone,  die  du  machst  für  deiner  Fechter  Schar! 

85  Der  Ruhm  folgt  auf  den  Sieg.  Ihr  weichen  Najadinnen, 
eilt,  was  ihr  eilen  könnt,  zu  euren  kühlen  Brünnen, 
holt  frische  Schmergel  her,  pflockt  Quendel,  Pol  und  Klee! 
Ihr,  Napäinnen,  bringt,  was  her  komt  über  See, 
gebt  fremde  Tulpen  her!  Geh,  Klio,  mit  Melposen, 

30  reuft  Hiazynthen  aus,  brecht  volle  Zuckerrosen 
und  keusdie  Lilgen  ab!  Lest,  was  nach  Pestum  reucht 
und  was  Alcinous  und  Flora  Schönes  zeugt! 
Pflockt  aUe  Körbe  voll!  £Ut,  laufet  um  die  Wette, 
komt,  bringt  und  schüttet  aus!  Hier  wollen  wir  ein  Bette 

85  von  Farben  bauen  auf.  Sie,  aller  Blumen  Schein, 
die  sollen  ganz  und  gar  verdeckt  mit  Blumen  sein. 
Diß  ist  des  Bräutgams  Lohn  für  seine  hohe  Gaben, 
er  will  sonst  keinen  Dank,  als  von  der  Liebsten  haben. 
Sein  ausgelehrter  Mund,  der  redet,  was  er  will» 

40  vermischt  Atben  mit  Rom,  Französisch  ist  sein  Spiel, 
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Toscanisch  seine  Lust.  Der  Jude  steht  betöret, 
spricht:  Landsmap,  ^ahre  fort!  wenn  er  ihn  reden  höret, 
and  da&  man  wissen  mag,  daß  er  mehr  Sprachen  kan, 
so  redet  er  sein  Lieb  itzt  aach  auf  Rassisch  an. 

45  Bisher  ist  Alles  falsch.  Der  Zirkel  hat  gelogen, 
das  Lineal  geirrt,  das  Augenmaß  getrogen. 

.    Er  maß,  er  Übermaß,  es  weite  doch  nicht  sein, 

Quadrant  und  Transporteur,  die  trafen  ganz  nicht  ein, 
der  Fleiß,  der  war  umsonst.  Nun  hat  er  endlich  troffen 

50  den  viel  gesuchten  Zweck.  Sein  Mittelpunct  steht  offen. 
Er  spannt  sein  Instrument,  so  weit  es  gehn  will,  aus: 
so  kommt  ihm,  was  er  sucht,  auch  auf  ein  Härlin  raus. 
Er  wundert  sich  selbselbst.  Die  Tiefe,  Breite,  Länge, 
das  rechte  Geg^nmaß,  die  Weite  samt  der  Enge, 

55  und  was  man  sonst  so  mißt,  das  weiß  er  ungefähr 
und  rechnets  ohne  Maß  auf  einem  Nagel  her. 
Die  Künstler  irren  nicht.  Prometheus,  wem  du  grübest 
ein  Herze  güldner  Art,  und  wen  du,  Phöbus,  liebest, 
Der  lernet,  was  du  lehrst,  wird  deiner  Künste  voll. 

60  Unähnlich  ist  ihm  nichts,  als  daß  er  fehlen  soll. 
So  ist  sein  Drechselwerk  bisher  fast  mißgelnngen, 
kein  Ansatz,  der  war  recht,  die  spröden  Eisen  Sprüngen, 
die  Hand  ging  vor  den  Fuß,  als  der  verstieß  die  Hand, 
es  wurde  nichts  nicht  di'auß,  als  was  da  wird  genant 

65  nach  Nürnberg,  die  so  fehlt.  Ich  weiß  nicht,  was  man  saget? 
Ists  aber  dieses  nur,  darüber  man  so  klaget? 
Wird  nirgends  sonst  geirrt?  Geht  ihre  kluge  Hand 
durch  alle  Länder  nicht?  Ja,  ja,  so  ists  bewandt! 
Irrt  einer  etwan  grob,  so  ist  er  stracks  bemühet, 

70  bis  er.  denselben  Fehl  an  großen  Leuten  siebet: 

denn,  meint  er,  seis  schon  gut,  wenn  er  nur  sagen  kan: 
Gott  weiß,  wie  recht  und  wahr!  das  hat  der  auch  getan! 
Wer  haßt  sein  Laster  itzt?  Forthin  so  will  er  machen 
sonst  nichts  nicht  als  oval  und  kugelrunde  Sachen. 

75  Weil  auch  die  Kupferstich'  ihm  mißgeraten  sein, 
so  will  er  seinen  Zeug  gewisser  setzen  ein. 
Nun  kan  er  besser  auch  nach  dem  Gestirne  gucken: 
sein  Himmel  steht  vor  ihm.  £r  schauet  nach  der  Glucken, 
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besieht  den  Angelstern,  merkt,  wo  der  Milchweg  geht 

80  und  wo  das  helle  Liecht  der  Jnngferähre  steht. 
Wol  dem,  den  so  wie  ihn  sein  Himmel  würdig  achtet, 
daß  er  zu  Tag  und  Nacht  die  schöne  Zier  betrachtet, 
die  um  und  in  ihm  ist!  Er  ist  den  Göttern  gleich 
und  hat  schon,  weil  er  lebt,  ein  sterblichs  Himmelreich. 

85  Er  läßt  die  kleine  Welt  in  seinen  Armen  rasten, 
er  unterstützet  sie,  ein  Atlas  ihren  Lasten, 
hebt  sie,  daß  sie  ihn  trägt.  Sein  Leben,  seinen  Sinn, 
sein  Alles,  was  er  ist  und  hat,  das  legt  er  hin 
in  seiner  Liebsten  Schoß.  Er  hat  das  beste  Leben, 

90  das  iemals  Jupiter  den  Sterblichen  gegeben. 
Kein  Sinn,  der  ist  an  ihm,  der  unvergnüget  blieb'. 
Er  sieht,  er  hört,  er  reucht,  er  schmäckt,  er  fühlt  sein  Lieb 
nicht  wie  ein  Ander  tut,  der  Tag  und  Nacht  sich  grämet 
um  etwas,  das  Nichts  ist,  doch  sichs  zu  sagen  schämet; 

95  ist  elend  auf  den  Schein,  hat  Alles  und  doch  Nichts, 
wird  oft  um  Mittagszeit  beraubet  des  Gesichts, 
blind  sehend,  hörend  taub.  Er  denkt  nicht,  was  er  denket, 
besinnet  keinen  Sinn,  weiß  gar  wol,  was  ihn  lenket, 
und  weiß  es  gleichwol  nicht,  lobt,  was  er  schon  verspricht. 

100  Das  Wündschen  hat  er  frei,  das  Haben  hat  er  nicht. 
Seid  selig,  wie  ihr  seid,  ihr  wolgetrauten  Beide! 
Und  wenn  ihr  denn  nun  schmäckt  die  angenehme  Freude, 
so  denkt  auch  derer  Not,  die  ihr  vor  kurzer  Zeit 
noch  wäret,  was  sie  sein,  nun,  was  sie  nicht  sein,  seid! 

6.   Auf  des  ehrnvesten  und  wolgelahrten  Herrn  Reineri 

Brockmans,  der  griechischen  Sprache  Professorn  am  Gym- 

nasio  zu  Reval,  und  der  erbarn  viel  ehren-  und  tugend- 

reicben  Jungfrauen  Dorotheen  Temme  Hochzeit. 

1635  April. 

Züschrifk  an  Braut  und  Bräutigamb. 

Laßt  diß  ein  Zeichen  sein,  ihr  wolgetrauten  Beide, 

daß  euch  mein  Phöbus  liebt,  der  niemals  Feind  sein  kan 

dem  Volke,  wie  ihr  seid!  Die  Braut  gehört  ihm  an, 

der  Bräutgamb  ist  sein  Freund.  Er  freut  sich  eurer  Freude, 
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ö  verehrt  euch,  was  er  hat,  in  diesem  frei  vom  Neide, 
daß  er  nichts  Hohes  schenkt.  Doch  weiß  der  gute  Man, 
daß  wenn  er  Wündsche  giebt,  so  hab'  er  satt  getan, 
und  ihr  seid  auch  vergnügt.  Sie  spinnen  Gold  für  Seide, 
die  Parzen  über  ench.  Des  Jupiters  Gemahl 
10  führt  euch  das  Lager  auf.  Der  Hymen  steckt  den  Saal 
mit  Hechten  Fackeln  voll  und  läßt  den  Brauttanz  machen, 
den  mein  Apollo  singt.  Freit,  tanzet,  schlafet  wol! 
Der  Schluß  der  Götter  steht;  was  drauf  geschehen  soll, 
das  ist  des  Vätern  Lust,  der  jungen  Mutter  Lachen. 

M.  P.  F.  V.  H. 
15  Den  Nächten  gieng  das  Liecht  der  halben  Phöben  auf, 
ihr  Bruder  hatte  gleich  im  Stiere  seinen  Lauf. 
Die  Wälder  schlugen  aus,  das  Wild  war  bei  Gefährten, 
das  Dorf  gieng  auf  das  Feld,  die  Stadt  in  ihre  Gärten. 
Mit  Kurzem,  es  war  zu  Mitten  des  Aprils,  als  ich  einst  nach  ge- 
haltenem Mittagsmahl,  umb  mich  ein  wenig  zu  ergehen,  aus  Reval,  da 
wir  die  Zeit  stiUe  lagen,  in  den  anmutigen  Koppel  spazierte,  von  dessen 
Gegend  ein  lustiges  Absehen  in  einen  Meerbusen  der  Ostsee  und  umb- 
liegendes  Gepüsch  war,  zwar  von  niemande  als  einem  der  Knaben  ver- 
gleitet, aber,  wie  jener  sagte,  niemaln  weniger  aUeine,  als  da  ich  so 
alleine  war.  Und  bedünkte  mich  der  Ort  bequem  zu  sein,  allda  ich 
meine  Gedanken  auslassen  und  ihnen  desto  mehr  und  freier  nachhängen 
könte.  Wie  lange,  sagte  ich  zu  mir  selbsten,  wirds  noch  zur  Zeit  sein, 
daß  ich  in  mein  süßes  Vaterland  und  zu  den  lieben  Meinigen,  welche 
ich  voller  Kriegsunruhe  und  Betrübnüß  vor  zweien  Jahren  verlassen 
muste,  wieder  gelangen  werde?  Zwar  wie  die  Sage  gehet,  so  hat  der 
versöhnte  Gott  mein  Meißen  mit  Friedensaugen  gnädiglich  wieder  an- 
gesehen, aber  die  Meinen  müssen  noch  unglückselig  sein,  indem  daß  sie 
solch  sein  groß  Glücke  leiblich  nicht  anschauen  mögen.  Die  Beschaffen- 
heit unserer  Reise  wird  mir  solches  so  balde  nicht  verstatten.  Was  aber 
hätte  wol  für  ein  geneigter  Verhängnüß  aus  damaliger  Gefahr  mich  ent- 
reißen können  als  eben  die  wunderliche  Versehung  zu  dieser  löblichen 
und  der  ganzen  Christenheit  ersprießlichen  Reise?  Unsere  Gesandten, 
die  tapfern  und  vornehmen  Leute,  was  haben  sie  an  geneigtem  Willen 
und  allem  Vorschübe  ermangeln  lassen?  Wahrlich,  nicht  alleiüe  bishero 
nichts ,  sondeiii  haben  auch  aufs  Künftige  günstigen  Versprach  getan. 
Und  du  9  Undankbarer  9  bist  am  wenigsten  bekümmert  ^  auf  was  Maßen 
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da  die  hohen  Guttaten  bedanken  wollest.  Zwar  daß  du  angefangen  hast 
von  ihrem  Lobe  und  Verrichtungen  aufzusetzen,  ist  ihr  billicher  Ver- 
dienst und  deine  rechte  Schuldigkeit,  aber  was  berufest  du  dich  auf 
solche  Sachen,  die  zukünftig  sein,  und  von  denen  du  weder  sie  noch  dich 
versichern  kanst?  Ihr  stündliches  und  stets  gegenwärtiges  Woltun  er- 
heischet eine  gleichmäßige  Dankbarkeit.  Hierüber  fiel  mir  ein,  daß, 
wie  neulich  der  Geburtstag  des  Herrn  Brüghemans,  also  der  bald 
kommende  des  Herrn  Licentiaten  CruBü  mir  Anlaß  und  Fug  geben 
würde,  mein  Gemüte  in  etwas  auszulassen.  Hub  derowegen  für  wünd- 
schen  an: 

Kom,  schöner  Tag,  und  du,  o  süßer  Schein, 
20  wie  lange  wilst  du  denn  noch  außen  sein? 

Kom,  brich  doch  an!  Die  Laute  liegt  schon  fertig, 

die  Saiten  stehn.  Bist  du  nur  gegenwärtig, 

so  soll  ein  Lied  dir  werden  ausgeführt, 

das  dich  erhebt  und  deinen  Herren  ziert. 
86  Ach,  daß  du  itzt,  daß  du  noch  heute  kämest 

und  mir  diß  Leid,  diß  müde  Warten  nähmest I 

Kom,  schöner  Tag,  und  du,  o  süßer  Schein, 

wie  lange  wilst  du  denn  noch  außen  sein? 
Mir  war  noch  nicht  ausgefallen  das  Gedichte,  so  gemeltem  Ge- 
sandten, Herrn  Brüghemanne,  in  Moskau  auf  seinen  Geburtstag  ge- 
macht wurde,  und  weil  ich  mit  solchen  Gedanken  umbgienge,  sagte 
ichs  vom  Anfange  bis  zu  Ende  her: 

Herr,  wer  er  auch  wird  sein,  der  etwas  auf  wird  schreiben, 
30  das  bis  zum  Ende  hin  der  grauen  Zeit  kan  bleiben, 

das  seinen  Tod  verlacht,  der  wird  auch  zeigen  an, 

was  diß  sei  für  ein  Werk,  das  itzo  wird  getan, 

und  wie,  und  wer  es  tut.  Er  wird  voraus  vermelden 

den  unverzagten  Mut,  das  Glücke  zweier  Helden, 
35  die  alle  Furcht  und  Neid  geschlagen  unter  sich, 

vor  keiner  Müh'  erblaßt,  bis  daß  sie  ritterlich 

den  teuren  Dank  verdient.  Er  wird  den  Lauf  der  Sadien 

durch  sein  berühmbtes  Buch  gleich  als  wie  schöner  machen, 

ein  Barclay  seiner  Welt.  letzt  tun  wir  was  sich  ziembt, 
40  und  was  der  alte  Brauch  noch  heute  löblich  rühmbt, 

auch  nicht  zu  schelten  ist.  Der  ^runnquell  aller  Tage, 

der  Gott,  den  Dolos  ehrt,  tritt  auf  der  Sternenwage 
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mit  seiner  Pracht  herfttr,  sagt  von  der  hohen  Bahn 
den  Namen,  den  ihr  führt,  der  runden  Erden  an. 

45  Dmmh  kommen  wir  auch  ietzt.  Dem  Himmel  will  gedanket, 
euch  Glück  gewündschet  sein.  Euch  hat  noch  nie  gewanket 
die  Göttin,  die  ein  Rad  und  leichte  Flügel  führt, 
weil  Vorsicht  und  Verstand  in  eurem  Tun  regiert. 
Der  teure  Friedrich  liebt  den  Witz  der  klugen  Räte, 

50  macht  seine  Gimbren  froh,  erbauet  neue  Städte, 
vermehrt  sein  reiches  Land,  läßt  einer  andern  Welt 
durch  euch  sein  Herze  sehn,  hat  alles  heimgestellt 
in  euer  weises  Tun.  So  hoher  Häupter  Häuser 
verbinden  sich  durch  euch;  der  Reußen  große  Kaiser, 

55  der  heißt  euch  seinen  Freund.  Der  edle  Saphian 
wird  bald  erfahren  auch,  was  eure  Treue  kan, 
die  seinen  Nutzen  sucht  und  unser  Land  vermehret. 
Ihr  seid  der  Länder  Heil,  macht,  daß  der  Morgen  kehret 
in  unsem  Abend  ein,  daß  sich  die  Mitternacht 

60  mit  beiden  wie  vermählt  und  eine  Freundschaft  macht, 
die  mit  der  Welt  gleich  lebt.  Ihr  öffnet  uns  die  Länder, 
die  noch  verschlossen  sind,  zieht  der  Verbündnttß  Bänder 
umb  ferne  Gränzen  her,  setzt  sichern  Glauben  em 
und  lehrt  ein  frembdes  Volk,  wie  es  uns  treu  muß  sein. 

65  Der  Preis  ist  euer  Lohn.  So  nehme  nun  die  Gaben, 
die  wir  vor  euer  Heil  den  Sternen  vorbracht  haben, 
der  Höchste  gnädig  an !  Er  sei  euch  förder  gut 
und  segne,  was  ihr  treibt,  als  wie  er  täglich  tut! 
So  binden  wir  euch  an,  die  ihr  euch  habt  verbunden 

70  mit  Woltun  längst  vorhin.  Seht  diese  süßen  Stunden 
noch  tausentmal  wie  ietzt!  Ein  Wundsch  ist  unser  Band, 
das  nicht  wird  aufgelöst,  als  durch  der  Günste  Hand. 
Du  aber,  altes  Jahr,  verjüngre  deine  Glieder, 
zeuch  deinen  Zierrat  an,  nim  neue  EJräfte  wieder, 

75  sei  deiner  Jugend  gleich!  November  werde  Mai, 
mach,  daß  für  weißen  Schnee  es  weiße  Lilgen  schnei', 
heiß  da  sein  Lust  ftlr  Frost!  Ihr  armen  Etesinnen 
haucht  unsem  Winter  an,  und  ihr,  ihr  Najadinnen, 
sprengt  laulicht  Wasser  aus,  daß  aller  Blumen  Zier 

80  aus  der  verlebten  Welt  vom  Neuen  komm'  herfflrt 
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Und  darmit  ich  mich  ein  wenig  ermunterte,  sang  ich  die  eben  sel- 
bigem Herren  auf  dessen  neulichen  Oebnrtstag  übersendete  Ode, 
welche  mir  noch  in  frischer  Gedächtnüß  hienge: 

Ist  er  itzo  schon  von  hinnen, 
mein  und  euer  großer  Freund, 
ihr  berühmbten  Castalinnen 
tut  dmmb  nicht,  als  wie  ihr  meint, 
85  daß  der  schönste  seiner  Tage 

nnbeschenkt  sich  von  uns  trage! 

Nicht  so,  Meine!  Stimmt  die  Saiten 
und  mischt  euren  Ton  darein! 
Laßt  uns  heut  umb  Freude  streiten! 
90  Diß  soU  unser  Reichtumb  sein, 

daß  wir  ihm  zu  Dienst  und  Ehren 
ein  kurz  Liedlein  lassen  hören. 
Hier  rinnt  unsre  Hippocrene, 
Pindus  und  sein  Volk  ist  hier, 
96  das  ein  hohes  Lobgetöne 

ausschreit  ihm  und  uns  zur  Zier, 
und  die  bloßen  Charitinnen 
tanzen  uns  nach  unsern  Sinnen. 
Euch,  0  Edler,  euch  zur  Freude 
100  sieht  Apollo  güldner  aus, 

Luna  hängt  all  ihr  Geschmeide 
an  ihr  vollgestirntes  Haus, 
daß  der  schöne  Tag  dem  Zeichen 
der  noch  schönem  Nacht  muß  weichen. 
105  Der  beschneite  Hornung  stehet 

und  streicht  seinen  Eisbart  aus. 
Äolus,  der  alte,  gehet, 
hemmet  seiner  Knechte  Lauf 
und  läßt  keinen  von  so  vielen 
110  als  den  linden  Westwind  spielen. 

Das  Yerhängnüß  drückt  sein  Siegel 
in  das  blaue  Himmelsfeld. 
.   Fama  schwingt  die  Augenflügel 
und  ruft  durch  die  Sternenwelt, 
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116  daß  forthin  auf  nnsrer  Erden 

gttldne  Zeit  durch  ench  soll  werden. 
Die  anmutige  Einstimmung  der  umbher  schweifenden  Lerchen 
nähme  mir  mein  lOstemes  GemOte  so  sehr  ein,  daß  ich  mehr  auf  ihr  Tiri- 
Hren  als  meine  Wort  Achtung  hatte.  Mit  diesem  so  scheust  eine  hin- 
der  mir  auf,  daß  sie  im  Fluge  meinen  Hut  berührete.  Diese  Lust  erin- 
nerte mich  meiner  alten  Gedanken,  welche  mir  doch,  halte  ich  dafür, 
wäre  es  außer  dem  gewesen,  nicht  in  den  Sinn  kommen  wären.  Ist 
diese,  sagte  ich  wider  mich  selber,  auch  eine  von  den  Buhlerinnen,  welche 
sich  bisweilen  ihren  Verliebten  so  nahe  darstellen  und  doch  endlichen 
auf  vermeinte  gewisse  Umbfassung  sich  ihnen  wieder  entreißen?  Rechte 
Brflder  sind  diese  des  Tantalus,  welcher,  ob  er  wol  die  schönsten  Äpfel 
vor  seinem  Munde  hat,  auch  selbst  mitten  im  Flusse  stehet,  doch  die 
vor  ihm  fliehende  Kost  nicht  erlangen  mag,  und  also 

117  Stets  ist  am  Durste  voU  und  an  dem  Hunger  satt. 

Wahrlich  dieser  und  kein  andi'er  Vogel  übereilet  derer  Leute  Wan- 
kelmut mit  seiner  Geschwindigkeit  im  Fliegen,  und 'mag  wol  nichts  Un- 
liebers  sein,  als  in  solcher  Liebe  zu  leben.  Mitlerweile  kam  ich  zu 
einem  breiten  Steine,  der  mit  seiner  Bequemigkeit  vorttber  Spazierende 
sich  niederzusetzen  einlüde.  Auf  dem  nahm  ich  ein  wenig  Ruhe,  und 
darmit  ich  nicht  gar  Nichts  täte,  so  sänge  ich,  als  gut  ich  konte,  fol- 
gende Ode : 

Laß  es  sein,  mein  Sinn,  und  schweige, 
stelle  deine  Seufzer  ein! 
ISO  Schlechte  Seelen,  die  sind  feige, 

die  nur  von  der  Erden  sein. 
Denke,  denke,  was  du  denkst, 
daß  du  dich  so  abekränkstl 
Ein  beherzetes  Gemüte 
195  weichet  keinem  Glücke  nicht, 

es  erfrischet  sein  Geblüte 
wenn  den  andern  ihres  bricht, 
lacht  und  weinet  nicht  zu  viel, 
wiU  stets  was  sein  Glücke  will. 
180  Wenn  der  Stahl  den  Stein  bestreichet, 

so  wird  er  erst  rein  und  scharf. 
Du,  mein  Sinn,  bists,  der  ihm  gleichet, 
der  auch  Glanz  und  Schärfe  darf. 
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Unfall  ists,  der  auf  uns  wacht 
j»6  und  die  Männer  mänlich  macht. 

Ein  bewehreter  Soldate, 
der  vor  keinem  Tode  zagt, 
suchet  ihm  zu  früh  und  spate 
einen  Feind,  mit  dem  ers  wagt. 
140  Ein  groß  Herze  bricht  heraus, 

fordert  stets  sein  Unglück  aus. 

Mein !  was  nützet  doch  das  Klagen, 
daß  die  Liebste  nicht  ist  hier? 
Mißtreu  ists,  so  wir  verzagen, 
145  sie  ist  allzeit  ähnlich  ihr. 

Wahrer  Liebe  treue  Pflicht 
mindert  sich  durch  Absein  nicht. 

Dennoch  ist  sie  in  dem  Herzen, 
ist  sie  aus  den  Augen  schon. 
150  Dieses,*  was  du  nennest  Schmerzen, 

ist  der  rechte  Liebe  Lohn, 
die  sie  fühlet  gleich  wie  du 
und  noch  duppelt  mehr  darzu. 
Philyrena,  die  du  liebest, 
155  liebet  dich  noch  wie  vorhin. 

Umb  die  du  dich  so  betrübest, 
wirst  du  wieder  sehn,  mein  Sinn, 
und  das  wird  dir  lieber  sein 
als  auf  Regen  Sonnenschein ! 
160  Kommet  bald,  ihr  schönen  Tage, 

komme  bald,  du  süße  Zeit, 
daß  ich  frei  und  fröhlich  sage: 
Weg,  erblaßte  Traurigkeit! 
Philyrena,  meine  Zier, 
165  ist  und  bleibet  stets  bei  mir. 

Ich  hatte  die  letzten.  Worte  noch  nicht  recht  ansgesungen,  so  hin- 
terschleicht und  umbfällt  michPolus:  Ja,  mein,  ja,  sprach  er,  wie  viel- 
mal hab'  ichs  erraten,  was  deine  Krankheit  sei!  itzt  hast  du,  vrider  dein 
so  vielmaliges  Verleugnen,  ohne  Peiniger  mir  Alles  selbst  bekant.  Das 
Erschrecken  über  seiner  gählingen  Ankunfk  hatte  mich  blässer  gemacht, 
und  diß  gab  ihm  Anlaß  mich  mehr  zu  verlachen.    Eben  diese,  fuhr  er 
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fort,  ist  die  rechte  Farbe,  darbei  man  die  fleißigen  Liebhaber  erkennet. 
Endlich  fang'  ich  an:  Es  ist  mir  besonders  lieb,  mein  Po  Ins,  daß  ich 
dich  itzt  bei  mir  befinde,  der  ich  sonst  die  Zeit  mit  eiteln  und  vergeb- 
lichen Gedanken  verschlissen  hätte.  Daß  dn  dir  aber  etwas  solches  von 
mir  einbildest,  weiß  ich  nicht,  ob  diß  arme  Lied,  welches  du  vielleicht 
auch  nicht  recht  gehöret  hast,  dir  ein  genügsamer  Zeuge  sein  könne. 
Ich  bin  gewiß,  daß  dergleichen  etwas  von  mir  Niemand  wird  haben 
übertragen  und  nachreden  können;  zudem,  so  wird  mich  die  Beschaffen- 
heit meines  ietzigen  Zustandes  dessentwegen  bei  dir  und  andern  leicht* 
lieh  entschuldigen.  Zwei  widerwärtige  Dinge  sind,  sagt  Venator  recht 
in  Herr  Opitzens  seiner  Hercinie,  Reisen  und  Lieben:  und  nur  in 
diesem  einander  gleich  und  verwandt,  daß  sie  beide  in  ihrem  Unbestand 
beständig  sind.  Überdiß  kennestu  die  Poeten,  unter  welche  man  mich, 
weiß  nicht  aus  was  fttr  Verdienste,  mit  Gewalt  rechnet,  die  zuweilen 
ihrer  Mutter,  der  Natur,  nicht  allein  nichts  nachgeben,  sondern  auch  sie 
an  Fruchtbarkeit  übertreffen  wollen,  indem  sie  Sachen  erdenken,  welche 
niemals  gewesen  sind,  noch  sein  werden. 

Wie  schwerlich  er  dessen  zu  bereden  war,  sagte  er  doch  endlich: 
Ich  muß  dirs  zu  gefallen  glauben.  Und  du  tust  wol,  fuhr  er  fort,  mein 
Fleming,  daß  du  dich  wider  Anderer  Meinung  derer  Sachen  entschlä- 
gest,  welcher  Wurzeln  zwar  süße,  die  Früchte  aber  bittrer  als  Erd- 
rauch und  Galle  sein.  Die  widerwärtigen  Vorstellungen  ungleicher  Per- 
sonen machen  dich  klüger,  derer  Gemüter  durch  Kraft  dieser  Sonnen 
teils  wie  Wachs  zerschmolzen,  teils  wie  Leimen  ausgesogen  und  ver- 
trocknet sind.  Haben  dir  Etliche  hierinnen  etwas  aufgedacht,  so  ist  es 
doch,  wie  ich  von  dir  verstehe,  nur  ihr  bloßes  Einbilden  gewesen,  und 
hast  du  recht  getan,  daß  du  dich  unterweilen  gleich  krank  mit  ihnen 
angestellet,  damit  sie  sich  auf  den  Schein  einer  Gresellschaft  ihres  An- 
liegens trösten  könten.  Du  kennest  ja  Einen,  der  hiervon  also 
singet: 

Wer  ihnen  traut,  pflügt  in  die  Winde 

und  säet  auf  die  wilde  See, 

mißt  des  verborgnen  Meeres  Gründe, 

schreibt  sein  Gedächtnüß  in  den  Schnee, 
170  schöpft  wie  die  Schwestern  ohne  Liebe 

das  Wasser  mit  durchbohrtem  Siebe. 
Der  schnelle  Wind  fährt  ohne  Zügel, 

ein  leichter  Pfeil  eilt  auf  Gewin, 
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der  starke  Blitz  hat  frische  Flttgel, 
175  ein  strenger  Fall  scheust  plötzlich  hin: 

für  ihren  Sinnen  sind  nicht  schnelle 
Wind',  Pfeile,  Blitz'  und  Wasserfälle. 

Sousten  heists:  Weit  darvon  ist  gut  für  den  Schuß!  Der  schädliche 
Arsenik  mag  wol  ohne  Gefahr  in  den  Mund  genommen,  aber  nicht  ohne 
selbige  eingeschluckt  werden.  So  sticht  auch  der  giftige  Scorpion  nur 
den  Anrührenden.  Napellus,  ein  Kraut,  tötet  die  Leute,  wenn  es  nur  in 
der  Hand  oder  auf  dem  Haupte  erwärmet.  Soll  dir  der  Jebenbaum  nicht 
schaden,  so  fl^ug  seinen  vergifteten  Schatten!  Die  Liebe  ist  das  sardi- 
nisdie  Gewächse,  welches  den  Leuten  mit  Lachen  heim  hilft.  Im  Widri- 
gen, geschichts  gleich,  daß  dir  hierinnen  etwas  Menschliches  wider- 
fähret, so  weist  du  doch,  wie  weit  du  den  Zügel  schießen  lassen  solst. 

Was  du  bishero  geredet,  sagte  ich,  das  laß  ich  dich  bei  ihnen  ver- 
antworten. Mich  aber  solstu  ganz  sicher  von  solchen  Händeln  wissen 
und  dannenhero  aller  Qual  und  Mißgunst  entfreiet.  Wolte  Gott,  sagte 
er  weiter,  wir  wären  alle  dieser  letzten  frei!  Ich  merkte  wol,  worauf  er 
dieses  redete,  und  war  mir  lieb,  daß  wir  auf  etwas  anders  gerieten. 
Darumb  fragte  ich :  Was  klagst  du  über  Misgunst,  der  du  des  Deinigen 
wartest  und  sonder  Zweifel  reiche  Belohnung  für  deinen  Fleiß  einstrei- 
chest? Das  werden  wir  an  uuserm  Teile  allhier  wol  gewahr,  antwortete 
er,  da  des  Neides  und  übel  Nachredens  fast  kein  Ende  ist.  Oho,  sagte 
ich  darauf,  das  sind  Scheltworte,  die  gehen  euch  nicht  an!  Du  weißest 
besser,  als  ich  dirs  sagen  kan,  was  unser  Seneca  hiervon  so  viel  redet. 
Eans  doch  Jupiter  nicht  allen  Leuten  recht  machen !  Auch  der  Müg- 
lichkeit  Selbsten  ist  es  unmüglich.  Allen  gefallen.  Muste  nicht  der  künst« 
liebste  Mahler  sein  unsträfliches  Werk  von  einem  ^chueknechte  durch- 
ziehen lassen?  Aller  ehrlichen  Sachen  Beginnen  ist  lobenswert,  das 
Vollführen  stehet  bei  dem  Unsterblichen.  Was  vrird  wol  zugleich  ange- 
fangen und  vollendet?  Die  Natur  auch  hält  ihre  gewisse  Zeit,  welche 
ihren  Geschöpfen  die  Vollkommenheit  geben  muß.  Wie  lange  muß  ein 
Kind  haben,  ehe  es  gehen,  ehe  es  reden  lernet?  Ein  Baum,  der  heuer 
gepflanzet  wird,  blühet  nicht  also  balde,  trägt  nicht  so  geschwinde  seine 
Früchte.  le  näher  ein  Strom  seinem  Haupte,  dem  Quelle  ist,  ie  kleiner 
ist  er  auch.  Leget  nicht  der  Baumeister  erst  den  Grund,  hernach  füh- 
ret er  seine  Werk  in  die  Höhe  auf?  So  ist  auch  das  große  Rom  auf 
einen  Tag  nicht  gebauet.  Euer  Gymnasium,  welches  itzo  noch  in  den 
ersten  Jahren  ist,  wird  dermaleins  auch  zu  seiner  Manheit  kommen. 
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Wer  sind  sie,  die  ench  und  euren  Fleiß  verkleinern?  Unverständige, 
mit  Löwenshättten  verkapte  Midasbrüder.  Und  was  hinderts,  daß  ich, 
der  ich  mich  billich  hierüber  bewege,  dir  und  deinen  andern  Mitgesellen, 
allen  meinen  lieben  Freunden,  zur  Aufmunterung,  wo  anders  euer  Fleiß 
Ermahnens  bedarf,  etwas  hersinge?  Fieng  derowegen  auf  sein  Gutachten 
an  nachgesetzte  Ode: 

Ich  bin  froh,  daß  ick  was  habe, 
das  man  dennoch  hassen  kan, 
180  und  was  geht  mir  daran  abe, 

daß  mich  jener  schel  sieht  an  ? 
Leid'  ich  von  der  Tugend  wegen, 
so  wird  mir  sein  Fluch  zu  Segen. 
Neid  ist  nur  bei  hohen  Sachen 
185  und  die  nicht  gemeine  sind, 

hierein  setzt  er  seinen  Bachen; 
des  Gelücks  Gefährt'  und  Kind 
steigt  und  fällt  mit  seinem  Bade, 
wenn  es  Zorn  braucht  oder  Gnade. 
190  Große  Bannen,  hohe  Fichten, 

die  bestürmt  des  Nordwinds  Zorn, 
der  doch  nichts  dran  aus  kan  richten: 
keine  hat  kein  Haar  verlorn. 
Wer  der  Tugend  an  will  siegen, 
195  pfleget  allzeit  zu  erliegen. 

Kaphareus  verlacht  die  Wellen, 
die  sich  an  ihm  lehnen  auf. 
Scylla  läßt  die  Wogen  bellen, 
auch  nicht  so  viel  giebt  sie  drauf. 
800  Laß  das  Unglück'  auf  sie  gehen, 

Tugend  steht,  wie  Klippen  stehen. 
Best  verzehrt  den  stillen  Degen; 
stehnde  Sümpfe  werden  faul, 
Luft'  auch,  jdie  sich  nicht  bewegen; 
i05  unberitten  dient  kein  Gaul; 

Müssiggang  verderbt  die  Jugend; 
ungeübt  verschält  die  Tugend. 

Tugend,  die  ist  niemals  müssig, 
sucht  ihr  allzeit  einen  Feind, 

Flämings  deutsche  Gedichte.  6 
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210  nie  der  Arbeit  überdrüssig, 

aller  Mühe  steter  Freund. 
Ihre  Sinnen  und  Gedanken 
sind:  stets  laufen  in  dem  Schranken. 
Die  berühmbten  Dattelstftmme 

215  heben  ihre  Last  empor, 

und  tun  zwischen  solcher  Klemme 
reicher  ihre  Zier  hervor. 
Ein  stark  Herze  wird  erblicket, 
wenn  es  sein  Yerhängnüß  drücket. 

»20  Aus  den  ausgequetschten  Trauben 

kömpt  Lyäus  süßer  Saft. 
Eine  Rose  hat,  bei  Glauben, 
ungerieben  schwächre  Kraft. 
Tugend  schmeckt  und  reucht  gepresset, 

225  welche  Kost  ihr  Weisen  esset. 

Bellet,  ihr  erzürnten  Hunde, 
bellt  die  stille  Phöben  an: 
sie  bleibt  wol,  wo  sie  vor  stunde, 
und  hält  ihre  hohe  Bahn. 

980  Weisheit  ist  zu  hoch  gestiegen, 

da  kein  Haß  ihr  nach  kau  fliegen. 

Jene,  die  ich  sie  sein  lasse, 
die  nicht  mehr  sind  als  nur  sein, 
sind  nicht  wert,  daß  ich  sie  hasse, 

235  reich  an  Nichts,  klug  auf  den  Schein. 

Wahn  ists,  des  ein  Weiser  lachet, 
der  sie  so  voll  Hoffart  machet. 
Unser  Pöfel  hat  die  Sitten: 
schilt,  was  er  nicht  haben  kan, 

240  tadelt,  warumb  er  muß  bitten, 

sieht  den  Nachbar  hart  drumb  an, 
und  an  dem  er  muß  verzweifeln, 
das  vergönnt  er  allen  Teufeln. 
Bessern  soll  michs,  nicht  betrüben, 

245  daß  mich  der  zu  tadeln  pflag. 

Wer  nicht  etwas  hat  zu  lieben, 
hat  nicht,  was  man  hassen  mag. 
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Und  iimb  was  mich  dieser  neidet, 

ist,  an  dem  er  Mangel  leidet. 
250  Ich  kan  Einem  ja  vergönnen, 

daß  er  seines  Maoles  braucht, 

redet  er  mir  nicht  zn  Sinnen; 

wie  bald  ist  ein  Wort  vertiaacht  t 

Hflte  dich  nur  fttr  den  Taten! 
K5&  Qott,  der  wird  den  Lügen  raten. 

Steht  denn  meine  Schand'  und  Ehre 

so  in  Eines  Lob  und  Schmach? 

Weit  gefehlt!   Wenn  dieses  wäre, 

so  gab'  auch  kein  Weiser  nach. 
860  In  die  Zeit  sich  schicken  künnen, 

kttnnen  nur  geübte  Sinnen. 
Diß  mein  redliches  Gewissen 

ist  mir  Zeuge  gnug  für  mich. 

Wes  ich  allzeit  mich  beflissen, 
865  wissen  zwene:  Gk>tt  und  ich. 

Welcher  Alles  will  verfechten, 

der  muß  heut'  und  allzeit  rechten. 
Jupiter,  wie  hoch  er  sitzet, 

ist  nicht  von  den  Lästrern  frei. 
870  Wenn  er  aUzeit  wflrd'  erhitzet, 

wenn  man  ihn  schilt  ohne  Scheu, 

so  würd'  er  in  kurzen  Weilen 

werden  arm  an  Blitz  und  Kellen. 
Will  dich  Einer  nicht  begrüßen, 
875  so  behältst  du  deinen  Dank. 

Setzt  er  dich  schon  nicht  auf  Küssen, 

sei  vergnügt  mit  bloßer  Bank! 

Er  und  alle,  die  dich  hassen, 

müssen  doch  dich  dich  sein  lassen. 
880  Laß  sie  sein,  die  Theons-Brüder, 

die  Greschwister  Zoilus', 

und  laß  deine  guten  Lieder, 

die  der  Haß  auch  lieben  muß, 

die  die  Unehr'  auch  muß  ehren, 
885  umb  die  Fluß  und  Püscher  hOren ! 

6* 
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Ich  wolte  noch  mehr  gesungen  haben,  aber  die  gleiche  Entgegen- 
knnft  Zweier,  welche  der  Bekleidung  nach  von  fernen  uns  Befehlichs- 
haber zu  sein  schienen,  unternahm  es.  Wer  sind  diese?  fragte  Polus. 
Ich  gab  zur  Antwort:  Dafem  ich  anders  mit  meinem  halb  ganzen  Auge 
nicht  noch  doppelt  sehe,  so  däucht  mich,  der  Eine  ist  unser  Olearius. 
Wie?  antwortete  er,  wo  soll  er  itzt  hieher  kommen?  Wir  bestunden  ein 
wenig,  umb  ihre  Herzunäherung  zu  erwarten.  In  der  Warheit,  hub  er 
wieder  an,  er  ists!  Und  der  Andre,  sagte  ich,  ist  Pöhmer.  Hiermit 
giengen  wir  auf  sie  zu.  Und  da  wir  noch  eine  gute  Strecke  von  ihnen 
waren,  schrie  uns  Olearius  an:  Ich  vermeine  ja,  sprach  er,  ihr  seids,  ihr 
lieben  zwei  Freunde?  Wir  eben  auch  also  von  euch,  sagte  Polus,  o  ihr 
ganz  unversehene  Gäste!  Hierüber  empfiengen  wir  einander  mit  Freu- 
den. Und  nun  erfahre  ich,  fuhr  Olearius  fort,  daß  sich  gleich  und  gleich 
gerne  gesellet.  Ich  ward  hierüber  ein  wenig  lachend.  Wer  uns  beide, 
sprach  ich,  gleich  heißet,  der  muß  fürwahr  ungleicher  Augen  sein.  Du 
aber,  sagte  er  zu  mir  auf  dieses,  kanst  deine  alten  EinfiUle  nicht  lassen. 
Und  weil  sie  beide  mit  einander  redeten,  führete  mich  Pöhmer  ein 
wenig  bei  der  Hand  ab  und  sprach:  Mein!  wie  hastu  so  gar  unterlassen 
können,  in  so  geraumer  Zeit  an  mich  zu  schreiben?  Beschuldige  mich 
nicht,  antwortete  ich,  mein  Bruder!  Es  ist  unterschiedener  Malen  ge- 
schehen, und  eben  den  Tag  hernach,  als  ihr  von  Moskau  abgereiset 
wäret,  da  ich  denn  deiner  in  einer  Ode,  so  Einem  unsrer  besten  Freunde 
gemadit  wurde,  auch  gedachte.  Du  weist,  fuhr  er  fort,  daß  ich  ein  Lieb- 
haber deiner  Poesis  bin.  Kan  ich  bittselig  sein,  so  laß  mich  selbige 
hören!  Gerne,  antwortete  ich,  aber  sie  ist  mir  meistens  aus  dem  Ge- 
dächtnüß  entgangen.  Ohnegefahr  war  sie  so  gesetzt: 

Er,  der  liebste  deiner  Tage, 

den  der  güldne  Titan  trägt 

auf  der  hohen  Stemenwage 

und  in  diese  Stunden  legt, 
890  er,  der  liebste,  heißt  uns  lachen 

und  mit  dir  uns  lustig  machen. 
Wol!  Damit  du  seist  gebunden, 

so. sei  dieser  Eppichstrauß 

in  dein  weißes  Haar  gewunden! 
S95  Freund,  es  geht  auf  Lösen  aus! 

Du  wirst  nicht  ohn'  deinen  Schaden 

uns  darfür  ein  müssen  laden. 


VON  HOCHZEITGEDICHTEN.  86 

Wir  sind  da,  wir  treuen  Dreie, 

die  da  mehr  als  vor  nun  kennst, 
3(H)  die  du  dir  verknüpfst  aufs  Neue, 

daß  du  sie  mehr  deine  nennst. 

Wir  sind  da  mit  dem  Verlangen, 

was  du  denn  nun  an  wirst  fangen. 
Folge,  Bruder,  was  zu  üben 
305  wir  und  Zeit  und  Himmel  heißt! 

Mein!  wer  wolte  Den  doch  lieben, 

der  sich  stets  der  Lust  entreißt? 

Denn  ists  Zeit,  daß  wir  uns  grämen, 

wenn  wir  unsers  Gltlcks  uns  schämen? 
310  Brauch*  der  Zeit!  Die  leichten  Stunden 

schießen  schneller  als  kein  Fluß. 

Zeit  hat  Flügel  angebunden, 

Glücke  steht  auf  glattem  Fuß, 

und  die  hat  nur  vornen  Haare, 
815  die  nicht  allzeit  kömpt  im  Jahre. 

Gott  weiß  was  wir  morgen  machen; 

heute  laß  uns  lustig  sein! 

Trauren,  Frohsein,  Weinen,  Lachen, 

ziehn  bald  bei  uns  aus,  bald  ein. 
820  Wol  dem,  welcher  ist  vergnüget, 

wie  sich  sein  Verhängnüß  füget! 
Bringt  uns  Lauten,  Geigen,  Flöten! 

Junger,  hole  das  Regal ! 

Die  Musik  kan  Trauren  töten, 

885  sie  zertreibt  der  Sinnen  Qual. 
Auch  die  Götter  sind  betrübet, 
wo  nicht  sie  die  Freude  giebet. 

Wenn  wir  edlen  Menschen  sitzen 
umb  den  Ofen  und  ein  Glas, 
880  und  an  Seer  und  Leibern  hitzen, 

so  ist  besser  Nichts  als  das, 
daß  man  bei  so  süßen  Dingen 
auch  läßt  süße  Lieder  klingen. 

Her  die  Schalen!  Frisch,  ihr  Brüder! 

886  Wir  sind  heut'  und  morgen  hier. 
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Daß  ich  warlich  komme  wieder, 

so  gilt,  Herr  Martinns,  dii* 

der  Trank  dieses  weiten  Römers 

auf  Gesundheit  nnsers  Pöhmers! 
Er  drückte  mir  die  Hand  und  sprach:  Du  solst  bedankt  sein,  mein 
Bruder!  Was  aber  bringet  ihr  uns  itzo?  fragte  Polus,  als  wir  wieder 
zusammen  getreten  waren.  Wir  hätten  uns  eher  eines  Himmelfalles  ver- 
sehen, als  dieser  eurer  lieben  Gegenwart.  Olearius  wolte  gleich  seine 
Frage  beantworten,  als  wir  vor  uns  in  dem  Pttschlein  ein  liebliches 
Getöne  allerhand  süßen  Instrumenten,  doch  uns  fernen,  erhöreten, 
welches  uns  der  Orten  ein  Ungewöhntes  bedünkte  zu  sein.  Ich  weiß 
nicht,  hub  ich  zu  meinen  Gesellen  an,  ob  wir  einerlei  Ohren  haben? 
Nicht  einerlei  Ohren,  gab  Polus  zur  Antwort,  aber  vielleicht  einerlei 
Gehör.  Es  ist  nahe  dahin  kein  Vorwerk,  auch  nach  Art  unsers  lieflän- 
dischen  Winters  noch  der  Zeit  nicht,  daß  man  sich  auf  den  Landgütern 
mit  dergleichen  belustige.  Wenn  euer  Land,  fuhr  Olearius  fort,  nicht 
so  nahe  mit  der  Barbarei  gränzete,  so  glaubte  ich,  daß  die  Musen 
ihren  Parnaß  verlassen  und  in  diese  Gegend  sich  verfügt  hätten. 
Sei  doch  nicht  so  höhnisch,  antwortete  Polus,  auf  das  gute  Lief- 
land, welches,  wäre  es  ohne  die  fast  in  die  hundert  Jahre  mit  ihren 
Nachbarn  geführte  unerhörte  Kriege,  unserm  Teutschiande  an  Künsten, 
Reichtumb  und  Gerüchte  nicht  weichen  solte.  Doch  meine  ich,  daß 
unser  Vaterland  durch  so  langwierige  Kriegsiäufte  etlicher  Orten  auch 
ziemblich  kahl  gemachet  worden.  Und  warumb  zeuchst  denn  du  ferne  in 
die  Wüstenei,  die  es  warlich  ist?  Wie  ich  höre,  soll  Reußen  ein  ziemb- 
lich holdselig  Land  sein,  von  Casan  bis  Astracan  abwärts  in  die  fünf-« 
hundert  deutscher  Meilen  so  gebauet,  daß  man  fast  kein  Dörflein  zu 
Augen  bekömpt.  Femer,  was  hat  Lustigs  und  Nützlichs  zu  beschauen 
840  der  Sandstrich,  dessen  Feld  gränzt  mit  dem  Tarterlande 
und  von  der  weißen  See  läuft  zum  Bahuverstrande, 
aus  dem  kein  Strom  nicht  fleust  und  der  doch  viel  schlurft  ein, 
so  daß  die  Erde  sie  schlingt  oder  Sonnenschein. 
Wie  fruchtbar  und  bewohnet  Meden  sei,  in  dessen  Hauptstädte, 
Tauris  oder  Casmin,  einer  ihr  itzt  ^regierenden  Schach  Saphian  Sophi 
antreffen  sollet,  machen  Herodotus  und  Tacitus  genugsam  offenbar.  Ich 
scherze  nur,  gab  Olearius  zur  Antwort.  Doch  wisse,  fuhr  er  fort, 

daß  auch  in  der  Barbarei 
845  Alles  nicht  barbarisch  sei. 
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Was  seltsam  ist,  das  ist  mehr  angenehm.  Zudem  reisen  wir  mit 
Lenten,  derer  Gesellschaft  uns  ietzo  Trost,  Lust  und  Zeitverkürzung, 
dermaleins  Beförderung  und  Freude  geben  kan.  Wie  mag  der  von 
Süßigkeit  urteilen,  der  nie  zuvor  bittere  und  herbe  Sachen  gekostet 
hat?  Aus  Gegeneinanderhaltung  werden  widerwärtige  und  ungleiche 
Dinge  mehr  offenbar  und  kentlich.  Unser  Vaterland,  welches  mit  War«- 
heit  eine  der  schönsten  Landschaften  in  der  ganzen  Welt  ist,  wird  uns 
dermaleins  noch  schöner  fdrkommen,  wenn  wir  dasselbige  gegen  solche 
örter  setzen  und  darvon  Unterredung  anstellen  werden. 

Unter  solchen  Reden  waren  wir  dem  Getöne  ein  gut  Teil  Weges 
nachgegangen,  welches  ie  mehr  wir  folgeten,  ie  weiter  es  uns  aus  den  Oh- 
ren zu  rücken  bedünkte.  Wir  waren  nun  vor  den  Pusch  ankommen,  da 
wird  Pöhmer  einer  Tafel  ansichtig,  welche  an  eine  mittelmäßige  Danne 
aufgehenkt  war.  Wir  giengen  etwas  geschwinder  drauf  zu  und  besahen 
sie.  An  ihr  selber  schiene  die  Tafel  von  Pflaumenbäumenholze  gemacht 
zu  sein,  und  waren  umb  sie,  wie  sie  denn  achteckigt  war,  zwei  Lorbeer- 
reiser, einem  gespitzten  Kranze  nicht  ungleich,  hergelegt.  Die  Schrift 
war  güldin,  allerdings  so  sauber,  daß  man  abnehmen  konte,  sie  müste 
mit  keiner  sterblichen  Hand  geschrieben  sein.  Polus  nam  die  Tafel  abj 
und  wir  andern  traten  mit  Verlangen  umb  ihn  her.  Eine  seltsä*me  Ge- 
schichte! hub  er  an.  Fürwar  unser  Olearius  hat  mit  Scherzen  ernstlich 
gemutmaßet.  Und  diß  hat  uns  die  Musik  bedeutet,  die  nun  aus  unsern 
Ohren  verschwunden  ist.  Die  neun  Musen  haben  unserm  Brokmanne 
ihre  Hochzeitwündsche  verehret.  Und  läse  sie  folgendergestalt  nachein- 
ander her: 

CUo. 

Die  schöne  Temmin  freit  und  Brokman  wird  ihr  Maö. 
Ihr  Götter,  seht  diß  Werk  mit  Gnadenaugen  an! 

Melpomene. 

Er  Hebe  sie,  wie  Orpheus  seine  liebte, 
doeh  ohne  das,  was  ihn  so  sehr  betrübte! 

Thalia. 

850  Hirsche  werden  langsam  alt, 

keine  Krähe  sturbt  nicht  bald. 
Ihren  Jahren  muß  imgleichen 
Hirsi^i-  und  Kraben-Alter  weichen. 
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Euterpe. 

Die  Brant  ist  durch  den  Schein  der  schönen  Sitten  klar, 
855  wie  die  Solpicia  Patercolana  war. 

Terpsichore. 

Ist  er  von  Jahren  jung  und  grüne  von  Gestalt, 
so  ist  der  Bräntgam  doch  an  grauer  Weisheit  alt. 

Erato. 

Niemand  weiß  der  Sternen  Zahl 
mnh  des  Himmels  hlanen  Saal: 
860  ihres  Glückes  reiche  Gaben 

können  keinen  Zfthler  haben. 

Galliope. 

Mein!  was  yermfthlt  diß  Paar  der  süßen  Jagend? 
Was  ist  ihr  Schatz,  ihr  ganzes  Alles?  Tagend. 

Urania. 

So  einig,  so  getreu,  so  fruchtbar  und  so  rein 
866  sei  dieses  neue  Paar,  wie  Turteltauben  sein! 

Polyhymnia. 

Seid  tausentmal  gegrüst  und  tausentmal  gesegnet, 
ihr  Beide,  denen  Nichts  als  Glück  und  Heil  begegnet! 

Wur  sahen  einander  an  und  verwunderten  uns  des  Verlaufs  solcher 
Sachen.  So  kommen  wir,  fieng  Olearius  an,  so  gestalter  Dinge  zur  Hodi- 
zeit?  Ich  freue  midi  des  Glückes  und  wündsche  meinem  Brokmanne  und 
seiner  Liebsten  all^  Segen.  Aber  was  halten  wir  uns  hier  länger  auf? 
Der  heranrückende  Abend  gebeut  uns  von  hinnen  zu  gehen.  So  ist  es 
auch  unbillich,  daß  wir  diese  Freude  unsem  guten  Freunden  in  der 
Stadt  etwas  länger  mißgönnen  und  verhalten  sollen.  Hieran  werden  wir 
Materie  gnng  haben  uns  den  Rückweg  zu  verkürzen.  Wir  ließens  uns 
sämptlich  gefallen,  grüßeten  die  Oreaden  und  Hamadryaden  als  einhei- 
mische Nymfen  des  Orts,  täten  auch  unsere  Ehrerbietung  gegen  den 
Baum,  an  dem  wir  der  Musen  Hochzeitwündsche  gefanden  hatten  und 
wendeten  uns  nach  der  Stat  zu.  Ich  liebe,  redete  Olearius  weiter,  den 
Bräutigam  als  meinen  Bruder.  Ich  nichts  weniger,  sagte  ich.  Er  ist  der 
Erste  von  den  Gelehrten ,  der  bei  unserer  Ankunft  nadi  mir  gefraget 
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und  mit  dem  ich  Freandschaft  gemacht.  Zn  dessen  Zeagnttß  ich  ihm 
bei  Überreichling  seines  Stammbuchs  Nachfolgendes  zn  Latein  drein 
schriebe: 

So  viel  Athen  nnd  Rom  an  Weisheit  Schönes  hat, 
so  viel  hat  Beides  dir  gegeben  in  der  Tat, 
870  0  du  der  Musen  Zier  und  Lust  der  Charitinnen, 
den  jeder  lieben  muß,  der  Liebe  kan  beginnen ! 
Ich  ehre  deinen  Geist  und  wundre  mich  der  Kunst, 
doch  tlbertrifft  sie  zwei  der  Freundschaft  werte  Gunst. 
Ich  weiß  nicht,  was  ich  vor  und  nach  an  dir  soll  lieben. 
375  Diß  weiß  ich,  du  bist  mir  ganz  in  den  Sinn  geschrieben. 
Er  ist  ihrer,  sprach  Polus,  und  sie  seiner  wol  wert.   Ist  auch  kein 
Zweifel,  daß  aus  Vermählung  so  ähnlicher  Gemtlter  eine  gewOndschte 
Ehe  ersprießen  wird.    Sie  meinen  einander  von  Herzen.    Er  fOr  seine 
Person  gibts  sonderlich  zu  vernehmen  in  einem  Liede,  welches  er  ihr 
einsten  an  einem  Freitage  übergeben  lassen,  und  nunmehr  in  vieler  Hän- 
den ist: 

Ja,  Leben,  ich  bin  angezündet 
von  deiner  Liebe  keuschen  Brunst. 
Was  meine  freien  Sinnen  bindet, 
das  sind  die  Ketten  deiner  Gunst. 
SSO  Wie  selten  sind  sie  sonst  beisammen 

ein  Leib  und  Geist  an  2ier  gleich  reich! 
Diß  duppelt  meiner  Liebe  Flammen: 
bei  dir  ist  Schmuck  und  Zucht  zugleich. 
Der  Glanz,  die  Schönheit,  das  Gebärden 
3S6  war  dich  zu  lieben  übrig  satt, 

doch  muß  diß  vor  gerühmet  werden, 
daß  deine  Jugend  Tugend  hat. 

So  kom  und  laß  mich  werden  innen 
der  schönen  Freuden  süßen  Frucht! 
890  Schatz,  dich  allein  besitzen  können, 

ist  einig,  was  mein  Herze  sucht! 
Ich  tue  es  nicht  gerne,  fieng  ich  hierauf  an,  daß  ich  Heimligkeiten 
offenbare,  doch  gereicht  ihm  diß  zu  keinem  Schaden.  Unlängst  geriet 
ich  über  sein  Buch,  darein  er  viel  Liebsgedichte  geschrieben  hatte. 
Unter  hunderten  gefielen  mir,  teils  der  Kürze,  teils  des  Verstandes  hal- 
ben, nachgesetzte  Überschriften: 
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Auf  der  Liebsten  Demant. 

Was  ists,  das  da  mir  sagst,  du  liechtester  der  Steine 
und  härtester  dazu,  mit  deiner  Kraft  und  Scheine? 
DiG  ists:  mein  Lieb  und  du  trefft  mit  einander  zu, 
395^  ihr  Herz  und  Augen  sind  so  hart  und  hell  als  du. 

Auf  ihr  Armband. 

Fahr  hin,  du  liebes  Band,  fahr  hin  an  deinen  Ort, 
dieweil  du  selbst  so  eilst  und  wilst  mit  Ernste  fort, 
fahr  hin  und  bind  mir  die,  die  mich  mit  dir  gebunden! 
Bindst  du  sie,  wie  sie  mich,  so  hab*  ich  überwunden. 

Er  redet  der  Liebsten  Halsperlen  an. 

400  Was  bildet  ihr  euch  ein,  ihr  Muscheltöchter  ihr? 
Vermeint  ihr,  daß  mein  Lieb  euch  trägt  zu  ihrer  Zier? 
Nein,  darumb  trägt  sie  euch,  darmit  ihr  Selbsten  schaut, 
wie  yiel  ihr  dunkler  seid  als  ihre  klare  Haut! 

Bei  Übersendung  eines  Confects. 

Cupido  schickt  euch  diß,  ihr  Schöns|te  der  Jungfrauen, 
405  aus  seiner  Mutter  Schoß,  umb  fast  nur  anzuschauen. 
Er  weiß,  daß  euer  Mund  weit  höher  sich  erstreckt, 
fOr  dem  der  Zucker  auch  wie  bittrer  Wermut  schmeckt. 

Als  sie  im  Schnee  sich  erlustirete. 

Spiel  immer,  wie  du  tust,  doch  denke  diß  darbei, 
daß  unter  diesem  Scherz  auch  etwas  Ernstlichs  sei!  4 

410  Du  übertriffst,  mein  Lieb,  des  Hechten  Schnees  Brauch: 
so  viel  du  weißer  bist,  das  bist  du  kälter  auch. 

Von  deroselben  Demant. 

Was  siehst  du  mich  viel  an ,  du  Hechtes  Stemlem  du? 
Ach  zeuch  nur  wieder  heim  und  tu  dein  Antlitz  zu! 
Da  bist  du  viel  zu  schlecht,  zu  sein  ein  Widerschein 
415  der  Augen,  die  mir  mehr  als  Mon  und  Sonne  sein. 

Daß  er  unbillich  getan,  indem  er  ihm  vorgesetzt,  sie  in  zweien 

Tagen  nicht  zu  besuchen. 

Ich  dachte,  laß  doch  sehn,  was  denn  die  Liebe  kan, 
wiewol  sie  sich  noch  nie  mir  recht  hat  kund  getanl 
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Dictynna  soll  ihr  Hftiipt  zn  zweien  Malen  zeigen, 

und  zweimal  soll  Ton  Ost  Apollo  wieder  steigen, 
420  eh'  sie  mich  soll  ersehn.  Cnpido  war  nicht  weit. 

Was  aber,  sprach  er,  ist  denn  diß  vor  ein  Bescheid? 

Mit  diesem  truckt  er  los.  Ach  Lieb,  ich  bin  getroffen! 

Biß  hier,  diß  war  der  Pfeil.  Die  Wunde  steht  weit  offen. 

Giebst  du  mir  einen  Kuß,  so  hat  es  keine  Not, 
486  siehst  du  mich  sauer  an,  so  bin  ich  plötzlich  tot. 

Weiln  du  mich  erinnerst,  redete  Polns  weiter,  so  muß  ich  euch  er- 
zählen, was  sich  mit  mir  begeben  hat.  Unlängst  stunde  er  neben  mir  in 
der  S.  Olufs  Kirche;  weiß  nicht,  wie  ers  versähe,  daß  er  im  Abziehen 
seines  linken  Handschuchs  ein  Brieflein  daraus  fallen  ließ,  und,  wo  ich 
mich  nicht  irre,  so  habe  ichs  noch  bei  mir  verwahret.  Das  werden  ge- 
wiß geistliche  Sachen  sein,  fieng  Olearius  an,  weil  es  an  einem  geist- 
lichen Orte  von  so  einer  geistlichen  Person  verschüttet  und  einer  glei- 
chen Standes  aufgenommen  worden.  Wir  lachten  hierüber.  Ja,  ja,  sagte 
Polus,  es  ist  nicht  anders.  Zog  es  darmit  heraus  und  läse  es  uns  vor, 
nebenst  der  Überschrift: 

Wie  er  wolle  geküsset  sein. 

Es  war  fast  gar  zu  deutsch.  Derowegen  sagte  ich:  Ich  achte  für 
ratsamb,  daß  dieses  unter  uns  verbleibe,  damit  wir  der  Venus  ihre  Un- 
gunst nicht  auf  uns  erwecken.  Nichts  gefälirlichers  ist,  als  geheime 
Sachen  ausbringen,  bevorab  dieser  Göttin,  welcher  Werke  mit  heiligem 
Stillschweigen  wollen  geehret  sein. 

Was  könten  wir  wol  billichers  tun,  sprach  Olearius,  als  daß  den 
beiden  zu  Ehren  ein  leder  unter  uns  ein  Hochzeltgedichtc  hören  ließ? 
Frembden  gebühret  die  Ehre,  sagte  Polus.  So  fange  denn  an!  wir  wol- 
len erfahren,  was  dein  Gedichte  uns  für  Gedanken  erwecken  wird. 
Derowegen  sang  Olearius  an  die  vertrauten  Zweie: 

Was  tun  dock  wir,  daß  wir  die  süßen  Jahre, 

der  Jugend  Lenz,  so  lassen  Fuß  für  Fuß 

vorüber  gehn?  Soll  uns  denn  der  Verdruß, 

die  Einsamkeit  noch  bringen  auf  die  Bahre? 
480  Sie  keto  nicht  umb,  die  Zeit,  die  teure  Waare. 

Bewegt  uns  nicht  diß,  was  man  lieben  muß, 

die  Höfligkeit,  der  Mut,  die  Gunst,  der  Kuß, 

die  Brust,  der  Hals,  die  goldgesehmiedlen  Haar»? 
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Nein,  wir  sind  Fels  und  stählerner  als  Stahl, 
iS5  bestürzt,  verwirrt.  Wir  lieben  onsre  Qnal, 
sind  lebend  tot  and  wissen  nicht,  was  frommet. 
Biß  Einige  steht  uns  noch  ganz  nnd  frei, 
daß  wir  yerstehn,  was  ftr  ein  gut  Ding  sei, 
das  uns  stets  fleucht  und  das  ihr  itzt  bekommet. 

Hiemit  wandt^  er  sich  in  Pöhmem.  Und  du,  sprach  er,  Bruder, 
must  auch  dran!  Ich  gebe  keinen  Poeten,  antwortet*  er,  bin  auch  der 
verlobten  Personen  Bekanter  nicht.  Doch,  weil  ich  höre,  daß  ihr  ihnen 
so  gewogen  seid,  so  will  ich  an  meinem  Teile  meine  Glfickwttndschung 
nicht  hindan  setzen.  Zudem  bin  ich  versichert  von  eurem  geneigten 
Willen,  welcher  Alles  zum  Besten  deuten  wird.  Hub  derowegen  an: 

440  Die  warme  Frühlingsluft  macht  ihren  Himmel  klar. 

Seht,  wie  das  güldne  Liecht  der  Sonnen  heller  blicket! 

Der  Felder  schwangre  Schoß  ist  zur  Geburt  geschicket; 

die  grüne  See  geht  auf,  die  Quelle  springen  gar 

aus  ihren  Adern  auf;  der  Blumen  bunte  Schar 
445  malt  ihre  Gärten  aus.  Die  Felsen  stehn  erquicket, 

die  Täler  aufgeputzt,  die  Auen  ausgeschmücket, 

der  Berge  Zierat  glänzt,  den  Wäldern  wächst  ihr  Haar. 

Seh'  ich  diß  Alles  an,  so  acht*  ich  unvonnöten, 

daß  auf  diß  Hochzeitfest  die  embsigen  Poeten 
450  so  ernstlich  sein  bemüht.  Ihr  Baldefrau  und  Man, 

erkennt  des  Glückes  Gunst!  Luft,  Himmel,  Sonne,  Felder, 

See,  Quelle,  Gärten,  Fels,  Tal,  Auen,  Berge,  Wälder, 

die  stimmen  euch  ietzund  ein  süßes  Brautlied  an! 

Die  Reie  traf  nun  Polussen,  welcher  spracht  Weil  ihr  zwei  Ersten 
60  glüdilich  in  Sonnetten  seid,  so  muß  ich  mein  Heil  auch  versuchen. 
Diß  waren  aber  seine  Worte: 

Wie?  Ist  die  Liebe  Nichts?  Was  liebt  man  denn  im  Lieben? 
455  Was  aber?  Alles?  Nein.    Wer  ist  vergnügt  mit  ihr? 

Nicht  Wasser;  sie  erglüht  die  Herzen  fär  und  für. 

Auch  Feuer  nicht.  Warumb?  Was  ist  für  Flammen  blieben? 

Was  denn?  Gut?  aber  sagt!  woher  kömpt  ihr  Betrüben? 

Denn  Böse?  Mich  dünkts  nicht;  nichts  Solches  macht  Begier. 
460  Denn  Leben?  Nein;  wer  liebt,  der  stirbt  ab  seiner  Zier, 

und  wird  bei  Leben  schon  den  Toten  zugeschrieben. 
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So  wird  sie  Tod  denn  sein?  Nichts  minder,  als  dib  eben. 
Was  tot  ist,  das  bleibt  tot.  Ans  Lieben  kommet  Leben. 
Ich  weiß  nicht,  wer  mir  sagt,  was,  wie,  wo  oder  wenn? 
465  Ist  nnn  die  Liebe  nicht  Nichts,  Alles,  Wasser,  Feuer, 
Gnt,  Böse,  Leben,  Tod:  euch  frag*  ich,  neue  Freier, 
sagt  ihr  mirs,  wenn  ihrs  wißt:  Was  ist  die  Liebe  denn? 
Ein  gut  Stücke,  sagte  Olearins,  welches  wol  weiset,  bei  was  vor 
einem  Meister  er  in  die  Schule  gangen.    Du  aber,  sprachen  sie  beide 
endlich  wider  mich,  must  beschließen.    Zu  Oden,  antwoii;ete  ich,  habe 
ich  besser  Glficke  als  zu  anderer  Art  Versen,  will  derowegen,  weil  wir 
das  Stadttor  schon  sehen  können,  meine  sonst  kurze  Reime  noch  kürzer 
machen: 

Wilst  du  denn  vor  untergehn 
und  so  wieder  auferstehn, 
470  güldnes  Auge  dieser  Welt, 

eh*  sich  dieses  Paar  gesellt? 

Biß  Paar,  dem  der  Musen  Chor 
seine  Stimme  hebt  empor, 
dem  die  Venus  und  ihr  Sohn 
476  zugesagt  längst  ihren  Lohn? 

Sieh  doch,  wie  sie  bittend  stehn 
und  vor  deinem  Wagen  flehn, 
schau  doch,  wie  sie  kläglich  tun, 
daß  du  sie  nicht  lassest  ruhnl 
480  Nein,  du  hörest,  großes  Liecht, 

itzt  der  Kranken  Bitte  nicht. 
Dißmal  rufen  sie  umbsunst, 
Gott  der  Götter,  deiner  Gunst. 
Liebstes  Paar,  seid  unbetrübt, 
485  liebt  doch,  wie  ihr  habt  geliebt, 

seid  doch  euer,  wie  ihr  seid, 
und  verschmerzt  den  Neid  der  Zeit! 

Es  ist  umb  ein  Kleines  noch, 
bis  daß  euch  das  süße  Joch, 
490  das  Joch,  das  euch  letzt  noch  d^ckt, 

beiderseits  ohn  End*  erquidct. 

letzund  seh'  ich  schon  den  Tag, 
daß ,  eh'  Phöbus  aufi^hn  mag, 
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man  euch  Beide  Frau  und  Man 
495  ganz  mit  Ehren  nennen  kan. 

Hiermit  giengen  wir  in  die  Stadt,  und  nötigte  uns  Polns,  daß  wir 
die  Abendmahlzeit  bei  ihm  nehmen  musten.  Darbei  denn  Olearius  und 
Pöhmer  ihrer  Ankunft  und  anderer  Sachen  halben  uns  Bericht  gaben. 
Ward  auch  selbiger  ganzer  Abend  mit  gelehrten  Unterredungen  und 
höflicher  Kui*zweile  bis  an  die  Mitternacht  vertrieben,  umb  welche  Zeit 
wir  Abschied  nahmen,  und  auf  künftige  Hochzeit  zusammen  zu  kommen 
einander  gewisse  Zusage  täten. 

7.  Lieflandische  Schneegräfin,  auf  Herrn  Andres  Rattings 

und  Jungfrau  Annen  von  Holten  Hochzeit. 

Reval,  m.  de.  XXXVL 

1636  Februar. 

Es  war  ein  schöner  Tag  im  Himmel  wie  auf  Erden, 
zur  Zeit,  wenn  Delius  mit  seinen  Feuerpferden 
steigt  allgemach  bergan,  wenn  uns  bereift  das  Haar, 
und  für  den  Hornung  dient  ein  guter  Februar, 

5  zur  Zeit,  wenn  Liefland  sich  im  Schlittenfahren  übet 
und  auch  den  Schiffern  fast  zu  Lande  nichts  nachgiebet, 
in  dem  ein  munter  Pferd  mehr  eine  Stunde  zeucht, 
als  manches  schnelles  Schiff  vor  vollen  Segeln  fleucht: 
da  trug  sichs  eben  zu,  daß  etliche  der  Bitter, 

10  die  Solthein  ausgesandt  und  hier  das  Ungewitter 
so  lange  Zeit  hielt  auf,  sich  machten  auf  das  Land, 
um  einmal  froh  zu  sein,  zu  machen  sieb  bekant. 

So  bald  «die  Venus  diu  von  ihrem  Sohn*  erfahren, 
und  sonst  die  Götter  meist  auch  nicht  zu  Himmel  waren, 

15  hieß  sie  den  Schwanenzeug  aifibalde  tragen  für, 
der  stracks  ward  angeschirrt.  Kom,  sprach  sie,  Kind,  mit  mir, 
und  wer  mir  folgen  will!  Alsbald  wai*d  ein  Getümmel 
von  ihrer  kleinen  Schar  durch  den  saphirnen  Himmel. 
Voraus  ihr  ältster  Sohn  nahm  umb  sidi  seilten  Rock; 

20  das  Pferd,  darauf  er  saß,  das  war  ein  Haselstock. 
Sie  nahmen  ihren  Weg  durch  Junons  weite  KlAfte 
und  durch  das  leere  Feld  der  ausgespanten  Lüfte. 
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Sie  liihren  in  die  Welt  und  sprachen  anf  den  Schein, 
als  kam'  es  unversehns,  bei  diesen  Rittern  ein. 

B5      Das  ganze  Hans  ward  froh.  Alsbalde  ward  gesessen 
und  nmb  den  langen  Tisch  getranken  und  gegessen. 
Bei  Scherz  und  süßer  Lost  nnd  was  sonst  mehr  steht  frei 
war  eben  itzo  kaom  der  erste  Oang  vorbei, 
sieh,  da  kOmmt  Bachns  her  mit  seinen  zweien  Pantem, 

so  die  er  ihm  Jagen  läßt  weit  bei  den  Garamantem. 
Er  rflckte  fdr  das  Haus,  stieg  alsobalden  ab 
und  nahm  in  seine  Hand  den  langen  Tranbenstab. 

Wilkommen,  liebster  Freund,  sprach  Venus  zu  Osiren, 
geht  ein,  kommt  alle  her,  helft  unsre  Freude  zieren! 

S5  Im  Fall  ihr  habet  nur  zu  essen  mitgebracht, 

so  dörft  ihr  zahlen  nichts,  als  was  das  Trinken  macht. 
Der  Gäste  waren  viel,  die  mit  Evasten  kamen 
und  ihren  Abtritt  hier  bei  diesen  Rittern  nameh. 
Nachdem  die  Höflich^j^t  und  Alles  war  getan 

40  und  nun  gesessen  ward,  hub  Komus  also  an: 

Wie  bin  ich  doch  so  froh ,  daß  ich  mich  zn  euch  setzen 
und  mich  auf  diesen  Tag  mit  euch  soll  recht  ergötzen! 
Wolan,  da  habt  ihr  mich,  ihr  rechten  Deutschen  ihr! 
Wer  das  nicht  glauben  will,  der  setz'  uns  Wein  und  Bier 

45  und  nasse  Waare  vor.  Umb  Kannen  Lanzen  brechen, 
tumieren  umb  ein  Glas,  nnd  kalte  Schalen  stechen 
ist  unser  Ritterspiel.  Wer  hier  am  strengsten  l&nft, 
den  andern  ttbereilt,  zu  Gottes  Boden  säuft, 
Der  ist  der  beste  Man.  Wir  reiten  in  die  Schwemme 

50  und  baden  Mund  und  Bauch.  Wir  fähren  große  Dämme 
von  Gläsern  vor  uns  auf.  Wir  spielen  fär  und  ffir. 
Das  Kraut  ist  hier  der  Wein,  das  Lot  ein  frisches  Bier, 
das  man  das  beste  heißt.  Wir  feuren  aus  den  Stücken, 
die  uns  ein  Glaser  geust.  Wir  bauen  gleichsam  Brücken, 

•6  bewachen  allen  Paß,  wir  rücken  an  den  Feind, 
der  feindlich  ist  in  dem,  daß  er  sich  nennet  Freund. 
Umb  Freundsdiaft  führt  man  Krieg.  Wir  machen  Nacht  zn  Tage, 
zu  Nachte  manchen  Tag.  Man  hört  von  kdner  Klage, 
als  wenn  man  nicht  mehr  kan.  Wir  fallen  wie  wir  stehn, 

60  wir  wollen  keinen  Schritt  aus  unsem  Gliedern  gehn, 
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das  Kriegern  schimpflich  ist   Man  sieht  die  Troupen  schwingen 
und  machen  Karakol.  Wir  lachen,  jauchzen,  singen, 
das  Feldspiel  dient  für  uns.  Dort  zeigt  sich  ein  Squadron, 
hier  eine  Gompagnie,  und  ist  gefasset  schon, 

65  daß  sie  dem  Feinde  steh*.  £s  geht  zu,  wie  im  Kriegen. 
Der  Anbruch  wird  gemacht.  Wir  kommen,  sehen,  siegen, 
das  Glücke  will  uns  wol.  Bald  sind  wir  Freund,  bald  Feind; 
wenn  wir  am  ärgsten  tun,  so  ist  es  gut  gemeint. 
Wir  fechten  ritterlich,  vergießen  das  Geblflte, 

70  wie  wirs  getrunken  ein.  Das  durstige  Gemüte 

erwündscht  ihm  stets  den  Feind,  mit  dem  sichs  raufen  kan, 
daß  beide  fallen  hin  auf  den  besagten  Plan. 
Die  Gläser  loben  wir,  die  einen  Schimpf  verstehen, 
und  wider  Tisch  und  Wand  mit  unsern  Köpfen  gehen, 

75  und  fester  sind,  als  sie.  Wir  schenken  ehrlich  ein 
und  trinken  redlich  aus.  Wenn  denn  der  blanke  Wein 
durch  das  berühmbte  Glas  in  liechtem  Golde  blinket, 
da  wächst  uns  erst  der  Mut,  daß  man  beherzter  trinket. 
Wir  stiften  Brüderschaft.  Der  Trunk  macht  alle  gleich. 

80  Die  Feigen  werden  frisch,  die  Armen  werden  reich 
durch  das  geliebte  Glas.  £s  läßt  sich  Keiner  scherzen, 
wenns  der  Gesundheit  gilt,  er  hebt  von  ganzem  Herzen 
und  leert  die  Schale  wol.  £r  madit  es  redlich  aus, 
und  dräng'  ihm  Schweiß  und  Bier  und  alles  Andre  raus, 

85  es  muß  geleeret  sein.  Wir  trinken  auf  vieF  Weisen, 
die  nicht  gemeine  sind  bei  schlechter  Leute  Schmausen. 
Bei  Trinken  ist  auch  Kunst.  Und  daß  maus  ja  wol  kan 
besehen,  stecken  wir  für  eins  zehn  Liechter  an. 
Das  Recht  erfordert  das.  Wer  sagt  nicht,  daß  wir  schießen? 

90  Der  rauchende  Tabak  wird  dieses  zeugen  müssen, 
der  uns  umbnebelt  ganz.  Der  aufgefahrne  Dampf, 
von  vielen  Orten  her,  macht,  daß  man  diesen  Kampf 
von  fernen  nicht  erkennt.  Der  Feind  will  überlegen, 
der  Freund  ingleichen  sein.  Wir  greifen  nach  den  Degen, 

95  die  man  sonst  Röhren  heißt.  Ein  gläsernes  Pistol 
tanzt  manchem  umb  den  Mund,  daß  er  hinsinken  soll. 
Das  ist  ein  schöner  Tod,  der  bald  nach  sieben  Stunden 
uns  wieder  leben  läßt.  Wir  schlagen  frische  Wunden 
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und  heilen  uns  durch  sie.  Kein  Pflaster  ist  so  gut, 

100  als  wenn  man  Handeshaar'  auf  diese  Schäden  tut. 
Wir  meinens  hrttderlich.  Ein  leder  gönnt  dem  andern 
mehr  als  er  selhsten  hat.  Die  Gläser  sind  zum  Wandern, 
zum  Stehen  nicht  gemacht.  Wir  wetten  auf  den  Man, 
der  etwan,  wie  man  meint,  nicht  mehr  hestehen  kan. 

105  Man  singt,  man  pfeifts  ihm  ein.  Das  ist  die  rechte  Katze. 
Man  brauchet  manchen  Fund,  wie  man  das  Bier  nein  schwatze. 
Der  bringet  einen  Schwank,  der  schneidet  einen  Fleck, 
den  Poljphemus  selbst  nicht  solte  tragen  weg, 
der  saget  neue  Mähr':  der  Papst  sei  Inthrisch  worden; 

110  zu,  weiG  nicht  wo,  komm'  auf  ein  nagelneuer  Orden. 
Der  giebet  Rätsel  auf,  worein  wol  Alles  geht: 
Was  lieget,  wenn  wir  stehn,  und  wenn  wir  liegen,  steht? 
Warumb  man  Käse  schabt?  Was  eine  bunte  Ziege 
wol  habe  vor  ein  Fell?  Vor  was  die  Elster  fliege? 

115  Was  doch  wol  dieses  sei,  das  nicht  hat  Haut,  nicht  Haar, 
und  wenn  es  kömmt  zur  Welt,  so  brummt  es  wie  ein  Bar? 
Warum  der  Fuchs  nicht  fleugt?    Was  zwischen  Beinen  wachset? 
und  was  der  Schnacken  mehr.  Man  lachet,  daß  man  lächset 
vom  tiefsten  Bauche  rauf.  Wir  springen  auf  den  Tisch, 

120  wir  tanzen  um  ein  Glas,  verkaufen  unterm  Wisch, 
im  Fall  es  Greifens  gilt.  Das  Zehrlein  macht  uns  kühne. 
Ein  leder  ist  bemüht,  zu  haben  eine  Fine, 
der  er  zu  Diensten  steht.  Der  sonst  so  keck  kaum  war, 
daß  er  sie  nüchtern  grüßt,  umbfänget  sie  itzt  gar 

123  und  giebt  ein  Herzen  drein.  Uns  freudenvollen  Gästen 
ermangelt  keine  Lust.  Wir  tönen  nach  dem  Besten 
ein  Waldlied  aus  dem  Schein,  und  sein  Studentenschmaus 
muß  ganz  von  vornen  an  gesungen  werden  aus. 
Wir  figuriren  wol.  Die  schönen  Künste  steigen 

130  auch  mit  dem  Trünke  stets.  Diorben,  Flöten,  Geigen 
sind  unser  täglichs  Spiel.  Und  können  wir  mehr  nicht, 
so  muß  das  ABC  auch  kommen  vor  das  Liecbt. 
Du  schöne  Compagnie ,  Dank  habe  deiner  Ehre, 
daß  du  mich  auch  nimbst  ein!  Wenn  was  zu  wündschen  wäre, 

135  so  wolt'  ich,  daß  der  Tag,  da  ich  euch  wohne  bei, 
von  tausent  Jahren  nur  der  allererste  sei. 

FlomingB  deutsdte  Gedichte«  •  7 
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Ei  ja,  das  wäre  frei!  sprach  Cyprie  mit  Lachen. 
Wolauf ,  wir  wollen  uns  recht  heute  fröhlich  machen, 
sprach  Bacchus!  Holla,  ha!  schenkt  ein,  schenkt  hurtig  ein 
140  das  nectarsüße  Bier,  den  Amhrosiner  Wein! 

Ich  weiß  nicht,  wie  es  kam,  daß  in  die  Badestuben 
von  offner  Tafel  weg  sich  diese  zwei  erhüben, 
die  heute  sind  getraut.  Der  Venus  gtildner  Sohn 
schlich  ihnen  heimblich  nach.  Das  war  ihr  rechter  Lohn. 

146  Da  ward  der  Kauf  gemacht,  da  ward  der  Rat  geschlossen. 
Cupido  kam  gelacht.  Sind,  sprach  er,  das  nicht  Possen? 
Ei,  Mutter,  seht  doch  her!  und  zog  das  gute  Paar, 
das  den  Gesichtern  nach  fast  ganz  erstorben  war, 
für  alle  Gäste  vor.  Was  kanst  doch  du  nicht  riechen, 

iRo  sprach  Venus,  lieber  Sohn!  Wer  will  sich  nun  verkriechen, 
weil  auch  ein  solcher  Ort  nicht  sicher  ist  vor  dir, 
auf  den  man  nie  gedacht?  Was  saget  aber  ihr? 
Die  Braut,  bald  rot,  bald  blaß,  fieng  endlich  an  zu  reden: 
Wat  schal  ich  arme  Kind?  Gott  wet,  wat  sy  my  deden. 

155  Das  ander  Ycks  —  Kacks  —  Kol  hub  sie  auf  undeutsch  an, 
das  ich  noch  nicht  versteh*,  und  auch  kein  Gott  nicht  kan. 
Wolan,  sprach  Paphie,  das  geht  nach  meinem  Sinne. 
Wie  schickt  sichs  doch  so  wol!  Itzt  sei  sie  Schneegräfinne 
und  übermorgen  Braut!  Da  ward  erst  laut  gelacht. 

160  Da  ward  die  ganze  Nacht  mit  Freuden  hingebracht. 
Da  gieng  das  Scherzen  an.  Die  spielten  der  fünf  Karten, 
die  jagten  Fuchs  ins  Loch  in  dem  beschneiten  Garten. 
Das  Kalb  ward  ausgeteilt.  Des  Schuchs,  der  blinden  Kuh, 
des  Richters  ward  gespielt,  des  Königs  auch  darzu. 

165  Drauf  ging  das  Tanzen  an.  Der  Reien  ward  geschwungen 
auf  sein  gut  Polnisch  her.  Da  ward  vollauf  gesprungen 
nach  der,  nach  jener  Art.  Das  Trara  war  nicht  schlecht. 
Der  Staat-  und  Schäfertanz  ward  auch  geführt,  wie  recht. 
Das  Beste,  das  noch  kam,  das  war  die  bunte  Reie, 

170  die  Venus  machen  hieß  auf  einer  weichen  Streue. 
Ein  leder  schmiegte  sich  an  seinen  Nachbar  an, 
die  Türe  ward  gesperrt,  die  Liechter  ausgetan. 
Da  ging  es  recht  bunt  zu.  Diß  lob^  ich  hier  zu  Lande, 
daß  mancher  seinen  Wundsch  so  bringen  kan  zu  Stande. 
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175  Der  harte  Vater  schilt,  die  Matter  ist  zu  scharf. 

Die  er  sonst  in  der  Stadt  nicht  kähnlich  sprechen  darf» 

die  legt  er  nehen  sich,  und  Mt  die  guten  Alten 

zu  Hause,  wo  sie  sind,  nach  ihrem  Willen  walten. 

Er  braucht  der  kurzen  Zeit,  die  Alles  bald  vergißt. 
180  Das  Schlechtste,  das  er  tut,  ist,  daß  er  herzt  und  kfißt. 
Die  volle  Morgenzeit  begunte  sich  zu  zeigen 

und  Titans  gflldnes  Bad  allmälich  vorzusteigen. 

Auf,  aufl  sprach  Venus,  auf!  und  bringt  das  Frtthstfick  her! 

Es  reist  sich  nttchtem  nicht.  Umb  sieben  ohngefähr 
135  muß  ich  wo  anders  sein.  Der  Abschied  ward  genommen^ 

sie  weiten  ingesamt  heut'  auf  die  Hochzeit  kommen. 

Mit  diesem  schieden  sie,  des  sttßen  Lebens  satt, 

die  Gotter  in  die  Luft,  die  Ritter  in  die  Stadt. 
Braut,  dieses  ist  der  Tag,  den  Venus  angesetzet, 
190  daß  ihr  die  Jungfrauschaft  zuletzte  noch  ergetzet. 

Diß,  Bräutgam,  ist  der  Tag,  der  öffentlich  euch  giebt, 

was  ihr  so  lange  Zeit  und  heimblich  habt  geliebt. 

Auf  heute  kommen  wir,  wie  wir  euch  denn  versprochen. 

Schließt  Mch'  und  Keller  auf,  laßt  backen,  braten,  kochen, 
196  schont  keiner  Kosten  nicht!  Der  Himmel  hats  versehn, 

daß  dieses,  weil  ihr  lebt,  nur  einmal  soll  geschehn. 

Versäumt  nicht  euch  und  uns!  Der  Sonnen  güldner  Wagen 

hat  auf  die  Hälfte  schon  den  Tag  von  uns  getragen. 

Wir  haben  kurze  Zeit.  Tut  die  Versehung  ja, 
200  daß  uns  sonst  mangle  nichts,  als  was  da  nicht  ist  da! 
Eins  ist  es,  daß  mir  hier  an  Kosten  misgeftllet, 

daß  solche  süße  Zeit  zu  bald  wird  abgestellet. 

Was  macht  doch  ein  Tag  froh?  Eh'  man  recht  filnget  an, 

so  ist  es  ganz  und  gar  umb  alle  Lust  getan. 
S06  Mein  Deutschland  hat  in  dem  weit  eine  bessre  Sitte, 

nimbt  auf  den  andern  Tag  auch  noch  den  dritten  mitte. 

Der  erste  macht  bekant,  der  andre  stärkt  den  Mut, 

daß  man  den  dritten  oft  wie  Braut  und  Bräutgamb  tut. 

Da  wird  manch  neues  Paar.  Ist  einer  noch  nicht  müde, 
210  wolan,  der  vierte  dient  auch  noch  zu  seinem  Friede, 

der  für  die  Braut  gehört  und  die  ihr  aufgedient. 

Wer  denn  noch  nicht  hat  satt,  der  hat  sich  viel  erkühnt. 

7* 
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Was  aber  soll  ich  tun  in  einer  frembden  Sachen? 
Man  wird  hier  Neues  nichts  umb  meinetwillen  machen. 

815  Ich  muß  nur  Instig  sein,  es  nehmen,  wie  es  kömpt; 
zn  frohsein  ist  der  Tag,  zu  rechten  nicht  bestimpt. 
Wolan,  ich  mache  mit.  Ihr  Jungfern  und  Gesellen 
und  diel  ihr  gerne  sitzt  vor ,  bei  und  in  der  Hellen, 
nehmt  diesen  Tag  in  Acht!  Der  Tag  geht  euch  auch  an. 

980  Seid  lustig,  wie  ihr  tut,  bis  keines  nicht  mehr  kan. 
Der  Tag  zwar  endet  sich,  nicht  aber  unsre  Freude. 
Die  Nacht  ist  auch  ffir  uns,  ob  gleich  die  neuen  Beide 
uns  lieber  sehen  gehn.  Nein,  Bräutgamb,  nein,  Braut,  nein! 
Ihr  müßt  ein  wenig  noch  bei  euren  Gästen  sein! 

885  Was  aber  hilft  es  uns,  daß  wir  euch  sollen  hindern 
und  euch  die  süße  Lust  mit  unserm  Halten  mindern? 
Geht,  Liebste,  wie  ihr  wolt,  geht,  fangt  das  Streiten  an, 
ohn*  welches  zwischen  euch  kein  Friede  werden  kan! 
Doch  seid  nur  unverfQhrt,  o  Braut,  daß  ich  von  Kriegen, 

880  von  Streiten  was  gedacht!  Es  kommet  doch  zum  Siegen. 
Ich  will  euch  Bürge  sein  auf  Alles,  was  ihr  wolt, 
daß  ihr  aus  dieser  Schlacht  das  Leben  bringen  solt. 
Es  ist  auf  Nichts  gemeint,  als  nur  auf  lauter  Leben. 
Nichts  als  der  Tod  bleibt  tot.  Wolt  ihr  mir  Glauben  geben : 

835  der  Feind,  der  euch  so  trutzt  und  fordert  stolz  herfftr, 
der  hat  so  dünne  Haut,  so  weiches  Fleisch,  als  ihr. 
Geht,  Bräutgamb,  leget  euch  in  Gottes  Namen  nieder, 
und  wenn  ihr  morgen  denn  steht  auf,  so  sagt  mirs  wieder, 
ob  nicht  der  Liebsten  Mund  noch  zehnmal  süßer  schmeckt, 

940  als  euer  bestes  Tun  und  edelstes  Confect! 

Zwar  wißt  ihrs  doch  vorhin.  Das  Andre  muß  ich  schweigen, 
das  ihr  gewißlich  tun  und  keinem  werdet  zeigen. 
Geht,  Bräutgamb,  mit  der  Braut,  geht,  trefft  die  rechte  Tür, 
und,  daß  euch  niemand  irrt,  so  steckt  den  Flocken  für! 

Der  Dichter. 

845      Nehmt  meine  Schneegrafschaft,  ihr  frohen  Hochzeitgäste, 
und  deutet  selbe  mir  nicht  anders  als  aufs  Beste! 
Laßt  unterdessen  euch  die  Zeit  nicht  werden  lang! 
Bald  solt  ihr  kommen  auch  auf  meinen  Strömlings&ng. 
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Dem  Hochwürdigen,  Durchleuchtigen,  Hochgebornen  Fürsten  und  Herrn, 
Herrn  Augusten,  Postulirten  Erzbischoffen  zu  Magdeburg, 
Primus  in  Germanien,  Herzogen  zu  Sachsen,  Jülich,  Cleve  und  Berg, 
Landgrafen  in  Düringen,  Markgrafen  zu  Meißen,  auch  Ober-  und  Nie- 
derlausitz, Grafen  zu  der  Mark  und  Ravensberg,  Herrn  zu  Ravenstein  etc. , 
meinem  gnädigsten  Landesfürsten  und  Hen*n. 
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1.  Schreiben  vertriebener  Frau  Germanien  an  ihre  Söhne 
oder  die  Churfärsten,  Fürsten  and  Stände  in  Deutschlande. 

Fast  nach  dem  Lateiniscfien.  1631. 

Ihr  meine  Kinder,  ihr!  So  ihr  mich  noch  könnt  kennen, 
80  euch  der  Matter  Nam*  erhitzet  euren  Sinn, 
ihr  Söhne,  so  ihr  noch  mich  könnet  Mutter  nennen, 
so  nehmt  von  meiner  Hand  diß  kurze  Büchlein  hin ! 
6  Nehmt  hin  den  Mutterbrief,  den  ich,  wo  seine  Wellen 
mit  Sturme  wirfet  ans  mein  deutscher  Ocean, 
80  weit  von  eurer  Stadt,  in  tiefsten  Unglücksfällen, 
aus  Zwange  meiner  Not  und  Harms  an  euch  getan ! 
Da  seht  mein  Elend  ab!  Ich  wolf  und  solte  schreiben, 

10  doch  hatt*  ich  gleich wol  nicht,  was  Dint'  und  Feder  ist. 
Ich  must^  ein  schwarzes  Kloß  in  meine  Tränen  reiben, 
die  Feder  war  ein  Rohr:  diß  ist  mein  Schreibgerüst'. 
Ich  kunte  kümmerlich  von  einer  Buche  schälen 
die  zache  Rinde  weg,  und  diß  ist  mein  Papir. 

J5  Ich  satzte  mich  alsbald  zu  einer  liechten  Höhlen, 

mein  Schreibpult  war  das  Knie.  Solch  Armsein  ist  bei  mir. 
Hier  muß  ich  arme  Frau,  von  meinen  schönen  Sitzen, 
von  meinem  großen  Reich*  und  Völkern  ausgejagt, 
zu  äußerst  meines  Lands  bei  kaltem  Winde  schwitzen. 

Bo  Hier  muß  ich  klagen  selbst,  so  ich  will  sein  beklagt. 
Ich  habe  mir  gebaut  von  ausgedorrtem  Schilfe 
ein,  ach!  wie  schlechtes  Haus,  in  dem  ich  wohnend  bin. 
Diß  muß  mir  Armen  sein  für  Regen  eine  Hülfe. 
Körnt  denn  ein  schwacher  Wind,  der  bläst  es  gar  dahin. 

s6  Ich  leb'  in  steter  Furcht.  Hier  schlaget  mich  das  Schrecken, 
dort  ängstet  mich  ein  Wild.  Ich  muß  alleine  sein, 
von  Zofen  unbedient.  Ich  kan  mich  nährlich  decken 
mit  dem  geflickten  Rock*.  Hin  ist  mein  erster  Schein. 
Der  Wald,  der  muß  mich  itzt  mit  rohen  Wurzeln  nähren, 

80  mir  ist  der  nasse  Moos  anstatt  Gitronensaft. 
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Ich  schöpfe  mit  der  Hand,  dem  Durste  nur  zu  wehren, 

das  trübe  Wasser  auf.  Biß  soll  mir  geben  Kraft. 

Die  Glieder  werden  welk,  das  Fleisch  ist  abgeschwunden, 

die  Sorge  macht  mich  alt ,  eh^  es  noch  Zeit  ist  doch. 
35  Es  ekelt  mir  fttr  mir,  der  Runzeln  schlaffe  Wunden 

verstellen  meine  Haut.  Die  Schwindsucht  frißt  mich  noch, 

die  Stime  schrumpelt  aus,  die  tiefen  Schläfe  grauen, 

die  Augen  fallen  ein ,  die  Zähne  stehen  los. 

Ach!  ach!  ich  Schöneste  der  allerschönsten  Frauen, 
4u  wie  bin  ich  so  verjagt,  so  ungestalt,  so  bloß! 

Ich,  königliches  Kind,  wie  bin  ich  so  gefallen! 

Die  ich  die  zartste  war  in  meiner  Schwestern  Schar, 

da  ich  die  zwölfte  bin,  ich,  die  ich  vor  für  allen 

der  Mutter  höchste  Lust,  die  allerliebste  war, 
45  die  ich  so  mächtig  war,  die  vor  kein  König  zwunge, 

die  manchen  Kaiser  ich  von  meinen  Gränzen  stieß ! 

Ich  ward  ie  mehr  beherzt,  ie  mehr  man  auf  mich  drunge. 

Das  war  mii*  eine  Lust,  wenn  man  zu  Felde  blies. 

Ihr,  Römer,  wart  mir  nichts.  Ich  war  mit  Nichts  zu  beugen; 
50  Geschenke  schlug  ich  aus,  die  mir  der  Kaiser  bot. 

Ihr  Feind',  ihr  müsset  selbst  beständig  von  mii*  zeugen, 

daß  ich  durch  Hinterlist  bin  nie  gemachet  rot. 

Ich  zwar  bin  nur  ein  Weib,  doch  war  ich  so  beherzet, 

als  wol  kein  Man  nicht  ist.  An  mir  als  die  Gestalt 
55  war  sonsten  weibisch  nichts.  Wenn  man  zu  Felde  scherzet', 

hielt'  ich  mich,  wie  man  weiß.  Ich  siegte  mannigfalt. 

Rom  und  ihr  Julius,  der  doch  zu  Sclaven  machte 

ihm  alles  Volk  und  Land,  die  musten  büßen  ein, 

als  ich  sie  unter  mich  durch  meine  Manheit  brachte. 
60  Doch  wolte  Varus  noch  ein  bessrer  Ritter  sein, 

und  rächen  Csgus  Spott.  Er  zöge  mit  Verlangen 

auf  meinen  Boden  zu.  Ich  furchte  mich  nicht  sehr. 

Ich  schickt'  Arminius,  der  nahm  d^n  Prinz  gefangen, 

und  tribe  für  sich  her  sein  dreigeduppelt  Heer. 
65  Der  güldnen  Freiheit  Lieb'  und  deutsches  Lob  zu  mehren, 

das  war  mein  steter  Zweck,  drauf  zielt'  ich  ieder  Frist. 

Drum  hatt'  ich  solche  Furcht.  Das  gilt  auch  mir  zu  Ehren, 

daß  meine  deutsche  Treu'  ein  Sprichwort  worden  ist. 
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Was  hilft  michs  aber  nun,  nun  mich  so  hart  gestürzet 

70  durch  einen  jähen  Fall  das  leichte  Glückesrad? 
Mein  himmelbreites  Lob  wird  nunmehr  so  verkürzet, 
daß  auch  der  Feinde  Volk  ein  Beileid  mit  mir  hat. 
Ich  kunte  länger  nicht  in  meinen  Schlössern  bleiben. 
Wie  kunt*  ich  fürderhin  das  Elend  schauen  an, 

75  ¥rie  mir  mein  freies  Volk  die  fremden  Herrscher  treiben, 
wie  vor  mir  täglich  weint  mein  armer  Untertan? 
Itzt  kam  der  Sohle  sie  r  und  wolte  Hülfe  haben, 
itzt  mein  vertriebner  Sachs'.  Itzt  klagte  mir  ihr  Leid 
die  gar  entmarkte  Mark.  Sie  kamen  sich  zu  laben 

80  mit  stiller  Ruh'  an  mir,  die  mich  doch  frißt  der  Streit. 
Ach,  wie  viel  Bäche  sind  so  blutrot  hingeschossen, 
wie  manches  Kriegers  Blut  färbt  manchen  großen  Fluß! 
Wie  hat  ihr  grünes  Kleid  die  Erde  so  begossen, 
daß  mancher  Acker  noch  besudelt  weinen  muß! 

85  Die  Erde  war  nicht  gnung  die  Toten  zu  versenken, 
sie  muste  noch  die  Flut  um  Beistand  sprechen  an. 

j    Die  Mulde  weiß  es  wol,  wenn  sie  es  kan  gedenken, 
wie  viel  sie  ihr  verschluckt.  Wie  manchen,  manchen  Man 
sofT  unsre  Saale!  nein!  wie  manchen  gab  sie  wieder, 

90  weil  sie  schon  war  zu  satt!  Diß  ist  noch  Kinderspiel. 
Wie  manche  schöne  Stadt,  die  reißt  die  Glut  darnieder, 
es  raucht  noch  mancher  Ort,  der  erst  ins  Feuer  fiel. 
Der  scheue  Bauersman  darf  sich  nicht  lassen  blicken, 
verlasset  Dorf  und  Haus  und  laufet  gar  darvon. 

95  Es  stehen  ungehegt  der  Felder  breite  Rücken, 
die  Acker  liegen  brach,  sind  ganz  verwimmert  schon. 
Da  vormals  Msche  Lust,  da  grüne  Gärten  waren, 
da  der  und  jener  Ort  vol  bunter  Rosen  stund, 
ist  itzt  ein  wilder  Stock  selbst  von  sich  aufgefahren, 

100  der  Dörner  scharfer  Neid  reißt  alle  Zier  in  Grund. 
So  geht  es  meiner  Welt.  Ich  bin  zu  diesem  Ende, 
ich  arme  Königin,  vom  Himmel  längst  versehn. 
Wohin  ich,  müde  Frau,  die  matten  Augen  wende, 
da  seh'  ich  meinen  Tod.  Es  ist  um  mich  geschehn. 

105  Das  Zeichen  ist  nicht  gut,  in  dem  ich  bin  geboren, 

weil  Volk  und  Reich  und  ich  auf  Eins  in  Trümmern  gekn. 
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Es  hat  die  G0tterzanft  zusammen  sich  verschworen, 
daß  ich  in  solcher  Angst  soll  so  verlassen  stehn. 
Es  war  ein  höser  Fall,  als  von  dem  falschen  Stiere 

110  die  Matter  ward  geraubt.  (Und,  wie  sie  oft  erzählt, 
wai*  sie  gleich  mit  mir  schwer!)  Daher  ich,  wie  ich  spüre, 
bin,  eh'  ich  bin  gebom,  zum  Räuberpreis  erwählt. 
Hier  stößt,  dort  hält  man  mich,  bald  werd'  ich  da  gezupfet. 
Ich  bin  der  Meinen  Spiel.  Gleich  wie  der  Wolf  das  Schaf, 

115  der  Geier  ein  jung  Huhn  und  Taube  grimmig  rupfet, 
so  fleischet  mich  die  Welt.  Ich  bin  in  steter  Straf 
und  doch  ohn'  alle  Schuld.  Ich  wüste  nichts  von  Dienen, 
als  ich  noch  meine  war.  Itzt  bin  ich  mehr  als  Magd. 
Ich  muß  zu  meinem  Leid'  auch  Einen  mir  versühnen, 

120  der  mich  nicht  Mutter  heißt,  der  mich  ohn'  Ende  plagt 
So  vieler  Herren  Grim,  so  viel  Uneinigkeiten, 
die  töten  vollends  mich,  die  vor  ich  röchle  schon. 
Es  ist  kein  Trauen  mehr.  Mich  schmerzt  auf  allen  Seiten 
der  dreigespaltne  Riß  in  der  Religion. 

125  Wie  wird  mich  armes  Weib  man  gnung  beweinen  können, 
mich,  die  so  manches  Kreuz  und  Not  bestanden  hat, 
mich,  der  so  mancher  Stoß  die  weiland  frischen  Sinnen 
so  gar  verzagt  gemacht,  mich,  die  ich  bin  so  matt? 
Wie  ofte  hab'  ich  nur  verwaiset  werden  müssen 

130  durch  Pest-  und  Sterbensnot,  da  vielmal  eine  Nacht 
der  bösen  Seuchen  Gift  von  mir  hat  hingerissen 
gar  manchen  nützen  Man  und  auf  die  Bahre  bracht! 
So  bin  ich  mir  durch  das,  was  Hungersnot  genommen 
und  eingeäschert  hat,  bei  weitem  mehr  nicht  gleich. 

135  Idi  bin  um  Hab'  und  Gut  und  allen  Vorrat  kommen, 
ich  bin  an  nichtes  mehr  als  nur  am  Mangel  reich. 
Ich  dacht',  es  wären  nun  all'  Unglück'  überstanden, 
ich  hofft'  auf  Sonnenschein  nach  solcher  rauhen  Luft. 
So  stößt  mir,  Gott  erbarms!  das  größte  noch  zu  Händen, 

140  das  mich  in  Harnisch  jagt  und  zu  den  Waffen  ruft. 

Da  soll  und  muß  ich  dran,  mich  mit  dem  Feinde  schlagen. 
Und  wolte,  wolte  Gott,  es  wäre  nur  der  Feind, 
den  ich  noch  nie  gescheut!  So  muß  allein'  ich  klagen, 
daß  ich  an  ^ese  soll,  die  meine  Kinder  seind. 
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u5  Ich  mub  mich  anne  Frau  noch  selbst  zum  Stabe  bringen 

and  mein  Schergante  sein,  das  nie  kein  Feind  getan. 

Ich  selbst  und  durch  mich  selbst  muß  mich  an  Eisen  zwingen 

und  mir  an  meinen  Hals  die  Koppeln  legen  an. 

Nicht  einig  wollen  sein,  das  tut  mich  so  besch&men. 
160  Und  wer  nicht  glauben  will,  daß  diß  die  Zwietracht  kan, 

und  daß  noch  selbst  die  Welt  so  werd'  ihr  Ende  nehmen, 

der  komm'  und  sehe  dich,  du  armes  Rom,  nur  an! 

Das  Glück  ist  mir  so  feind,  daß  mirs  auch  könte  gönnen, 

daß  ich  bis  ans  Grewölk'  und  an  die  Sterne  kam, 
1A5  auf  daß  es  mich  mit  Fug'  hat  tief  gnung  stürzen  können, 

und  zusehn,  wie  ich  da  mein  elend  Ende  nahm. 

Ich  bin  der  Götter  Spiel  und  Kurzweil,  ihr  Behagen 

und  lustiger  Ballon,  den  immer  himmelan 

bald  die,  bald  jene  Faust,  bald  hin,  bald  her  tut  schlagen, 
160  bis  er  wird  atemlos  und  nicht  mehr  steigen  kan. 

So  hat  die  hohe  Bach'  es  über  mich  verhangen. 

Den  Scepter  giebet  Gott  und  nimmt  ihn,  wenn  er  will. 

Ist  nicht  das  groß'  Athen  auch  endlich  untergangen? 

Nach  langer  Kriegesnot  das  schöne  Troja  fiel. 
165  Auch  Syrien  wird  noch  sich  zu  erinnern  wissen, 

wie  auch  das  Persien  und  stolze  Griechenland, 

wie  vielmal  Krön'  und  Reich  zu  ihres  Feindes  Füßen 

sie  haben  hingelegt,  der  sie  hat  umgerant 

Vielleicht  wird  nun  die  Reih'  und  das  Verhängnüß  kommen 
iTo  auf  unser  krankes  Reich.  Denn  auch,  was  groß  kan  sein, 

wie  ich  bisher  gesagt,  wird  allzeit  abgenommen, 

und  ist  durch  seine  Last  auf  sich  ge&Uen  ein. 

Diß  Unglück  ahnt  mir  auch.  Mein  Scepter  tut  sich  beugen, 

die  Kräfte  nehmen  ab,  das  Mark  ist  alle  hin. 
175  Ich  muß,  ich  muß  mich  schon  zum  Untergange  neigen 

und  trösten,  daß  ich  auch  vor  hoch  gewesen  bin. 

Gewesen  und  nicht  sein,  das  macht  mich  Speise  lesen, 

mich  reich  erzogne  Frau,  wie  sonst  ein  wildes  Tier. 

War'  ich  so  ewig  auch  als  mächtig  nur  gewesen, 
180  so  wäre  mir  noch  wol,  und  läge  nicht  allhier. 

So  muste  Babels  Herr  auch  seine  Sitze  meiden 

und  in  der  Wüstend  zu  Früh-  und  Abendsseit 
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wie  ander'  wildes  Vieh  im  Wald'  und  Grtae  weiden, 
und  war  sein  weites  Reich  dort  in  der  Einsamkeit. 

185  In  dieser  wüsten  Welt  muß  ich  auf  tausent  Weisen 
mein  Weinen  stimmen  an,  hier  kan  ich  sein  allein'. 
Hier  muß  ich  auf  und  ab  durch  wild'  Gestrüppe  reisen, 
hier  kan  ich  heulen  gnung,  hier  kan  ich  elend  sein. 
Ach,  ich  bin  so  veracht!  Ja,  auch  dem  leichten  Hasen 

190  sitz'  ich  zu  Hohn'  allhier,  die  Elster  spottet  mein. 
Will  ich  mich  setzen  denn  auf  einen  dürren  Rasen, 
so  weicht  der  wilde  Baum  und  zeucht  den  Schatten  ein. 
Ja  freilich  ists  ein  Trost,  wenn  einer  in  dem  Weinen 
Beweiner  um  sich  hat!  Ich  lern'  es  itzt  an  mir. 

195  Wer  weinet  aber  doch  um  mich?  Ich  sehe  keinen. 
Ach,  ach!  von  aller  Welt  steh'  ich  verlassen  hier, 
ja  auch  vom  Himmel  selbst!  Doch  läßt  sich  noch  erweichen 
der  Menschenfreund,  Delphin,  wenn  ich  am  Ufer  klag'; 
er  schwimmet  zu  mix*  zu,  gibt  manches  Trauerzeichen, 

300  und  wartet  bei  mir  aus  so  manchen  ganzen  Tag, 
wie  auch  das  Federvolk,  das  stets  ist  vorn  und  binden 
um  mich  verlassnes  Weib.   Hier  wird  kein  Vogel  sein, 
der  nicht  singt,  was  ich  wein'.  Ich  hab'  an  alle  Linden 
mein  Leid  mit  eigner  Hand  bisher  geschnitten  ein. 

uoh  Wie  war  ich  freundereich,  als  ich  noch  stund  im  Glücke! 
Itzt  will  mir  selbsten  nicht  die  Mutter  springen  bei. 
Der  Schwestern  ganze  Zunft  tiitt  von  mir  ab  zurücke, 
es  jammert  keine  nicht  mein  kläglkh  Angstgeschrei. 
Ja,  Böhmen,  Böhmen  selbst,  die  hat  die  ersten  Funken 

sio  auf  mich,  die  Nachbarin,  unschwesterlich  gespeit. 
Von  so  viel  Jahren  her  bin  ich  in  Brand  gesunken, 
und  niemand  löscht  ihn  mir.  Ich  brenne  noch  zur  Zeit. 
Ach,  warum  war  idi  reidi!  Ach,  warum  war  ich  schöne! 
Ach,  warum  buhlte  doch  so  mancher  Fürst  um  michl 

815  Ich  bin  zu  FaUe  bracht.  Ob  ich  mich  gleich  nun  sehne 
nach  memer  Mutter  Trost,  so  stößt  sie  mich  von  sich. 
Und  warum  gabstu  mir,  Europe,  Königs  Ehren, 
da  mir  mein  Königreich  nicht  solte  länger  stehn? 
Adi,  ich,  ich  kranke  Frau,  wer  wird  mein  Seufzen  hören, 

990  wer  wird  mir  springen  bei,  eh'  ich  muß  gar  verg^in! 
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Hätt'  ich  die  Friederich*  und  meinen  Moritz  wieder, 
die  mich  so  wol  geschützt!  Ach,  Hector,  w&rstn  hiert 
Und  mein  Achilles  da,  und  ihr,  ihr  andern  Olieder, 
durch  welche  mir  mein  Loh  wird  jungen  für  und  für! 

8S5  Und  ihr,  was  macht  ihr  denn,  ihr  herzgeliehten  Erhen, 
die  ich  mit  solcher  Müh*  an  dieses  Liecht  gebracht? 
Was  tut,  was  macht  ihr  denn?  Könnt  ihr  denn  so  sehn  quälen 
die,  die  euch  Söhne  heißt?  Was  schlaft  ihr,  Tag  und  Nacht? 
Durch  den  Gott  bitt'  ich  euch,  der  mir  mein  Reich  bescheret, 

880  euch  bitt*  ich  durch  mein  Reich,  das  stets  gewesen  frei, 
durch  mein  natürlich  Recht,  da  ihr  mich  Mutter  ehret, 
durch  unsem  Landesbrauch  und  alte  deutsche  Treu*, 
an  welcher  niemals  uns  ein  Fremdling  falsch  befunden: 
laßt  mich,  ein  Landeskind,  itzt  spüren  diese  Treu! 

88S  Ach,  springt  der  Mutter  bei!  Ich  lieg*  in  letzten  Stunden, 
ich  rufe  noch  einmal:  ach,  springt  der  Mutter  bei! 
Und  warum  wolt  ihr  nicht?  Ich  hab*  eudi  ja  gegeben 
nicht  minder  als  vorhin  ein  wolbeherztes  Herz. 
Aus  Sachsen  sind  ihr  YieP,  die  noch  im  Lobe  schweben, 

840  die  mir  so  manches  Mal  erleichtert  meinen  Schmerz. 
Das  hohe  Brandenburg,  das  muß  ich  ewig  preisen, 
wie  auch  die  schöne  Pfalz  von  wegen  ihrer  Treu'; 
an  Hessen  hab  ich  Trost;  die  dapfem  Taten  weisen, 
was  Lüneburg  verdient,  was  Anhalt  würdig  sei. 

845  Das  frische  Mechelburg,  das  weitbelobte  Baden, 
das  teure  Würtenberg  sind  alten  Lobes  voll. 
Ach ,  folgt  den  Ahnen  nach,  so  euch  der  Mutter  Schaden, 
so  eurer  Freiheit  Tod  euch  leid  sein  kan  und  sollt 
Ach,  Meine,  seht  doch  an  die  starken  Niederländer; 

850  ihr  obwol  kleines  Land  beschämt  die  weite  Welt, 
Sie  führen  Taten  aus  durch  ihrer  Bündnüß  Bänder, 
die  über  Hoffen  sind.  Der  Spanier,  der  fällt, 
muß  lassen  Schiff*  und  Schätz*.  Es  brechen  solche  Mauren, 
die  manchen  Feind  verhönt,  durch  ihre  kluge  Macht. 

855  Die  Bürger  freuen  sich  anstatt  da  Andre  trauren, 
daß  sie  ein  solcher  Prinz  in  sein  Gebiete  bracht. 
Auf  euch,  allein*  auf  euch,  muß  sich  mein*  Hoftiung  steifen, 
ihr,. meine  liebsten  Söhn*!  Ihr  seid  ihr  Grund  und  Stein.     . 
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Ihr  deutschen  Herzen  müßt  der  Deutschen  Wolfart  greifen 

260  selbst  unter  ihren  Arm,  soll  sie  erhalten  sein. 
Ja,  soll  fQr  meinem  End^  ich  noch  zu  Porte  landen 
und  meine  Kinder  sehn,  so  müßt  ihr  Alle  stehn 
mit  Rauch  -  und  Opferwerk'  und  aufgehabnen  Händen 
und  eurer  Seufzer  Brunst  von  Herzen  lassen  gehn 

265  zu  Gott  und  himmelan.  Klagt  auch  von  meinetwegen 
mein  großes  Herzeleid  dem  hohen  Ferdinand*, 
als  dem  ich  anvertraut  mein  liebes  Volk  zu  pflegen, 
ja,  der  beschützen  soll  mich,  Scepter,  Krön  und  Land! 
Sagt  ihm,  er  wolle  doch  nur  diß  bei  ihm  gedenken, 

270  wie  ich  ohn'  alle  Schuld  ersterb'  in  solcher  Pein, 
er  woU'  ihm  doch  durch  euch  das  Herze  lassen  lenken 
und  als  ein  treuer  Sohn  mir  Mutter  gnädig  sein! 

Nun  diese  Klageschrift  hab'  ich  zu  eignen  Händen 
euch,  0  ihr  liebsten  Söhn'  und  meiner  Zierde  Zier, 

275  aus  meiner  Wüstenei  und  Drängnüß  müssen  senden; 
ihr  wollet  ja  durchsehn ,  was  ich  begehre  hier. 
Viel  hundert  Mutterküß  auf  dieser  bttchnen  Binden, 
mit  Tränen  wol  genetzt,  die  werdt  ihr  als  ein  Pfand 
der  mütterlichen  Treu'  und  festen  Hoffnung  finden, 

280  ob  euch  schon  meine  Faust  was  deuchtet  unbekannt. 
Die  Zährenbach,  die  ich  hierüber  ausgegossen, 
die  ließe  mir  nicht  zu  der  Sätze  Zierlichkeit. 
So  ist  die  Schrift  auch  selbst  zusammen  ganz  geflossen, 
daß  man  kein'  Ordnung  sieht.  Wie  mir  mein  Angst  und  Leid 

285  es  haben  vorgesagt,  so  hab'  ich  nachgeschrieben, 
ohn'  aller  Worte  Wahl,  die  billig  sein  sonst  soll. 
Viel  ist  mir  auch  für  Schmerz  und  Grämen  außen  blieben, 
daß  ich  es  nicht  gesetzt.  Doch  werdet  ihr  gar  wol 
mdin  übermaßtes  Leid  und  Not  hieraus  verstehen. 

290  Drum  bitt*  ich,  ihr  wollt  doch,  so  man  noch  helfen  kan, 
euch  mein'  und  eure  Not  zu  Herzen  lassen  gehen 
und  euch  der  Sachen  selbst  aufs  Beste  nehmen  an. 
Helft,  helft,  und  laßt  mich  ja  nicht  hier  zu  Tode  hoffen! 
Es  muß  kein  Säumnüß  sein,  ihr  müßt  beisammen  stehn, 

295  soll  ich  nicht  in  der  Angst,  so  mich  so  sehr  getroffen 
und  nieder  hat  gedrückt,  zu  Grund'  und  Scheitern  gehn. 
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Ich  hoff*  liier  unterdeß  den  Ausgang  meiner  Sachen; 
die  Hoffnung  ist  mein  Trost  und  Kummerwenderin, 
die  wird  mein  Elend  auch  in  etwas  leichter  machen, 
soo  die  ich  doch  sonsten  nichts  als  lauter  Elend  hin. 

2.  Auf  Herrn  Jobann  Casimir,  Herzoge  %n  Sadisen, 

Namenstag. 

1631  Mars  4. 

F!s  ist  noch  unverspielt!  Trau,  Sachse,  nur  auf  Den, 
der  dich  vom  Ursprung*  an  zu  seinem  Volk*  ersehn! 
Wer  weiß  von  Sachsen  nicht?  wie  ihre  dapfer'  Ahnen 
den  Ländern  stunden  vor,  wie  mancher  Feinde  Fahnen 

5  sie  brachten  unter  sich,  wie  der  fQr  Volk  und  Land 
so  kühne  sich  gewagt,  nach  dem  sie  sind  genant 
und  heißen  Herzoge:  ja  auch,  von  dem  sie  Christen 
aus  Heiden  worden  sind.  Wie,  wenn  denn  letzt  auch  mflsten 
dem  Sachsen  geben  nach,  die  lang'  auf  ihn  gezielt? 

10  Trau,  Sachse,  nur  auf  Gott;  es  ist  noch  unverspielt! 
Hat  uns  des  Himmels  Macht  für  zweimal  fQnfzig  Jahren, 
als  gegen  alle  Welt  nur  ein  Man  wir  doch  waren, 
so  wunderlich  geschützt,  solts  letzt  denn  nicht  geschehn, 
nun  so  viel  Land'  und  Leut'  auf  unsem  Glauben  sehn? 

15  Wir  stehen  noch  bei  dem,  was  Kaiser  Carl  der  Fünfte, 
was  König  Ferdinand,  was  vieler  Völker  Zünfte 
nicht  kunten  stoßen  umb,  wir  stimmen  einig  ein 
und  sagen,  daß  wir  noch  gut  evangelisch  sein 
und  wollens  bleiben  auch.  Des  Sachsen  Schwert  und  Baute 

so  nahm  sich  des  Wortes  an,  das  Gott  ihm  anvertraute 

durch  Luthers  werten  Dienst.  Den  Sachsen  bleibt  der  Ruhmb, 

daß  sie  sich  erst  bemüht  umb  Gottes  Eigentumb. 

Ihr  dieses  Stammes  Zweig,  der  noch  als  in  der  Jugend 

bei  hohem  Alter  grünt,  voll  Saft  der  frischen  Tugend 

25  und  reinen  Redligkeit,  Herr  Casimir,  den  euch 
an  Würden  und  Yernunft  der  Himmel  machet  reich! 
Wie  euer  Coburg  euch  und  eure  Weisheit  preiset, 
das  ist  hoch  über  uns,  wo  Phöbus  täglich  reiset, 
und  höher  noch  bekant.  Der  Sternen  Pöfel  singt, 

90  wie  ihr  von  Kindheit  an  bis  noch  nach  Lobe  ringt, 
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wie  ihr  so  wol  regiert.  Diß  sind  die  rechten  Erben, 
die  mit  dem  Leibe  nicht  den  Namen  lassen  sterben. 
Recht  leben,  wol  regieren,  die  machen,  daß  der  Preis 
des  Fürsten  aach  die  Gruft  hernach  zu  rtthmen  weiß. 

85  Ihr  eures  Stammes  Zier,  ihr  Tropfen  des  Gebltttes, 
das  erst  recht  fürstlich  wird  durch  Hochheit  des  Gemütes, 
regt  euren  Sachsen-Mut,  und  ratet  tröstlich  zue, 
wie  man  der  teutschen  Weit  doch  wieder  schaffe  Ruhe! 
Der  Schläfe  frischen  Reif,  den  Schnee  der  greisen  Wangen, 

40  der  sich  umb  euer  Haupt,  o  Vater,  hat  gehangen 
durch  vieler  Jahre  Frost,  durch  schaler  Sorgen  Wind, 
uns  eurer  teutschen  Treu  ein  wahres  Zeichen  sind. 
Das  Wetter  stehet  iezt  gleich  über  unserm  Lande; 
der  Blitz,  der  schimmert  schon.  Ach,  wehret  diesem  Brande, 

45  eh'  er  nimmt  überhand!  Ach,  wehret,  werter  Held, 
eh*  uns  die  wilde  Glüht  in  unsre  Grenzen  f&lt, 
das  leider  schon  geschehn!  Kern  aller  weisen  Prinzen, 
macht  euch  noch  mehr  belobt  bei  aller  Welt  Provinzen 
durch  des  Verstandes  Flug!  Geliebter  der  Natur, 

50  fahrt  unser  teut«ches  Reich  zur  rechten  Friedens-Spur! 
0  wolte,  wolte  Gott,  daß  man  einst  könte  sagen: 
Gott  Lob,  wir  haben  iezt  nicht  über  Krieg  zu  klagen! 
Doch  Hoffen  ist  umbsonst,  so  lange  Krieg  und  Streit 
verlegt  den  schönen  Paß  zu  Fried'  und  Einigkeit. 

55  Helft  ihr,  daß  Lehr'  und  Fried',  ihr  Ältesten  zu  Sachsen, 
von  Sachsen  vorgepfianzt,  bei  Sachsen  möge  wachsen! 
Diß  ist  mein  Anbinds  Wundsch,  den  euch  mein  Phöbus  schenkt 
anstatt  Kleinodien.  Ach  frommer  Herr,  bedenkt, 
was  uns  zum  Wolstand  hilft!  Alsdann  wird  sichs  wol  finden, 

60  wie  ihr  mit  schönerm  Wundsch  und  Gaben  seid  zu  binden. 

S.  fürstl.  Gnaden 

untertänigster 

Pauli  Flemming. 

8.  Lob  eines  Soldaten  asu  Rosse. 

Ein  frischer  Heldenmut  ist  über  alle  Sehätze, 

ist  über  allen  Neid.  Er  selbst  ist  sein  Gesetze, 

sein  Mal,  sein  Sold,  sein  Preis.  Er  reißet  durch  die  Zeit, 

vergnüget  sich  durch  sich,  läßt  bei  sich  Ruh'  und  Streit 
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5  in  gleicher  Wage  stehn.  Den  adelichen  Rittern 
wird  dieses  angebom.  Wenn  Andre  stehn  und  zittern, 
beseuüzen  ihren  Tod  und  bitten  um  Quartier, 
so  setzen  sie  den  Ruhm  auch  tausent  Leben  fftr, 
die  man  erbitten  muß,  und  doch  nur  Schande  geben. 

10  Sie  sterben  tugendhaft,  wenn  sie  noch  könten  leben. 
Was  ist  das  für  ein  Feind,  der  seinem  Feinde  fleht? 
Ist  einer  so  gesinnt,  wenn  er  zum  Treffen  geht, 
so  bleib'  er  lieber  da!  Ein  redlicher  Soldate 
darf  nicht  in  Zweifel  stehn,  ob  auch  der  Sieg  gerate. 

15  Den  Sieg  hat  er  bei  sich,  wenn  er  sich  dapfer  hält. 
Was  kann  ihm  helfen  wol  das  überwunden  Geld? 
Das  er  zu  geben  beut,  ist  doch  schon  alles  seine. 
Er  Hellt'  ihn  lieber  hin,  so  bleibt  sein  Eidschwur  reine, 
und  er  versichert  sich,  schlägt  er  in  heute  tot, 

so  so  darf  er  morgen  nicht  füi*  ihm  stehn  in  der  Not, 

daß  er  sich  rächen  wird.  Wann  will  der  Krieg  sich  enden, 
wenn  er  verschonen  will  und  sich  zur  Gnade  wenden, 
wenn  man  soll  ernsthaft  sein?  Vor  Alters  ging'  es  nicht. 
Es  wurden  Könige  beim  Treffen  hingericht. 

25  Was  gilt  hier  die  Person?  Ein  Feind  bat  mit  dem  Namen 
sein  Leben  schon  verbürt.  So  bleibt  er  stets  bei  Samen, 
wenn  man  ihn  ab  läßt  ziebn.  Und  er  gedenkt  es  doch, 
und  pfiff'  er  einmal  noch  so  auf  ein  lindes  Loch. 
Es  lehrt  ihn  diß  die  Not.  Wenn  er  zur  Freiheit  kommet, 

so  so  sieht  und  tichtet  er,  wie  er  ihm  Vorteil  nimmet, 
nimt  aller  Sachen  wahr,  im  Fall'  daß  er  vermerkt, 
daß  sein  Versehener  liegt;  er  sieht,  wie  er  sich  stäi*kt, 
vergißt  der  alten  Treu'  und  seiner  guten  Worte, 
setzt  unvermerkt  an  ihn  und  fällt  ihn  au  dem  Orte, 

S5  da  man  es  nicht  gedacht.  Alsdenn  so  ists  zu  spat, 
wenn  man  bereuen  will ,  daß  man  geschonet  hat 
und  so  barmherzig  war.  Ich  hab'  es  wol  erfahren. 
Dem  Kriege  zieh'  ich  nach  nun  bei  so  vielen  Jahren, 
ich  weiß  des  Krieges  Brauch.  Ich  gebe  kein  Quartier, 

40  und  kam'  ein  General  und  König  selbst  mir  für. 
Ich  achte  dessen  nicht,  daß  er  von  höherm  Stamme 
als  ich  geboren  ist.  Diß  eben  macht  die  Flamme, 
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daß  ich  mehr  siegen  will,  indem  er  größer  ist 

an  Ahnen,  nicht  an  Mut.  Ein  dapfrer  Geist  erkiest 

45  ihm  stets  ein  Höhers  aus,  mit  dem  er  möge  ringen. 
Der  Bnhm  der  wächst  mit  ihm ,  daß  er  ans  hohen  Dingen 
vorhin  entsprossen  ist.  Kein  Adel  dient  vor  mich, 
diß  Schwert  das  adelt  mich.  Mein  Rittersitz  bin  ich. 
Mein  Leib  ist  mein  Palast.  Ein  Krieger  ist  vergnüget, 

60  daß  er  von  einem  Mahl^  ans  andre  so  viel  krieget, 
als  er  benötigt  ist.  Was  hilft  ihm  Land  und  Out? 
Die  Feigen  sehn  auf  diß.  Ich  zahle  bares  Blut 
vor  meine  Güter  aus.  Wem  ließ  Ichs  wol  zu  erben, 
solt'  etwan  heute  noch  ich  vor  dem  Feinde  sterben, 

55  den  ich  mir  wündsche  stets?  Ich  lobe  meinen  Sinn, 
mein  Leben  liel)'  ich  nicht.  Ein  Ander'  ziehe  hin 
und  karge,  wie  er  will.  Wir  kommen  leicht  zu  Gelde 
und  leichtUch  wieder  drum.  Wir  nehmens  auf  dem  Felde 
und  gebens  in  der  Stadt.  Uns  ehret  lederman, 

60  und  wer  nicht  will,  der  muß.  Es  ist  uns  Untertan 

nicht  ein  Land  nur:  die  Welt,  die  muß  uns  Herren  heißen, 
wenn  Herren  uneins  sind.  Wir  können  uns  nicht  beißen, 
wie  alte  Mütter  tun.  Man  schlägt  mit  Fäusten  drein, 
mit  Degen  und  Pistol,  wenn  man  nicht  Freund  will  sein. 

65  Und  das  heißt  recht  geherrscht.  Wir  sterben,  wie  wir  leben, 
frisch,  dapfer,  ritterlich.  Wir  sind  dem  Tod  ergeben, 
wir  wuchern  auf  das  Blut.  Das  teure  Gut,  der  Tod, 
ist  keines  leden  Kauf.  Uns  ist  es  täglich  Brot, 
was  Andern  seltsam  ist.  Wer  wündscht  ihm  doch  zu  siechen 

70  und  um  die  Ofenbank  erbärmlich  her  zu  kriechen, 
wie  es  zu  Hause  geht?  Es  ist  um  einen  Blick, 
so  fällt  uns  ein  Pistol,  ein  Degen  oder  Stück. 
Man  fühlt  nicht,  daß  man  stirbt.  Das  Feld  ist  unser  Bette, 
der  Gottesacker  auch.  Wir  leben  um  die  Wette 

75  und  sterben  auch  also.  Wer  härmet  sich  darum? 
Es  sei  Hieb  oder  Stich;  wenn  wir  nur  kommen  um, 
so  ist  uns  wol  geschehn.  Lob'  Einer  nun  das  Seine, 
sein  Leben,  wie  es  sei:  ich  lobe  stets  das  Meine. 
Du  lebest  nicht  für  mich:  ich  sterbe  nicht  für  dich. 

80  Ein  Ander'  bleibe  sein':  ich  bleibe  so  für  mich. 

Flemings  deutsche  Gedichte.  8 
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4.  Lob  eines  Soldaten  zu  Fuße. 

Ich  bin  ein  Man  ins  Feld:  mein  kühner  Mut  ist  groß, 
ist  größer  als  ich  selbst.  Ich  fürchte  keinen  Stoß, 
ich  scheue  keinen  Schuß.  Die  Liebe  so  zu  leben 
hat  mir  in  meinen  Sinn  von  Jugend  an  gegeben, 

5  daß  ich  mich  was  versuch'.  Es  wird  nicht  lederman 
zum  Kriege  auserkom.  Wer  Pulver  riechen  kan, 
auf  Balg  und  Stoß  besteht,  nicht  die  Eartaunen  scheuet, 
der  ist  ein  Man  wie  ich.  Ist  Einer,  der  sich  freuet, 
wenn  itzt  der  laute  Lärm  mit  vollen  Spielen  geht 

10  und  uns  der  kühne  Feind  im  blanken  Felde  steht, 
so  bin  auch  warlich  ichs.  Wir  treuen  Kameraden 
stehn  als  für  einen  Man.  Die  schießen,  jene  laden, 
wir  wechsehi  emsig  um.  Wir  schrein  einander  zu, 
daß  keiner  etwan  nicht,  was  ihm  veri^nglich,  tu'. 

15  Wir  fechten  brüderlich.  Der  Feind  wird  abgehalten, 

daß  er,  wie  stark  er  kömmt,  die  Ordnung  nicht  kan  spalten. 
Wir  weichen  keinen  Schritt.  Gleich  wie  ein  leder  steht, 
da  fällt,  da  stirbt  er  auch.  Was  ist  uns  mehr  zurücke 
um  alles  unser  Tun,  um  Glück  und  Ungelücke, 

2a  als  wenn  man  stirbet  wol?  Wol  aber  sterben  heißt, 

wenn  man  mit  Lust,  ohn'  Schmerz  und  bald  sein  Blut  vergeust, 
gleich  wie  es  hier  geschieht.  Die  ritterlichen  Wunden 
emp&ngt  man  ins  Gesicht'.  An  mir  wird  keine  funden, 
die  auf  dem  Rücken  sei.  Das  Stürmen  und  die  Schlacht, 

85  die  gestern  noch  geschah,  sind  unser'  Zier  und  Pracht; 
die  Tugend  sieht  so  aus.  Wenn  dann  nach  vielen  Streidien, 
nach  langer  Fechtenszeit  die  müden  Feinde  weichen, 
da  sind  wir  Herren  erst,  da  wachset  uns  der  Mut, 
der  zwar  nie  kleine  vrar.  Da  kriegt  man  Geld  und  Gut 

80  mehr  als  man  haben  will.  Wir  machen  frische  Beute. 
Das  Vaterland  wird  froh.  Wir  retten  Land  und  Leute 
und  machen  sie  auch  arm,  nach  dem  das  Glücke  fiült. 
Die  Herren  sind  uns  gleich:  wir  stehen  feil  um  Geld. 
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5.  In  ein  Stambuch  Herrn  Kolbens  von  Matschen. 

Den  XY.  Mers  M.  De.  XXXI.   In  Leipeig. 

Der  Himmel  treibt  die  Luft ,  die  Luft  bewegt  die  Erde, 
das  Wasser  eilet  fort,  die  Sonn-  und  Mondenpferde 
die  steigen  auf  und  ab,  der  Sternen  Pöfel  tanzt, 
die  Glut  reißt  über  sich  und  wird  mit  nichts  umschanzt. 
&  Wo  Häuser  sind,  war  Flut,  wo  Städte,  sind  nun  Wälder; 
vor  Hügel,  itzund  Tal,  vor  Klippen,  itzund  Felder. 
Das  Jahr  ist  niemals  gleich,  bald  ist  es  kalt,  bald  heiß. 
Wir  ändern  uns  mit  ihm,  itzt  sind  wir  jung,  bald  greis. 
Schau  an  diß  große  Das,  das  Phöbus  Gaul'  umrennen! 
10  Wie  stark  es  immer  ist,  noch  wird  es  müssen  brennen. 
Man  lebe,  wie  man  soll,  und  brauche  seiner  Zeit! 
Hier  ist  beständig  nichts  als  Unbeständigkeit. 

6.  Auf  H.  6örg  Glogers  seine  Disputation  von  den 

Nachtwanderern. 

1631. 

Vermag  denn  diß  ein  Dampf,  der  uns  bei  Schlaf  and  Nacht 
umnebelt  SeeP  und  Sinn,  der  uns  zu  Schwärmern  macht, 
im  Sdüafen  ohne  Schlaf,  im  Ruhen  ohne  Rasten? 
Der  klettert  hin  und  her  an  Türen,  in  Palasten, 
5  der  wiU  der  Luiien  nach  in  unbep&hlter  Luft, 
steigt  frisch  dem  Giebel  zu.  Der  wagt  in  eine  Kluft 
und  Brunnen  seinen  Leib.  Der  Schmied  ergreift  den  Hammer 
und  läuft  zum  Ambos  hin,  der  Zimmerman  die  Klammer. 
Der  schwimmet  durch  den  Strom,  erleget  seinen  Feind, 

10  der  macht  sich  auf  den  Weg,  eh'  I4i08phorus  noch  scheint; 
der  setzt  sieh  auf  das  Holz  und  meinet  wegzureiten, 
giebt  frisch  der  Wand  den  Sporn.  Der  fanget  an  zu  streiten 
,und  brauchet  seiner  Faust,  der  zeucht  sich  auf  das  Haus 
am  Kloben  kühnlich  an  und  nimmt  die  Elstren  aus. 

15  Wie  auch  yieP  Andre  mehr,  die  schlafend  das  beginnen, 
was  niemand  wachend  kan.  Hier  schärfet  eure  Sinnen, 
ihr,  die  ihr  Weisen  seid!  Hier  ist  das  schöne  Ziel. 
Kunst  muß  der  setzen  auf,  der  hier  gewinnen  will. 

8* 
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Hier  ist  die  gttidne  Fracht.  Hier  laufet  am  die  Wette! 
20  Sphinx  muste  doch  einmal  mit  Blute  gehn  zu  Bette, 
weil  man  ihr  Rätsel  traf.  Hier  rate,  wer  da  kan! 
Hier  löst  den  Knoten  auf,  das  keiner  noch  getan, 
ja,  keiner  noch  getan!  Da  steht  die  teure  Krone. 
Die  Krone,  Siegesman,  bekommest  du  zu  Lohne! 

7.  Als  H.  M.  Elias  Major  Poeta  Laureatos  worden. 

1631  Mai  8. 

Die  himmelische  Kunst,  durch  die  wir  unsre  Sinnen, 
die  auch  vom  Himmel  sind,  zu  Himmel  schwingen  künnen 
hoch  über  unsre  Gruft ;  der  wahre  Widertod, 
der  uns  nach  uns  belebt  und  machet  frisch  und  rot, 

6  wenn  wir  vorlängst  erblaßt:  das  sind  die  hohen  Graben, 
die  von  der  Poesie  ein  reger  Mut  kan  haben, 
der  mehr  als  Erde  liebt,  der  durch  die  Zeit  sich  reißt. 
Durch  sie  er  schon  ein  Gott,  weil  er  noch  Mensch  ist,  heißt. 
Der  klugen  Geister  Witz,  der  ist  hierzu  vonnöten; 

10  der  Fleiß  kan  nicht  allein'  uns  machen  zu  Porten. 
Hier  muß  das  Beste  tun  die  günstige  Natur, 
die  unsre  Seelen  weist  auf  eine  bessre  Spur, 
als  wo  der  Pöbel  kreucht.    Und  ihr  seid  auch  von  diesen, 
so  sich  die  Himmelsgunst  sehr  freundlich  hat  erwiesen, 

15  und  sie  mit  Kunst  erfüllt!  Auch  ihr  glüht  von  der  Glut, 
die  der  Poäten  Sinn*  allzeit  beflammen  tut! 
Wolan,  so  nehmt  nim  hin  die  immergrüne  Krone, 
die  euch,  Herr  Major,  gibt  für  euren  Fleiß  zu  Lohne 
der  klugen  Schwestern  Zunft!  Nehmt  hin  und  setzt  sie  auf 

20  und  schwingt  euch  freudig  hin,  wo  der  Porten  Häuf 
umb  ihren  Pindus  tanzt.  Die  frische  Hippocrene 
fleust  reicher  als  zuvor,  der  breite  Platz  ist  schöne 
von  Neuem  ganz  begrünt,  auf  dem  ihr  tichten  solt. 
Das  ganze  Himmelsfeld  ist  blau  und  pures  Gold. 

25  Apollo  gibt  euch  selbst  von  Hand  zu  Hand  die  Saiten^ 
die  er  auf  seiner  Harf  auch  führete  vor  Zeiten. 
Der  ganze  Helicon  ist  still'  und  höret  an, 
was  dieser  neue  Gast  für  schöne  Lieder  kan, 
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wie  er  so  wol  besteht.  Ich,  der  ich  weit  zurücke 
so  von  eurer  Hochheit  bin,  wflndsch'  euch  zu  diesem  Glücke, 
was  mancher  wündschet  ihm.  Tut,  was  ihr  vor  getan, 
daß  man  auch  seh*  an  euch,  was  ein  Poäte  kan! 

Von  Leipzig  übersendets 

Pauli  Flemming. 

8.    Auf  Herrn  Johan  Michels  sein  DoctoraL 

1631  Mai  26. 

Was  ist  Gewissers  doch  bei  diesen  wilden  Zeiten, 
da  sich  die  Pest  der  Welt,  der  Mars,  pflegt  auszubreiten 
so  weit  die  Luft  umarmt  was  Land  und  Wasser  heißt, 
und,  wie  der  böse  Krebs,  stets  um  sich  frißt  und  beißt, 

A  als  wer  sich,  weil  der  Lenz  der  jungen  Jahre  blühet, 
mit  Tugend,  mit  Verstand'  und  mancher  Kunst  versiebet, 
der  sich  getrost  auf  Gott  und  sich  selbst  steifen  kan 
und  sehen  unverwandt  den  grimmen  Eifer  an, 
den  an  der  losen  Welt  der  böse  Himmel  übet? 

10  £r  hat  diß  schon  verschmerzt,  was  Andere  betrübet, 
eh'  sie  es  noch  betrifft.  Kein  Unglück  ist  so  groß, 
das  er  nicht,  wenn  es  kömmt,  vorlängst  gewesen  loß, 
weil  er  sichs  längst  versehn;  nicht  wie  die  freien  Sinnen, 
die  gute  Tage  nur  und  kaum  vertragen  können, 

15  und  wenn  der  Glückswind  sich  aus  West  in  Norden  kehrt, 
da  weiß  man  nicht ,  wo  Blut  und  Mut  zugleich  hinfährt. 
Sie  sind  in  ihrer  Furcht  noch  weibischer  als  Weiber, 
der  Mund  ist  blaß  wie  Blei,  wie  Aspen  ihre  Leiber, 
die  eine  linde  Luft  durchaus  erschrecken  kan; 

20  so  ists  um  dieses  Volk  bei  dieser  Zeit  getan. 
Sie  setzen  ihren  Trost  nur  einig  auf  die  Sachen, 
die  gegenwärtig  sind.  Was  ihnen  Mut  kan  machen, 
das  ist  Geld,  Güter,  Pracht  und  was  des  mehr  mag  sein, 
das  sie,  wenn  es  zergeht,  auch  mitte  reißet  ein 

85  und  machet  lebend  tot.  Die  rechte  Ktmst  zu  leben 
ist  bei  den  Weisen  nur,  die  nicht,  wie  jene,  kleben 
an  dem,  was  zeitlich  ist.  Was  Welt  ist,  liebt  die  Welt. 
Ein  Geist  von  oben  her  weiß,  daß  ihm  mehr  gefällt  «    - 
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als  was  die  Erde  kennt.  Der  himmelreiche  Plato, 

so  der  frische  Seneca,  der  weisheitvolle  Gato, 
die  haben  ihn  znvor  dorch  sich  beherzt  gemacht, 
daß  er  in  dickster  Angst,  als  höchster  Wollust,  lacht, 
wenn  aller  Pöfel  weint.  Er  höret  Andre  klagen 
von  vieler  Städte  Brunst,  von  mancher  Länder  Plagen, 

35  doch  bleibt  er  unbewegt.  Er  weiß,  daß  keine  Macht 
ihm  nehmen  wird  und  kan,  was  er  hat  vor  sich  bracht. 
Die  Schätz'  hat  er  an  sich.  Er  lasset  Andre  reisen 
in  beides  Indien  und  bringen  Gfold  fßr  Eisen, 
fttr  Tocken  Specerei,  fOr  Nadeln  Helfenbein. 

40  Sein*  höchste  Wollust  ist  um  schöne  Bücher  sein, 
vom  Wagen  ganz  befreit.  Wird  er  denn  angewehet 
von  einer  höhern  Luft,  so  zeucht  er,  wohin  stehet 
sein  wolkengleicher  Sinn.  Er  machet  ihm  bekant 
ein  unbekantes  Volk,  setzt  über  See  und  Land 

45  und  eilt  der  Weisheit  nach.  Die  Sittenmeisterinne, 

das  Frankreich,  sucht  er  heim,  sieht,  was  zu  sehn  ist  drinne. 

Er  lernet  Landesbrauch  da,  wo  die  Tiber  fleust, 

und  was  das  ew'ge  Rom  für  alte  Sachen  weist, 

läßt  er  nicht  unbeschaut.  Gleich  wie  weit  über  Felder 

50  die  kühne  Biene  fleugt,  saugt  sich  der  jungen  Wälder 
und  neuen  Wiesen  Raubs,  der  süßen  Säfte  voll 
und  trägt  sie  mit  anheim,  so  stehts  um  den  auch  wol, 
der  viel  gesehn  und  weiß.  Er  kan  aus  vielen  Sachen, 
die  er  erfahren  hat,  ihm  einen  Auszug  machen, 

55  dardurch  ein  ganzes  Land  nicht  schlechten  Aufwachs  nimmt, 
wenn  es  zugleich  mit  ihm  bis  ans  Gestirne  klimmt 
durch  des  Geschreies  Flug.  Er  schlaget  aus  mit  Ehren; 
kein  Neid,  wie  groß  er  ist,  kan  seinem  Glücke  wehren, 
weil  ihn  der  Himmel  liebt,  der  ihn  zeucht  Andern  vor 

60  und  über  allen  Haß  läßt  steigen  stets  empor. 

Was  sag'  ich  wol  von  euch,  ihr  Ruhm  der  Pierinnen, 
von  eurem  schönen  Geist'  und  reichbeseelten  Sinnen? 
Auch  ihr  seid  aus  der  Schar,  die  von  der  Wiegen  an 
mit  alter  Weisheit  sich  zu  Maßen  Fleiß  getan. 

65  Euch  hat  die  Medizin  schon  in  den  ersten  Jahren, 
da  noch  die  Glieder  weich,  die  Beine  Knorpel  waren, 


VON  ÖLÜCKWÜNSCHÜNGEN.  119 

zu  ihrem  Dienst'  ersehn.  Sie  fügt'  euch,  noch  ein  Kind, 

zu  der  Gelehrten  Zunft,  hei  welchen  Künste  sind. 

Der  Fleiß,  der  wuchs  mit  euch.  Was  Socrates  geschrieben, 

70  was  Plato  hiebevor  in  Schulen  hat  getrieben, 
das  war  euch  wol  bekant.  Der  künstliche  Porphyr 
war  ganz  in  euch  belebt,  wie  der  auch  von  Stagyr. 
Des  Donnerkeils  Geburt,  der  Ursprung  der  Cometen, 
des  Himmels  runder  Lauf,  der  Fortschreit  der  Planeten, 

7&  der  Elementen  Kraft,  das  war  euch  ganz  bewust. 
Was  Andren  Arbeit  ist,  das  ist  euch  eine  Lust. 
Wie  ihr  denn  auch  den  Lohn  des  Fleißes  überkämet, 
als  ihr  den  blauen  Hut  von  Klio  Händen  nähmet. 
Bißher  hat  man  gesehn,  wie  ihr  so  wol  geübt 

80  in  Phöbus  Künsten  seid,  wie  euch  sich  untergiebt 
der  Bücher  Wissenschaft.  Der  Kräuter  stille  Kräfte 
sein  euch  ganz  offenbar.  Das  muß  euch  geben  Säfte, 
was  keinen  Saft  nicht  hat,  durch  eure  Kunst  und  Glut. 
Die  günstige  Natur  vertraut  euch  alF  ihr  Gut 

85  und  was  sie  heimlich  hält.  Die  Lebens-Gönnerinne 

hat  euch  der  Welt  geschenkt.  Itzt  wird  schon  Cbaron  inne, 
daß  ihm  sein  Fährgeld  nun  wie  vor  nicht  trägt  so  viel, 
weil  ihr  auch  stecken  könnt  dem  Tode  selbst  ein  Ziel 
durch  Gott  und  euren  Witz.  Ton  außen  und  von  innen 

90  erkennt  ihr  unsern  Leib.  Diß  hat  euch  weisen  können 
die  wol  geübte  Hand ,  die  ihr  den  Ruhm  erbaut, 
daß  nun  der  große  Sachs'  ihr  seinen  Leib  vertraut 
und  heißt  sie  seinen  Arzt.  Weil  ihr  denn  oft  erwiesen, 
daß  ihr  das  wäret  wert,  vor  was  ihr  nun  gepriesen 

95  von  allen  werdet  hoch,  so  führt  Apollo  itzt, 
Apollo,  der  auch  mir  den  regen  Sinn  erhitzt, 
weil  er  zwei  Künste  kan,  umb  eure  Haar'  die  Reiser, 
die  die  Gelahrten  nur  bekommen  und  die  Kaiser. 
Die  sinds,  als  denen  nur  diß  fnsche  Laub  gebührt, 
100  dieweil  durch  Witz  und  Macht  diß  Ganze  wird  regiert. 
Der  nun  Gesunden  Trost,  ihr,  Hoffnung  aller  Kranken, 
lauft,  wie  ihr  vor  getan,  lauft  fort  in  diesem  Schranken, 
da  man  sich  macht  belobtl  Setzt  an,  setzt  ferner  an 
und  mehret  diesen  Preis  durch  euren  Quercetan, 


120  POETISCHER  WÄLDER  IV. 

105  der  nnn  fast  brechen  will !  Die  Fama  steigt  zu  Wagen, 
will  ener  hohes  Lob  bis  an  die  Sternen  tragen, 
wo  itznnd  Sennert  steht,  der  sonnengleiche  Man, 
den  anch  der  bleiche  Neid  nicht  gnug  verloben  kan. 

9.   Auf  ihres  Wirtes  seinen  Namenstag. 

Es  fehlte  kaum  ein  Haar,  so  hättet  ihr  verreiset 
den  lieben  schönen  Tag,  der  euch  anf  Freude  weiset 
und  uns  heißt  fröhlich  sein.  Doch  zweifelt  nicht  daran, 
wir  hätten  euch  den  Dienst,  die  Ehr'  auch  angetan, 
6  wenn  ihr  schon  wäret  nicht  bei  uns  allhier  gewesen ! 
So  nehmt  nun  dieses  Band  1  Für  euch  ist  diß  zu  lesen, 
für  uns  ist  euer  Trank  und  was  ihr  uns  setzt  für. 
Je  besser  tut  ihr  uns,  ie  wenger  ihr  uns  Bier 
auf  heute  traget  auf.  Bei  klarem  Sonnenscheine 
10  schmeckt  rein  und  besser  nichts,  als  was  man  trinkt  vom  Rheine 
und  was  uns  Spanien  schickt.  Doch  denket  diß  hierbei : 
viel  kosten  darf  es  nicht !  Das  Fordern  steht  uns  frei, 
das  Haben  habet  ihr.  Löst  aber  euch  aufs  Beste ! 
Das  ist  die  Kaufmanschaft  für  eure  feuchten  Gäste. 

10.  Auf  eines  gaten  Freundes  Geburtstag. 

Daß  wir,  geehrter  Freund,  euch  dieses  Briefiein  senden, 
das  wird  man,  hoffen  wir,  uns  nicht  zum  Argen  wenden. 
Sein  lieber  Namenstag,  der  schöne,  hat  gemacht, 
daß  wir  ihm  auf  ein  Band  gewesen  sein  bedacht, 

5  doch  mehr  auf  einen  Wundsch.  Wir  lassen  Andi-e  binden 
mit  Bändern  mancher  Art.  Nichts  solches  ist  zu  finden 
bei  Leuten,  wie  wir  sein.  Wer  besser  binden  will, 
der  such'  und  seh'  ihm  aus  gar  viel  ein  ander  Ziel, 
als  daß  er  mit  der  Hand  und  Bande  wolle  scherzen, 

10  und  binde,  gleich  als  wir,  das  Herze  mit  dem  Herzen ! 

11.  Ein  Anderes  an  der  Freunde  Einen. 

Laß  den  Tag  deine  sein,  doch  deine  nicht  alleine: 
gib  uns  ein  Teil  darvon,  uns,  die  wir  auch  sind  deine, 
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als  wie  da  unser  bist !  Verschleiß*  die  liebe  Zeit 
mit  angenehmer  Last  und  leichter  Fröhlichkeit! 
5  Wir  sind  bereit  darza,  in  was  wir  nar  vermögen, 
dich  mit  aach  gleicher  Gunst  und  Liebe  zö  vergnttgen. 
Schon*  keine  Kosten  nicht,  und  denke  diß  darbei, 
daß  in  dem  ganzen  Jahr'  ein  solcher  Tag  nur  sei! 

12.   Noch  ein  Anders. 

Es  ist  noch  eben  Zeit.  Wir  hätten  bald  versäumet 
den  lieben  schönen  Tag,  weil  ans  zu  sfiße  träumet, 
und  wir  was  spat  erwacht^  es  ist  noch  eben  Zeit. 
Gebt  euch,  geliebter  Freund,  gefangen,  wie  ihr  seid! 
5  Das  Binden  steht  bei  uns,  gleichwie  bei  euch  das  Lösen. 
Und  glaubt:  diß,  was  wir  tun,  geschieht  aus  keinem  Bösen. 
Viel  kosten  darf  es  nicht,  nur  daß  man  sagt  noch  heut' : 
ihr  habt  euch  so  gelöst,  wie  ihr  gebunden  seid. 

13.  Neben  dem  Conterfet  der  Stadt  Stralsund  in  Christeni- 

nssens  seinem  Stamboche. 

1632. 

Und  dennoch  stehst  du  noch,  ob  Mars,  der  Wüterich, 
noch  zweimal  mehr  so  arg  gesetzet  hätt*  an  dich, 
du  unbezwungner  Sund!  Was  wolt'  er  doch  erlangen, 
wenn  du  in  Ketten  erst  am  Himmel  wärst  gehangen? 
5  Diß  schändet  ihn  vielmehr,  daß  deine  Niedrigkeit 
den  wilden  Zorn  zerbricht  und  dich  von  ihm  befreit. 
Wen  nicht  erschrecken  soll  das  blutige  Vermessen, 
der  lerne  Furcht  und  Trutz  ein  wenig  hier  vergessen! 

14.  Anbindebrief. 

Was  uns  die  Gottesfurcht  und  greiser  Brauch  befiehlt, 
dsis  nehmet  von  mir  an,  ihr  Spiegel  aller  Frauen, 
die  nicht  auf  Schönheit  mehr  als  auf  die  Tugend  schauen, 
der  Weiber  besten  Schmuck!  Worauf  diß  Binden  zielt, 
5  ist  nichts  als  Ehrlichkeit.  Wem  Redlichkeit  beliebt, 
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ist  bösen  Stücken  feind.  Was  euch  und  mir  gebühret, 
das  wisset  ihr  and  ich.'  Und  daß  ihr  denn  verspüret, 
daß  ich  des  auch  bin  froh,  was  ench  der  Himmel  giebt, 
so  nehmet,  werte  Fran,  von  der  euch  guten  Hand 
10  diß,  obwol  schlechte,  hin!  Der  (jaben  leichte  Schalen 

wiegt  auf  mein  schwerer  Wundsch:  daß,  weil  der  Sonnen  Strahlen 
erwärmen  diese  Welt,  euch  trefT  kein  Übelstand! 

15.  An  Herrn  Johan  Klipstein. 

Was  Orpheus  jener  Zeit  auf  Venus  Klippen  sunge 
und  wie  er  durch  den  Witz  die  starken  Saiten  zwunge 
in  dem  beseelten  Ton,  daß  auch  der  Thracen  Harn' 
und  ungefaßte  Elüft'  ihm  nachgegangen  sein; 
5  und  daß  der  Linus  auch  die  Thebischen  Gefilder, 
das  ungezahmte  Land,  gemachet  hat  viel  milder 
durch  seiner  Harfen  Kraft;  wie  auch  Arions  Kunst 
den  liebenden  Deliin  zu  einer  solchen  Gunst, 
die  über  Wundern  ist,  bei  Lesbus  hat  bewogen; 

10  und  daß  das  wild^  Wild  Amphion  nachgezogen, 
im  Fair  er  Stimm'  und  Spiel  zugleiche  tönen  ließ,  — 
ist  mancher  Klügling  noch  zu  glauben  ungewiß. 
Wie,  spricht  er,  kan  es  sein,  daß  Felsen  hören  können? 
Und  hat  der  dumme  Forst  auch  die  Vernunft  der  Sinnen, 

15  daß  er  den  Ton  vernimmt?  Drum  weiß  er  nicht,  wohin 
die  hohen  Schriften  sich  in  ihrer  Deutung  ziehn. 
Das  strenge  Heidenvolk  sind  die  bewegten  Klippen, 
der  Wald  das  wilde  Tun  der  ungeschlachten  Lippen 
und  grober  Sitten  Wust,  die  durch  die  kluge  Hand 

90  und  feurige  Vernunft  der  Weisen  sich  erkannt 
und  sich  aus  sich  verjagt.  Diß  hat  der  Kastalinnen  « 
geneunte  Schwesterzunft  so  glücklich  enden  können 
durch  ihrer  Musik  Macht.  Wer  ist  so  taub  und  blind, 
daß  er  der  Stimmen  nicht  ein  Ohr  und  Auge  gönnt? 

9ft  Sie  hat  uns  Menschen  erst  zu  Menschen  recht  gemachet 
und  durch  ihr  Lieblichsein  uns  freundlich  zugelachet, 
als  wir  noch  waren  grob.  Was  nichts  nicht  zwingen  kaa, 
das  bändigt  ein  Gesang.  Wenn  Hermes  stimmet  an, 
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80  schläft  auch  Argns  ein.   Was  kan  man  bessers  finden, 

30  wenn  uns  der  Trauermut  die  lassen  Geister  binden 
und  ganz  umnebeln  will,  als  wenn  bei  guter  Kost 
man  um  sich  haben  kan  der  Musik  süße  Lust, 
der  Kummertöterin?  Da  können  deine  Gaben, 
Licinta,  dich  und  uns  in  voller  Wollust  laben 

36  und  uns  dir  machen  gleich,  wenn  dein  bejahrter  Wein 
springt  in  der  Schalen  auf,  und  Einer  spielet  drein 
es  sei  auch  was  es  sei.  Die  Sing-  und  Saiten-Schulen, 
die  lernen  uns  bevor  das  wolvergunte  Buhlen, 
und  wie  man  sittsam  wird.  Cjtheris  und  ihr  Sohn 

40  sind,  wo  man  singt  und  spielt,  nicht  gerne  weit  darvon. 
Saul  raset  ohne  sie.  Misenus  muste  singen, 
solt*  Hector  lustig  sein.  Wenn  Schützens  Lieder  klingen, 
so  wächst  des  Sachsens  Lust.  Wenn  Nauwach  das  Pandor 
läßt  hören  und  mit  ihm  den  künstlichen  Tenor, 

46  da  wacht  mein  Opitz  auf,  daß  er  des  Künstlers  Stimmen, 
so  hoch,  wo  über  uns  der  Leier  Sternen  klimmen, 
durch  seinen  ersten  Preis,  die  deutschen  Vers*  empört, 
weil  immer  eine  Kunst  die  ander^  liebt  und  ehrt. 
Wo  laß  ich  aber  dich  und  deine  schöne  Laute, 

60  Herr  Klipstein,  welche  dir  von  Hand  zu  Hand  vertrautis 
Apollo  Phöbus  selbst,  der  sie  vorerst  erdacht, 
der  deine  schnelle  Faust  ihr  griffireich  hat  gemacht? 
Wo  lass^  ich  dich  und  sie,  sie,  Fürstin  aller  Saiten, 
dich^  ihrej  Künstler  Gott  ?  Wenn  du  die  Traurigkeiten 

66  durch  deine  Kunst  bestürmst,  so  dringt  der  Helicon 
auch  Selbsten  sich  zu  dir,  daß  ihm  dein  großer  Ton 
noch  mache  göttiicher.  Du  schaffst,  daß  unsre  Sinnen 
sich  weit,  weit  über  uns  ans  Blaue  schwingen  können, 
wo  man  kein  Leid  nicht  kennt.  Der  woUustvoUe  Klang 

60  verzaubert  uns  den  Sinn  und  macht  uns  sehnend  krank, 
doch  durch  ein  süßes  Weh.  Wem  soll  ich  dich  vergleichen? 
Ich  weiß,  an  Lieblichkeit  muß  dir  lopus  weichen 
und  Demodokus  auch.  Was  Thamyras  gespielt, 
das  stichst  du  leichtlich  hin.  Wen  dieses  Lob  vervielt,  . 

66  der  komm'  und  höre  dich!  Du  hast  den  Preis  erworben, 
daß  du  nach  deinem  Tod'  auch  bleibest  ungestorben. 
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Die  Knust  verlacht  das  Grab.  Du  wirst  sein  hochgepreist» 
so  lange  Cynthins  der  Lanterfinder  heißt. 

16.  In  Herrn  Kächlers  sein  Stambuch. 

1631  Jani  15. 

Ja  freilich  ist  es  so:  es  will  nicht  nnr  gelacht 
znr  Frenndschaftstiftang  sein;  kein  Mond -zn- Munde -kehren, 
kein*  Hftndekfiplerei,  kein  Dienen  vom*  und  hinden 
befreundet  uns  mit  uns.  Wenn  nicht  das  Herze  wacht 
5  und  saget  Ja  darzu,  so  hilft  kein  schläfrigs  Ehren. 
Ein  Herz*  ist  doch  allein*  im  Herzen  nur  zu  finden. 

17.  Lob  der  Druckerei  an  Gregorins  Hitschen. 

1633  Mftrz. 

Warumb  nicht,  werter  Freund,  solt*  ich  euch  nicht  zu  WiUen 
auf  euer  Bitten  sein?  Ich  will  den  Wundsch  erfiülen, 
den  Andere  getan.  Die  edle  Druckerei 
ist  wol  der  Ehren  wert,  daß  sie  gelobet  sei. 
ft  Wo  kömpt  sie  aber  her?  Soll  sie  aus  Catay  kommen? 
Soll  bei  den  Scythen  sie  sein  erstlich  vorgenommen? 
Es  will  mir  gar  nicht  ein,  daß  in  der  Barbarei 
ein  solches  edles  Kind  erzeuget  worden  sei. 
Nein!  was  man  auch  hier  sagt,  uns  Teutschen  bldbt  die  Ehre. 

10  Wir  haben  es  erdacht.  Ihr  Andern,  gebt  Gehöre 
und  gönnt  uns  diesen  Ruhm!  Der  gute  Guttenberg 
hat  bei  uns  aufgebracht  ein  rechtes  gutes  Werk 
und  das  sich  selbst  gut  preist.  Die  Sequan  und  die  Tiber, 
die  Fürsten  ihrer  Flüss',  erzürnen  sich  hierüber, 

16  daß  unter  anderen  der  Necker  und  der  Rhein 
glückseliger  als  sie  hierbei  gewesen  sein. 
Sie  rühmen,  was  es  sei,  die  andern  Nationen, 
was  sie  auch  auserdacht.  Wer  will  uns  recht  belohnen, 
uns  Teutschen,  das  Geschütz*  und  hohe  Druckerei, 

90  als  miser  duppelt  Lob?  Diß  sind  dieselbten  zwei, 
darmit  wir  Jupitem  auch  selbst  wie  fnrchtsam  machen, 
wenn  wir  die  Feurwerk*  und  Stücken  lassen  krachen 
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and  donnern  gleich  wie  er.  Minerven  und  Mercur 
verdrensts,  da(S  wir  gelangt  auf  eine  höhre  Spur, 

25  sind  weiser  noch  als  sie.  Die  freien  Druckereien 
sind  reger  Sinnen  Trost,  darüber  sie  sich  freuen, 
daß  nun,  was  löblich  ist,  nicht  unter. könne  gehn, 
daß  Kunst  nun  mit  der  Welt  kan  in  die  Wette  stehn. 
Du  göttliches  Geschöpf,  ach,  daß  du  nicht  gewesen 

80  zn  der  Gelehrten  Zeit!  Wir  wolten  ietzo  lesen 
so  manche  schöne  Schrift,  die  so  kaum  wird  bedacht 
und  un9  nach  ihrer  Zier  ein  eitels  Sehnen  macht. 
Du  bist  dieselbe  Kunst,  durch  die  wir  das  erlangen, 
was  wir  vom  Himmel  selbst  gedenken  zu  empfangen, 

35  als  ders  uns  durch  dich  gibt:  des  Namens  Ewigkeit, 
und  was  sonst  nach  uns  bleibt,  wann  wir  von  keiner  Zeit, 
doch  aber  alle  Zeit  von  uns  wird  können  wissen. 
Wir  sind  in  Absein  da.  Wir  haben  uns  beflissen 
mit  Nutz\  0  Kunst,  auf  dich.  Was  war  es  doch  vorhin? 

40  (Daß  wir  die  alte  Zeit  recht  in  Betrachtung  ziehn!) 
Es  war  ein  schweres  Tun.  Man  schälete  die  Linden 
und  schriebe,  was  maur  wolt\  in  die  gewichsten  Binden 
mit  großer  Müh'  und  Kost.  Tuch,  Holz,  Erz,  Blei  und  Stein 
must'  ihnen  an  der  Statt,  was  uns  Papir  ist,  sein. 

45  Wie  seliger  sind  wir,  die  wir  ein  Ding  ersinnen, 
das  uns  nicht  viel  gesteht,  damit  wir  prangen  können  1 
Was  keinen  Nutz'  mehr  gibt,  das  kompt  zu  unserm  Natz^ 
Ein  abgerissner  Fleck  beut  Stahl  und  Eisen  Trutz 
und  nennt  sich  ewiger.  Die  taurenden  Metallen 

50  sind  durch  das  Ungemach  des  Himmels  eingefallen! 
Des  Gariens  Beruf  und  Nilns  Wunderbau 
sind  mit  der  alten  Zeit  auch  worden  faul  und  grau, 
gewesen  Sterbliche,  wie  ihre  Meister  waren 
und  alle  Sachen  sein.  Wir  haben  erst  erfahren 

56  im  Alter  dieser  Welt,  was  es  für  Sachen  sind, 
so  für  der  Jahre  Rost,  Brand,  Wasser,  Schnee  und  Wind, 
und  für  das  Sterben  sein.  Wir  lassen  Schriften  gießen, 
wir  setzen  nach  der  Kunst,  wir  ordnen,  klopfen,  schließen, 
und  lassen  tragen  auf.  Ein  Junge,  der  fast  nicht, 

60  was  Schreiben  ist,  versteht,  trutzt  Boten  ietzt  und  spricht, 
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er  könn'  auf  einen  Tag  mehr,  als  er  in  zwei  Jahren, 
verschaffen  aufs  Papir.  Wir  dürfen  schlechter  Waren. 
Die  Feder  ist  hier  Zeug,  die  Dinte  Ruß  und  öl, 
die  Presse  Schreiherin,  der  Drucker  ihre  Seel\ 

C5  als  der  sie  rege  macht.  Geh'  Einer  nun  und  schaue, 
wie  er  Gold,  Eisen,  Erz'  und  Marmeln  das  vertraue, 
was  ewig  hleiben  soll!  Wir  nehmen  das  Papier. 
Was  ihm  an  Stärke  fehlt,  ersetzt  die  Menge  hier  . 
und  bringt  es  redlich  ein.  Es  ist  umb  ein  Verderben, 

70  so  muß  ein  einzeln  Ding,  wie  stark  es  ist,  doch  sterben. 
Kein  Ort  ist  gut  darfür,  daß  seiner  Wunder  Schein, 
den  er  alleine  hat,  bei  ihm  kan  sicher  sein. 
Wir  setzen  unsem  Bau  an  tausent  tausent  Enden 
mit  leichter  Müh'  und  Kost.  Wohin  wir  was  versenden, 

75  das  mehret  sich  durch  sich.  Wir  trauen  uns  der  Welt, 
so  gehn  wir  nicht  eh'  ein,  biß  sie  zu  Grunde  fialt. 
Ihr  nnbedachtes  Volk,  was  wolt  ihr  viel  verreisen 
in  die  gevierte  Welt?  Wir  können  Alles  weisen, 
was  ihr  seht  überall  und  doch  wol  kaum  noch  wißt, 

80  wenn  ihr  herwieder  kompt,  darauf  ihr  wagen  müßt 

Zeit,  Kosten,  Leib  und  mehr.  Den  Ruhm  von  solchen  Sachen 
pflegt  die  Anwesenheit  geringer  stets  zu  machen. 
Was  der  verbrante  Mohr  und  Grieche  lobt'  so  sehr, 
das  ist  nun  meistenteils  nichts  als  ein  Name  mehr, 

85  der  keinen  Sinn  vergnügt.  Wir  nehmens  von  den  Steinen 
und  bringens  in  ein  Buch,  das  unser  gutes  Meinen 
gibt  klärlich  an  den  Tag.  Wir  dienen  lederman, 
und  was  uns  nützlich  ist,  dem  tun  wir  Würden  an. 
Wer  wird  hier  euren  Fleiß,  Herr  Ritzsch,  nicht  preisen  müssen, 

90  daß  ihr  euch  auf  den  Nutz'  der  Künftigen  befiiessen 
und  hoch  umb  uns  verdient?  Wir  schreiben  auf  Papir, 
und  diß  kömpt  nicht  weit  aus.  Ihr  tragts  der  Sonnen  für, 
und  bringets  in  die  Welt.  So  lange  man  wird  schreiben 
und  die  gelobte  Kunst  der  Druckereien  treiben, 

»5  so  lange  wird  diß  Werk,  das  ihr  habt  aufgeführt, 
mit  immer  frischem  Lob'  und  Ehren  sein  geziert. 

M.  Pauli  Fleming  von  Hartenstein. 
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18.  Als  die  Färstl.  Holstein.  Gesandten  zn  Rige  in  Lieflande 

waren  angelanget,  im  November  M.  De. XXXIII. 

Aus  dem  Lateinischen. 
1633  November  14. 

Was  warf  das  böse  Meer  für  freche  Wellen  auf, 
als  Wind  und  Wasser  uns  bestttrmeten  znhauf ! 
Ein  Schiff  war  tausent  Angst  und  Nöten  untergeben, 
doch  führt'  es  so  viel  Olttck'  und  Gutes  auch  beineben. 

5  Euch  sah  der  grüne  Greis,  der  Vater  blauer  Flut, 
euch,  die  das  Glücke  liebt  und,  was  ihr  wündschet,  tut. 

Euch  sah  er  und  sprach:  Wie?  Soll  ich  hier  die  nicht  schützen, 

ihr  Götter,  die  auch  mir  inkünftig  werden  nützen? 

Nein,  nein!  Und  nahm  den  Stab,  schlug  dreimal  in  das  Meei* 
10  und  dreimal  schalt  er  zu  auf  Äols  wildes  Heer. 

Die  Winde  legten  sich ,  erkanten  ihren  Herren, 

das  tolle  Wasser  stund,  ließ  nach  sich  so  zu  sperren. 

Nun  leben  wir  durch  euch,  genießen  eurer  Treu*; 

auch  unser  Schiff  bekennt,  daß  sein  Heil  von  euch  sei. 
15  Was  sollen  wir  durch  euch  nun  nicht  zu  Lande  hoffen, 

dieweil  auch  Luft  und  See  mit  eudi  ein  Bündnüß  troffen ! 

19.  Vor  drei  Jungfrauen  Niehusen  auf  dero  gnten  Ehren- 

freundes Herrn  0.  Brüggeman  Geburtstag. 

1634  Februar  14. 

Ist  denn  schon  nicht  mehr  zu  finden, 
daimit  wir  euch  können  binden, 
als  dift  eingelegte  Band, 
das  von  dreier  Schwestern  Hand 

6  in  einander  ist  gewunden, 
so  ist  doch  das  Herze  gut, 
das  euch  diese  Würde  tut. 
Seht  die  angenehmen  Stunden, 
diese  Stunden,  die  uns  aUen 

10  machen  einen  WolgefaUen, 

tausent-  und  noch  tausentmall 
Der  gestirnte  Himmelssaal 
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will  sein  Jawort  auch  drein  geben, 

daß  ihr  anbetrübt  mögt  leben. 
15  Wie  denn  auch  die  drei  Geschwister, 

welche  halten  das  Register 

über  Leben,  über  Tod, 

die  uns  unser  Glücke  spinnen, 

gönnen  euch,  was  wir  euch  gönnen, 
80  was  euch  gönnet  Selbsten  Gott. 

Wie  viel  schlechter  ist  das  Band, 

so  viel  besser  ist  der  Bat 

und  der  dreien  Schwestern  Hand, 

die  euch  das  geschrieben  hat. 

20.  In  Groß -Neugart  der  Reußen,  M.  De.  XXXIV. 

1634   MArz  —  Juli  31. 

Indessen  daß  der  Mars  bei  zweimal  sieben  Jahren 
annoch  nicht  grausam  satt  berennt  und  angefahren 
mein  wertes  Vaterland,  vor  aller  Länder  Kron\ 
itzt  ihr  verdammter  Haß  und  angepfiffiier  Hohn,  — 
5  er  gebt  noch  täglich  fort,  Gradivus,  der  Verheer  er, 
mit  seiner  bösen  Schaar  der  geizigen  Verzehrer, 
verderbt,  was  er  nicht  mag,  äscht  Stadt*  und  Dörfer  ein 
und  läßt  für  seiner  Macht  nichts  ungebrochen  sein, 
wo  anders  was  noch  ganz,  —  so  sei  ein  wenig  deine, 

10  mein  Fleming,  weil  du  kanst.  Du  hast  noch  dieses  Eine 
von  allem,  was  du  hattst:  dich,  den  dir  memand  nunmt; 
wiewol  noch  mancher  itzt  auch  um  sich  selbsten  kömmt, 
des  Andren  mehr  als  sein\  Ist  Alles  denn  verloren, 
so  laß  es,  wo  es  ist!  Es  wird  noch  stets  geboren, 

15  das  so  geht  wieder  hin.  Das  blinde  Glücke  scherzt, 
verwechselt  Gab*  umb  Baub.  Was  ist  es,  das  dich  schmerzt? 
Fürwar,  ein  großes  Nichts!  Du  bist  ja  noch  derselbe, 
lebst  sichrer  als  zuvor!  Kanst  du  nicht  umb  die  Elbe 
und  Mulde  sicher  sein,  so  such*  ein*  fttider'  Statt, 

so  die  mit  geringrer  Lust  auch  wenger  Sorge  hat! 
Die  Welt  ist  groß  genung.  Stürmt  Äol  dieser  Seiten, 
so  laß  dein  kluges  Schiff  ihm  nicht  entgegen  streiten ! 
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Fleuch  dort  naus,  tobt  er  hier!  Ein  Weiser  dient  der  Zeit, 
nimmt  sein  Verhängnaß  auf,  wie  es  die  Hand  ihm  beut, 

25  ist  traorend  dennoch  froh.  Ein  himmlisches  Gemüte 
ist  irdnen  Sachen  feind,  ermannet  s6in  Geblüte, 
schätzt  ihm  kein  Gut  nit  gleich,  ist  an  sich  selbst  vergnügt, 
in  höchster  Armut  reich.  Du  auch,  machs,  wie  sichs  fOgt, 
und  hülle  dich  in  dich ,  bis  daß  sich  Sturm  und  Regen, 

80  nachdem  sich  Phöbus  zeigt,  hin  wieder  werden  legen! 
Des  alten  Vätern  Not,  der  frommen  Mutter  Leid, 
der  lieben  Schwester  Angst,  so  vieler  Freunde  Neid 
setz'  itzt  ein  wenig  aus!  Tu',  was  der  Himmel  heißet! 
Nimm  der  Bequemheit  war,  eh'  sie  sich  dir  entreißet! 

35  Zeuch  in  die  Mitternacht,  in  das  entlegne  Land, 
das  mancher  tadelt  mehr,  als  das  ihm  ist  bekant! 
Tu',  was  dir  noch  vergünnt  der  Frttling  deiner  Jahre! 
Laß  sagen,  was  man  will!  Erfahre  du  das  Wahre! 
Dem  traut  man,  was  man  sieht.  Und  hoffe  diß  darbei, 
*  40  daß  in  der  Barbarei  auch  was  zu  finden  sei, 

das  nicht  barbarisch  ist!  Wolan,  ich  bin  vergnüget. 
Es  hat  mich  nicht  gereut,  daß  ich  mich  her  verfüget. 
Ich  bin  wol  kommen  an,  hier,  wo  Kalisto  steht 
und  Arkas,  der  mir  nun  fast  auf  der  Scheitel  geht. 

45  Der  Belt,  der  war  mir  gut,  die  Düne  floß  mir  linde, 
die  Narve  war  mein  Freund,  ich  gieng  mit  gutem  Winde, 
wo  Wind  von  Nöten  war.  Die  Volgov  seh'  ich  nun, 
die  mich  umb  ihren  Rand  läßt  nach  Begehren  ruhn. 
Wie  kan  ich  doch  vorbei?  Ich  muß  die  Leute  preisen, 

50  die  so  wie  diese  sind.  Besteht  es  auf  Erweisen, 
so  hab'  ich  überrecht.  Wer  lobet  nicht  den  Man, 
der  sein'  ist,  weil  er  ist?  der  alles  missen  kan 
und  alles  haben  auch?  Er  ist  darzu  geboren, 
daß  er  vergnügt  kan  sein.  Man  klaget  nichts  verloren, 

55  wenn  sich  der  Vater  legt:  seins  gleichen,  er,  wächst  auf, 
der  wolgezogne  Sohn.  Erfolgt  kein  Erbgut  drauf, 
so  ist  er  selbst  sein  Teil.  Kein  Geld  gehört  zum  Leben. 
Aus  Golde  wird  kein  Blut.  Er  sieht  ihm,  was  ihm  eben, 
ein  trächtigs  Plätzlein  aus,  das  er  nicht  kaufen  mu^ 

60  als  wie  man  etwan  tut.  Da  setzt  er  seinen  Fuß, 

Flemings  deutsche  Gedichte.  " 
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macht  Feld  und  Gärten  draus,  fragt  nichts  nach  hohen  Bauen. 
Wenn  er  nur  Hitz'  und  Frost  und  so  was  nicht  dai*f  scheuen, 
so  ist  er  wol  versorgt,  geht  selbst  zu  Wald'  und  haut 
die  längsten  Tannen  aus,  bewohnet,  was  er  baut, 

65  selbst  Meister  und  selbst  Wirt.  Bekömmt  er  Lust  zum  Weibe: 
des  Nachbars  Tochter  will,  ein  Mensch,  das  schön  am  Leibe 
und  gut  vom  Herzen  ist;  die,  daß  er  sie  mehr  liebt, 
dem  sonst  nicht  blassen  Mund*  ein  liechters  Färblein  giebt. 
Wer  suchte  dieses  hier?  So  leben  sie  in  Stille. 

70  Kein  Argwohn  kömmt  in  sie.  Sein  Rat,  der  ist  ihr  Wille. 
Ehrt  ihn,  ie  mehr  er  herrscht,  und  hält  gewiß  darfür, 
ie  schärfer  er  sie  hält,  ie  hulder  sei  er  ihr. 
Das  glaubt  kein  Weib  bei  uns.  Indessen  ist  kein  Mangel, 
ißt,  wenn  und  was  er  will,  speißt,  was  ihm  fängt  die  Angel, 

75  was  Stall  und  Nest  vermag  und  was  sein  Garten  trägt. 
Sein  Trinken  führt  der  Bach;  der  wilde  Forst,  der  hägt 
ihm  was  auf  seinen  Tisch.  Gelüstet  ihm  zu  jagen, 
es  steht  ihm  alles  frei,  er  darf  es  sicher  wagen. 
Sein  Wind-  und  Federspiel,  das  ist  sein  Flitz  und  Pfeil, 

80  die  er  wol  selbst  gemacht.  Ein  Messer  und  ein  Beil, 
das  ist  ihm  Werkzeugs  satt.  Sein  Vorrat  ist  auf  heute, 
auf  morgen  hat  ihn  Gott.  Er  zeucht  nicht  aus  auf  Beute, 
wie  seine  Nachbarn  tun,  die  um  das  schwarze  Meer, 
die  Ton*  und  Wolge  sind.  Sein  Beutel  ist  nicht  schwer, 

85  doch  auch  nicht  allzu  leer.  So  darf  er  sich  nicht  grämen, 
wo  er  den  Unterhalt  von  Kleidern  her  soll  nehmen. 
Sein  Schaf  trägt  ihm  den  Beiz,  sein  Flachs  und  Hanf  stehn  wol, 
daraus  er  spinnt  und  wirkt,  so  viel  er  haben  soll. 
Wird  mit  Gesundheit  alt,  weiß  wenig  von  Gebrechen. 

90  Sein  Knoblauch  ist  sein  Arzt.  Das  übermachte  Zechen, 
die  allzu  ofte  Kost,  das  zeitigt  uns  den  Tod. 
Man  lebe,  wie  man  soll,  so  hat  es  keine  Not! 
Verbrechen  nährt  den  Ai^t.  Bei  sechsmal  hundert  Jahren 
hat  Rom  sich  frisch  und  stark  bei  Kohle  können  sparen. 

95  Muß  nicht  zu  Hofe  ziehn,  darf  keine  Frone  tun, 
in  strengsten  Diensten  frei,  kan  unbesorglich  ruhn, 
scheut  keinen  Aconit,  streckt  sich  in  seinen  Rasen, 
läßt  um  und  neben  sich  sein  wenigs  Viehlein  grasen, 
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das  ihm  ist  Reichtum  satt.  Die  schöne  Nachtigal 

lüo  fleucht  über  seinen  Kopf,  verfuhrt  so  manchen  Schal 
und  schläft  den  Müden  ein.  Da  liegt  er  bis  zu  morgen, 
ihn  plagt  kein  schwerer  Traum,  ist  weit  von  aUen  Sorgen, 
die  uns  den  Schlaf  zerreißt.  Kein  Dieb  bricht  bei  ihm  ein. 
Frau  Armut  läßt  ihn  wol  für  diesen  sicher  sein. 

105  Gott  muß  ihm  gütig  sein.  Er  tut  zu  Mitternächte 
in  Barchen  sein  Gebet\  Er  fastet  mit  Bedachte. 
Frommsein  ist  seine  Kunst.  Von  mehrem  weiß  er  nicht. 
Wenn  er  verstehen  mag  nur,  was  sein  Nachbar  spricht, 
so  meint  er,  hab'  er  gnung.  Und  was  ist  ihm  mehr  nütze? 

110  Kein  Mensch  wird  mehr  ein  Mensch  mit  seiner  Kuust  und  Witze. 
So  gibts  vor  Gott  auch  nichts.  Wer  den  in  Einfalt  ehrt, 
nur  ein  rein  Herze  hat,  der  ist  recht  hochgelehrt. 
Es  ist  ein  seltsams  Tun,  daß  wir  uns  so  bemühen 
um  Ehre,  Geld  und  Kunst,  durch  ferne  Länder  ziehen, 

115  Frost,  Hitze,  Hunger,  Durst,  Angst,  Mühe  stehen  aus: 
der  Man  kömmt,  weil  er  lebt,  kaum  übers  dritte  Haus. 
Was  bin  ich  mehr  als  er?  Ich  will  dirs  besser  weisen, 
wohin  du  sichrer  solst  und  mit  mehr  Nutzen  reisen. 
Geh,  sieh  dich  Selbsten  durch!  Du  selbst  bist  dir  die  Welt! 

180  Verstehst  du  dich  aus  dir,  so  hast  dns  wol  bestellt. 
Drei-,  viermal  mehr  als  wol  dem  Volke,  das  so  lebet  1 
Es  kan  nicht  elend  sein,  weil  nichts  denn  Ruhe  schwebet 
um  seine  Häuser  her.  Die  treue  Sicherheit 
verwacht  sie  Nacht  und  Tag.  Des  Glückes  Troß,  der  Neid, 

125  kömmt  nicht  in  dieses  Land.  Zu  des  Saturnus  Zeiten, 
dem  diß  Volk  noch  kömmt  zu  und  was  ihm  liegt  zur  Seiten, 
ward  ebenso  gelebt.  Da  war  kein  Mein  und  Dein, 
kein  Vorteil,  kein  Betrug,  der  sich  hernach  schlich'  ein. 
Krieg  kömmt  von  Kriegen  her.  Hast  du  dich  hier  verhalten, 

ISO  0  Einfalt,  heiige  Zier,  von  erster  Zeit  der  Alten, 
bis  auf  die  Hefen  uns?  Ist  hier  dasselbe  Land, 
da  Ehr'  und  Redlichkeit  von  uns  sich  hingewandt? 


9 


132  POETISCHER  WÄLDER  IV. 

21.   An  Herrn  Heinrich  Nienborgen,  Zar  u.  s.  w.  Hajest 
in  Rußlande  u.  s.  w.  Deutschen  Oberdolmetscher  in  Groß- 

Naugarod. 

1634  im  Sommer. 

Solt'  ich,  geehrter  Freund,  zu  wohnen  mir  erkiesen, 
und  wäre  Wollen  Tun,  ich  ließe  meine  Wiesen, 
mein  feistes  Osterland  in  seiner  Wollust  stehn, 
im  Fall'  ich  könte  nur  um  euer  Reußen  gehn, 
5  um  euer  Moskow  sein.  Die  ewigen  Gepüscher, 
die  wären  meine  Lust.  Die  Ströme  solten  frischer, 
die  Bäche  sänfter  gehn,  indem  ich  stimmet'  an 
ein  Lied,  das  ieder  ehrt  und  kaum  der  dritte  kan, 
das  mich  mein  Opitz  lehrt',  der  Preis  der  ersten  Sänger, 

10  die  redlich  Deutsch  verstehn.  Die  Oder  flösse  strenger; 
der  wilde  Mayn  schoß  hin.  Was  war  er  als  nicht  zahm, 
der  ungelehrte  Rhein?  Als  nur  mein  Opitz  kam 
und  ließ  den  schönen  Ton  erst  um  den  Bober  schallen, 
so,  sagt  man,  hab'  es  ihm  so  überwol  gefallen, 

15  daß  er  sein  schilficht  Haupt  hat  dreimal  hoch  empört 
und  dreimal  laut  gejauchzt.  Die  nahe  Neiße  hört' 
und  schrie  es  weiter  aus.  Der  alte  Necker  lachte, 
die  niederdeutsche  Maas  entsatzte  sich  und  dachte: 
was  ist  diß  für  ein  Lied,  das  höher  wird  geführt 

so  als  meine  Künstler  tun?  Drum  ist  er  auch  geziert 
als  keiner  noch  vor  ihm.  Der  Tajo  kan  ihn  nennen, 
die  Seine  lobet  ihn,  die  Themse  wird  ihn  kennen. 
So  seh'  ich  Selbsten  itzt,  daß  eurer  Wolgow  auch 
er  nicht  ist  unbekant.  Das  ist  der  Tugend  Brauch, 

25  sie  dringt  durch  alle  Welt.  Nun  glaub'  ich,  daß  dem  Tiger 
er  unbewust  nicht  sei,  ingleichen  auch  dem  Niger, 
und  wo  Maragnon  braust.  Der  edle  Ferdinand, 
der  Preis  von  Österreich,  hat  ihm  mit  eigner  Hand 
in  das  gelehrte  Haar  die  Blätter  eingewunden, 

80  die  immer  Jungfern  sind  und  nie  welk  werden  funden. 
Sein  Preis  der  ist  sein  Lohn.  Er  und  sein  schönes  Tun 
wird  über  allen  Neid  und  ewig  sein,  wie  nun. 
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Ich,  80  es  billich  ist,  daß  man  nach  großen  Helden 

auch  einen  schlechten  Trost  und  schwachen  Man  darf  melden, 
35  wie  nichts  ich  von  der  Kunst  der  neuen  Saiten  weiß, 

wolt^  auch  mein  Höchstes  tun.  Das  Lob  erweckt  den  Fleiß. 

Ich  wolt',  als  wie  ich  vor  bei  meiner  Muld'  und  Saalen, 

um  euren  Obi  tun ,  in  den  begrünten  Talen 

der  Neeper  wohnhaft  sein  und  eures  Landes  Zier 
40  auf  mein*  und  euer*  Art  den  Wäldern  singen  für. 

Ich  weiß,  ich  war'  euch  lieb.  Der  römischen  Poeten 

ohn*  einen  erster  Preis  hat  dieses  bei  den  Geten 

zu  Tomis  auch  gethan,  zu  Tomis,  die  ihn  hat 

veijagt  und  tot  gesehn.  Der  Phasis  und  Orat, 
45  der  Tyras  und  Dyi*asp  vernahmen  seine  Lieder, 

Melanthns,  Hypanus  und  Lykus,  seine  Brüder, 

verlernten  Skytisch  sein.  Das  ewige  Latein 

brach  Cynaps  wilde  Flut,  hieß  Sagam  zahmer  sein, 

und  die  ich  fast  nicht  weiß,  wo  vor  Orestens  Schwester 
50  der  Phöben  Priestrin  war,  da  seiner  Freunde  bester 

samt  ihm  nach  Landes  Art  ein  Opfer  selten  sein, 

wenn  Iphigenie  sich  nicht  geleget  drein 

und  ihren  schönen  Streit,  von  höchster  Liebe  kommen, 

« 

nachdem  sie  sie  erkant,  erfreut  hätt*  unternommen. 

55  Sein  Welschland  und  sein  Rom  war  ihm  die  Tartarei. 
Dort  war  er  höchst  verhaßt,  hier  war  er  lieb  und  frei, 
zog  Kotys  Gunst  recht  vor  Augustus  fauler  Gnade. 
Kein  Freund,  kein  Fußfall  half.  Das  pontische  Gestade 
war  ihm  als  wo  bei  Ost  die  starke  Tiber  scheußt 

60  und  sich  in  Thetis  Schoß  mit  vollen  Krügen  geußt. 
Kunst  hat  ihr  Vaterland  im  Abend'  und  im  Morgen. 
Ihr  Haus  ist  Süd  und  Nord.  Wer  sie  hat,  darf  nicht  sorgen, 
ist,  wo  er  ist,  bei  sich,  weiß  keinen  Unterscheid, 
was  Glück'  und  Unglück'  heißt.  Ihm  gilt  gleich  Lieb'  und  Leid, 

65  die  Tugend  bricht  die  Furcht.  Was  soll  ich  aber  hoffen, 
was  nicht  zu  haben  ist?  Doch  hab'  ich  angetroffen 
hier  einen  solchen  Geist,  so  liebet,  was  ich  kan, 
der  mit  Verlangen  hört,  wenn  ich  die  Faust  schlag'  an. 
Das  bist,  Herr  Nie  borg,  du!  Die  edlen  Pimpleinnen, 

70  Pamassens  Landesvolk  und  Othrys  Bürgerinnen, 
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sind  dir  Tor  andern  wert,  nachdem  sie  deutsche  Bind, 

und  lieben  mehr,  als  vor 

Periere  bene  mnlta. 

22.  Chor  der  moskawischen  Nymphen  auf  eines  guten  Freun- 
des Geburtstag. 

1634. 

Wol  dir,  aller  Freunde  Freond, 

dem  itzt  seine  Sonne  scheint, 

dem  wir  diese  Blumen  binden, 

dem  wir  diese  Schlingen  winden, 
6  dem  wir  diesen  Tag  begehn ! 

Komm  herfOr,  komm  hieher  stehn, 

hieher,  da  wir  Nymphen  scherzen, 

da  sich  Hirt*  und  Schäfirin  herzen, 

da  die  buhlerischen  Winde 
10  bald  gelinde,  bald  geschwinde 

ihre  leichten  Flügel  schwingen, 

da  sich  Schaf  um  Schafe  dringen, 

da  die  Erde,  See  und  Luft 

laut  in  einem  Rufen  ruft: 
16  Lange  lebe  dieser  Freund, 

dem  itzt  seine  Sonne  scheint  1 

So  viel  Tropfen  der  Näglinen, 

so  viel  durch  ganz  Reußland  Bienen, 

so  viel  Schritte  Moskaw  weit, 
to  so  viel  man  da  Glocken  läuft, 

so  viel  man  in  Jahresfrist 

Lauch  und  Wein  da  trinkt  und  ißt: 

so  viel  hundert  schöner  Tage, 

so  viel  tausent  Lust  ohn'  Klage, 
95  so  viel  hundert  tausent  Freuden 

ohne  das  geringste  Leiden 

müsse  der  allzeit  empfinden, 

dem  wir  diese  Blumen  binden, 

dem  wir  diese  Schlingen  winden, 
so  dem  itzt  seine  Sonne  scheint, 

der  ist  aller  Freunde  Freund! 
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23.   Ah  H.  Görg  Wilhelm  Pöhmer  von  ihm  aus  Moskaw 

nach  Deutschland  verreisete. 

1634  November. 

Bis  hieher  war  dein  Ziel.  Nun  zeuchst  du,  süßer  Freund, 
mit  Ehren  wieder  heim,  wo  deine  Sonne  scheint 
und  meine  Hoifnung  blüht.  Zwar,  wäre  Wündschen  Können, 
und  wäre  Wollen  Tun,  du  soltest  nicht  von  hinnen 
5  und  so  den  Rückzug  tun.  Ich  läge  dir  stets  an, 
damit  mein  langer  Weg  nicht  würd'  ohn'  dich  getan, 
0  du  mein  Pylades!  Mein  Phöbus  würde  brünstig, 
sang'  höher  als  zuvor,  weil  du  ihm  wärest  günstig, 
an  dem  es  ihm  sonst  fehlt.  Kein  Ekel,  kein  Verdruß 

10  des  Reisens  stieß'  mich  an,  den  ich  sonst  fürchten  muß. 
Zeuch  aber,  wie  du  tust,  weil  ja  der  Rat  der  Sternen 
dich  heißt  zurücke  gehn!  Der  muß  mehr  sehn  und  lernen, 
der  noch  nicht  gnugsam  kan.  Du,  dieser  Jahre  Pracht, 
hast  die  Vollkommenheit  selbselbsten  leer  gemacht. 

lÄ  Dein  weises  Tun  tut  kund,  worzu  du  bist  geboren: 
zu  nichts,  als  was  dir  gleicht.  Hast  keine  Zeit  verloren 
beim  SpieP  und  um  ein  Glas,  nicht,  wie  wol  mancher  pflegt, 
der  mehr  Herz'  in  dem  Mund',  als  Mund  im  Herzen  trägt, 
der  eh'  nicht  ist  ein  Man,  als  bis  er  kömmt  zu  Frauen.  . 

»0  Bist  jung  gegangen  hin,  um  nicht  nur  anzuschauen, 
was  Feind  mit  Feinden  tut,  bist  selbst  gebrochen  raus, 
hast  deinen  Gegenteil  voran  gefordert  aus, 
das  Kriegern  rühmlich  ist.  Der  neulich  große  König 
war  dir  nach  Würden  hold.  So  zeugst  du  auch  nicht  wenig, 

s5  wie  wol  du  deine  Zeit  bei  dem  hast  angelegt, 
der  unsers  Landes  Last  auf  seinen  Achseln  trägt, 
ein  Atlas  dieser  Zeit.  Die  Blüte  deiner  Jugend 
streut  von  sich  weit  und  breit  den  Ruch  von  aller  Tugend. 
Kein  schönes  Buch  geht  aus,  du  weißt  es,  eh'  es  kömmt, 

so  und  kanst  es,  eh'  es  der  kaum  in  die  Hände  nimmt. 
Thnanns  lebt  in  dir,  des  Grotii  Gemüte, 
des  Heinsius  sein  Geist  bewohnen  dein  Geblüte. 
Und  solte  gleich  durch  Neid  Barclaius  untergehn, 
so  würd*  er  doch  durch  dich  hinwieder  ganz  dastehn: 
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95  SO  fertig  bist  du  sein.  Du  liebst,  was  wert  zn  lieben, 
and  setzest  es  in  dich.  Was  Opitz  hat  geschrieben, 
was  unser  Werder  singt,  das  kanst  du  ohn'  Geföhr 
and  sagst  es  ohne  Buch  auf  einen  Nagel  her, 
das  Keiner  von  uns  kan.  Ich  wunder'  mich  der  Gaben. 
'  40  Denn  was  wir  Andern  halb,  ja  kaum  nur  einzeln  haben, 
Gedächtnttß,  Wissenschaft,  Beredsamkeit,  Verstand, 
das  hat  der  Himmel  ganz  allein  auf  dich  gewandt. 
Das  tut  ein  Geist  wie  du:  er  adelt  seinen  Adel, 
wie  hoch  er  durch  sich  selbst,  hält  diß  für  einen  Tadel, 

45  zwar  vom  Geschlechte  groß,  doch  klein  am  Wissen  sein. 
Den  Stamm,  das  Rittergut,  das  erbt  man  ingemein, 
Kunst  will  gelernet  sein.  Der  Helm,  das  Feld,  die  Fahnen 
sind  der  verdiente  Lohn  der  ritterlichen  Ahnen. 
Wird  ihre  Tugend  nicht  den  Kindern  eingesenkt, 

50  so  ist  es  wie  ein  Traum,  an  den  man  sehnlich  denkt 
und  sich  mit  Schmerzen  freut.  Die  Ehre  wird  zur  Schande, 
die  ohne  Würden  ist.  Der  Hohn  wächst  mit  dem  Stande. 
Der  ist  gedoppelt  groß,  wo  Adel  und  Verstand 
in  gleicher  Höhe  stehn.  Dein  schönes  Vaterland, 

55  das  große  Ntlrnberg  lacht  ietzt  mitten  in  dem  Weinen 
und  blicket  schon  nach  dir.  Die  hocherfreuten  Deinen 
sehn  auf  dich,  wenn  du  kömst.  Die  schöne  Pegnitz  läuft, 
sie  weiß  nicht,  was  für  Zier  sie  in  der  EiP  ergreift, 
reißt  Pol  und  Aklei  aus,  bricht  Rosen  und  Violen, 

60  mit  Näglein  untermengt.  Des  Glückes  Schwestern  holen 
die  güldnen  Fäden  her,  Apollo  bricht  ein  Reis 
von  seinem  Lorber  ab;  der  Ehren  Kind,  der  Preis, 
versetzt  dir  einen  Kranz,  den  trägt  dir  das  Gerüchte 
auch  itzt  entgegen  schon.  Diß  sind  der  Tugend  Früchte. 

65  Der  Ruhm,  der  wird  dein  Lohn.  Nun  weise  deiner  Stadt, 
was  dein  geübter  Sinn  so  viel  erfahren  hat! 
Dein  Lob,  das  stirbet  nicht.  Ich  werde  weiter  müssen. 
Mein  Sinn  ist  unvergnügt  an  Moskau  ihren  Flüssen, 
vnll  stärker  Wasser  sehn,  ist  wie  schon  auf  der  Rha, 

70  in  Amphitritens  Schoß,  der  Göttin  von  Sala, 

und  was  er  itzt  nicht  weiß.  Gott  gebe  seinen  Segen! 
Ich  ziehe  förder  hin,  Matnta,  dir  entgegen. 
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Sei  Titan  mir  geneigt !  Ich  beuge  mich  vor  dir, 
wann  da  aas  Thetis  Schoß  za  Morgen  tritst  herfür. 

24.  Auf  des  Fflrstl.  Holstein.  Rats  und  Gesandtens  an  den 
Groß -Fürsten  in  der  Moskow  und  König  in  Persien  etc. 

seinen  Geburtstag. 

1635  Februar  14. 

Chor  der  Nymphen. 

Arethuse,  die  Getreue. 

Ist  nicht  diß  der  liebe  Tag, 
den  ich  so  zu  wtkndschen  pflag? 

Herille,  die  Begehrte. 
Ja,  er  ists. 

Ghlorelle,  die  Beständige. 

0  schöne  Standen! 
Ach,  wie  wol  habt  ihr  euch  fanden  1 

Arethuse. 

6  Her,  ihr  Najadinnen,  her, 

gebt  uns,  was  kömmt  über  Meer! 

Melinde,  die  Langmütige. 

Gebt  uns,  was  kömmt  aus  Idumen, 
gebt  uns  junge  Märzenblumen, 
neue  Tulpen,  fremde  Nelken, 
10  welche  nimmermehr  verwelken, 

die  der  Tau,  das  Kind  der  Nacht, 
voll  von  Küssen  hat  gemacht! 

Arethuse. 

Zackerrosen  und  Nardssen, 
die  kein  Frost  hat  angebissen. 

Herille. 

16  So  soll  er,  aller  Blumen  Schein, 

mit  Blumen  angebonden  sein? 
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Ghlorelle. 
Nicht  mit  Blumen  nur  alleine, 
dieses  Band  soll  auch  sein  seine, 
was  wir  haben  aufgewunden: 
30  darmit  sei  er  angebunden. 

Garüene,  die  Hoffende. 
Wo  ist  er,  aller  Freunde  Freund, 
dem  heute  seine  Sonne  scheint? 

Chor  der  gesamten  Nymphen. 

Flieget  durch  die  Sternenwelt, 

ihr  geschwinden  Lenzenwinde, 
»5  fliegt  mit  unserm  Angebinde ! 

Schauet,  wo  er  sich  enthält, 

unser  aller  Freunde  Freund, 

dem  itzt  seine  Sonne  scheint! 

Ob  er  schl&fet  oder  wachet, 
80  ob  er  weinet  oder  lachet, 

ob  er  reiset  oder  ruht, 

oder  was  er  immer  tut, 

so  verehrt  ihm  unsre  Grüße 

und  die  frommen  Ehrenkflsse, 
sft  und  ruft  laut:  Dem  wir  diß  geben, 

müsse  lange,  lange  leben! 

85.   Chor  der  Hirten. 

Dametas,  der  Verständige. 
Wo  anders  etwas  kan  ein  guter  Wundsch  vermtigen, 
und  so  der  Himmel  sich  mit  Wollen  läßt  vergnügen, 
so  wündsch'  ich,  daß  der  Man,  dem  dieser  Tag  gefreit, 
ihn  zehnmal  tausentmal  erleb^  in  Fröhlichkeit. 

Pilarus,  der  Bestellte. 
6  Recht,  recht  so,  daß  wir  diesen  binden, 

bei  dem  wir  nichts  als  Treue  finden. 

Variolanns,  der  Edle. 
So  ein  gesunder  Wundsch  von  Kranken  kommen  kan, 
80  sei  der  meine  hier  zu  euren  auch  getan. 
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Servilius,  der  Nutzbare. 

Wahrlich,  der  hat  wol  getan, 
10  der  uns  diesen  lieben  Tag, 

dessen  man  sich  freuen  mag, 
hat  zuvor  gemeldet  an. 

Florian,  der  Heimliche. 

Ist  er  itzund  schon  von  hinnen, 

mein  und  euer  großer  Freund, 
15  0  ihr  edlen  Castalinnen, 

tut  darum  nicht,  me  ihr  meint, 

daß  der  schönste  seiner  Tage 

unbeschenkt  sich  von  uns  trage! 
Nicht  so.  Meine.  Stimmt  die  Saiten 
20  und  mischt  euren  Ton  darein! 

Laßt  uns  heut'  um  Freude  streiten! 

Diß  soll  unser  Reichtum  sein, 

daß  wir  ihm  zu  Dienst'  und  Ehren 

ein  kurz  Liedlein  lassen  hören. 
25  Hier  rinnt  unsre  Hippocrene, 

Pindus  und  sein  Volk  ist  hier, 

das  ein  lautes  Lobgetöne 

schreiet  aus  zu  unsrer  Zier, 

und  die  bloßen  Charitinnen 
80  tanzen  alle,  was  sie  können. 

Euch,  0  Edler,  euch  zur  Freude 

sieht  Apollo  güldner  aus, 

Luna  hängt  all  ihr  Geschmeide 

an  ihr  vollgestirntes  Haus, 
35  daß  der  schöne  Tag  dem  Zeichen 

der  noch  schönern  Nacht  muß  weichen. 
Der  beschneite  Hornung  stehet 

und  streicht  seinen  Eisbart  auf, 

Äolus,  der  Alte,  gehet, 
40  hemmet  seiner  Knechte  Lauf, 

und  läßt  keinen  von  so  vielen 

als  die  linden  Westen  spielen. 
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Das  Verhängnüß  drückt  sein  Siegel 
in  das  blaue  Himmels-Feld; 
45  Fama  schwingt  die  Augen-Flttgel 

undroft  durch  die  Sternen- Welt, 
daß  hinfort  auf  unsrer  Erden 
gfildne  Zeit  durch  euch  soll  werden. 

Ivanus,  der  Vertrauliche. 

So  viel  Stäublein  in  der  Sonnen, 
60  so  viel  Tropfen  in  den  Brunnen, 

so  viel  Wild  im  Walde  geht, 
so  manch  Stern  in  Lüften  steht, 
so  viel  Gutes  woU'  euch  geben 
durch  das  liebe,  lange  Leben, 
55  der  zu  seinen  Diensten  ruft 

Sonne,  Brunnen,  Wald  und  Luft! 

Line,  der  Gewisse. 

Seht  ihr,  wie  die  große  Welt 
sich  nach  Art  der  kleinen  hält? 
Weil  der  Teure  heute  lachet 
60  und  sich  herzlich  frölich  machet, 

so  will  auch  der  güldne  Schein 
unsrer  Sonnen  güldner  sein. 

Philenus ,  der  Werte. 

Mein  Wundsch  läßt  sich  nicht  beschreiben, 
den  ich  ihm,  o  Werter,  tu'. 
«5  Gott,  der  gebe  Rat  darzu, 

daß  er  mag  gesund  verbleiben, 
bis  er  spreche  selbst  zu  sich : 
Leben,  was  beschwerst  du  mich? 

Blasius,  der  Vermeinte. 

Nehmt  meinen  Wundsch  auch  mit! 
70  Gott  gebe,  was  ich  bitt'! 

Gibt  dieser,  was  ich  bitten  soll, 
so  gehts  euch  itzt  und  ewig  wol. 
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Calaredon,  der  Lustige. 

Lustig  will  ich  heute  lehen, 

wie  mein  Name  mir  gebeut. 
75  Heute ,  heute  da  ists  Zeit, 

daß  wir  Freud'  um  Freude  geben. 

Wer  sich  will  darwider  sperren, 

der  such'  ihm  ein  ander  Haus ! 

Drauf  bring'  ich  den  Becher  aus 
80  in  Gesundheit  nnsers  Herren. 

26.  Auf  einer  Jungfrauen  in  Lieflande  ihren  Namenstag. 

1635  März  25. 

Was,  Schöne,  sollen  wir  euch  heute  Schönes  schenken, 
darbei  ihr  eures  Tags  und  unser  mögt  gedenken, 
des  schönen  Tags,  der  euch  mit  Freuden  hat  begabt, 
und  unser,  die  ihr  euch  mit  Gunst  verpflichtet  habt? 
5  Was  Tajus  Schönes  führt  in  seinem  gelben  Strande, 
und  was  Bassora  liest  aus  Ormus  reichem  Sande, 
was  man  wirkt  zu  Schiras,  die  künstlich  ist  und  reich, 
das  ist  zwar  schön'  in  sich ,  doch  schöne  nicht  für  euch, 
ihr  Schauplatz  aller  Zier!  Die  goldgemengten  Haare 

10  sind  güldner  noch  als  Gold,  die  zarte  Perlenware 
ist  grob  für  eurer  Zier;  kein  güldnes  Stück  ist  rein', 
ihr  gebt  mit  kluger  Hand  den  Farben  höhern  Schein, 
wenn  ihr  die  Nadel  führt.  Die  brennenden  Bubinen, 
die  dürfen  euren  Mund  zu  sehn  sich  nicht  erkühnen, 

IS  sind  blaß  und  tot  vor  ihm.  Kein  heller  Demant  nicht, 
der  wagt  sich  einen  Blick  in  eurer  Augen  Licht. 
So  dürfen  wir  auch  nicht  ein  süßes  Stündlein  bringen 
und  in  manch  Instrument  die  Knaben  lassen  singen,  ^ 
weil  itzund  Gottes  Sohn  für  unsre  Sünde  büßt, 

80  und  ohn'  diß  euer  Haus  voll  nassen  Weinens  ist, 

so  daß  nichts  Schönes  euch  von  uns  itzt  her  kan  konunen, 
weil  aller  Schönheit  Gut  uns  gänzlich  ist  benommen. 
Diß  ungeformte  Band  ist  einig  übrig  noch, 
verächtlich,  unwert,  arm.  Nehmt,  Schöne,  nehmt  es  doch 
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sb  und  laßts  ein  Zeichen  sein,  daß  man  euch  hat  gehnnden! 
Seht  tauseptmal  den  Tag,  doch  mit  ei*freuten  Stunden ! 
Er  stelle  sich  fortan  mit  lauter  Lachen  ein 
und  lass'  euch  ühers  Jahr  ein  frölichs  Bräutlein  sein! 
Kein  schönrer  Wundsch  ist  da.  Doch  wollet  ihr  gedenken: 

SU  ihr  haht  Schuld  un4  nicht  wir,  daß  wir  nichts  können  schenken, 
was  schöne  heißt  und  ist!  Ihr  hahts  schon  in  der  Tat, 
als  der  die  Schönheit  sich  selhselbst  verehret  hat. 

27.  Aus  H.  Brokmans  Stambuche. 

Nach  meinem  Latcine. 
S.  oben  R.  Brokmans  Hochzeit  8.  89. 

28.  Der  Musen  Hochzeitwflndsche  auf  Herrn  Brokmans  mit 

Jungfrau  Dorotheen  Temme  Beilager  zu  Revel. 

1635  April. 
S.  oben  8.  87. 

29.  Auf  eines  Verreiseten  (Lic.  Crusius)  Namenstag,  im 

Namen  etlicher  Jungfrauen. 

1635  Mai  1. 

^yas  sollen  wir  denn  tun,  was  sollen  wir  ihm  schenken, 

dem  Freunde,  der  uns  liebt,  um  unser  zu  gedenken? 

Der  Mai ,  der  ist  zwar  da  mit  seiner  Blumenschaar, 

der  Mai,  der  mit  sich  malt  das  ausgezierte  Jahr.  * 

5  Was  aber  sollen  wir?  Wie  können  wir  ihm  schicken 

von  Blumen  einen  Kranz,  sein  Haupt  damit  zu  schmücken? 

£i*  ist  zu  weit  von  uns.  Kein  Kraut  kan  haben  Statt, 

die  Nelken  sterben  hin,  das  Tausentschön  wird  matt, 

der  Majoran  verwelkt,  die  lieblichen  Violen 
10  tun  ihr  Gesichte  zu.  Er  kan  nicht  Atem  holen, 

der  Isop,  er  verreucht.  Der  schwachen  Blumen  Schein 

kan  eine  solche  Zeit  nicht  unterwegens  sein. 

Für  Blumen  wollen  wir  ein  kleines  Bändlein  winden 

und  unsern  lieben  Freund  darmit  an  heute  binden. 
15  Wenn  aller  Blumen  Volk  wbrd  sein  gegangen  ein, 

alsdann  wird  unser  Band  noch  frisch  im  Leben  sein. 
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30.  Auf  ebenselbigen  vor  einen  andern. 

1635  Mai  1. 

Herr,  ich  soll  billig  euch  vor  Andern  heute  binden 

und  einen  Maienkranz  in  euer^  Haare  winden, 

der  ihr  vor  langer  Zeit  durch  eurer  Günste  Band 

euch  mich  so  hart  verknüpft,  daß  diese  schwache  Hand 
5  sich  niemals  lösen  wird.  Was  aber  werd'  ich  finden, 

darmit  ich,  Edler,  euch  wol  billig  solte  binden? 

Kein  Mittel  ist  nicht  hier,  als  nur  ein  treuer  Sinn, 

mit  dem  ich  längst  vorliin  ganz  euer  eigen  bin. 

Doch  werdet  ihr  für  Tat  den  guten  Willen  nehmen? 
10  Pflegt  doch  der  Jupiter  den  Man  nicht  zu  beschämen, 

der  Milch  für  Weirauch  gibt:  so  weiß  ich  auch  gewiß, 

daß  ihr  von  mir  mehr  nicht  erheischt  als  eben  diß. 

So  lang'  ich  werde  sein  in  eurer  Diener  Reihe, 

so  lange  will  ich  sein  bedacht  auf  neue  Treue, 
15  und  nicht  bedacht  nur  sein,  auch  weisen  in  der  Tat, 

daß  diß  mein  Herze  sei,  wie  sichs  erkläret  hat. 

31.  An  Herrn  Hartman  Grahmannen,  Fttrstl.  Holstein.  Ge- 
sandten nacher  Moskow  und  Persien  u.  s.  w.,  Leibarzt,  als 
derselbe,  nachdem  er  Großfbrstl.  Bestallung  in  Reußen 
überkommen,  sich  nach  Deutschland  umb  Doctor  zu  wer- 
den begäbe. 

1635  Mai  21. 

Ich  werde  förderhin  auf  nichts  nicht  sein  bedacht, 
als  wie  dein  großes  Lob  werd'  unter  Leute  bracht, 
du  mehr  als  mein  Achat!  Ich  will  den  Menschen  weisen, 
die  noch  nicht  Menschen  sind,  wie  sie  dich  sollen  preisen 

5  für  deine  weise  Kunst,  die  dir  noch  nie  gefehlt. 
Erfahrung  and  Vernunft,  die  sind  mit  ihr  vermählt, 
die  Beine  der  Arznei.  Ich  habe  wol  erfahren, 
daß  dein  berühmtes  Haus  von  mehr  als  hundert  Jahren 
die  Medizin  geübt,  die  durch  die  Glieder  dringt, 

10  eh'  man  sie  hat  gebraucht,  die  die  Gesundheit  bringt 
bald,  sicher  und  mit  Lust.  Wir  sind  nun  überhoben 
der  alten  Phantasei.  Wer  will  den  Arzt  doch  loben, 
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der  einen  Zettel  schreibt  fast  einer  Ellen  lang, 
umb  daß  er  nur  verdient  des  Apothekers  Dank, 

15  der  doch  setzt  diß  vor  das?  Soll  man  die  armen  Scli wachen 
durch  einen  starken  Trunk  noch  duppelt  schwächer  machen, 
der  oft,  vom  Schmacke  nicht  geredt,  so  lieblich  reucht, 
daß  sich  der  Arzt  wol  selbst  für  seiner  Luft  entzeucht 
und  hält  die  Nase  zu?  Doch  wer  will  jene  Blöden, 

so  die  Klugen  auf  den  Schein,  ein  Bessers  überreden? 
Sie  bleiben ,  wie  sie  sein.  Ihr,  Kinder  der  Natur, 
geht  einen  weisern  Weg!  Salz,  Schwefel  und  Merkur 
sind  euer  fester  Grund,  die,  wie  sie  alle  Sachen 
zu  diesem,  was  sie  sein,  und  eignen  Diugen  machen, 

S5  und  so  ihr  Ursprung  sind,  so  auch  ihr  Ende  sein. 
Aus  was  vor  etwas  kam,  da  geht  es  wieder  nein. 
Die,  wie  sie  dreie  sind  die  Brunnen  alles  Bösen, 
so  müssen  sie  auch  uns  hinwieder  zu  erlösen 
di*ei  süße  Ströme  sein.  Ein  kluger  Arzt,  der  nimpt 

80  da  seine  Hülfe  her,  worvon  der  Schade  kömpt, 

löst  Salzsucht  auf  durch  Salz,  löscht  Feuer  aus  mit  Flammen, 
das  mancher  nicht  begreift.  Ihr  zieht  die  Kunst  zusammen, 
macht  wenig  aus  so  viel,  lehrt  gründlich,  wahr  und  frei, 
wie  daß  die  große  Welt  ganz  in  der  kleinen  sei, 

85  und  was  sie  beide  sein.  Bald  weist  ihr  auf  die  Sternen, 
wie  man  von  dannen  soll  der  Krankheit  Ausschlag  lernen. 
Bald  zieht  ihr  auf  das  Feld  und  tragt  die  Kräuter  ein, 
die  für  so  manchen  Gift  der  Schmerzen  dienlich  sein. 
Ihr  laßt  die  Blüten  ab,  grabt  zu  gewissen  Zeiten 

40  die  starken  Wurzeln  aus,  wißt  künstlich  zu  bereiten 
aus  diesem  das  und  das ,  erzwingt  aus  allerlei 
den  Geist  und  Seele  selbst,  darmit  es  stärker  sei. 
Bald  lasset  ihr  euch  ab  in  die  verborgnen  Schlünde, 
die  Pluto  selbst  kaum  weiß,  durchsucht  die  finstern  Gründe, 

45  haut  die  Metallen  aus,  legt  eure  Kunst  daran 

durch  Handgriff*  und  die  Glut.  Da  wird  erst  kund  getan, 
was  die  Natur  vermag.  Die  Steine  müssen  schwitzen, 
das  Erz  entfärbet  sich  und  schmelzt  für  euren  Hitzen, 
das  harte  Gold  wird  Flut,  der  flüchtige  Merkur 

60  hält  Fuß  und  führet  euch  auf  eine  schöne  Spur, 
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die  güldner  ist  als  Gold.  Kein  Spießglas,  kein  Arsenik, 
das  muß  euch  giftig  sein.  Ihr  wirket  viel  durch  wenig. 
Von  euch  tut  ein  Gran  mehr  als  Jenes  langer  Trank, 
daran  ein  Frischer  wol  sich  möchte  heben  krank. 

55  Vom  Trinken  sag'  ich  nicht.  Die  ersten  Wundertäter, 
die  Säulen  unsers  Heils,  der  Arzeneien  Väter 
kennst  du  so  wol  als  dich.  Der  weise  Podalir, 
der  stirbt  nicht,  weil  du  lebst;  Machaon  wohnt  in  dir, 
und  die  man  itzt  kaum  nennt.  Was  Hermes  hat  geschrieben, 

Go  der  dreimal  große  Man,  Herophilus  getrieben, 
Diokles  ausgelegt,  was  Asklepiades 
die  Prusier  gelehrt,  und  was  Archigenes 
von  Guten  aufgesetzt,  das  hast  du  wol  durchlesen, 
bist  umb  Hippokrates  zu  Tag  und  Nacht  gewesen.    * 

65  Galenus  ist  dein  Freund,  wie  denn  der  Celsus  auch, 
der  Ärzte  Tullius.  Du  weißt  den  rechten  Brauch 
von  Beider  Medizin ,  verstehst  die  dunkeln  Sachen, 
die  manchen  in  der  Schrift  der  Weisen  irre  machen 
und  lange  halten  auf.  Der  hohe  Theophrast, 

70  der  mehr  als  billig  ist  von  vielen  wird  gehaßt, 
der  ist  dir  ganz  bekant.  Was  LuUius  verstecket, 
was  Crollitts  verbirgt,  das  ist  dir  ganz  entdecket. 
Was  Bruder  Valentin  für  ein  Geheimniß  hält, 
das  hast  du  an  das  Licht  der  Sonnen  längst  gestellt, 

75  glückseliger  als  er.  Die  Elbe,  Saal'  und  Pleiße, 
die  Schrein  einander  zu  von  deinem  hohen  Fleiße, 
den  du  sie  ließest  sehn.  Was  Wittenberg  gelehrt, 
was  Jena  weitberühmt  und  Leipzig  macht  geehrt, 
das  hast  du  ganz  bei  dir.  Des  Sachsens  Zier,  dein  Halle, 

80  die  Sittenmeisterin,  ruft  noch  mit  lautem  Schalle 
dein  erstes  Lob  weit  aus,  wie  du  so  glücklich  hast 
dein  Tun  allda  vollführt,  zwar  ihr  gar  kurzer  Gast, 
doch  langer  Freund  und  Preis.  Von  dannen  bist  du  gangen 
in  ander'  Länder  aus,  hast  da  auch  augefangen 

85  dein  Lob  zu  machen  groß.  Hamburg,  das  kennt  dich  wol, 
gleich  als  wie  Lübeck  auch.  Ganz  Riga,  das  ist  voll 
des  Ruhmes,  der  dich  ehrt.  Dörpt  und  die  JJ^arve  wissen, 
wie  du  dich  auf  ihr  Heil  ao  emsig  hast  beflissen. 

Flämings  deutsche  Gedichte.  10 
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Für  diesen  allen  liebt  das  schöne  Revel  dich, 

90  das  nun  ganz  traurig  steht,  weil  es  beraubet  sich 
soll  wissen  deines  Trosts.  Und  was  gedenk*  ich  dessen, 
das  ohne  mich  für  sich  wol  bleibet  unvergessen  ? 
Doch  kann  ich  nicht  vorbei.  Ich  muß  auch  zeigen  an, 
was  du  bei  unsrer  Schaar,  den  Reisenden,  getan. 

95  Wir  zogen  mit  dir  aus  und  kamen  mit  dir  wieder, 
nichts  fehlet  an  der  Zahl.  Es  sind  noch  alle  Glieder 
des  langen  Weges  frisch.  Und  war  schon  der  und  der 
wie  vor  uns  Andern  tot,  doch  strichstu  sein  Beschwer 
als  mit  dem  Finger  weg.  Die  edlen  Abgesandten, 

100  die  waren  froh  auf  dich,  die  Fremden  und  Bekanten 
begehrten  deines  Rats.  Das  große  Moskow  lief 
und  wartete  dir  auf,  wenn  etwan  dich  berief 
der  oder  jener  Herr.  Das  Volk,  zwar  ohne  Künste, 
doch  keiner  Kunst  nicht  feind,  nahm  dich  in  seine  Günste 

105  und  ehrte  deinen  Witz.  Der  weise  Knes  Ivan, 

des  Reichs  Aug'  und  Pitschir,  nahm  Unterredung  an, 
besprach  sich  viel  mit  dir.  Nasari,  der  getreue, 
weiß,  was  du  ihm  gefrommt,  wie  du  ihn  wie  aufe  Neue 
ins  Leben  wiederbracht.  Der  kluge  Stresennov 

HO  war  dir  von  Herzen  hold,  lud  dich  auf  seinen  Hof, 
nahm  Arzenei  von  dir,  die  er  vor  dir  genommen 
von  keinem,  wie  man  sagt.  Dein  großer  Preis  ist  kommen 
bis  vor  den  Kaiser  selbst.  Wie  wenn  bei  schwarzer  Nacht, 
wenn  Phöbe  sich  verkehrt  und  ganz  kein  Stern  nicht  wacht, 

115  ein  lichter  Strahl  scheußt  hin,  der  aus  den  finstem  Klüften 
sich  nach  und  nach  zog  auf  und  in  den  warmen  Lüften 
in  sich  entzündet  wird,  sein  großer  Schein  bricht  aus 
und  macht,  gleich  wie  die  Stadt,  so  auch  des  Königs  Haus 
mit  seinem  Lichte  voll,  —  so  hast  du,  Glanz  der  Ärzte, 

180  ganz  Moskow  auch  bestrahlt;  du  hießest  der  bewährtste. 
Die  Krankheit,  die  zog  aus,  wo  du  nur  gingest  ein. 
Du  ließest  keinen  nicht  in  Furcht  des  Elends  sein. 
Des  Todes  Tod  warst  du.  Nun  schreibt  man  über  Schreiben, 
daß  du  so  lange  doch  nicht  wollest  außen  bleiben. 

125  Ein  ieder  denkt  nach  dir,  begehret  dich  bei  sich. 

Wie  dich  der  Kranke  hofft,  so  wündscht  der  Frische  dich. 
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Der  Zar,  der  große  Herr,  der  Reußeu  Selbsterhalter, 
veitraut  sein  edles  Haupt  noch  deinem  jungen  Alter, 
versichert  sich  durch  dich.  Tarassewitz  sein'  Hand 

130  besiegelt  schon  den  Brief,  der  dich  ruft  in  ihr  Land, 
der  dein  hier  warten  soll.  Gott  gebe  seine  Gnade, 
daß  durch  den  langen  Weg  dich  rühre  ganz  kein  Schade! 
Er  sei  stets  selbst  umb  dich,  und  seiner  Wächter  Hut! 
Wind,  Wetter,  See  und  Land,  die  sein  dir  fromm  und  gut! 

135  Diß  nimm  mit  auf  den  Weg  und  zeig'  es  deinen  Freunden, 
wie  denn  den  meinen  auch,  die  ich  mir  fast  zu  Feinden 
durch  den  Verzug  gemacht !  Zeuch  hin,  zeig'  ihnen  an, 
daß  ich  auf  dieses  Jahr  noch  schwerlich  kommen  kan ! 
Das  wird  ein  Zeuge  sein  der  angenehmen  Stunden, 

140  die  durch  drei  halbe  Jabr'  ich  hab'  umb  dich  empfanden, 
0  du  mehr  als  mein  Freund!  Was  förder  wird  geschehn, 
das  hat  der  höchste  Gott  von  uns  schon  ausersehn. 
Immittels  zeuch  wol  hin  und  komme  glücklich  wieder 
und  mache,  daß  alsdenn  der  Vorrat  meiner  Lieder, 

U5  den  dir  mein  Amor  singt  und  Venus  schreibet  ein, 
auf  der  Minerven  Dank  nicht  mag  vergeblich  sein ! 

32.  Auf  H.  Lyon  Bernullis,   FursÜ.  Holstein.  Gesandten 

Hofejunkern,  Namenstag. 

1635  Juni  28. 

Was  soll  man  anders  tun  an  einem  lieben  Tage, 
als  daß  man  ganz  entfreit  von  aller  Not  und  Klage 
von  Herzen  frölich  sei?  Setz'  alles  Leid  seitab 
und  denke  bei  der  Lust  dem  Himmel,  der  sie  gab! 

5  Guts  kömmt  vom  Guten  her,  dem  Einigen,  dem  Wahren, 
von  dem  uns  Keinem  noch  was  Böses  widerfahren. 
Die  Zeit,  die  fleugt  vorbei,  die  Jahre  warten  nicht; 
die  Stunden  schießen  fort.  Ein  ieder  Blick,  der  spricht: 
Ergreif  mich,  weil  ich  bin!  Dich  trifft  nun  deine  Reihe, 

10  Freund,  und  gebeut  auch  uns,  daß  man  sich  mit  dir  freue! 
Bist  du  nur  so  bereit  zur  Frölichkeit  als  wir, 
so  wird  den  ganzen  Tag  getrunken  ganz  kein  Bier. 

10* 
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Auf  heut'  ist  diß  zu  schlecht.  Wenn  Phöbus  uns  läßt  scheinen 
den  Tag,  da  uns  zuerst  die  Mutter  hörte  weinen, 

15  da  wills  nicht  sein  geweint.  Wein  will  von  Nöten  sein, 
der  gibt  dem  Herzen  Herz'  und  stärket  Mark  und  Bein. 
Das  kan  Lyäus  tun,  der  Starke,  der  Bezwinger, 
der  Lustfreund,  Herzenstiost,  Geistreger,  Sinnendringer. 
Heut'  ist  sein  und  dein  Fest.  Es  stünde  Beiden  kahl, 

20  wenn  du  ihn  lüdest  nicht  auf  diß  dein  frölichs  Mahl. 
Wer  wolte  lustig  sein?  So  schicke  denn  nach  Weine! 
Geh,  Junger,  hol  uns  her  den  wertesten  vom  Rheine 
und  besten  Lautertrank  1  Bring  Zucker  und  Eanel, 
Succat  und  Ingwer  auch,  des  schwachen  Magens  SeelM 

25  Eil,  hole  was  du  solst!  Du  andrer  lauf  zum  Garten 
und  putz  das  Lusthaus  auf,  leg  auf  das  Bret  und  Karten, 
befiehl  auch,  daß  straks  wird  der  Schorstein  angemacht, 
daß  uns  geglühter  Wein  nicht  fehle  durch  die  Nacht, 
und  wenn  man  sein  begehrt!  Streu  Blumen  auf  die  Bänke 

80  und  ordne  das  Confect!  Vor  aUen  so  gedenke 
der  kalten  Schalen  wol,  daß  sie  also,  wie  du 
sie  Selbsten  gerne  magst,  uns  wird  gerichtet  zu! 
Wenn  dann  das  Saitenspiel  nun  wird  sein  angekommen, 
und  du  die  meiste  Zahl  der  Jungfern  hast  vernommen, 

85  die  uns  gebeten  sind,  so  komm  und  sags  uns  anl 

Wer  dann  von  uns  nicht  kömmt,  der  ist  kein  guter  Man. 

Den  xxviy.  Braclmionatstag  MDCXXXV.  in  Revel. 

33.  Im  Namen  sechs  Schwestern  aaf  ihres  Vatem  J(ohaD) 

M(üller)  Geburtstag. 

1635  Juni  24. 

Mag  auch  ein  schöner  Tag  gefunden  werden  können 
wol  durch  das  ganze  Jahr,  der  unsre  Mut  und  Sinnen 
durch  sich  selbst  mehr  vergnügt  und  uns  heißt  frölich  sein, 
als  eben  heute  der,  der  seinen  lieben  Schein 
6  auf  uns,  auf  unser  Haus,  auf  unsern  Vater  senket, 
der  ihm  den  seinen  Tag,  uns  seine  Freude  schenket? 
Nein!  Es  ist  keiner  nicht,  der  uns  mehr  Freude  macht, 
als  dieser,  der  uns  itzt  so  süß*  hat  angelacht. 
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Drum  ist  es  billig  auch,  daß  wir  ihn  recht  begehen 
10  und  mit  Glückwündschangen  vor  unserm  Vater  stehen. 
Komt,  korot,  ihr  Schwestern,  komt,  laßt  uns  die  werte  Zeit 
begehn  mit  süßer  Lust  und  schöner  Frölichkeit! 
Diß  Band,  das  wir  selbselbst  so  haben  aufgewunden 
und  auf  den  schönen  Tag  zu  Ehren  euch  gebunden, 
15  nehmt,  Vater,  wie  es  ist,  von  euren  Töchtern  an! 
Den  Wundsch  hat  iede  schon  vor  euch  zu  Gott  getan: 
Lebt  lange,  lebt  gesund,  lebt  selig,  wie  ihr  lebet, 
seht  nichts  als  Glück  und  Heil,  das  allzeit  um  euch  schwebet, 
so  daß  noch  lange  Zeit  bei  gutem  Sonnenschein' 
80  ihr  unser  Vater  mügt,  wir  eure  Kinder  sein! 


34.  Im  Namen  dreier  Schwestern  auf  ihres  Vätern 
(Heinrich  Niehusen)  Namenstag. 

1635  Jali  12. 

Zwar  es  gebührt  die  Zier  der  angenehmen  Tage, 
daß  man  von  lauter  Lust  und  schönem  Wesen  sage, 
itzt,  da  das  reiche  Feld  in  voller  Rose  steht, 
und  mit  so  mancher  Frucht  und  Güte  schwanger  geht. 

6  Der  Feldman  hat  schon  itzt  die  Scheuren  ausgeräumet, 
davon  ihm  Nacht  und  Tag  und  alle  Stunden  träumet, 
wie  er  die  Sense  schon  hab'  an  das  Korn  gelegt, 
wie  ers  schon  eingeführt.  Der  treue  Gärtner  hegt, 
was  Baum  und  Erde  giebt.  Der  Meier  geht  zur  Auen, 

10  der  Fischer  in  die  See,  die  klugen  Jäger  schauen 
sich  nach  dem  Wildwerk  um.  Das  Dorf,  das  ist  erfreut, 
die  "Stadt  vertreibt  mit  Lust  die  angenehme  Zeit. 
Diß  alles  gibt  uns  Fug  und  Anlaß  gnung  zu  freuen: 
mehr  aber  eines  noch,  daß  uns  geliebten  Dreien 

15  der  fromme  Himmel  diß  zur  Gunst  hat  angetan, 
daß  er  in  Fröligkeit  uns  lasset  schauen  an 
des  lieben  Vätern  Tag.  Was  kan  uns  doch  geschehen 
mehr  Liebers  als  diß  eins,  daß  wir  den  können  sehen 
itzt  seinen  Tag  begehn,  der  unsers  Lebens  Quell 

so  und  Glückes  Ursprung  ist?  Der  Himmel  ist  ihm  hell* 
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und  legt  die  Wolken  hin.  Kein  Stnrm,  kein  Blitz,  kein  Regen 
und  was  uns  mehr  betrübt,  der  ist  ihm  heut*  entgegen. 
Der  Höchste  giebet  selbst  auch  seinen  Willen  drein 
und  heißet  unsern  Wundsch  an  ihm  erfüllet  sein. 

25  Seht,  Vater,  diesen  Tag  zu  zehnmal  zehen  Malen 
so  frölich,  als  wir  itzt!  Gott  gieße  seine  Strahlen 
des  Glückes  auf  euch  aus!  Weil  Wasser  in  der  See, 
weil  Sternen  in  der  Luft,  in  Wiesen  süßer  Klee, 
in  Wäldern  Bäume  sind,  so  lange  lebt  vergnüget 

80  und  seht,  wie  alles  sich  zu  unserm  Besten  füget! 
So  viel  zieh'  förderhin  des  Glückes  bei  euch  ein, 
so  viel  der  Schlingen  hier  an  unserm  Bande  sein! 

35.  Auf  des  ehrnvesten   und   manhaften  Herrn  Heinrich 
Schwarzen,  fttrstl.  holstein.  Oroßgesandten  bestallen  Hofe- 

meistem  seinen  Namenstag. 

1636  Jali  14. 

Der  Sonnen  güldnes  Rad  begunte  vor  zu  steigen 
und  seinen  Lebensglanz  der  muntern  Welt  zu  zeigen, 
zu  der  Zeit,  wenn  das  Dorf  zu  Felde  pflegt  zu  gehn 
und  die  erwachte  Stadt  allmählich  aufzustehn. 
6  Das  rege  Federvolk,  das  sang  mit  süßen  Stimmen 
den  jungen  Tag  laut  an,  der  Fisch,  der  ging  zu  schwimmen 
aus  seinen  Ufern  vor,  der  Frosch,  der  Wäscher,  rief, 
es  war  schon  alles  auf;  nur  ich  lag  noch  und  schlief. 
Der  angenehme  Ton  der  trillenden  Fonteinen 

10  und  der  gesunde  Klang,  der  in  den  kühlen  Hainen 
sich  von  den  Westen  regt,  und  ander  süßes  Tun, 
das  hielte  meinen  Sinn  und  hieß  mich  länger  ruhn.     * 
Cupido  wards  gewar  und  sprach  in  seinen  Sinnen: 
Soll  mir  der  Schläfer  denn  so  frei  ausgehen  können? 

15  Das  muß  fürwar  nicht  sein.  Besann  sich  hin  und  her, 
erfiinde  diß  und  das,  bis  endlich  ohngefähr 
aus  seiner  schwarzen  Burg  ihm  Morpheus  kam  entgegen. 
Komm,  sprach  er,  Traumgott,  komm!  ich  will  des  Rates  pflegen, 
den  du  mir  geben  kaust.  Den,  sprach  er,  als  er  mich 

80  sah  liegen,  halte  mir-,  so  lange  bis  ich  dich 
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ihn  heiße  lassen  gehn!  Er  nahm  den  Kranz  vom  Mohne 
nnd  setzte  mir  ihn  auf,  legt  eine  bldhnde  Bohne 
auf  meinen  stillen  Mund  und  stieß  mich  dreimal  an 
mit  dem,  das  alles  sonst  zum  Schlafe  zwingen  kan, 

25  ich  meine  seinen  Stab.  Cupido  stund  indessen 

und  brachte  mir  diß  vor,  was  ich  nun  meist  vergessen, 
den  hochbetrübten  Traum.  Die  Zeit  war  kommen  an, 
und  war  doch  keinem  nicht  zuvor  sie  kund  getan, 
daß  wir,  0  Revel,  dich  geschwinde  solten  meiden. 

30  Es  ging  so  schnelle  zu.  Wir  solt-  und  musten  scheiden. 
Und  was  das  härtste  war,  so  hatte  Keiner  nicht 
von  uns  so  viel  der  Zeit,  daß  er  das  Augenlicht 
der  Liebsten  könte  vor,  wie  sichs  gebührt,  gesegnen. 
Es  war  ein  trüber  Tag,  begunte  stark  zu  regnen; 

35  doch  hielt*  uns  nichts  nicht  auf.  Wii*  solt-  und  mästen  fort. 
Wir  zogen  aus  und  ab,  und  keiner  sprach  ein  Wort 
für  Angst  dem  andern  zu.  Zudem  nun  Pferd'  und  Wagen 
mit  starkem  Ungestüm*  hart  auf  einander  jagen, 
so  wach'  ich  Müder  auf  und  werde  bald  gewar, 

40  daß  es  nur  sei  ein  Traum,  der  mich  in  die  Gefahr, 
in  solches  Leid  gesetzt;  hub  drauf  als  neugeboren 
zu  leben  wieder  an.  Und  weil  wir  uns  erkoren 
vorlängsten  hatten  schon,  den  Freund  zu  binden  an, 
der  sonst  die  Jungfern  auch  noch  wol  vertragen  kan, 

45  und  sie  ihn  wiederum,  so  wolte  sichs  gebühren, 
daß  wir  ihm  diesen  Traum  zu  Sinnen  solten  führen. 
Nun  wirst  da  sein  bedacht,  daß  nicht  die  gute  Zeit, 
die  wir  noch  leben  hier,  in  bloßer  Einsamkeit 
so  werde  hingebracht!  Und  daß  wir  nicht  erleben, 

60  daß  wir  der  Jungferzunft  nicht  gute  Weile  geben 
und  dankbar  sollen  sein,  so  tu*  auf  heute  diß 
und  bitt*  uns  diese  her,  so  kommen  sonst  gewiß. 
Wir  wollen  uns  anitzt,  dieweil  wir  können,  letzen 
und,  weils  uns  ist  vergünt,  mit  ihrer  Gunst  ergetzen. 

65  Wer  weiß,  obs  manchen  noch  mag  werden  einst  so  gut, 
daß  er  für  Seiner  kan  erbeben  seinen  Hut, 
im  Fall'  er  eilen  muß  ?  Tut,  was  Cupido  heißet  1 
Nimm  dieser  Zeit  recht  war,  eh*  sie  sich  dir  entreißet. 
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und  sieh  den  lieben  Tag  so  manches  gutes  Mal, 
60  bis  daß  man  einsten  fängt  im  Feuer  einen  AI! 

36.  Auf  einer  Jungfrauen  (Maria)  ihren  Tag,  im  Namen 

ihres  Brüdern  (Johan  Müller). 

1635  September  8. 

Der  heiße  Gott  des  Lichts  fahrt  seine  Feuerpferde 
nun  wiederum  bergab.  Die  ausgesogen^  Erde 
kömmt  wieder  zu  ihr  selbst,  der  feuchte  Herbst  trit  ein 
und  läßt  vor  seiner  Lust  nichts  arm  und  traurig  sein. 

6  Er  kömmt,  der  reiche  Herbst;  um  seinen  vollen  Wagen 
sieht  man  sich  Lust  mit  Lust,  mit  Freude  Freude  jagen. 
Die  Wonne  springt  vom  an.  Scherz,  Lachen,  Fröligkeit, 
die  jauchzen  um  ihn  her  auf  der  und  jener  Seit' 
und  schreien  in  die  Luft.  Der  gleicherfrente  Himmel 

10  sieht  mit  Ergötzung  zu  dem  lustigen  Getümmel, 

legt  Stürm*  und  Wolken  ab,  zeugt  Gold  und  Purpur  an, 
kein  Angst,  kein  Leid  ist  hier  und  was  nicht  froh  sein  kan. 
Der  Sonnen  Schwester  hetzt  durch  alle  hohle  Wälder 
und  jagt  Pusch  aus,  Pusch  ein  die  zugesäten  Felder, 

16  die  duppeln  alle  Lust.  Die  frohe  Bauerwelt 
läuft  um  die  Geres  her,  die  einen  Reihen  hält 
um  das  berauschte  Dorf.  Der  Weingott,  der  Erfreuer, 
der  Herzen  giebt  und  nimmt,  sieht  seine  Berge  heuer 
mit  Trauben  voller  stehn,  er  lacht  bei  reicher  Kost 

80  und  giebt  uns  Deutschen  schon  zu  kosten  seinen  Most. 
Itzt,  wenn  die  Tage  kurz,  die  Nächte  länger  werden, 
so  wird  das  Leid  verkürzt,  so  wächst  die  Lust  der  Erden. 
Da  schidct  sichs,  daß  man  wol  bis  über  Mittemacht 
bei  zugelassner  Lust  und  süßem  Weine  lacht. 

85  All'  unser'  Sorge  stirbt,  der  Koch  trägt  viel  Gerichte 
von  jungen  Speisen  vor,  der  Gärtner  neue  Früchte. 
So  setzt  uns  Flora  auf  den  Winterrosen-Kranz 
und  führt  uns  von  der  Kost  an  einen  leichten  Tanz. 
So  lebt  man,  wie  man  soll:  so  leben  auch  die  Götter, 

80  die  gleichsfalls  lustig  sein  bei  solchem  schönen  Wetter, 
bei  dieser  lieben  Zeit.  Der  ewge  Donnergott, 
der  ließ  auf  diesen  Tag  ergehen  diß  Gebot, 
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daß  kein  Unsterblicher  mit  seinem  Kind*  und  Weibe 
und  allem,  was  er  hat,  bei  Ungunst  außen  bleibe. 

95  Das  hyacinthne  Haus  der  Schwester  und  Gemahl 
des  großen  Jupiters  tut  auf  den  Sternensaal, 
der  ganz  von  Jaspis  ist.  Alsbalde  wird  gesessen 
und  um  den  gttldnen  Tisch  getrunken  und  gegessen. 
Die  schöne  Hebe  reicht  den  sfißen  Nectar-Wein 

40  und  Ganymedes  schenkt  den  Ambrosiner  ein. 

Mars  nur  ist  nun  nicht  hier,  der,  wie  man  hat  erfahren, 
itzt  aus  dem  Himmel  ist  bei  zweimal  sieben  Jahren 
und  was  noch  drOber  lauft;  seit  solcher  langen  Zeit 
hat  er  die  deutsche  Welt  durch  Brennen,  Mord  und  Streit 

45  den  Wüsten  gleich  gemacht.  Der  Gott  der  Götter  fragte, 
doch  war  nicht  einer  da,  der  was  gewisses^  sagte. 
Wolan,  sprach  er,  Merkur,  so  mache  dich  denn  auf, 
und  such*  ihn,  wo  er  ist,  und  bring*  ihn  mit  dir  rauf! 
Der  Majen  Sohn  flog  aus  vom  ewigen  Palaste, 

50  durchsuchte  Luft  und  Welt,  bis  er  den  Mars  erfaßte. 
Dich,  sprach  er,  fordert  ab  durch  mich  des  Vätern  Rat. 
Komm  mitt*  und  säume  nicht!  Es  ist  vorhin  zu  spat. 
Ja,  sprach  Mars,  also  bald.  Ließ  drauf  die  Feindschaft  fangen; 
straks  wurden  neben  sie  an  Eichen  aufgehangen 

55  Zank,  Zwietracht,  Mord,  Betrug.  Den  Krieg  trat  er  zu  Kot\ 
und  stieß  mit  eigner  Faust  den  Haß  und  Frevel  tot. 
Der  Himmel  wurde  klar.  Es  hub  sich  an  zu  freuen 
die  Erde  weit  und  breit.  Das  Volk  fing  an  zu  schreien, 
das  schon  war  wie  halb  tot.  Der  gttldne  Friede  zoh 

60  auf  allen  Straßen  ein ,  das  gute  Glücke  floh' 

um  Stadt*  und  Dörfer  her.  Sprach  Mars,  soll  es  verbleiben, 
bis  daß  man  in  der  Welt  den  letzten  Tag  wird  schreiben. 
Drauf  faßt*  er  seine  Post,  verschwand  mit  ihr  darvon 
und,  stellete  sich  ein  vor  seines  Vätern  Thron. 

65  Sie  saßen  alle  noch  und  waren  halb  berauschet. 
^N^un,  hub  der  Kriegsgott  an,  nun  hab  ich  recht  vertauschet 
den  Himmel  für  die  Welt.  Ich  bleibe  fort  bei  euch ; 
der  Friede  fdhre  nun  ein  irdnes  Königreich! 
Ich  mag  nicht  mehr  hinab.  Wer  gläubts,  wie  sie  sich  alle 

70  erfreuten  über  dem?  Sie  jauchzeten  mit  Schalle. 
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Er  selbst,  Diespiter,  ließ  ihtn  das  weitste  Glas 
vom  stärksten  schenken  ein.  Und  diß  ist,  sprach  er,  das 
fdr  diese  gute  Post.  Der  Wolstand  aller  Erden 
most*  also  um  den  Tisch  rund  um  getrunken  werden, 

75  und  soll  diß  hohe  Fest  nicht  gehn  im  Himmel  ein, 
so  lange  Jupiter  der  höchste  Gott  wird  sein. 
Ist  das  nicht  gute  Zeit?  sind  das  nicht  liebe  Stunden, 
in  dem  sich  mit  der  Welt  der  Himmel  hat  verbunden? 
Ein  ieder  such*  ihm  Lust  und  wie  er  frölich  sei ! 

80  Das  Übel  ist  dahin,  das  Trauren  ist  vorbei. 

Weil  denn  auf  diese  Zeit,  wie  ich  noch  sähe  gestern, 
dein  schöner  Tag  fällt  ein,  du  Liebste  meiner  Schwestern, 
und  diß  der  alte  Brauch  noch  heißet  wol  getan, 
daß  man  die,  so  vom  Blut'  und  sonst  uns  gehen  an, 

85  mit  reichen  Wündschen  ehrt,  so  sei  dir  durch  diß  Schreiben 
viel  tausent  Guts  gewündscht,  das  über  dir  soll  bleiben, 
bis  daß  der  starke  Bau  des  Firmaments  bricht  ein, 
und  ganz  nichts  Ganzes  mehr  wird  auf  der  Erden  sein. 

37.  Auf  ebenselbigen  im  Namen  etlicher  ihrer  Schwestern. 

1685  September  8. 

Dein  süßer  Namenstag,  geliebte  Schwester,  will, 
daß  du  auf  Lustigkeit  und  manches  schönes  Spiel 
auf  heute  seist  bedacht.  Laß  alles  Trauren  fahren! 
Zu  Lande  soll  man  sonst  ganz  keine  Freude  sparen. 
5  Wir,  ob  wir  leiblich  gleich  nicht  können  bei  dir  sein, 
das  uns  zwar  hoch  betrübt  und  nicht  macht  kleine  Pein, 
wolln  deinen  lieben  Tag  auch  hier  mit  Freuden  ehren 
und  auf  dein  gutes  Glück*  ein*  Mandelnuß  verzehren. 
Und  daß  du  gleichwol  des  von  uns  auch  habst  ein  Pfand, 
10  so  senden  wir  dir  zu  diß  eingelegte  Band. 

38.  Noch  ein  anders  über  eben  denselben  Tag. 

1635  September  8. 

Wer  uns  diß  vor  gesagt  und  auf  die  höchste  Wette, 
die  nimmer  mag  geschehn,  mit  uns  gestritten  hätte, 
daß  uns  die  liebe  Stadt,  ich  meine,  Revel,  dich, 
bis  auf  den  schönen  Tag  solt*  halten  noch  in  sich, 
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5  da  man  euch ,  Edle ,  pflegt  mit  Wündschen  anzubinden, 
wir  hättens  drauf  gewagt.  Wir  sind  noch  hier  zu  finden, 
gedenken  fast  nicht  weg,  begehren  nur  allein, 
daß  um  euch,  schönes  Volk,  wir  lange  mögen  sein. 
Zu  Jahre  war  es  nichts,  als  wir  euch  halb  kaum  kanten. 

10  Und  gleichwol  auf  Begehr  des  edlen  Abgesandten, 
den  ihr  für  Oheimb  ehrt,  so  bunden  wir  euch  an, 
der  denn  sein  Lösegeld  hat  redlich  gut  getan. 
Der  angenehme  Tag  ward  ganz  in  Lust  verschlissen 
bei  gutem  Trank'  und  Kost.  Itzt,  ob  wir  gleich  sehn  müssen, 

15  daß  euch  das  liebe  Dorf  für  unsre  Stadt  geMt 
und  daß  euch  Kegel  mehr  als  wir  in  Ehren  hält, 
iedennoch  wollen  wir  nicht  unterbleiben  lassen, 
euch  in  dem  Absein  auch  zu  binden  gleicher  Maaßen, 
als  wie  vorhin  beschehn.  Und  daß  ihr  ja  nicht  klagt, 

20  man  hab'  euch  euren  Tag  nicht  redlich  angesagt, 
so  seht:  wir  kommen  selbst  mit  unserm  Angebinde 
durch  Weile  und  Verdreuß,  durch  Regen  und  durch  Winde. 
Gebt  her  die  zarte  Hand!  Sie  muß  gefangen  sein. 
Nach  diesem  wollen  wir  auch  führen  einen  Reihn 

25  um  euch,  ihr  schönes  Kind,  und  unter  solchem  Tanze 
euch  wündschen,  daß  der  Tag  mit  seinem  Glück*  und  Glänze 
euch  vielmal  so  erfreu'.  Es  kan  nicht  müglich  sein, 
daß  nicht  die  Götter  selbst  den  Willen  gäben  drein. 
Sie  sind  euch  alle  gut.  Wolan !  so  laßt  denn  schauen, 

30  wie  frölich  ihr  könnt  sein  und  euer'  zwei  Jungfrauen! 
Vertauschet  Gunst  mit  Lust!  Viel  Lösens  darf  es  nicht, 
nur  daß  uns  heute  nichts  an  süßer  Zier  gebricht. 
Laßt  den  Tag  euer  sein  und  denket  hierbeineben, 
was  man  ihm  anderweit  itzt  wird  für  Ehre  geben, 

35  wie  man  ihn  wird  begehn!  Werd't  ihr  sein  Recht  ihm  tun, 
so  sollt  ihr  allemal  ihn  sehen  gleich  wie  nun. 

39.   Auf  eines  Oheims  (0.  Brflggeman)  Namenstag,  unter 
dem  Namen  seines  Neffen  (Johan  Maller). 

1635  November  4. 

Gleich  wie  zur  Zeit  des  Herbsts,  wenn  starker  Regen  fällt, 
der  Bäche,  Ström*  und  See  mit  seiner  Flut  aufschwellt, 
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ein  kleiner  schwacher  Fluß  ganz  plötzlich  überschössen 
und  mit  der  fremden  Flut  wird  häufig  übergössen, 

5  weiß  seine  Ufer  nicht,  der  reine  Lauf  verdirbt, 
das  Trübe  madit  ihn  krank,  sein  klares  Wasser  stirbt: 
so,  Freund,  so  geht  es  auch  itzt  meiner  Hippokrenen, 
der  ob  zwar  kleinen  Bach,  doch  lauteren  und  schönen, 
die  vor  so  helle  floß.  Die  Flut  der  Traurigkeit 

10  hat  sie  ganz  aufgeschwemmt  nun  eine  lange  Zeit. 
Ich  solte  billich  zwar  für  andern  mich  erfreuen 
Ton  wegen  eurer  Zier,  die  heute  sich  vom  Neuen 
bei  uns  hat  eingestellt,  indem  das  schöne  Licht, 
das  euch  den  Namen  giebt,  euch  an  zu  binden  spricht. 

15  Diß  solt'  ich  billich  tun  und  mit  gelehrten  Grüßen 
euch  eure  liebe  Hand,  Herr  Oheimb,  heute  küssen, 
und  nicht  ein  schlechtes  Band  euch  legen  nur  hierein. 
Es  solt*  ein  edles  Lied  mein  Angebinde  sein, 
das  schmeckte  nach  der  Kunst.  Was  soll  ich  aber  stellen? 

80  Mein  Sinn  ist  ungestüm*  und  machet  große  Wellen, 
vom  Trauren  auf  gereitzt,  vom  Trauren,  das  selbst  ihr, 
dieweil  ihr  noch  nicht  kommt,  verursacht  habt  in  mir. 
Wie  lange  seid  ihr  doch?  So  nehmt  nun  diß  immittels 
auf  euren  Namenstag,  das  keines  großen  Tittels 

s6  des  Lobes  würdig  ist!  Kommt  balde  glücklich  an! 
So  solt  ihr  sehn,  ob  ich  nichts  bessers  dichten  kan. 

40.  Fflrstl  Holstein.  Rats  und  Abgesandten  Namenstag. 

1635  November  4. 

Wir  hofften  gänzlich  zwar,  diß  eingelegte  Band 
euch  selbst  zu  binden  hier  um  euer'  edeV  Hand, 
o  wertester  Patron !  Wir  waren  schon  gesonnen, 
was  wir  für  Lustigkeit,  für  Freuden  und  für  Wonnen 
5  auf  diesen  schönen  Tag  uns  weiten  nehmen  für. 
Kein  Trauren,  kein  Verdruß,  der  solte  sein  allhier. 
Die  liebliche  Musik,  die  war  bei  uns  gefließen, 
euch  und  auch  euren  Tag  mit  Freuden  zu  begrüßen. 
Ein  ieder  unter  uns,  der  hatte  sich  bedacht, 
10  was  er  für  Wflndsche  wolt'  euch  haben  vorgebracht, 
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im  Fall*  ihr  wäret  da.  Der  wolt'  euch  Nestors  Leben, 
der  Krösus  Gold  und  Gut  in  seinem  Wundsche  geben, 
der  bat  euch  Cäsars  Glück  und  Katons  Weisheit  aus, 
daß  ihr  das  hohe  Werk  wol  möchtet  führn  hinaus, 

15  wie  täglich  denn  geschieht.  Nun  geht  es  ganz  zurücke. 
Wir  haben  mehr  gehofft,  als  unsrer  keines  Glücke 
zu  geben  ist  vermocht,  so  daß  noch  keiner  kan 
auf  euren  lieben  Tag  euch  mündlich  reden  an. 
Seid  gleichwol  tausentmal  und  tausentmal  gegrüßet 

80  von  euem  Treuen,  uns,  ob  ihr  gleich  ab  sein  müsset! 
Daher  wir  denn  annoch  nicht  ohne  Sorgen  stehn, 
ob  es  euch  anders  auch  als  möge  wol  ergehn. 
Gott  geh'  euch,  was  ihr  wollt  und  was  ihr  werdet  wollen, 
Gott  geb*  euch,  was  auch  wir  euch  sämtlich  wündschen  sollen 

tb  auf  heut*  und  allezeit!  Itzt  aber  wündschen  wir, 
daß  ihr  auf  diesen  Tag  noch  möget  sein  allhier. 
Itzt  können  wir  mehr  nicht,  als  mit  Gedanken  binden: 
kommt  ihr,  so  sollt  ihr  noch  mehr  Wundsche  vor  euch  finden! 

41.    Von  sechs  Schwestern  auf  deroselben  Vettern 

Geburtstag. 

1685  November  4. 

So  bald  der  vierte  Tag  des  Wintermonats  kommen, 
so  hat  man  in  der  Welt  auch  andre  Zeit  vernommen. 
Der  Sonnen  güldnes  Liecht,  das  nunmehr  ganz  und  gar 
in  so  viel  Wochen  nicht  gesehen  worden  war, 
6  goß  seine  Strahlen  aus.  Die  trüben  Wolken  liefen, 
und  ließen  eilends  nach  mit  Bogen  so  zu  triefen. 
Die  Lüfte  wurden  klar.  Anstatt  daß  Sturm  und  Wind 
zu  Land  und  See  erschreckt'  so  manches  Mutterkind, 
da  trat  der  Westwind  ein  mit  seinem  sanften  Sausen. 
10  Die  Flut  der  grünen  See  ließ  nach  sich  so  zu  krausen. 
Es  fiel  ein  sanfter  Schnee,  und  ein  gesunder  Frost 
macht*  aus  die  weiche  Zeit,  uns  eine  frische  Lust. 
Herr  Vetter,  diese  Zier  ist  euch  zur  Zier  geschehen, 
mit  der  ihr  euren  Tag  gekrönet  könnet  sehen, 
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15  den  wir  mit  euch  begehn  aus  herzlicher  Begier. 

Sonst  ist  hier  Traurigs  nichts,  als  daß  ihr  nicht  seid  hier. 
Der  allerhöchste  Gott,  der  woU'  euch  langes  Leben 
in  Glück  und  Unglück  Heil  und  alle  Wolfahrt  geben ! 
Und  daß  man  rühmen  mag,  wie  wol  er  euch  getan, 

20  so  bring*  er  euch  allhier  bald  frisch  und  glücklich  an! 
Und  daß  ihr  gleichwol  auch  in  Absein  seid  gebunden, 
so  sei  euch  dieses  Band  zu  Ehren  aufgewunden, 
das  keiner  zwar  von  uns  euch  itzt  anlegen  kan ; 
doch  binden  wir  euch  mehr  mit  unsem  Herzen  an. 

« 

25  Soll  diß  dem  Höchsten  wol  nicht  gehn  zu  Herzen-Grunde? 
Sechs  Schwestern  sprechen  es  zugleich  aus  einem  Munde. 

42.  Auf  H.  Johann  Arpenbeks,  fflrstl.  holstein.  Gesandten 
Dolmetschen  im  Renßischen,  seinen  Namenstag,  in  Moskow. 

1636  Juni  24. 

Indessen,  daß  du  bist  der  schönen  Stadt  entzogen, 
die  deiner  allzeit  hat  als  ihres  Sohns  gepflogen, 
so,  daß  die  Liebste  dich  nicht  selbsten  binden  kan, 
so  nimm  an  ihrer  Statt  von  mir  diß  Brieflein  an! 

6  Nimm  dieses  Brieflein  an  und  meine  hierbeineben, 
als  hätte  sie  dirs  selbst  von  Hand  zu  Hand  gegeben, 
da  doch  das  schöne  Kind  nun  weit,  weit  von  uns  ist, 
nach  dem  du  kaum  halb  froh  mit  feuchten  Augen  siehst ! 
Zwar,  sie  wird  tausentmal  und  tausentmal  gedenken: 

10  Ach!  solt'  ich  diesen  Tag  ihm  dieses  Bändlein  schenken! 
dem  sie  vom  Wert'  und  Kunst  gab  einen  lieben  Schein, 
mehr,  daß  ihr  güldnes  Haar  steht  mit  geflochten  ein, 
Diß  aber  hast  du,  Freund,  inkünftig  zu  empfangen 
und  sie  auch  selbst  darzu;  itzt  maße  dein  Verlangen! 

ift  Denk'  nicht  zu  sehr  an  ihr  und  harre  jener  Zeit, 
die  allzeit  dich  mit  ihr  und  sie  mit  dir  erfreut! 
Lös'  heute  dieses  Band ,  mit  dem  wir  Jieute  binden 
das  Herz'  und  nicht  die  Hand!  Du  weißt  wol  Rat  zu  finden, 
wir  sorgen  nicht  darfür.  Nur  das  sei  alles  klar, 

20  wenn  ich  dir  spreche  zu  und  eine  lange  Schar, 
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die  nicht  kan  traurig  sein.  Docb  aber,  ist. es  Sache, 
daß  etwan  jener  Freund  uns  heut'  ein  Gastmahl  mache, 
der  auch  h^ißt  so  wie  du,  so  sei  mit  dem  vergnügt, 
daß  sich  ein  ieder  denn  auf  Morgen  zu  dir  fQgt! 

43.  Auf  einer  edlen' Jungfrauen  (Christine  Malier)  Namenstag. 

In  dürosclben  Abwcsen  an  ihren  Ohmen  (Briiggenoan)  übergeben. 

1636  Juli  24. 

Christinen  Tag  ist  hier.  Wen  sollen  wir  nun  binden? 

Ihr  Freunde,  ratet  zu,  wo  sollen  wir  sie  finden, 

das  fromme,  Hebe  Kind?  Sie,  aller  Jungfern  Zier? 

Die  so  genennet  wird,  die  ist  zu  weit  von  hier, 
5  wir  allzuweit  von  ihr.  Doch  soll  der  Tag  der  Lieben 

in  süßer  Frölichkeit  noch  werden  hin  vertrieben. 

Er  muß  geehret  sein.  So  tretet  doch  heran! 

Er  gibt  sich  Selbsten  an,  der  hochgeehrte  Man, 

der  lieben  Freundin  Freund.  Was  wollen  wir  mehr  wollen? 
10  Er  ist  der,  dem  wir  mehr  als  dieses  gut  tun  sollen. 

So  ist  es  billig  auch,  daß  Freunde  vor  sich  stehn, 

zumal,  wenn  Absein  sie  nicht  läßt  zusammen  gehn. 

Die  Freundschaft  teilet  sich.  Wolan,  er  ist  gefunden, 

der  dieses  Tags  ist  wert.  Er  sei  hiermit  gebunden 
15  an  der  Statt,  die  er  meint,  und  halte  diß  darfttr: 

ie  besser  er  sich  löst,  ie  lieber  ist  es  ihr. 

Wir  wündschen  ihm  und  ihr  viel  tausent  guter  Stunden, 

viel  tausent  lieber  Zeit.  So  sind  sie  wol  gebunden, 

zwar  er  für  sie  allhier  und  sie  in  ihrer  Statt: 
20  so  wird  ein  iedes  sehn,  wo  sichs  zu  lösen  hat. 

44.  An  Herrn  Olearien  vor  Astrachan  der  Reußen 

in  Nagaien. 

1636  September. 

Ob  hier  gleich  Niemand  fast  auf  dieses  Wesen  hält, 
-  so  bist  doch  du  noch  da,  der  dem  mein  Fleiß  geeilt! 
Du  sprichst  dein  Urteil  wol,  ein  rechtgesinnter  Richter, 
als  der  du  Selbsten  bist  ein  hochgeschickter  Dichter! 
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&  Drum  treibet  mich  mein  Sinn,  zu  stellen  eine  Schrift, 
wo  nur  die  Feder  zu  mit  dem  Gemüte  trifft, 
die  ihren  Tod  lacht  aus,  die.  wider  Neid  und  Zeiten 
für  deinen  Ruhm  und  mich  ohn*  Ende  möge  streiten. 
Thalia ,  reiche  mir  ein  taurendes  Papier, 

10  denn  seine  Schwäche  geht  dem  starken  Marmel  für! 

Mein  Denkmal  soll  ein  Brief,  ein  Blat  sein,  voll  mit  Zeilen, 
das  Trutz  beut,  Jupiter,  auch  deinen  Donnerkeilen, 
das  steifer  als  Demant  und  Gold  im  Feuer  hält 
und  endlich  mit  der  Welt  in  einen  Haufen  fölt. 

i&      Wie  wenig  ihi*er  itzt  noch  namhaft  sind  zu  machen, 
die  etwas  DQchtigs  tun  in  dieser  neuen  Sachen, 
die  etwas  setzen  auf,  das  sich  erschwinge  frei, 
das  nach  dem  Himmel  schmeck*  und  Lebens  würdig  sei: 
du  hältst  Olympen  wert  und  seine  Bürgerinnen, 

80  die  unser*  Sprache  nun  auch  zierlich  reden  können 
und  lieber  sind  als  vor ,  da  Rom  nur  und  Athen 
sich  dm*ch  das  schöne  Volk  so  tre£Bich  hört*  erhöhu. 
Ihr  Lob  bleibt  ewig  stehn,  ihr  Fleiß  ist  unser  worden, 
hat  glücklich  sich  gewandt  von  Süden  aus  in  Norden. 

2&  Wir  haben  wol  getauscht.  Um  unsem  Unverstand 
gab  sich  und  seine  Kunst  das  kluge  Griechenland, 
die  neue  Barbarei.  Rom  ist  nun  Rom  gewesen. 
Das  edle  Latien  wird  hochdeutsch  itzt  gelesen. 
Das  Volk,  das  mit  der  Faust  sonst  alle  Völker  trutzt, 

80  sieht  nun  ei*st,  wie  viel  mehr  die  Macht  der  Zungen  nutzt. 
Wo  würd'  Ulyssens  Witz,  wo  Hectors  großes  Herze, 
so  vieler  Völker  Ernst,  so  mancher  Länder  Scherze 
und  alles  Alte  sein?  Wo  würde  Kunst  und  Fleiß 
und  das,  von  dem  man  nun  auch  kaum  den  Namen  weiß, 

35  vorlängst  geblieben  sein,  wepn  nichts  war*  au^ieschrieben? 
Wer  glaubts,  daß  wir  erst  itzt  uns  fangen  an  zu  üben 
in  Manheit  und  in  Kunst?  0  nein !  die  alte  Welt 
wüst*  eb^n  das  und  mehr,  als  was  nun  uns  gefällt. 
Diß  ist  es,  das  sie  hat  in  tiefe  Nacht  verschlossen, 

40  diß  ist  es,  das  sie  hat  mit  Lethen  ganz  begossen, 
daß  sich  kein  Geist  geregt,  der  durch  der  Feder  Kraft 
der  ritterlichen  Faust  recht  hätte  Rat  geschafft. 
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wie  du  auch  itzand  tust.  Die  hohen  Siegesfanen, 
die  du  hast  aufgesteckt  dem  Helden  der  Alanen, 

45  die  rühmen  dich  und  ihn.  Ich  weiß  nicht,  wo  ich  bin: 
es  kömpt  mir  gar  zu  viel  auf  einmal  in  den  Sin 
von  dir,  du  Sohn  der  Luft!  Der  wolgestimte  Himmel 
erschallte  durch  und  durch  vom  frölichen  Getümmel 
der  ganzen  Göttlichkeit,  als  deiner  Mutter  Mund 

60  dir  gab  den  ersten  Kuß.  Die  fruchtbar^  Elster  stund 
und  drückte  dich  mit  Lust  an  ihre  feuchten  Wangen. 
Die  blumichten  Napeen,  die  kamen  her  gegangen 
und  satzten  einen  Kranz  dir  in  das  junge  Haar, 
das  schon  zu  aller  Kunst  auch  da  vorsehen  war. 

65  Es  war  ein  schöner  Zank  alsbald  bei  deiner  Wiegen : 
es  wolt*  ein  ieder  Gott  am  nächsten  bei  dir  liegen. 
Sie  drungen  sich  um  dich.  Apollo  hauchte  dir 
die  Künste  lieblich  ein,  der  Maien  Sohn  die  Zier 
der  Wolberedsamkeit.  Uranie,  die  neigte 

60  dir  ihren  Himmel  zu.  Die  Mathesis,  die  zeigte, 
wie  Luft  und  See  und  Erd'  und  alles  sich  vergleicht, 
bis  daß  ein  Himmelssohn  auf  Erden  wird  gezeugt, 
als  wie  du  einer  bist.  Die  tausentmal  dich  küßte, 
die  Suada,  legte  dich  an  ihre  weichen  Brüste. 

65  Von  Kind  auf  wurdest  du  mit  süßer  Kost  gespeist, 
die  Pindens  Volk  erhält  und  vom  Pamassen  fleußt. 
Du  wuchsest  lieblich  auf.  Der  Witz  kam  vor  den  Jahren. 
Du  gingest  allen  vor,  die  deinesgleichen  waren, 
warst  jung  an  Klugheit  alt.  Die  gütige  Natur 

70  zog  nach  sich  deinen  Fleiß  auf  ihre  schöne  Spur. 
Wem  Phöbus  macht  ein  Herz^  aus  tüchtigem  Geblüte, 
dem  leibt  er  gleichsfals  ein  ein  lebendes  Gemüte, 
das  Lust  zur  Weisheit  hat,  die  uns  der  Himmel  leiht, 
durch  die  es  treten  kan  den  Weg  der  Ewigkeit, 

75  die  du  nun  hast  ereilt.  Die  Elster  ruft  der  Pleiße 
und  die  der  Parden  zu  von  deinem  hohen  Fleiße, 
den  du  gewiesen  hast  der  dreibeströmten  Stadt, 
die  nicht  den  letzten  Preis  von  dreien  schönsten  hat, 
so  unser  Deutschland  rühmt.  Ach!  daß  ichs  nun  sol  nennen, 

80  das  liebe  Vaterland,  das  kaum  noch  ist  zu  kennen, 

Flemings  deutsche  Gedichte.  1 1 
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von  Wehmut  nngestalt,  von  Wehmut  aller  Not, 

in  der  es  ohne  Tod  nun  ist  so  lange  tot, 

sein  eigen  Schwert  und  Grab.  Diß  sahst  du  so  geschehen, 

bis  daß  du  länger  nicht  der  Angst  zu  kontest  sehen. 

85  Du  namest  dir  den  Weg  weit  in  den  Aufgang  für, 
den  Weg,  den  viel'  versucht  j  und  keiner  noch  vor  dir, 
du  edles  Holstein  du,  so  weit  hat  können  kommen. 
Da  hast  du,  mehr  als  Freund,  auch  mich  mit  dir  genommen, 
ein  Zeuge  meines  Tuns,  das,  wie  geringes  auch  ist, 

90  iedoch  mein  Deutschland  itzt  nicht  ohne  Liebe  liest. 
Ich  weiß,  wie  hoch  ich  dir  für  dieses  biti  versessen, 
daß  ich  nach  meinem  Tod'  auch  werde  nicht  vergessen. 
Kein  Dank,  der  stirbt  mit  uns.  Bei  solcher  langen  Zeit 
hab'.  ich  mich  neben  dir  betrübet  und  erfreut. 

95  Dreimal  hat  Sirius  gebraut  den  Kreis  der  Erden, 
itzt  wils  das  drittemal  nun  wieder  Winter  werden, 
seit  wir  zusammen  tun  den  schweren,  langen  Zug, 
den  Fama  schon  voi^längst  bis  ans  Gestirne  trug. 
Du  bist  die  rechte  Hand  der  edlen  Abgesandten, 

100  ihr  Willen  und  ihr  Sin,  den  sie  in  dir  erkanten. 
Du  hältst  das  hohe  Werk,  das.  auf  zwo  Schultern  ruht, 
und  sprichst  der  deutschen  Welt  ein  einen  sichern  Mut, 
auf  Alles  gutes  Heil.  Inzwischen  solcher  Sachen, 
die  dir  den  Tag  zur  Nacht,  die  Nacht  zu  Tage  machen 

105  und  dich  erfordern  ganz,  so  denkst  du  noch  an  mich 
und  meinen  Helikon.  „Auf',  sprichst  du,  „rege  dich! 
Ich  liebe  deinen  Fleiß."  Dank  habe  deiner  Ehren! 
Was  soll  ich  aber  dich  hier  Lieblichs  lassen  hören 
und  des  du  würdig  bist?  Ich  zwinge  meinen  Sin. 

110  Ich  weiß  nicht,  wie  ich  itzt  so  laß  zum  Dichten  bin, 
zu  Buhme  nicht  gedacht.  Auch  ich  hab'  um  Pamassen 
und  sein  gelehrtes  Volk  mich  ofte  finden  lassen, 
hab'  allen  Fleiß  getan  um  PHöbus  seine  Gunst, 
bin  Nacht  und  Tag  gerant  nach  seiner  duppeln  Kunst, 

iis  des  Dichtens  und  des  Heils;  auch  ich  kenn'  Amathusen 
und  ihr  verschlagnes  Kind,  den  listigen  Empusen. 
Das  Kunstwerk  kan  auch  ich,  das  Deutschland  edel  macht, 
das  Schlea^jL^^p  bei  uns  zuerst  hat  aufgebracht, 
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das  nun  fleugt  ftberweit.  So  haV  ich  auch  mit  Ehren 

120  um  meiner  Mulden  Rand  mich  ofte  lassen  hören, 
so  daß  Apollo  seihst  mir  hote  seine  Hand 
und  mir  der  erste  Kranz  daselhst  ward  zuerkant, 
der  ander*  an  der  Paar,  auf  der  hertthmten  Schulen, 
da  alle  Gratien  mit  allen  Künsten  huhlen. 

125  Das  war  zu  jener  Zeit,  da  fOr  mein  wttrdigs  Haar 
der  dritte  Lorbeerkranz  schon  halh  geflochten  war^ 

Ein  Geist,  muß  in  der  Lust  der  sichern  Freiheit  leben, 
der  etwas  Freies  tun  und  anden  Tag  sol  geben, 
muß  stiir  und  seine  sein  und  dieses  fassen  wol, 

ISO  was  Zedern  würdig  sein  und  ewig  bleiben  sol. 
Sol  einer,  der  da  schifft,  sein  Gut  wol  übertragen, 
so  muß  ein  guter  Wind  die  leichte  Muschel  jagen. 
Sol  die  erstickte  Glut  recht  geben  einen  Schein^ 
so  muß  sie  nach  und  nach  recht  aufgefechelt  sein. 

135  Es  hätte  Maro  nicht  sein  ewigs  Buch  vollfdret, 
bätt*  ihn  Augnstus  nicht  mit  Ehren  so'  gezieret. 
So  hätte  Flaccus  auch  es  nicht  so  weit  gebracht, 
wenn  sein  Mäcenas  ihm  nicht  hätte  Lust  gemacht. 
Bei  uns  auch  gehts  noch  so.  Der  Fürst  der  deutscheu  Lieder, 

140  der  Bundslau  Mutter  beißt,  legt  seine  Laute  nieder, 
bis  Hannibäl  ihm  winkt,  den  er  so  hoch  erhebt, 
daß  er  auch  seinen  Tod  nun  recht  hat  überlebt. 
Hier  muß  kein  Zwang  nicht  sein.  Die  sanften  Pierinnen 
sind  Hartes  nichts  gewohnt,  sie  haben  blöde  Sinnen, 

146  tun  nichts  nidit  als  mit  Lust.  Und  wenn  ein  weiser  Mann, 
der  sie  mit  Ehren  liebt,  sie  freundlich  nur  spricht  an, 
so  stehn  sie  fertig  schon.  Nun  kanst  du  leicht  ermessen, 
was  ich  seit  jener  Zeit  von  aller  Lust  vergessen. 
Mein  Wundsch  i^t  größer  nii&ht,  als  ich  bin  und  mein  Stand. 

150  Ich  nehm*  es  willig  an,  was  mir  wird  zuerkant 

von  meines  Glückes  Hand,  das  sich  noch  schlecht  erweiset, 

wie  weit  ich  ihm  nun  bin,  wie  lange  naehgereiset, 

nun  meine  Jugend  mir  in  ihrer  Blüte  stirbt 

und  mit  der  Ernte  selbst  die  Hoffnung  mir  verdirbt. 

155  Ich  traue  meinem  Gott  und  lasse  mich  begnügen, 
der  wird  es  alles,  wol  nach,  seinem  Willen  fügen; 

11* 
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Sol  denn  das  schlechte  Tnn,  des  ich  zn  dieser  Zeit 
nicht  denken  darf  noch  wil,  ja,  das  mich  fast  wie  reut, 
daß  ichs  gefangen  an,  (ich  meine  Meditrinen, 

160  mein  ander  Heiligtum)  noch^^  künftig  iemand  dienen, 
so  wird  er  gnädig  auch  mir  sdiaff^n  an  die  Hand, 
dardurch  mir  Rat  geschieht  und  Tat  wird  zugewandt. 
Ich  fürchte  meinen  Gott  und  ehre  meinen  Herren, 
der  mir  nächst  ihm  gebeut,  gewohnt  mich  nicht  zu  sperren, 

165  was  er  mir  auch  befielt,  auf  seinen  Dienst  bereit, 
auch  ehe  was  zu  tun,  als  er  mirs  tioch  gebeut. 
Ich  bin  von  Jugend  an  in  Sanftmut  auferzogen, 
von  mir  ist  niemand  noch  belogen,  noch  betrogen. 
Viel  Wesens  mach'  ich  nicht.  Läßt  man  mir  meinen  Glimpf, 

170  so  müste  mirs  sein  leid  zu  bringen  einen  Schimpf 
auf  diesen  oder  den.  Ich  aber  wil  nur  schweigen 
und  mich  auf  allen  Fall  mir  ähnlich  stets  erzeigen. 
Ich  kehre  mich  nicht  dran,  was  jener  von  mir  zeugt, 
der  mündlich  mich  hat  lieb  und  herzlich  doch  betreugt, 

176  ein  freundgestalter  Feind.  Mein  redliches  Verhalten 
wird  zeugen,  wer  ich  bin,  bei  Jungen  und  bei  Alten. 
Mein  Sin  ist  ohne  Falsch,  in  stiller  Einfalt  klug, 
kan  dem  auch  nicht  sein  gram,  zu  dem  er  wol  hat  Fug. 
Immittelst  will  ich  mich  nur  selbst  zufrieden  sprechen. 

180  Der  Höchste,  der  es  sieht,  wird  alle  Unschuld  rädien. 
Ich  wil  zufrieden  sein,  wil  leben,  wie  ich  sol. 
Was  heute  nicht  ist  da,  das  kommet  morgen  wol. 
Ich  will  mich  unter  mich  mit  allem  Willen  bftdcen, 
bis  mein  Yerhängnüß  mich  hinwieder  wird  erquicken. 

185  Wer  weiß,  was  Honig  ist,  der  Wermut  nicht  versucht? 
le  bittrer  ist  der  Stamm,  ie  süßer  ist  die  Frucht. 

Laß  diß  ein  Zeugaüß  sein  der  unge&rbten  Treue, 
die  ich  dir  schuldig  bin,  o  Freund,  des  ich  mich  freue 
in  dieser  Traurigkeit!  Es  kömpt  mit  mir  dahin, 

190  daß  ich  mit  mehr  nun  nicht  als  Worten  dankbar  bin, 
an  keinem  Mangel  arm.  Du  wirst  vor  Willen  nemen, 
bis  ich  mich  meines  Glücks  nicht  mehr  so  werde  schämen, 
von  dem  du  schweigend  sagst.  So  komm  doch,  schöner  Tag, 
daß  ich  mich  gegen  ihn  recht  dai^bar  halten  mag! 
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45.  Auf  des  Wohledlen  Herrn  Hieronymus  Imhofs,  Furstl. 
Holstein.  Gesandten  u.  s.  w.  Hofejunkern  seinen  Namens- 
tag in  Astrachan.  MDCXXXVL 

1636  September  30  a.  R.  Oct,  10  n.  R. 

Gönnt  Gott  inkttnftig  uns  das  liebliche  Gelttcke, 
da  nnser  Deutschland  uns  sieht  kommen  wol  zurttcke» 
das  liebe  Vaterland,  das,  wie  man  sagen  will, 
des  Leides  und  der  Angst  noch  weiß,  noch  hat  kein  Ziel, 
6  weil  Mars  noch  drinnen  rast:  alsdenn  so  wird  sichs  schicken, 
daß  wir  bei  deutscher  Kost  uns  nach  der  Lust  erquicken 
und  unsrer  Freunde  Schar,  die  durch  die  lauge  Nacht 
in  süßer  Fröligkeit  an  unsrer  Tafel  wacht, 
erzählen,  was  wir  hier  nach  langer  Länge  sehen, 

10  was  Übels  und  was  Guts  uns  hier  und  da  geschehen. 
Denn  wird  uns  eine  Lust  das  zu  erwähnen  sein, 
was  ohne  Beu^  und  Leid  uns  itzt  kaum  fället  ein. 
Itzt  ist  es  keine  Zeit,  daß  du  dir  machest  Sorgen, 
wie  du  uns  würdig  wollst  bewirten  an  dem  Morgen 

16  bis  in  die  tiefe  Nacht,  nun  wir  um  deine  Hand, 
der  Höhers  was  gebührt,  dir  knüpfen  dieses  Band, 
das  reich  an  Armut  ist.  Laß  diesen  Kummer  fahren  1 
Wir  wollen  diese  Lust  bis  auf  die  Bückkunft  sparen. 
Doch  daß  dem  Tage  noch  geschehe  halb  sein  Becht, 

20  wolan,  so  halte  dich  auch  hier  nicht  allzuschlechtl    . 
Sei  gastfrei,  wie  du  pflegst!  Wir  wolln  dir  gerne  folgen 
in  die  berühmte  Stadt  der  weitgepreisten  Wolgen : 
sie  mein*  ich,  Astrachan,  die  königliche  Stadt, 
die  viel  an  voller  Lust,  wie  unser  Deutschland,  hat. 

25  Zu  Schiffe  schickt  sichs  nicht,  daß  wir  von  ganzem  Harzen 
nach  unsrer  schönen  Art  an  solchen  Festen  scherzen. 
Wir  wollen  an  das  Land,  in  unser  Lusthaus  gdm; 
da  laß  die  Tafel  denn  für  uns  gedecket  stehu! 
Frei  muß  ein  Herze  sein ,  das  recht  sich  will  erfreuen. 

80  Es  ißt  sich  nicht  gut  froh,  wenn  man  schon  was  muß  scheuen. 
Gönnst  du  uns  volle  Lust,  so  schaff*  uns  einen  Plan, 
den  man  beschleichen  nicht,  auch  nicht  behorchen  kan! 
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Der  schöne  Herbsttag  selbst  glebt  Anlaß  sich  zu  setzen 
und  in  der  grünen  Schoß  des  Gartens  zu  ergetzen. 

35  Der  nahe  Weinstock  beut  die  braunen  Trauben  dar, 
mit  weißen  Untersteckt.  Das  frachtgefüllte  Jahr 
reicht  ganz  sein  Reichtum  her,  trägt  Pfirschken  auf  und  Quitten, 
läßt  Äpfel  aller  Art  hin  auf  den  Teppich  schütten. 
Der  Vater  der  Revier,  gesteifet  an  sein  Rohr, 

40  setzt  frischen  Kaffiar  und  gute  Krebse  vor. 
So  heiße  bringen  auch  Melonen  und  Arpuseu, 
die  angenehme  Kost  für  Mutter  Amathusen 
und  ihr  verbuhltes  Volk,  das  nur  den  Zucker  liebt, 
den  Paphos  Nachbar  heißt  und  Kandien  uns  giebt! 

45  Diß  ist  genung  Confect.  Nun  wirst  du  selber  wissen, 
daß  sich  ein  guter  Trunk  auf  einen  guten  Bissen 
gehöre  recht  und  wol.  Doch  da  sei  du  darfür! 
Hier  ist  ein  Überfluß  an  Weine,  Meth  und  Bier' 
und  was  den  Durst  wol  löscht;  es  sei  denn,  daß  vielleichte 

50  der  Reußen  ihr  Getränk^  dich  gar  zu  schlecht  sein  deuchte 
für  unsem  deutschen  Mund:  so  ist  der  beste  Rat, 
sprich  unser  Schiff  drum  an,  das  gnüng  von  Spanien  hat, 
von  Frankreich  und  vom  RbeinM  Ich  will  vor  Willen  nemen 
und  mich  auf  allen  Fall  und,  was  du  giebst,  bequemen. 

66  So  ekel  bin  ich  nicht,  ich  bin  auch  nicht  so  stolz. 
Ein  guter  reiner  Trunk  schmeckt  ja  so  wol  aus  Holz 
und  gar  ans  bloßer  Hand,  als  aus  dem  teuren  Golde, 
des  mancher  mehr  vertut,  als  er  sein  hat  zu  Solde. 
Was  aber  denk'  ich  erst:  ists  heute  Freitag  nicht, 

60  dein  Fasttag,  den  ein  Man  nicht  allzuleichtlich  bricht, 
der  ein  Gewissen  hat?  Wir  haben  uns  zu  frühe 
auf  diesen  Tag  gefreut.  Tut  weiter  keine  Mühe, 
ihr  Brüder,  heut'  ists  nichts!.  Wer  will  sich  legen  drein? 
Was  man  gelobet  hat,  das  muß  gehalten  sein. 

65  Wir  wollen  heute  dich  iii  deiner  Andacht  lassen. 
Freund,  morgen  wirst  du  dir  ein  weltlichs  Herze  fassen 
und,  wie  es  billig  ist,  uns  alle  laden  ein: 
so  wollen  wir  einen  Tag  für  zweie  lustig  sein. 
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46.  Auf  des  Hochgelehrten  Herrn  Oleariens,  FärsÜ.  tlölstein. 

Großgesandteh  u.  s.  w.  Rats  und  geheimen  Secretariens  u.  s.  w. 

seine  Rede    über  deroselben    erlittenem  Schifbrucbe    auf 

Hoheland  im  November  des  MDCXXXV.  Jahrs. 

1636   October  8. 

Mich  dünkt,  ich  höre  noch  den  Zorn  der  tollen  Wellen, 
den  Grimm  der  wilden  Flut,  daß  mir  die  Ohren  gellen; 
mir  ist,  als  seh*  ich  noch  die  angereihte  Not, 
die  augenblicklich  euch  gesamten  schwur  den  Tod, 

6  in  einer  langen  Qual  durch  zweimal  sieben  Tage. 
Hilf  Gott,  was  führtet  ihr  allda  für  eine  Klage! 
Was  vor  ein  Angstgeschrei !  Noch  war  bei  aller  Pein 
die  härtste,  daß  ihr  noch  im  Leben  raustet  sein. 
Der  Bauer  hatte  schon  das  Winterfeld  bestellet, 

10  der  Gärtner  für  den  Frost  nach  Notdurft  Holz  gefället; 
die  Sonne,  die  verließ  nun  gleich  den  Scorpion, 
das  unglückhafte  Tier.  Der  abgewandte  Mon 
zog  seine  Hörner  ein,  wie  furchtsam,  anzusehen, 
was  bei  der  bösen  Nacht  euch  würde  bald  geschehen. 

15  Der  Tag  war  ohne  Tag.  Die  Nacht  war  mehr  als  Nacht, 
als  die  kein  edler  Stern  durchaus  nicht  lichte  macht\ 
Neptun  kan  keinem  gut. für  seinen  Schaden  sagen, 
der  sich  in  seiner  Flut  auf  späten  Herbst  will  wagen. 
Er  selbst  ist  nicht  sein  Herr,  wenn  Äolus  sich  regt 

20  und  ihm  der  Wellen  Schaum  in  seine  Haare  schlägt. 
Es  war  zur  Abfahrt  schon  für  euch  ein  böses  Zeichen:     * 
zwei  Schiffe  kunten  sich  zu  weichen  nicht  vergleichen. 
Der  übergebne  Baum  lief  fast  wie  taub  und  blind 
in  sein  Verderben  hin.  Das  Wetter  und  der  Wind 

25  versetzt'  euch  euren  Lauf,  daß  er  auf  so  viel  Striche 
nach  Norden,  seinen  Feind,  ohn'  Acht  des  Schiffers  wiche. 
Der  sichre  Steuerman  tat  fast,  als  ob  er  schlief, 
bis  das  verirrte  Schiff  mit  allen  Segeln  lief 
auf  Öl  and  s  harten  Grund.  Die  starken  Planken  krachten, 

80  der  Kiel  saß  auf  dem  Fels,  es  schlug  der  Zorn  der  Wachten 
Kfljttten  hoch  und  mehr.  Und  was  noch  mehr  erschreckt, 
die  Luft  war  mit  der  Nacht  und  Wolken  ganz  bedeckt. 
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Ihr  wüstet  in  der  Angst  nicht,  wie  euch  war  geschehen. 
Ein  Wort  war  Aller  Wort:  Ach,  möchten  wir  nur  sehen! 

35  Der  Eine  fiel  erhlaßt  auf  sein  Gesichte  hin, 
der  Ander  rüffe  laut:  Hilf,  Jesu,  wo  ich  hin? 
Der  Höchste  ließe  da  so  vieler  Seelen  Flehen, 
so  mancher  Herzen  Angst  ihm  noch  zu  Herzen  gehen, 
schuf  wieder  die  Vernunft,  daß  hei  so  höser  Fahrt 

40  auch  das  verzihne  Schiff  noch  ganz  hehalten  ward. 
Ihr  mustet  weiter  fort,  Gott  weiß  mit  was  für  Grauen, 
und  euer  furchtsams  Heil  der  strengen  See  vertrauen, 
die  gleich  auf  diese  Zeit  in  unerhörter  Tat 
so  manches  kühnes  Schiff  in  sich  verschlucket  hat. 

45  Ihr  wurdet  vor  gespart  nach  einem  größern  Glücke: 
was  euch  der  Tag  gah  vor,  das  zog  die  Nacht  zurücke. 
Der  Sturm  flog  Klippen  hoch;  der  Mast  gieng  über  Bord; 
so  must^  auch  der  Meisan  von  Grund*  aus  mitte  fort. 
So  trieb  das  kranke  Schiff  mit  Tiefen  ganz  beschlossen, 

50  mit  Wassern  unterschwemmt,  mit  Wellen  übergössen, 
des  Wetters  leichter  Ball.  Der  Grund  war  unbekant. 
Und  täte  sich  denn  auf  ein  nicht  zu  fernes  Land, 
wer  kauf  es,  was  es  war?  Ihr,  wie  Verlorne  pflegen, 
vergaßt  der  ganzen  Welt,  rieft  blos  nach  Gottes  Segen 

55  auf  euren  nahen  Tod.  Die  Focke  war  zu  schwach 
das  schwere  Schiff  zu  ziehn  aus  diesem  Ungemach'. 
Ihr  ließet  euch  so  bloß  dem  feindlichen  Gemtter, 
triebt  sicher  in  Gefahr.  Kein  Tod,  der  war  euch  bitter. 
Das  Leben  war  euch  leid.  Es  war  in  aller  Pein 

60  nur  diß  der  ärgste  Tod,  nicht  straks  tot  können  sein. 
Wir,  die  wir  unser  Heil  noch  ferner  mit  euch  wagen, 
was  traf  auch  uns  vor  Angst!  Was  führten  wir  für  Klagen 
in  Hargens  lieber  Stadt,  die  ofte  nach  euch  sah* 
und  ofte  mir  rief  zu:  Ach,  sind  sie  noch  nicht  da? 

65  Der  Weg  zum  Strande  zu  ward  ach !  wie  viel  getreten ! 
Die  Kanzeln  wündschten  euch  mit  sehnlichen  Gebeten. 
Das  Rathaus  und  der  Markt,  ja,  fast  ein  iedes  Haus 
besprachte  sich  von  euch  und  sah  erbärmlich  aus. 
Die  Zeit  war  längst  vorbei,  in  der  ihr  weitet  kommen. 

70  Kein  Schiff  von  H  o  1  s  t  e  i  n  her  kam  durch  den  B  e  1 1  geschwommen. 
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Wir  schickten  hin  und  her  zn  ivissen ,  wie  es  sei. 
Die  Post  lief  wunderlich,  man  sagte  mancherlei: 
der  hätt*  euch  auf  der  See  gesehn,  der  gai*  gesprochen, 
der  meinte,  hier  and  da  war'  euer  Schiff  gehrochen. 

76  Da  war'  ein  deutsches  Pferd,  ein  solch  und  solcher  Man, 
dort  wieder  diu  und  das  ans  Land  getrieben  an. 
Wie  sicher  anfangs  wir  auf  euer  Glücke  waren, 
so  kleinlaut  innirden  wir,  als  nichts  nicht  zu  erfahren 
als  Trauern  von  euch  war.  Die  Furcht  wuchs  mit  der  Zeit, 

80  es  dachte  mancher  schon  gar  auf  ein  Trauerkleid, 
der  traurig  schien'  um  euch.  Es  war  so  bald  nicht  Morgen, 
wir  eilten  auf  den  Wall.  Wir  freuten  uns  mit  Sorgen, 
wenn  auf  verdachter  See  ein  falsches  Segel  kam. 
So  wurden  wir  zuletzt'  auch  unsrer  Hofnung  gram. 

85      Es  liegt  ein  hohes  Land  in  Amphitritens  Armen, 
die  manches  Schiffes  sich  hier  pfleget  zu  erbarmen, 
das  deinen  Scheren  zu,  o  Finnland,  wird  gejagt, 
da  sein  gewisser  Tod  weit  von  ihm  nach  ihm  fragt. 
Das  Land  heißt,  wie  es  liegt:  hoch  in  die  Luft  gestredcet, 

90  dem  stets  sein  kales  Haupt  mit  Wolken  ist  bedecket, 
kalt,  felsicht,  trucken,  leer,  wild,  doch  ohn'  alles  Wild, 
kaum  dreier  Fischer  Stall,  ein  wahres  Ebenbild 
der  reichen  Armut  selbst.  Hier  wäret  ihr  gesonnen 
zu  sehn,  was  Klotho  euch  wttrd'  haben  abgesponnen, 

95  Gold  oder  blasses  Blei.  Ihr  liefet  willig  an. 

Das  soll  man  gerne  tun,  was  man  nicht  ändern  kan. 
Das  Schiff,  das  obenher  von  Winden  war  zerrissen, 
ward  von  der  Fluten  Macht  nun  unten  auch  geschmissen 
hart  an  den  blinden  Glind.  Das  Rohr  sprang  plötzlich  ab. 
100  Hier  saht  ihr  euren  Tod,  hier  saht  ihr  euer  Grab. 

Der  Kiel  ging  mors  entzwei  mit  Krachen  und  mit  Schttttern, 
die  Planken  hüben  sich  mit  Zittern  an  zu  splittern. 
Die  See  brach  häufig  ein.  Das  tote  Schiff  ertrank, 
das  leichte  Gut  floß  weg,  das  schwere,  das  versank. 
105  Da  war  es  hohe  Zeit  sich  an  das  Land  zu  machen, 
da  saht  fQr  euer  Heil  ihr  recht  den  Himmel  wachen; 
ihr  sprunget  furchtsam  -aus,  des  nahen  Landes  froh. 
Das  reiche  Gut  des  Schifb  mag  bleiben,  wie  und  wo 
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und  wem  das  Glücke  will.  Ein  Man,  der  Schifbruch  leidet, 
110  schätzt  nichts  dem  Leben  gleich,  tut,  was  er  dennoch  meidet, 

stürzt  bloß  sich  in  die  See,  faßt  einen  duppeln  Mut. 

Bringt  er  nur  sich  darvon,  so  hat  er  alles  Gut. 

Das  arme  Land  erschrak  für  diesen  neuen'  Gästen, 

halb  furchtsam  und  halb  froii.  Es  hatte  nichts  zum  Besten, 
115  an  allem  Mangel  reich.  So  nähmet  ihr  vorlieb, 

was  an  den  holen  Strand  aus  eurem  Schiffe  trieb' 

an  Früchten,  Brot'  und  sonst:  diß  warte  ziemlich  lange. 

Es  war  euch  billig  auch  für  nahem  Winter  bange, 

der  euch  den  Tod  auch  schwur  durch  Hunger  und  durch  Frost, 
120  bis  daß  uns  endlich  kam  von  euch  die  edle  Post. 

Ganz  Liefland  weinte  froh,  nachdem  es  euch  vernonmien; 

ganz  Revel  lief  euch  nach,  da  es  euch  sähe  kommen. 

Die  Kirchen  dankten  Gott,  die  Schulen  wündschten  Heil. 

Was  vor  nur  Seufzen  war,  ward  Jauchzen  in  der  Eir. 
125      Diß  hat  mein  teurer  Freund  mit  alles  ausgestanden, 

diß  alles  gibt  er  hier  zu  lesen  allen  Landen, 

sein  wahrer  Zeuge  selbst.  Horts,  wers  nicht  lesen  kan! 

Schau,  deutsche  Christenheit,  das  wird  für  dich  getan! 

Es  hat  Gewalt  und  Neid  sich  hart  an  uns  gewaget, 
180  wir  haben  sie  getrost  zu  Felde  doch  gejaget. 

So  hat  der  lange  Weg  beglaubt  genung  gemacht, 

was  List  und  was  Gefahr  uns  hatten  zugedacht. 

Der  Höchste  hat  uns  nun  erfreut  auf  allen  Schaden, 

hat  uns  gesund  gebracht  nach  seinen  milden  Gnaden, 
135  hier,  da  die  Wolge  sich  in  so  viel  Ströme  reißt 

und  in  die  Kaspersee  mit  vollen  Krügen  geußt. 

Der  spreche  ferner  ja  zu  unsern  hohen  Sachen, 

der  wolle  weiter  so  für  unser'  Häupter  wachen, 

sie  führen  hin  und  her!  Das  edle  Holstein  lacht, 
uo  daß  diß  sein  großes  Werk  äo  weit  nun  ist  gebracht. 

Was  Kaisem  ward  versagt,  was  Päbsten  abgeschlagen, 

was  Königen  verwehrt,  steht  uns  nun  frei  zu  wagen. 

Auf,  Nordwind,  lege  dich  in  unser'  Segel  ein, 

das  wolgefäßte  Werk  wird  bald  volführet  sein! 

MDCXXXVL  vor  Astrachan,  den  iii.  Tag  des  Weinmonats. 
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47.   Als  die  Holsteinische  Gesellschaft  von  Astrachan 

abschiSte. 

1686  October  10. 

Gehabe  dich  itzt  wol,  du  Grenzstadt  der  Nagäien, 
die  hin  ttnd  wieder  sich  in  Horden  hin  zerstreuen, 
and  deiner  Renßen  auch ,  die  dich  mit  strenger  Hand  . 
den  Tartem  abgejagt  und  ihnen  zugewandt! 
5  Gehabe  dich  itzt  wol  mit  deinen  schönen  Mauren, 
die  um  den  Tagmnrlan  noch  itzund  frölich  trauten, 
nach  dem  ihr  Steinwerk  heißt !  Du  königliche  Stadt, 
die  durch  drei  Wochen  uns  gnung  Lust  verschaffet  hat, 
gehabe  dich  itzt  wol!  Wir  haben  nun  vernommen, 

10  was  für  ein  gtlldnes  Land  du  hier  hast  überkommen, 
das  Ceres  düngt  und  ba;ut,  Pomona  liebt  und  hegt, 
das  Bacchus  um  und  um  mit  Reben  überlegt. 
Der  Himmel  ist  dir  Freund,  der  dieses  dein  Gefilde 
mit  reicher  Fruchtbarkeit,  so  hat  gemachet  niilde. 

15  Du  machst,  daß  ftist  mein  Sinn  sein  Vaterland  vei*gißt, 
mit  dem  du  liegst  gleich  hoch  und  gleiche  fruchtbar  bist, 
nur  daß  dus  nicht  auch  bist.  Ich  danke  deiner  Floren, 
in  welcher  Kräuterschoß  ich  oftmals  mich  verloren 
und  manchen  langen  Tag  mir  habe  kurz  gemacht, 

80  daß  ich  nicht  ward  gewar,  als  bis  er  war  verbracht. 
Oft  hast  du  an  den  Strand  dein'  edlen  Arcfaimacken, 
die  frech  von  Schenkeln  sind  und  tragen  stolz  die  Nacken^ 
um  lassen  ziehen  vor,  bist  mit  uns  ausspaziert« 
und  hast  uns  an  der  Hand  um  und  in  dich  geführt, 

85  das  Völklein  lassen  sehn,  das  anders  keine  Öilfe 
für  Frost  und  Hitze  hat  «ds  unter  dürrem  Schilfe, 
das  strenge  lebt  und  stirbt ,  und  den  nur  arm  sein  dünkt, 
der  Reichtum  Reichtum  heißt,  und  köstMch  ißt  und'tiiilkt'. 
Auch  hast  du  uns  erzählt,  wie  nah*  an  deinen  Gränzen' 

80  der  Kainkover-Strand  von  Salze  solle  glänzen 
und  die  Westover-See,  wie  durch  der  Sonnen  Glut 
zu  Salze  wird  gekocht  der  Mozakovsker  Flut, 
auch  wie  die  Jaike  fleußt,  das  Wohnhaus  der  Kalmücken, 
die  mandEien  reichen  Raub  dir  aus  der  Hand  entrücken, 
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35  die  Jaike,  die  sich  auch  in  den  Hyrkan  ergenßt 
und  dieser  deiner  Rha  fast  wie  zu  Trutze  fleußt. 
Du  hast' uns  Lust  geschafft  mit  Wind-  und  Federspielen, 
zu  Land^  und  auf  der  Flut,  auf  Bergen  und  in  Pftüen. 
Bald  wärest  du  bei  uns,  bald  waren  wir  bei  dir. 

40  Du  bist  uns  feindlich  nie,  stets  freundlich  kommen  fflr* 
Gehabe  dich  itzt  wol  mit  allen  diesen  Lüsten, 
mit  aller  deiner  Zier !  Das  Heil  der  deutschen  Christen 
und  dein  selbsteigner  Nutz  gebeut  uns  femer  auf; 
er  will  vollführet  sein ,  der  edle  schöne  Lauf 

45  des  edlen  schönen  Tuns,  das  auf  der  Famen  Wagen 
bis  über  den  Saturn  wh*d  hin  und  her  getragen; 
das  der  ersuchte  Herr  des  Himmels  selbsten  treibt 
und  in  sein  Sternenbuch  mit  güldner  Dinte  schreibt. 
Der  günstige  Nordost,  der  bläst  aus  vollen  Backen 

50  die  holen  Segel  auf,  er  jagt  die  hohen  Flacken 
auf  die  Gualesker-See,  auf  die  vor  unsrer  Zeit 
kein  deutscher  Dannenbaum  zu  schwimmen  war  befireit. 
Es  fügt  uns  Wind  und  Stern  auf  Terky  der  Zirkassen; 
sein  fürstlicher  Mutschal  reist  vor,  uns  zu  umfassen 

55  in  seiner  Landesstadt.  Wir  kommen  auf  Bachu, 
auf  Derbent,  auf  Gilan  und  wo  wir  denken  zu. 
Gehabe  dich  itzt  wol,  o  Astrachan,  du  werte, 
die  uns  vor  kurzer  Zeit  zu  sehen  so  begehrte, 
die  ganz  an  ihren  Strand  vor  ihre  Tore  lief 

60  und  ihr  Glück  zu!  Glück  zu!  in  unsre  Salven  rief! 
Der  Knall  und  das  Geschrei  von  euch  und  unsern  Stücken 
vermengten  Furcht  und  Lust.  Nun  si^st  du  unserm  Rücken 
mit  stillem  Sehnen  nach,  schickst  manches  feuchtes  Ach 
uns  bis  auf  deine  See,  bis  gar  in  Person  nach. 

65  Es  müsse  der  dein  Strom  so  sicher  ewig  fließen 
und  mit  gefreiter  Flut  sein  Ufer  überschießen! 
Für  das,  daß  er  uns  dir  so  wol  hat  zugeführt, 
80  soll  er  stets  mit  Dank  und  Ehren  sein  geziert, 
wie  denn  auch  du  mit  ihm!  So  bleibe  denn  gewogen! 

70  Wir  ziehen  einen  Weg,  den  Niemand  ist  gezogen, 
den  der  selbst  mit  uns  tut,  dem  nichts  nicht  mißgelingt, 
der  allem  Glücke  selbst  sein  rechtes  Glücke  bringt« 
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Kein  Glück*  ist  Glück*  ohn'  ihm.   Wir  sind  getroster  Sinnen. 
Was  gilts,  wir  wollen  noch  der  Ehren  Lob  gewinnen, 
76  daß  die  Vergessenheit  auch  unser  denken  soll. 
Du  aber,  edle  Stadt,  gehabe  dich  itzt  wol! 

48.  Elegie  an  sein  Vaterland. 

1636  November  9. 

Ach!  daü  ich  mich  einmal  doch  wieder  solt*  erfrischen 
an  deii^ier  reichen  Lust,  du  edler  Muldenflnß, 
da  du  so  sanfte  gehst  in  bergichten  Gepüschen, 
da,  da  mein  Hartenstein  mir  bot  den  ersten  Kuß! 

ft  Wie  jung,  wie  klein  ich  auch  ward  jener  Zeit  genommen 
aus  deiner  süßen  Schoß,  so  fWt  mirs  doch  noch  ein, 
wie  oft  ich  lustig  hab*  in  deiner  Flut  geschwommen. 
Mir  träumet  ofte  noch,  als  solt*  ich  um  dich  sein. 
Itzt  wolt^  ich  mir  erst  Lust  und  dir  Ergötzung  schaffen: 

10  indem  ich  nach  der  Kunst,  die  mich  und  dich  erhebt, 
ein  unerhörtes  Lied,  nicht  vop  Gradivus  Watfen, 
fflr  dem  du  nun.  Gottlob!  itzund  hast  ausgebebt, 
ein  Lied  von  stiller  Ruh'  und  sanftem  Leben  spidte, 
wie  unser  Maro  itzt  bei  seinem  Bober  tut, 

15  ein  Lied,  das  Himmel  hätt'  und  etwas  solches  ftkhlte, 
das  nach  der  Gottheit  schmeck'  und  rege  Mut  und  Blut, 
als  ich  denn  pflag  zu  tun  vor  sieben  halben  Jahren, 
(wo  ist  sie  itzund  nur,  die  liebe  schöne  Zeit!) 
da  ich  so  helle  sang  bei  Philyrenens  Paaren, 

so  daß  sich  mein  Ton  erschwung  bis  an  die  Ewigkeit. 

"  Ich  sang  der  Deutschen  Ruhm  und  ihrer  teuren  Prinzen, 

-    bis  Mars  mich  da  treib'  aus,  der  Unhold  aller  Kunst. 
Da  macht'  ich  mich  belobt  bei  vielerlei  Provinzen, 
das  Lief-  und  Rußland  auch  mir  boten  ihre  Gunst. 

S5  Ruh  eile,  die  ich  pflag  mehr  als  mich  selbst  zu  lieben, 
Rubelle,  von  Gestalt  und  Sitten  hochgenamt, 
dieselbe  hatte  mir  die  Pest  auch  aufgerieben, 
doch  hat  sich  ihre  Frucht  in  mir  sehr  reich  besamt. 
Die  weiße  Balthie,  um  die  zu  einem  Schwane 

80  Zeus  itzt  auch  würde  noch,  fing  mich  mit  ihrer  Zier. 


l 
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Nach  dieser  wurd^  inlr  hold  die  Icinge  Roxolane. 
Ach  aber,  ach!  wie  weit  bin  ich  von  beiden  hier! 
Zwar  es  verstattet  mir  das  kaspische  Gestade, 
daß  ich  um  seinen  Strand  mag  ungehindert  gehn; 

S5  auch  bittet  mich  zur  Zeit  zu  ihrem  schönen  Bade 
auf  Urlaub  des  Hyrkans  manch'  Asische  Siren.'. 
Ich  bin  den  Nymphen  lieb,  den  weichet!  Zirkassinnen, 
dieweil  ich  ihnen  fremd  und  nicht  zu  häßlich  bin, 
und  ob  einander  wir  schon  nicht  verstehen  können, 

40  so  kan  ihr  Auge  doch  mich  günstig  nach  ihr  ziebm 
Was  aber  soll  ich  so  und  auf  der  Flucht  nur  lieben? 
Kupido  wird  durch  nichts,  als  Stätigkelt  vergnügt. 
Was  den  zu  laben  scheint,  das  macht  ihm  nur  Betrüben, 
der  allzeit  alles  hat  und  niemals  nichts  doch  kriegt. 

45  Ich  stürbe  mirs  denn  ab,  so  hofT  ichs  zu  erleben, 
daß,  wenn  ich  diesen  Lauf  zu  Ende  habe  bracht, 
ich  dir  den  ersten  Kuß,  o  Landsmannin,  will  geben. 
Was  ferner  kan  geschehn,  das  laß  ich  ungedacht. 

Vor  Terkü  der  Zirkassen,  MDCXXXVI.  den  ix.  November. 

49.    An  einen  seinen  v^trautesten  Freunde   auf  dessen 

seiner  Bnhlschaft  ihren  Namenstag. 

1686  November  25. 

Anstat,  daß  wir  sie  itzund  könten  küssen, 

'      'i 

du  Wirien,  dein  ^userwehltes  Lieb, 

ich  Balthien,  die  mich  mehr  nicht  läßt  grüßen, 

weil  ich  ihr  nicht  bei  meinen  Worten  blieb, 
6  so  stehn  wir  hier  mit  seufzenden  Verlangen 

und  füllen  uns  mit  leerer  Einsamkeit. 

Wir  wissen  nichts  vor  Unmut  anzufangen, 
•     als  daß  wir  stets  bereuen  unser  Leid. 

Vergeblich  ists  um  alles  unser^  Denken, 
10  wie  sehr  wir  auch  um  unser  Freude  tun. 

Es  kan  mehr  nicht,  als  die  Erinnrer  kränken. 

So  süß^  es  war,  so  sauer  ist  es  nun. 

Der  eitle  Wahn,  der  Kitzel  fremder  Sachen, 

die  doch  mehr  nichts  als  Wind  und  Schatten  sein» 
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15  und  gleichwol  uns  so  vief  zu  schaffen  mo^chen, 

was  bringen  sie  als  eine  lange  Pein? 

Indessen  scheußt  die  Flut  der  schnellen  Stunden 

stets  nach  und  nach,  sie  eilen  für  und  für. 

Die  strenge  Zeit  hat  uns  an  sich  gebunden, 
20  sie  läuft  mit  uns,  wir  laufen  fort  mit  ihr. 

Viel  besser  istsy  nichts  was  gehabet  haben, 

das  unsern  Geist  mit  seiner  Lust  nam  ein, 

als  können  sich  entsinnen  solcher  Gaben, 

die  uns  vor  frei  und  nun  verboten  sein. 
25  Hier  gehn  wir  oft  und  schauen  mit  Erblassen 

dein  Rasen  an,  du  schaumichter  Hirkan! 

In  was  für  Not  hast  du  uns  zappeln  lassen, 

bis  wir  erlangt  das  Ufer  von  Schirvanl 

Dein  falscher  Grjind  der  Seichten  und  der  Tiefen 
so  hat  uns  ja  oft  angst,  bleich  und  naß  gemacht. 

Du  ließest  uns  ja  redlich  wol  vertriefen. 

Was  wir  geweint,  das  hast  du  ausgelacht. 

Nicht  Wellen,  nein,  ja  Berge  sinds  zu  nennen, 

die  du  uns  hast  mit  Sturme  vorgeschützt. 
86  Auf  deinen  Zorn  must^  auch  das  Walser  brennen, 

bei  welcher  Glut  hat  mancher  kalt  geschwitzt. 

Kein  Anker  hielt,  die  starken  Taue  brachen, 

Mast  und  Maisan,  die  gingen  über  Bort. 

Der  Schiffer  stund.  Was  die  Madrosen  sprachen, 
40  das  war  für  uns  ein  achl  wie  furchtsams  Wort. 

Das  tote  Schiff  liegt  nun  vor  uns  ertrunken. 

Hilf  Gott  1  Wie  hat  es  sich^mit  uns  gemüht! 

Ach!  daß  mit  ihm  nur  wäre  gleich  versunken 

all  Unglück  auch,  das  nun  schon  wieder  blüht! 
45  Bhamnusi,  was  ist  diese  vor  ein  Handel, 

worinnen  hastu  deine  Göttlichkeit? 

Bestehest  du  in  einem  steten  Wandel, 

wenn  werden  wir  denn  einst  auf  Leid  erfreut? 

Was  ist  dieß  Not,  Freund,  alles  zu  erzälen, 
50  der  du  es  vor  weit  besser  weißt  als  ich? 

Ich  will  forthin  mich  nur  um  nichts  mehr  quäle^, 

will  mich  forthin  bekümmern  nur  um  mich. 
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Komm,  laß  uns  itzt  durch  jene  flachen  Felder, 

80  Tlel  sichs  schickt,  nach  Lust  spaziren  gehn! 
55  Die  Brombeerstrauch'  und  Wein-  und  Apfelwälder, 

die  werden  um  und  neben  uns  stets  stehn. 

Dem  Steige  hier,  der  nach  dem  Strande  fELhret, 

dem  bin  ich  nun  von  Herzen  gi*am  und  feind. 

Freund,  hier  hinaus  wird  mehr  von  Lust  gespüret, 
60  da  Phöbus  her  aus  jungem  Morgen  scheint. 

Die  Trefflichkeit  der  hohen  Gordieen, 

auf  denen  auch  der  heiße  Löwe  schneit, 

die  haben  wir  gerade  vor  uns  stehen. 

Komm,  laß  uns  sehn,  wie  hoch  sie  sind,  wie  weit! 
65  Inzwischen  sing*  ein  Lied  auf  deine  Liebe 

und  binde  sie  mit  deiner  Kunst  heut*  an ! 

Sie  bleibet  die,  wie  sie  dir  letztens  schriebe, 

und  ich  auch  will  versuchen,  was  ich  kan. 

Und  dieses  wird  viel  besser  uns  gedeien, 
70  als  wenn  wir  uns  stets  klagen  unsre  Not, 

stets  trttbe  sehn,  stets  nach  Erlösung  schreien, 

den  Niemand  doch  nicht  raten  kan  als  Gott. 

In  Nisoway  der  Meden,  MDCXXXVL  xxv.  Nov. 

50.  Nach  seinem  Traume  an  seinen  vertrautesten  Freund. 

1636  November  —  December. 

Muß  ich  den  langen  Tag  gleich  nichts  nicht  tun  als  klagen 
und  mich  vom  Morgen  an  bis  an  den  Abend  schlagen 
mit  der  und  j6ner  Angst,  die  mir  auch  manche  Nacht 
durch  Kummer,  Furcht  und  Pein  dem  Tage  gleiche  macht 
5  in  wachender  Begier:  so  pfleget  doch  zuweilen 
die  Sorgen  meiner  Qual  der  Schlaf  zu  übereilen, 
wie  selten  diß  auch  kömmt,  und  kehrt  mir  meinen  Schmerz 
in  ein  gewolltes  Spiel  und  lächerlichen  Scherz, 
als  wie  mirs  heute  ging.  Du  weißt,  um  was  ich  traure, 
10  was  auf  die  Tränen  auch  ich  oft  bei  dir  betaure, 
du  weist  es  neben  mir.  Heut'  ist  der  vierte  Tag, 
daß  ich  filr  Leide  nicht  für  Leute  gehen  mag. 
Ich  zwinge  mich  in  mir  und  kan  mich  doch  nicht  beugen, 
wie  sehr  ich  wider  mich  mich  führe  selbst  zum  Zeugen. 
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16  Es  ist  kein  ander  Rat.  Ich  muß  mich  geben  drein. 
Man  fragt  nicht,  ob  ich  wil.  Es  muß  vertragen  sein. 
Biß  weiß  ich  mehr  als  wol,  und  gleichwol  führ,^  ich  Klagen, 
als  ob  ich  mich  der  Not  des  Glückes  könt*  entschlagen. 
Umsonst  ists,  was  ich  tu',  und  tu*  ich  noch  so  sehr, 

so  denn  mein  Yerhängnüß  wiPs.  Was  darf  ich  wollen  mehr? 
So  lieg*  ich  stets  mit  mir  und  wider  mich  zu  Felde, 
verkaufe  mich  mir  selbst  mit  meinem  eignen  Gelde, 
bestreite  mich  durch  mich.  Der  zweifelhafte  Krieg 
spricht  meinem  Feinde  bald,  bald  mir  zu  seinen  Sieg. 

25  Ich  bin  mir  Freund  und  Feind.  So  streitet.  Streit  mit  Friede, 
so  schlagen  sie  sich  selbst  stets  au  einander  müde, 
bis  sich  mein  matter  Leib  nicht  länger  regen  kan. 
Da  fängt  der  muntre  Geist  erst  seinen  Lärmen  an, 
wacht,  wenn  sein  Gastwirt  schläft.  Und  weil  ich  mich  verwirre, 

so  so  macht  er  selbsten  sich  in  seinem  Wesen  irre, 
spielt  oft  das  Widerspiel,  und  da  er  weinen  soll, 
so  läuft,  so  springet  er  und  jauchzet  Lachens  voll. 
Und  so  auch  ging  mirs  itzt.  Es  ist  mir  schon  entfallen, 
aus  was  für  Ursach*  ich  dieß  Lachen  ließ  erschallen. 

85  Das  ganz  verkehrte  Tun,  das  mich  verzaubert  hält, 
macht,  daß  mein  eigen  Werk  mir  wachend  oft  entftUlt. 
Mein  Frohsein  ist  ein  Traum.  Die  Warheit  zu  bekennen, 
diß  Leben,  das  ich  führ*,  ist  recht  ein  Traum  zu  nennen, 
der  Gut  und  Böseis  nimmt  und  durch  einander  mengt 

40  und  sich  in  dem  beschleußt,  daß  er  stets  vorn*  anfängt, 
wie  Msenas.  etwan  tut,  die  Laub  und  Kraft  der  Reben 
ganz  um  und  in  sich  hat.  Sie  läuft  und  weiß  nicht  eben, 
woher  und  wohin  aus,  redt  und  weiß  dennoch  nicht, 
was  in  der  Tollerei  sie  gegen  sich  selbst  spricht. 

45  Du  hast  wol  ehemals  ein  Schauspiel  halten, sehen, 

bei  dem  du  oft  gewündscht:  ach,  war*  es  schon  geschehen  l 
Uns  schmerzet  der  Verzug,  was  noch  wird  werden  drauß. 
Ich  furcht*,  es  laufe  noch  auf  was  betrüblichs  nauß. 
Gott  mach*  es  alles  wol!  Das  Glücke  mag  es  karten I 

50  Wir  wollen,  liebster  Freund,  des  Endes  nicht  erwarten. 
Tu'  einst  die  Augen  auf  und  lerne  sehn  mit  mir, 
was  man  so  lange  Zeit  beginnt  mit  mir  und  dir ! 
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Was  nutzet  uns  diß  Tnn  als  nur  zu  nnserm  Schaden? 
Indeß  dreht  Klotho  hart  an  unsrem  schwachen  Faden, 

55  an  dem  diß  Leben  hängt.  Die  Jugend,  die  wird  alt, 
die  Schönheit  schwindet  hin ,  wir  werden  ungestalt. 
Wir  sind  an  Mangel  reich,  vergessen  das  wir  wissen. 
Wer  will  wol  dermaleins  uns  alte  Jungen  ktlssen, 
uns  kluge  Toren  ehm?  Freund,  auf  und  laß  uns  gehn! 

60  Auf!  es  ist  hohe  Zeit  dem  Übel  zu  entstehn. 

Verslehre  dich  an  mir !  Und  woUtestu  gleich  ziehen 

nach  beiden  Indien,  in  Nord  und  Osten  fliehen 

durch  Stürme,  Hitz*  und  Frost,  durch  rauhes  Land  und  Meer, 

ich  ziehe  mit  dir  hin  und  komme  mit  dir  her. 

65  Wir  fangen  hie  doch  nichts  denn  Wind  mit  vollen  Händen. 
Laßt  sehn,  ob  sich  denn  so  wil  unser  Glücke  wenden! 
Soll  uns  geraten  sein,  so  muß  ein  ander  Land, 
ein  ander  Stand  forthin  uns  füllen  unser*  Hand. 
Wird  denn  der  Himmel  uns  so  wol  inkünftig  wollen, 

70  daß  wir  nach  aller  Not  von  Glücke  sagen  sollen, 
so  soll  kein  edler  Tag  ohn'  dein  Gedächtnüß  sein. 
Mit  deinem  Tode  soll  mein  Leben  gehen  ein. 
Freund,  dieses  lege  bei  und  laß  es  mit  dir  sterben! 
Hast  du  dir  schon  allhie  sonst  können  nichts  erwerben, 

75  dein  Eignes  und  dich  selbst  fast  drüber  eingebüßt, 
sei  dennoch  unbetrübt!  Laß  alles,  wo  es  ist, 
sei  herzig,  wie  du  bist,  und  laß  dich  des  vergnügen, 
daß  unser'  Geister  sich  so  wol  zusammenfügen! 
Ich  schwör'  es,  es  ist  wahr:  dein  redlichs  Herze  macht, 

80  daß  ich  mein  Herzeleid  oft  habe  wie  verlacht. 
Ich  tröste  mich  an  dir  und  deinen  treuen  Sinnen, 
auf  die  die  meinen  nun  gewißlich  fußen  können. 
Du  bist  mir  ähnlich  ganz.  Mein  Wollen  ist  dein  Rat 
auf  Nein  als  wie  auf  Ja,  dein  Wille  meine  Tat. 

85  Diß  laß  mir  Freundschaft  sein,  die  mit  dem  Freunde  lachen 
und  mit  demselben  auch  sich  gleich  betrübt,  kan  machen 
und  nicht  nur  stellen  wil!  Wird  Liebe  so  geliebt, 
so  wird  sie,  weil  sie  währt,  von  Herzen  nie  betrübt, 
von  Herzen  stets  erfreut.  Ich  mags  mit  Warheit  sagen: 

90  ein  Solcher,  der  bist  du.  Mich  hat  zu  dir  getragen 
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die  stille  Neigung  selbst,  die  die  Gemflter  lenkt 
und  gleiche  Regungen  in  gleiche  Seelen  sänkt. 
Es  ist  was  Himmlisches  in  unsrem  irdnen  Blute, 
das  seine  Göttlichkeit  beweiset  in  dem  Mute, 

95  der  gleiches  Wesens  ist,  das  Lieb*  und  Haß  erregte, 
das  sie,  wie  von  Natur,  in  etlich'  Herzen  legte. 
Ich  werde  durch  die  Kraft  der  Sternen  angetrieben, 
sie  regen  mir  das  Blut.  Ich  muß  beständig  lieben. 
Nicht,  wie  itzt  mancher  tut,  der  sich  zwar  hoch  vermißt 

100  und  in  der  ersten  Not  der  Treue  schon  vergißt. 

Zwar,  es  ist  bald  gesagt:  du  solt  mein  Bruder  bleiben, 
der  Ausgang  aber  zeugt,  wie  weit  man  dem  darf  glauben. 
So  leichüich  man  itzund  die  Brüderschaften  macht, 
so  leichtlich  läßt  man  sie  auch  wieder  aus  der  Acht. 

105  Die  meisten  pflegen  wir  beim  Trünke  nur  zu  schließen, 
die,  wie  sie  worden  sind,  so  wieder  auch  zerfließen. 
Nicht  Solches  ist  bei  uns,  als  die  des  Himmels  Pracht 
durch  sein  geheimes  Werk  zu  Freunden  hat  gemacht, 
die  wir  es  ewig  sein.  Du  kennst  mein  ganzes  Herze, 

110  weist,  wie  ich  mich  steU*  an,  bei  Ernst  und  auch  bei  Scherze, 
bist  Zeuge  meines  Tuns,  voraus  der  edlen  Kunst, 
die  mir  zuerste  hat  erworben  deine  Gunst. 
Mein  Bund  soll  mit  dir  sein,  so  lange  man  wird  wissen, 
daß  sich  ein  Fleming  hab'  auf  solch  ein  Tun  beflissen, 

116  das  seine  Deutschen  rtthmt  und  ihre  Sprach'  erhebt, 
das  mit  der  Ewigkeit  auch  in  die  Wette  lebt. 
Ich  habe  keine  Lust  zu  einigen  solchen  Sachen, 
die  einen  leichten  Schein  bei  gleichen  Leuten  machen, 
die  mehr  nicht  als  ein  Wahn  und  bloßer  Vorwitz  sein 

120  und  mit  dem  Künstler  selbst  zuletzte  gehen  ein. 
Thalia,  meine  Lust,  die  hat  mich  das  gelehret, 
mit  dem  ein  treuer  Freund  kan  werden  recht  verehret. 
Was  wündschet  ihm  wol  mehr  ein  aufgeweilter  Geist, 
der,  wie  dann  wu*  auch  tun,  den  Himmel  Vater  heißt, 

125  als  daß  er,  wenn  er  itzt  sein  Leben  auf  soll  geben, 
von  Neuem  in  der  Welt  soll  fangen  an  zu  leben 
durch  ein  berühmtes  Lob,  das  kein  Mensch  geben  kan, 
als  dem  es  Cynthius  zuvor  hat  eingetan. 
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Ich  wil  dich  hei  der  Hand  zu  einem  Brunnen  führen, 
ISO  der  deinen  Namen  kan  mit  steter  Jugend  zieren. 
Trit  unter  meinen  Baum,  des  Sturm  und  Älter  schont t 
So  wird  dir  dein  Verlust  recht  reichlich  sein  helohnt. 

51.   An  Herrn  Hansen  Arpenbeken,  vertrauten  Bruders, 
auf  dessen  seiner  Liebsten  ihren  Namenstag  in  Oilan 

begangen. 

1638  Februar  1. 

Hilft  Gott  irr  dieses  Jahr,  mein  Bruder,  überleben, 
so  wirstu  zweifelsfrei  in  größrer  Freude  schweben, 
wenn  du  auf  diesen  Tag  dein  Schönstes  von  der  Welt 
mit  dir  selbst  binden  wirst  um  dein  und  ihren  Belt. 

5  Denn  wirstu  alles  Leid  der  langen  dreien  Jahre, 
die  Persien  uns  verzehrt  und  Manchem  graue  Haare 
bei  frischer  Jugend  macht,  auf  einmal  werden  los, 
wenn  du  gebunden  liegst  in  deiner  Liebsten  Schoß 
und  in  der  deinen  sie.  Wie  frölich  wird  sichs  denken 

10  an  das,  warum  wir  uns  anitzt  noch  furchtsam  kränken! 
Wie  sicher  wirstu  denn  erzälen  von  Gefahr; 
es  wird  dir  Zucker  sein,  was  vormals  Galle  war. 
Ich  zweifle  sehr  daran,  daß  ich  dann  werde  leben 
und  dir  auch  meinen  Wundsch  mit  andern  Freunden  geben, 

15  weil  dieser  schwere  Zug  mich  täglich  mürber  macht 
und  meinen  stärksten  Teil  schon  längst  hat  umgebracht. 
Tut  uns  die  Reise  nach  und  sagts  uns  dann,  ihr  Brüder, 
wie  stark  ihr  zöget  aus,  wie  schwach  ihr  kommet  wieder! 
Wer  reich  und  stark  und  alt  zu  werden  ihm  erkiest, 

80  der  lasse  Reisen  sein  und  bleibe,  wo  er  ist! 
Zu  dem  erschrecken  mich  die  oft  besorgten  Posten, 
was  sich  mein  Vaterland  anitzt  noch  lasse  kosten, 
um  nur  verderbt  zu  sein;  es  freue  sich  der  Pein 
und  wolle  noch  nicht  tot  in  seinem  Tode  sein. 

»B  So  große  Lust  ich  vor  mich  hatte  weg  zu  machen, 
um  des  Gradiven  Zorn  von  fernen  zu  verlachen: 
Zeit,  Eltern,  Vaterland,  Studiren,  Ehr'  und  Gut, 
das  schlug  ich  Alles  aus  für  diese  Handvoll  Blut, 
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die  mir  doch  hier  verdirbt;  ich  dachte:  Laß  es  fahren, 
so  gib  alles  hin  für  dich !  Kaust  du  dich  nur  ersparen, 

80  hastn  satt  an  dir.  Beschau  indeß  die  Welt 

und  denke,  daß  man  yiel  von  Vielgereisten  hält! 

inzwischen  wird  es  gut  — ,  so  groß  und  größer  Grauen 

befällt  mich  itzund  nun,  da  ich  soll  näher  schauen 
35  mein  durch  fünf  ganze  Jahr'  entschlagnes  Meißner-Land, 

das  von  der  Eriegesglut  zu  Pulver  wird  verbrant. 

Ach,  hast  du  noch  nicht  satt  vom  Schaden  deiner  Feinde? 

Was,  Landsman,  schlägst  dii  dich  denn  nun  mit  deinem  Freunde? 

Verzeih  mirs,  hastu  Recht!  Ich  aber  kan  mehr  nicht 
40  als  um  dich  sein  betrübt  von  wegen  meiner  Pflicht. 

Die  Angst  hat  mir  vorlängst  mein  Erbteil  aufgerieben, 

die  Mutter  umgebracht;  nun  muß  ich  mich  betrüben, 

in  was  vor  Stande  wol  der  alte  Vater  sei, 

den  dieser  mein  Verlust  mehr  als  sonst  Alles  reu*. 
45  Ich  war  sein  Einziger,  an  den  er  alles  wandte,- 

bis  daß  Apollo  mich  für  seinen  Freund  erkante 

und  nach  zwei  Kränzen  mir  den  dritten  flöchte  schon; 

nun  aber  ist  mit  mir  ihm  aller  Trost  darvon. 

So  muß  ich  über  das  auch  dieses  mich  befahren, 
50  daß  die  bei  jener  Zeit  die  besten  Freunde  waren 

mich,  weil  ich  nun  so  lang*  und  weit  von  ihnen  bin, 

längst  der  Vergessenheit  geopfert  haben  hin. 

« 

Indem  ich  denn  auch  hier  in  so  viel  Toden  lebe 

und  zwischen  Furcht  und  Lust  in  Trost'  und  Zweifel  schwebe, 

55  daher  ich  werde  denn  zum  Grabe  reif  gemacht, 

doch  gleichwol  noch  auf  mich  und  Freunde  bin  bedacht : 
daß,  wenn  ich  meine  Schuld  dem  Schöpfer  hab'  entrichtet, 
und  diß,  was  faulen  kan,  der  Leib,  längst  ist  vernichtet, 
ich  dennoch  könne  frisch  und  unverweset  sein 

60  durch  etwas,  das  mich  schreibt  den  Ewigkeiten  ein,  — 
so  lasse  Bruder  denn  zu  mein  und  deinen  Ehren 
um  deinen  Hochzeittisch  diß  kurze  Liedlein  hören 
und  wisse,  daß  mein  Geist,  der  um  die  Schatten  irrt, 
auch  in  dem  Dunkeln  sich  hierüber  freuen  wird! 
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52.  An  Heraogen  Friederichs  zu  Sddeswig-Holstein  Fürstl« 
Darchleuchtigkeit ,  aus  Astrachan  geschrieben. 

1638  September. 

Schau,  edles  Holstein,  auf,  erfreuVdich  deiner  Ehren 
und  hilf  dir  deinen  Ruhm  auch  selbst  durch  dich  vermehren, 
indem  dein  Glttck  und  Preis  so  hoch  und  schöne  blüht, 
daß  ganz  Europa  nun  auf  dich  tflleine  sieht! 
5  Nicht  nur  um  dieses  zwar,  daß,  seit  der  harte  Hinmiel, 
von  Sttnden  aufgereizt,  ein  blutiges  Getümmel 
auf  unser  Vaterland,  das  arme,  hat  erregt, 
das  achtzehn  Jahre  nun  auf  eine  Stelle  schlägt 
und  noch  nicht  höret  auf,  —  du  einigs  aller  Landen 

10  in  Alemannien  bist  unverrückt  bestanden, 

so  ganz,  daß,  da  die  Glut  die  nächsten  Nachbarn  fraß 
und  nun  der  wilde  Brand»  dir  auf  deir  Achseln  saß, 
dich  doch  kein  Schade  traf.  Wie  wenn  das  Wetter  blitzet 
und  auf  den  dicken  Wald  vieP  Donnerkeile  sprützet, 

15  die  steinern'  Eiche  spält,  der  Fichten  Kraft  zerbricht: 
blos  an  den  Lorbeerbaum  wagt  sich  kein  Dcmner  nicht. 
So  steht  ein  hoher  Fels ,  läßt  die  erbosten  Wellen 
an  seiner  starken  Brust  umbsonst  zurücke  brällen; 
der  Zorn  der  Flut  kehrt  umb,  und,  weil  er  mehr  nicht  kan, 

so  so  schäumt,  so  brennet  er  und  fällt  sich  Selbsten  an. 
Umb  dieses  zu  voraus,  daß  Fama  steigt  zu  Wagen, 
dein  unerhörtes  Lob  der  Erden  anzusagen; 
sie  schreit  den  Völkern  zu:  Wenn,  ruft  sie,  ists  geschehn, 
daß  man  wol  Persien  in  Holstein  hat  gesehn, 

25  als  wie  es  itzund  kömt?  Das  seltzame  Gerüchte 

erschallet  durch  und  durch.  Der  deutschen  Welt  Gesichte 
folgt  dieser  Zeitung  nach,  schaut,  wo  denn  wir  noch  sein, 
und  zeucht  auf  einen  Tag  mit  uns  zu  Gottor  f  ein. 

Nichts  Schlechtes, geht  hier  vor.  Kehrt  hieher  eure  Sinnen 

30  und  seid  mit  mir  bemüht,  ihr  deutschen  KastaUnnen! 
Bist  du  nur,  Vaterland,  nicht  gar  so  übel  dran, 
daß  du  noch  einen  hast,  der.  dich  betapren  kan, 
der  mag  den  Schreibezeug  in  lauter  Blute  netzen 
und  auf  sein  großes  Buch  die  langen  Kriege  setzen, 
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S6  ein  ungeliebtes  Werk,  mag  seufisen  einen  Streit, 

t 

den  wider  sich  noch  führt  die  arme  Christenheit, 
ihr  eigner  Feind  und  Tod.  Ich  will  hingegeja  melden 
ein  weit  viel  schöner  Tun,  die  Vorsicht  eines  Helden, 
der,  da  Europe  seihst  ihr*  eigne  Brust  durchstach, 

40  und  itzt  ihr  schöner  Leih  gleich  wie  zu  Stücken  brach, 
so  ernstlich  war  bedacht  alleine  von  so  Vielen, 
woher  ein  Mittel  doch  wol  wäre  zu  erzielen, 
das  für  der  Mutter  Fall,  die  schon  zu  Boden  sank 
und  nun  ihi*  eigen  Blut  als  für  ein  Labsal  trank, 

45  recht  wert  und  kräftig  sei.  £r  sah'  ins  Nach'  und  Weite: 
zu  Hause  war  kein  Bat,  kein  Landsman  war  zur  Seite. 
Ob,  sprach  er,  unsre  Welt  nichts  für  die  Wunden  hat, 
so  weist  doch  Asien  der  kranken  Schwester  Bat. 
Bald  hieß  er  Boten  gehn  in  El  am  s  fremde  Gränzen, 

50  nmb  diesen  harten  Bruch  hinwieder  zu  ergänzen. 
Sie  zohen  glücklich  hin  und  brachten  wol  zurück' 
ein  gutes  Eonterfet  von  diesem  Meisterstück'. 
Hat  Thessalis  so  hoch  des  Äsons  Sohn  gezieret, 
daß  er  das  güldne  Schaf  aus  Kolchis  nur  gefüret, 

55  was  Ehre  wird  sein  hier?  Hier  ist  nicht  Griechenland, 
das  nur  bis  auf  ein  Schiff  gränzt  an  den  Kolcherstrand, 
kein  Goldfell  nur  ist  hier.  Wir  reisen  dieser  Ware 
mit  80  viel  Mühen  nach  mehr  als  fünf  ganzer  Jahre. 
So  manche  große  See,  so  manches  langes  Land 

60  hat  das  und  jenes  Feld  durch  diesen  Weg  getränt. 

Wol,  werter  Friederich,  dir  ists  durch  uns  gelungen, 
daß  du  wirst  so  erhöht  durch  vieler  Völker  Zungen, 
dahin  dem  Name  dringt.  Dein  Vorsatz,  der  ist  gut: 
Gott  gebe,  daß  die  Frucht  uns  balde  sanfte  tut, 

65  als  wie  sie  lieblich  reift!  Und  wenn  dein  fürstlichs  Herze 
die  Namen  überdenkt,  die  so  viel  Ernst  und  Scherze 
des  leichten  Glücks  versucht  und  nun  durch  Hitz'  und  Frost, 
durch  List  und  Haß  der  Welt  dir  die  gewolte  Post 
zurücke  bringen  zu,  so  lasse  dir  belieben, 

70  daß  sie  zu  Gnaden  dir  stets  stehen  vorgeschrieben! 
Ihr  Lohn  ist  deine  Gunst.  Und  wisse,  großer  Fürst, 
daß  du  durch  dieses  Volk  noch  täglich  größer  wirst! 
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Dieselben,  die  sind  wir,  die  dich  geherzten  Prinzen 
gefürchtet  und  groß  gemacht  bei  mancherlei  Provinzen. 

75  Ganz  Rußland  stund  dir  auf,  als  wir  dich  trugen  an, 
und,  was  es  Königen  und  Kaisern  nie  getan, 
das  ließ  es  dir  geschehn.  Die  wilden  Zeremissen, 
die  liefen  umb  die  Rh a  und  stritten  dich  zu  grüßen. 
Der  greuliche  Nagai  und  strenge  Morduwin 

80  warf  Pfeil*  und  Bogen  weg  und  ließ  uns  frei  durchbin, 
wie  die  Zirkassen  auch.  Die  grausamen  Komttcken, 
das  ungemenschte  Volk,  sahn  wir  vor  dir  sich  bttcken. 
Das  Wilde  ward  dir  zahm.  Und  da  der  streng*  Hyrkan, 
der  Fremden  harter  Wirt,  uns  warf  an  sein  Schirvan, 

85  da  lief  uns  Persien,  das  edle,  stracks  entgegen 
und  tröstet*  unser  Leid  mit  seinem  reichen  Segen, 
blies  Freudenfeuer  auf  und  föhrt*  uns  an  der  Hand 
hin  auf  sein  Hisfahan,  allda  wir  denn  dein  Pfand 
wol  haben  vorgelegt.  Hier  ward  dein  hoch  Gesinnen 

90  nach  Wundsche  wol  gehört.  Man  lobte  dein  Beginnen. 
Der  trefliche  Söfi  nahm  dich  zum  Bruder  an 
und  sendet*  dir  mit  uns  Imamculi  Sultan, 
den  Auszug  seines  Sinns;  der  wird  dir  mündlich  sagen, 
was  uns  nicht  müglich  ist  dir  schriftlich  anzutragen. 

95  Drumb  halte  dich  gefaßt  auf  diesen  großen  Gast, 
den  du  vom  Morgen  her  durch  uns  geholet  hast! 
Dein  Dank,  der  folget  dir  bis  in  die  Ewigkeiten 
und  setzet,  Herzog,  dich  den  Rittern  an  die  Seiten, 
die  Manheit  und  Verstand  einander  zu  vermalt, 
100  und  für  das  Vaterland  nie  keinen  Streich  verfehlt. 
Erheb,  Germanie,  dein  sterbendes  Gesichte! 
Wir  wissen,  wo  sie  stehn,  die  nun  fast  reifen  Früchte; 
der  Weg,  der  ist  gebahnt;  die  Brück*  hat  man  gemacht, 
dardurch  auch  selbst  dein  Tod  ins  Leben  wird  gebracht. 
105  Und,  teure  Christenheit,  laß  noch  nur  nach  zu  kämpfen, 

laß  noch  nur  nach  dich  selbst  so  durch  dich  selbst  zu  dämpfen, 
ach,  werde  Freund  mit  dir!  Schau,  der  Gewin  steht  hier, 
für  welchem  dein  Verlust  dir  kömt  wie  keiner  für. 
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53.  An  Herrn  Hartman  Grahman,  FfirslI.  Holstein.  Gesandten 

* 

Leibarzt^     geschrieben    in    Astrachan    MDCXXXIIX.     In 
welchem  der  Verlauf  der  Reise  nacher  Moskaw  und  Per- 
sien meistenteils  angeföret  wird. 

1638  September  6. 

Gott,  Bruder,  und  denn  da,  ihr  beide  habts  getan, 

daß  ich  nun  wieder  wol  zurücke  ziehen  kan. 

Euch  geb'  ich  allen  Preis  für  meine  ganze  Habe, 

für  Leben,  Glück  und  Stand.  Euch  brech'  ich  Palmen  abd, 

6  zünd'  Ol  und  Weirauch  an  und  sag*  euch  einen  Dank, 
der  mit  der  alten  Welt  fast  anfängt  einen  Zank, 
wil  länger  stehn  als  sie.  Bis  hieher  bin  ich  wilde 
zu  klagen  umb  mein  Leid.  Hier  wird  mein  Wehmut  milde, 
der  mich  fast  durch  hat  bracht,  mein  Wehmut  umb  die  Zeit, 

10  die  ich  hier  richte  hin  ganz  ohne  Nutzbarkeit. 

Fort  werd*  ich  Alles  mir  aus  meinem  Sinne  schlagen. 
Ich  falle,  wo  ich  mag,  es  muß  mir  doch  behagen. 
Komm'  ich  denn  da  und  da  und  dort  nicht  wieder  hin, 
so  weiß  ich,  daß  ich  da  vorhin  gewesen  bin. 

15  Ein  Weiser  fraget  nicht,  wo,  wie  und  wenn  er  stirbet. 
Er  weiß,  daß  dieser  Leib  gleich  überall  verdirbet. 
Ein  Tod,  der  ist  es  nur,  der  tausentfältig  kömt 
und  ihrer  tausent  wol  auf  tausent  Arten  nimt. 
So  gilts  ihm  auch  stets  gleich;  er  hält  sich  allzeit  fertig; 

20  wird  er  gefordert  auf,  so  steht  er  gegenwärtig ; 
weiß,  daß  so  bald  er  hat  zu  leben  hier  erkiest, 
er  auch  schon  alt  genung  zum  Tode  worden  ist. 
Kein  graues  Haar  macht  alt.  Vom  Geiste  muß  es  kommen« 
das  von  der  Weisheit  wird  für  Alter  angenommen; 

25  so  grob  hat  keiner  noch  der  Rechenkunst  gefehlt, 
als  der  sein  Alter  nur  von  seinen  Jahren  zält. 
Ich  habe  satt*gelebt.  Diß  bleibt  mir  ungestorben, 
was  ich  durch  Fleiß  und  Schweiß  mir  habe  nun  erworben, 
den  Ruhm  der  Poesie,  die  Schlesiens  Smaragd 

30  zu  allerersten  hat  in  Hochdeutsch  aufgebracht. 

Ich  schwör'  es,  Vaterland,  bei  Eindespflicht  und  Treuen': 
dein  Lob  ists,  welches  mich  heißt  keine  Mühe  scheuen. 
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Ich  könte  ja  so  wol,  als  etwan  jener  tut, 

auch  umb  die  Ofenbank  mir  wärmen  Blut  und  Mut, 

S5  nach  Wundsche  stehn  geehrt,  mich  meines  Wesens  wehren 
und  meiner  Eltern  Gut  In  stiller  Lust  verzehren, 
wie  schlecht  und  klein  es  ist.  So  hast  dus  auch  nicht  Not, 
daß  ich  fOr  Gott  und  dich  mich  lasse  schlagen  tot 
in  einer  tdlen  Schlacht.  Ich  habe  nichts  gelemet, 

40  das  grofS  von  weitem  sieht  und  nur  alleine  femet, 
bin  leichtem  Scheine  feind.  Ich  bin  von  Jugend  her 
der  Wissenschaften  Freund,  die  ich  nicht  ohngefehr 
und  obenhin  nur  weiß.  Apollo  hieß  mich  trinken 
aus  seiner  Kastalis.  Sobald  ich  fühlte  sinken 

45  in  mich  den  milden  Rausch,  der  voll  an  Küchternheit 
und  satt  an  Hunger  macht,  der  nach  der  Weisheit  schreit, 
da  stank  mir  alle  Lust,  da  haßt'  ich  alle  Liebe, 
die  außerhalb  der  Kunst  mich  so  an  etwas  triebe, 
das  gut  scheint  und  nur  scheint.  Ich  trug  fCür  manchen  Sieg 

60  schon  manchen  Lorberkranz.  Als  aber  gleich  der  Krieg, 
erbarm'  es  Gott,  der  Krieg,  mit  welchen  wir  uns  Deutsdien 
von  so  viel  Jahren  her  nun  ganz  zu  Tode  peitschen, 
mein  Meißen  drittens  traf,  so  gab  ich  mich  der  Flucht, 
die  niemand  schelten  kan  und  ich  mir  oft  gesucht. 

65  Ganz  einem  Yog^  gleich,  der  fluck  ist  auszufliegen 

und  gleichwol  noch  nicht  traut,  schaut,  wenn  er  Luft  kan  kriegen; 

die  Eltern,  die  sind  aus,  der  Habicht  ohngefehr 

setzt  auf  das  bloße  Nest  aus  freien  Lüften  her; 

die  Not  erweckt  den  Mut:  er  reißt  sich  aus  den  Nöten, 

•0  fleugt  hier  und  da  umbher  und  traut  sich  sichern  Stäten. 
Mein  Bleiben  war  nicht  mehr.  Zudem  war  dieß  mein  Rat: 
was  gilt  bei  uns  ein  Man,  der  nidit  gereiset  hat? 
Ich  gab  mich  in  die  Welt,  da  ich  zur  guten  Stande 
dich,  Bruder,  und  mit  dir  ein  gutes  Mittel  funde, 

•6  in  Aufgang  einen  Zug,  auf  den  die  ganze  Welt 
nun  Aug'  und  Ohren  hat  Der  Zimbern  teurer  Held» 
der  Vorsicht  werter  Söhn,  verschicket*  Abgesandten 
in  Elams  fernes  Reich,  das  zwar  wir  Deutschen  nanteov 
doch  aber  kauten  nicht.  Die  trauten  cUr  ihr  Heil, 

70  das  du  nftcbst  Gott  erhältst,  und  ließen  mich  ein  Teil 
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anch  ihrer  Sorgen  sein.  Wer  priese  dieses  Stttcke 
zur  selben  Zeit  an  uns  nicht  vor  ein  sonders  Glücke? 
Wir  schifften  dnrch  den  Belt  und  brachten  Moskau  an, 
was  unsers  Forsten  Bat  wolt*  haben  hier  getan, 

75  das  damals  zwar  nicht  nein  zu  unsrer  Sachen  sagte, 
doch,  daß  es  sich  mit  uns  hierüber  mehr  betagte, 
ganz  wäre  mit  uns  eins,  so  wandten  wir  uns  um 
und  holten  über  diß  des  Herzogs  klare  Stimm* 
und  seinen  ganzen  Sinn.  Da  war'  es  bald  geschehen, 

80  daß  wir  dich  unter  uns  mehr  hätten  nicht  gesehen: 
der  große  Fedrowiz  rief  dich  durch  seinen  Brief, 
den  dein  Yerh&ngnüß  doch  zu  der  Zeit  widerrief; 
es  gunt*  uns  länger  dich.  Kamst  derowegen  wieder, 
erfüllt  mit  Seelenangst,  mit  Furcht  durch  alle  Glieder, 

86  die  dir  die  See  gebar.  Du  kamst  in  Hargens  Stadt, 
die  nachmals  dich  und  mich  noch  mehr  verbunden  hat. 
Wir  ließen  Liefland  stehn,  Gott  weiß,  mit  was  vor  Herzea 
und  übergaben  uns  dem  wolgebähnten  Merzen. 
Wir  flogen  gleichsam  fort  und  zogen  groß  und  klein 

90  in  Bußlands  größte  Stadt  noch  selben  Monat  ein. 
Ganz  Moskaw  lief  uns  nach,  das  über  Glauben  weite. 
Sein  Zaar  verhört*  uns  bald,  gab  sicheres  Geleite 
durch  sein  so  langes  Land  und  zeugte  klar  und  frei, 
wie  lieb  ihm  unser  Fürst  und  dieser  Handel  sei. 

96  Wir  schrieben  gute  Nacht  ein  ieder  an  die  Seinen 
und  letzten  uns  vermischt  mit  Lachen  und  mit  Weinen, 
halb  furchtsam  und  halb  froh.  Wir  traten  in  das  Kahn 
und  sungen  Moskaw  noch  von  seiner  Moskaw  an. 
So  schwummen  wir  dahin  mit  Nymphen  ganz  umbspmngen. 

100  Die  klare  Bachara  grüßt'  uns  aus  heller  Zungen. 
Die  Schwester  der  Napeen,  die  Ocke,  lief  voraus, 
sagt'  uns  der  Wolgen  an,  da  unser  föhrnes  Haus, 
der  kühne  Friedrich  lag.  Das  Wunderwerk  vor  Niesen, 
das  durch  ganz  Beußen  hoch  und  seltsam  ward  gepriesen, 

]06  uns  ganz  am  Mute  gleich,  nahm  uns  mit  Freuden  auf 
und  wagte  sich  mit  uns  auf  unsern  weiten  Lauf, 
der  anfangs  langsam  fuhr,  gehemmt  von  falschen  Gründen. 
Wasiligrod  befahl  uns  erstlich  guten  Winden. 
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Kusmodenisenof  lief  häufig  umb  den  Strand, 

110  das  laute  Sabaksar,  das  klatschet*  in  die  Hand. 
Kaksagoa  erschrak  für  unser  Stücke  Sausen, 
Suiasco  lief  bestürzt,  als  wir  sie  ließen  brausen. 
Das  edele  Kasan  ließ  Tor'  und  Mauren  stehn, 
wolt',  als  wie  auch  Detusch,  mit  uns  zu  Segel  gehn. 

116  Samara  tanzt'  uns  nach  mit  ihrem  reinen  Flusse. 
Säratof,  etwas  ab,  das  stund  auf  einem  Fuße, 
sah'  uns  von  fernen  zu.  Sariza  sung  uns  an, 
das  neue  Nowogrod  war  freundlich  mit  uns  dran. 
Der  strenge  Zeremiß  und  ^ecbe  Morduine 

ISO  lief  umb  die  Ufer  her  nicht  halb  so  wild  und  kühne, 
warf  Pfeil'  und  Bogen  hin  und  neigte  seine  Brust. 
So  hatt'  auch  kein  Eossak  an. uns  zu  setzen  Lust. 
Wir  kamen  unversehrt  an  Astrachan,  das  schöne, 
das,  alsobald  es  uns  mit  treflichem  Getöne 

185  vor  seinen  Mauren  hört',  aus  Haus  und  Toren  lief 
und  überlaut  >Glück  zu«  in  unsre  Salven  rief. 
Der  Flaggen  hoher  Flug,  der  Blitz  der  Falkenetten, 
der  Stücken  Donnerschlag,  das  Jauchzen  der  Trompetten, 
der  Spiele  voller  Lärm  vermengten  Furcht  und  Lust, 

ISO  so  daß  man  Scherz  und  Ernst  fast  nicht  zu  scheiden  wüst'. 
Der  flüchtige  Nagai,  der  Kern  auf  Raub  und  Morden, 
erschrak  und  fiel  zu  Pferd'  aus  seinem  Schilf  und  Horden, 
und,  als  er  endlich  sah'  uns  freundgesinnten  Feind, 
erzürnt'  er,  daß  es  nicht  zum  Treffen  war  gemeint. 

136  Von  hieraus  wiesen  uns  die  Tartrischen  Silenen, 
als  welche  Buhler  sind  der  Kaspischen  Sirenen, 
in  das  berühmte  Meer.  Sie,  Amphitrite,  stund, 
bot  unserm  Friedriche  stracks  ihren  süßen  Mund. 
So  bald  diß  der  Hirkan,  ihr  strenger  Man,  vernommen, 

lio  da  kam  er  Rasens  voll  recht  an  uns  angeschwommen, 
reizt'  auf  sein  grünes  Salz,  ruft  Äoln  aus  der  Kluft. 
Da  stritten  wider  uns  Grund,  Wetter,  See  und  Luft. 
Wir  flogen  Himmel  an  und  Hellen  ab  mit  Schrecken; 
die  Seen  kamen  ganz  das  schwache  Schiff  zu  decken 

146  und  spielten  häufig  ein.  Die  Schlupe,  die  gieng  fort, 
das  feste  Rohr  sprang  ab,  der  Mast  schlug  über  Bord. 
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Der  ungetreue  Grund  ließ  hier  die  Anker  schlippen, 

von  dort  her  schreckten  uns,  Der  beut,  dein'  hohe  Klippen. 

Kein  Helfen  half  uns  mehr,  wir  stürzten  auf  das  Land. 

150  Da  starb  das  edle  Schiff  an  der  Schirvaner  Strand', 
am  Sande  Niesowats.  0  der  betrübten  Tritten, 
mit  welchen  erstlich  wir  das  Persien  beschritten ! 
Die  Ufer  über  uns,  der  Furcht  und  Wunderns  voll, 
empfiengen  uns  mit  Trost  und  sprachen  alles  wol. 

155  Schamachie,  die  Zier  der  geilen  Oreaden, 
die  angenehme  Lust  der  quellenden  Najaden, 
da  Pan  zu  Feld  und  Tal  und  Berge  ruft  und  pfeift 
und  nach  der  Dryas  hier,  dort  nach  der  Syrinx  läuft, 
wie  prächtig  nahms  uns  an,  wie  blies  es  die  Posaunen, 

160  wie  Sprüngen  umb  uns  her  die  bockgeftdSten  Faunen, 
da  uns  Lyäus  selbst,  der  Herzog  einer  Schaar, 
die  umb  die  Häupter  grün  in  vollem  Winter  war, 
gar  weit  entgegenkam!  Bei  diesem  Ebenteuer 
war  ganz  der  Tag  voll  Lust,  die  Nacht  voll  Freudenfeuer. 

165  Latona  macht  ihr  Licht  zum  vierten  Male  voll, 
es  deucht  uns  kurze  Zeit;  wir  wären  allzeit  wol, 
bald  auf  Dianens  Jagd,  bald  bei  Osiris  Festen. 
Itzt  waren  sie  bei  uns,  itzt  waren  wir  bei  Gästen. 
Nach  diesem  suchten  wir  das  edel  Ardefil, 

170  das  unser  Freiberg  fast  wie  übertreffen  will, 
an  Heiligtümern  reich,  erbaut  in  reichen  Gründen, 
an  Gartenlust  geziert,  durchweht  von  vielen  Winden, 
das  uns  neun  Wochen  fast  zu  so  viel  Tagen  macht'. 
In  Einem  aber  uns  wird  ewig  sein  verdacht, 

175  daß,  Bruder,  dir  dein  Tod  schon  vor  den  Lippen  lebte, 
und  dein  verhauchter  Geist  dir  auf  der  Zungen  schwebte 
und  wolte  nun  hindurch.  Dein  Gott  und  deine  Kunst 
und  unsre  Nötigkeit  entriß  dich  dieser  Brunst, 
die  dich  hier  wieder  kreischt.  Gott  aber  sei  gepriesen, 

ISO  der  sich  auch  dißmal  uns  so  gnädig  hat  erwiesen, 
dich  dir  und  uns  geschenkt!  Und  diß  beweist  nun  viel, 
daß  er  den  Deinen  dich  ganz  wieder  geben  will. 
Von  daraus  stiegen  wir  hoch  auf  des  Taurus  Bücken, 
.  wiewol  begleitet  nicht  von  unsem  schönen  Stücken; 
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186  hier  ist  kein  Weg  für  sie.  Da  traf  uns  redlich  ein, 
daß  höchste  Berge  da,  wo  tiefste  Täler  sein. 
Der  strenge  rote  Strom  schoß  zwischen  seinen  Klüften 
hin,  schnellen  Pfeilen  gleich  und  Blitzen  in  den  Lttften. 
Wir  klommen  Tag  und  Nacht  die  kmmmen  Klippen  an, 

190  halh  furchtsam  und  halh  froh.  Worauf  uns  denn  Sengan 
entgegen  freundlich  trug  zur  Lahung  seine  Früchte. 
Bald  trat  uns  Sultanie  mit  Ehren  ins  Gesichte, 
das  ehne  Sultanie,  das  viel  der  ewgen  Stadt 
an  alter  Trefflichkeit  der  Bftue  gleiches  hat. 

195  Drauf  sahen  wir  Kaswin,  Arsazien  der  Alten, 
in  der  der  grofS*  AbafS  so  gerne  sich  enthalten, 
eh*  denn  er  sein  Tauris  den  Türken  wieder  nahm 
und  mehr  als  er  gehabt  in  seine  Hand  bekam; 
das  treffliche  Kaswin,  die  Herzogen  der  Flächen, 

9(M)  umb  welcher  Berge  man  die  schönsten  Marmor  bredien 
und  weit  verschicken  sieht,  die  große  reiche  Stadt, 
die  Wein  und  Brot  und  Gold  und  Lust  die  Fülle  hat. 
Hier  sahn  wir  Indien  uns  selbst  entgegen  rennen; 
Cythera  sung  uns  ein,  ließ  Schauspiel'  uns  ernennen, 

to5  trug  Königswasser  auf;  und  weil  wir  waren  schwach, 
so  wars  ihr  Lust  mit  uns  zu  haben  Ungemach. 
Sawa,  wo  laß  ich  dich  und  deine  schönen  Trauben, 
darmit  dein  Bachus  kan  der  Vorsicht  Sinn  berauben, 
die  mich  verführten  auch?  Und  Kom,  wo  laß  ich  dich, 

110  allda  ich  Selbsten  bald  gelassen  hätte  mich, 

schon  jenem  auf  der  Spur?  Auch,  Bruder,  dir  zu  Danke 
erwähn'  ich  dieses  hier.  Hier  stunden  fast  im  Zanke 
die  Götter  über  uns,  ob  auch  der  Müglichkeit 
wol  könte  müglich  sein  uns  alle  selbter  Zeit 

ti5  zu  führen  weiter  fort.  Der  heiße  Hundsstern  braute, 
als  Titan  durch  das  Haus  des  starken  Löwens  rante. 
Die  wilde  Glut  schlug  aus,  sie  schlug  in  unser  Blut, 
es  war  umb  einen  Schlag,  da  lag  uns  Blut  und  Mut. 
Die  Häupter  waren  krank,  die  Glieder  schwach  und  müde. 

»so  Auch  du,  0  aller  Arzt,  inmitten  Krieg  und  Friede, 
inmitten  Furcht  und  Trost,  vergaßest  fast  dein  Tun, 
erfuhrest,  was  es  heißt:  Arzt,  hilf  dir  selbsten  nun ! 
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Wir  mußten  gleichwol  fort,  wir  ließen  Korn  zorücke, 
sein  Sandfeld  ansgeschwemt  und  seine  schöne  Brücke 

»85  und  seinen  Wunderberg.  Wir  kehrten  Tag  in  Nacht 
und  wieder  Nacht  in  Tag.  Du,  eine  halbe  Tracht 
des  lastbaren  Kamels,  hast  damals  satt  empfunden, 
wie  wol  euch  Kranken  war,  wie  übel  uns  Gesunden. 
Kaschan  drauf  nahm  uns  ein,  der  fast  kein*  andre  gleicht, 

180  die  zwar  viel  Gift  gebiert,  doch  auch  viel  Goldes  zeugt. 
Das  bergichte  Nathans,  wo,  edler  Adler,  dir 
der  Sperber  obgesiegt,  allda  noch  seine  Zier 
und  deine  Schande  steht,  ließ  seine  Bäche  gehen 
und  die  gekühlte  Luft  verstärkter  auf  uns  wehen. 

»96  Das  Ziel  war  nun  vor  uns,  der  Berg,  der  war  erstiegen, 
wir  sahen  Hispahan  vor  unsem  Augen  liegen, 
die  königliche  die,  die,  wie  man  mir  bringt  ein, 
von  hundert  Pforten  soll  genennet  worden  sein. 
Was  aber  trägt  sich  zu?  Wir  waren  kaum  empfangen, 

140  kaum  von  den  Pferden  ab  in  unser*  Zimmer  gangen, 
als  der  Usbeghen  Zorn  und  Bönianen  Grimm 
uns  alle  sich  verschwur  auf  eins  zu  bringen  um. 
Der  Sturm  stieß  auf  das  Haus,  in  welchem  wir  verschlossen 
mit  voller  Raserei  stets  auf  einander  schössen. 

146  Uns  drungen  Mord  und  Raub,  und  war  die  höchste  Zeit, 
daß  durch  des  Königs  Hand  zerrissen  ward  der  Streit. 
Nim  meinen  Dank  auch  hier,  o  Gott,  für  deine  Gnade, 
daß  mich  auf  diese  Zeit  befallen  hat  kein  Schade ! 
Da  mich  Verlust  und  Tod  in  allen  Winkeln  sucht*, 

160  so  hast  du  mich  geführt  in  einer  sichern  Flucht, 

selbst  in  dein  Haus  versteckt.  Ihr  acht  erschlagnen  Brüder, 
fallt  willig,  wie  ihr  tut,  legt  Wehr  und  Leiber  nieder! 
Muß  ja  denn  euer  Tod  für  unser  Leben  sein, 
so  nehmt  das  selge  Feld  mit  andern  Helden  ein! 

156  Der  treffliche  Söfi,  begierig  uns  zu  sehen, 

macht*  uns  ein  kösUichs  Mahl  und  ließ  uns  wol  geschehen, 
nahm  unsem  Friederich  zu  seinem  Bruder  an; 
'  was  er  ihm  legte  vor,  war  alles  wol  getan. 
Erinnre,  Bruder,  dich,  wie  manche  süße  Stunden 

160  uns  nmb  den  Sanderut  mit  Freuden  sind  verschwunden, 
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wenn  Jener  von  Schiras  so  in  den  Jaspis  sprang 
und  nns  zugleich  in  Mund  und  Stirn'  und  Seele  drang. 
Entsinn  dich  gleichfalls  auch  der  Ursach*  unsrer  Freuden, 
die  meistens  traurig  war!  Gedachten  wir  an  Leiden, 

£65  so  dachten  warlich  wir  an  dich  auch,  roter  Wein, 
als  der  du  einig  uns  nicht  lassest  mühsam  sein. 
Wenn  Sorgen  stehen  auf,  und  die  und  die  Gedanken 
sich  über  dem  und  dem  bald  so,  bald  anders  zanken, 
so  ist  Eleusius  der  beste  Schiedeman, 

»70  wenn  sonst  nichts  auf  der  Welt  die  Geister  stillen  kan. 
So  hat  uns  auch  das  Haus  der  Herren  Augustiner, 
der  Earmeliten  Trost,  die  Gunst  der  Kapuziner, 
der  Englischen  Gespräch  und  der  Franzosen  Scherz 
(Batavien  war  feind)  befriedet  oft  das  Herz. 

S75  Alexis  gleichfalls  auch,  den  wenig'  seiner  Reußen, 
trüg'  er  ein  deutsches  Kleid,  für  Landsman  solten  heißen, 
wie  vielmal  hat  er  lins  die  lange  Zeit  verkürzt 
und  froh  und  frei  mit  uns  die  Schalen  umbgestürzt! 
Bald  stillten  unsern  Sinn  die  königlichen  Jagden, 

tso  bald  der  Arm  euer  Wein,  die  oftmals  uns  betagten; 
des  großen  Kanzlers  Mahl,  der  Gärten  teurer  Preis, 
der  Baue  Trefflichkeit,  der  Wasserkünste  Fleiß, 
des  Königs  Schimpf  und  Ernst,  die  Weise  zu  regieren, 
des  Adels  hoher  Stand,  das  Muster  im  Turnieren, 

»85  so  vieler  Völker  Schar,  so  mancher  Waren  Wahl 
und  so  viel  Anders  mehr  in  ungezählter  Zahl. 

Ich  war  gesonnen  zwar  den  Tiger  zu  beschauen 
und  was  Seleukus  hier,  dort  Ctesiphon  erbauen, 
Bagdad,  ich  meine  dich,  zu  sehn  den  schönen  Frat, 

t9o  was  er  vor  Altes  weist  von  jener  großen  Stadt. 
Mir  lag  Arabien  und  Syrien  im  Sinne, 
Haleppo  nahm  mich  ein,  ich  war  wie  schon  darinne, 
mich  deucht',  ich  liefe  schon  von  Scanderien  aus, 
die  See  um  Zypern  her  und  Kandien  ward  kraus. 

S96  Der  Wind,  der  trug  mich  wol  vor  Gräcien  vorüber. 
Bald  war  ich  um  den  Po,  bald  an  der  heiigen  Tiber, 
bald,  strenger  Rhön,  um  dich.  Mir  war  das  Minste  drumb, 
daß  ich  solt'  hinter  mich  und  so  mich  kehren  umb. 
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Mein  Anschlag  aber  fiel,  wie  weislich  ich  ihn  fa&te,; 
800  wie  fleißig  ich  auf  ihn  zu  Nacht  und  Tage  paßte, 

so  must'  ich  Andi^e  sehn  glttckselger  sein  als  mich; 

des  Andern  Schluß  gieng  vor,  der  meine  hinter  sich. 

Ein  Weg  muß  sehr  gut  sein,  den  man  soll  zweimal  machen. 

Den  aber  muß  ich  tun,  wie  wenig  er  von  Lachen, 
305  wie  viel  er  Weinens  hat:  doch  spricht  mich  diß  zur  Ruh\ 

daß  ich  ihn  noch  mit  dir  und  meinesgleichen  tu\ 

Sind  iemals  Freunde  Not,  so  sind  sie  Not  im  Reisen; 

ihr  Beisein  ist  vor  Gold  und  Schätzen  weit  zu  preisen. 

Sie  mindern  die  Gefahr,  halbiren  den  Verdruß 
810  und  sind  einander  selbst  fttr  Wagen,  Stab  und  Fuß. 
Steh  ewig,  Hispahan,in  deiner  großen  Weite 

und  werde  nimmermehr  den  Feinden  eine  Beute, 

reut  alles  Unkraut  aus,  geh  über  Korasan, 

das  deinen  Adel  schimpft,  mach  alles  wie  Revan, 
315  das  deine  Stärke  trutzt!  Vir  wollen  dein  Behagen 

und  deine  Trefflichkeit  mit  uns  zu  Hause  tragen 

und  streuen  in  die  Welt.  Habt  itzt  nun  gute  Nacht, 

ihr  Freunde,  die  ihr  uns  oft  habet  froh  gemacht! 
Mit  diesem  kränzten  wir  Im  aus  weite  Hörner, 
320  der  Taurus  Bruder  ist.  Wir  warfen  Weirauchkörner 

den  Göttern  in  die  Glut  und  wandten  von  Kaswin 

uns  in  ein  Nordenland,  da  ewig  Blumen  blühn, 

da  Sand  und  Dürre  stirbt,  da  Frucht  und  Fülle  lebet, 

da  stetigs  ein  Lenz  nur  umb  Tal  und  Hügel  schwebet: 
325  in  Persiens  sein  Mark,  das  treffliche  Gilan, 

das  Rom  und  Frankreich  trutzt  und  Spanien  schimpfen  kau,  — 

biet  hat  es  die  Natur  mit  Bergen  rings  verschlossen, 

hier  mit  der  strengen  See,  die  rühmlich  heißt,  umbgossen  — , 

das  lustige  Rubar,  das  seidenreiche  Rescht, 
330  das  seinen  trucknen  Durst  imSerubaroft  loscht. 

Das  reichdurchfloßne  Tal,  die  stets  besäten  Felder, 

das  immergrüne  Haar  der  unverletzten  Wälder 

folgt  uns  bis  in  Mogan,  da  selten  Regen  Mt, 

und  gleichwol  Wild  und  Vieh  und  Menschen  unterhält. 
335  Araxes,  da  wo  er  in  Cyrus  trübe  Fluten 

sein  leimicht  Wasser  wälzt  und  breit  wird  zwanzig  Ruten, 
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floß  unter  unserm  Fuß'  als  wie  gezähmte  hin. 
Schirvan,  das  ließ  uns  frei  und  sicher  durch  sich  ziehn. 
Das  ewige  Derbent,  das  Werk  des  großen  Griechen, 

340  für  dem  die  Skythen  noch  erschrocken  sich  verkriechen, 
das  jung  für  Alter  sieht  und  noch  die  Mauer  zeigt, 
die  hier  von  einer  See  bis  an  die  ander'  reicht, 
ließ  sich  uns  wol  durchsehn.  Bis  hieher  ließ  sichs  trauen. 
Von  hieraus  hub  uns  an,  zwar  nicht  umbsonst,  zu  grauen. 

845  Wir  rückten  wachsam  fort.  Der  Völker  neue  Tracht, 
ja  selbst  das  neue  Land,  das  machte  sich  verdacht. 
Wie  der  Komücken  tirimm,  die  Frechheit  der  Usminen, 
der  Poinacken  Trutz  und  üppiges  Erkühnen, 
der  Tagostaner  List  und  strenge  Dieberei 

350  uns  ofte  blaß  gemacht,  das  denke  du  hierbei! 

Wie  lag  sichs  vor  Terku,  da  hier  Uirkanus  brauste, 
hier  des  Prometheus  Berg  mit  often  Donnern  sauste! 
Da  schwur  der  Kurder  uns,  der  Tarter  da  den  Tod; 
vor,  umb  und  hinter  uns  war  nichts  als  eitel  Not, 

355  von  innen  Qual  und  Angst,  von  außen  Furcht  und  Zagen. 
Da  hörte  man  von  nichts  als  Blut  und  Raube  sagen; 
es  muste  sein  gewagt.  Was  der  verhasset'  Ort 
mit  Pferden  nicht  versieht,  das  muß  zu  Fuße  fort. 
Koisu  habe  Dank,  Jaksai  sei  gepriesen 

360  und  Chiselar  gelobt!  Ihr  habt  euch  gut  erwiesen, 
uns  freundlich  überbracht  und  du  auch,  o  Schafkall, 
mehr  durch  des  Vätern  Schuld  als  deinen  eignen  Fall 
den  Nachbarn  hoch  verdacht;  behersche  dein  Oebürge, 
nim  deiner  Täler  war,  daß  kein  Feind  drinnen  würge! 

3G5  Ihr  Heiden,  gute  Nacht!  Erkennt  einst,  wer  ihr  seidl 
Wir  setzen  nun  den  Fuß  in  unsre  Christenheit. 

Mit  diesem  grüßten  wir  die  manlichen  Zirkassen, 
die  sich,  zwar  Christen  nicht,  doch  chiistlich  herschen  lassen. 
Ihr  Ter ki,  welches  doch  nichts  minder  Reußisch  heißt, 

970  hat  unsre  Wiederkunft  von  Herzen  sehr  gepreist. 

Das  Sandfeld,  das  die  Flucht  der  schnellen  Tartern  kennet 
und  von  der  Sonnen  Glut  oft  lichter  Lohe  brennet, 
war  letzt  nun  noch  vor  uns,  der  Reise  strengster  Teil, 
da  nichts  als  Staub  und  Salz  und  Salz  umbsonst  steht  feil. 
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375  Zu  mangeln  zwar  gewohnt,  nicht  aber  gar  zu  darben, 
mußt'  ich  auch  mitte  fort;  auch  selbst  die  Tartern  starben, 
des  Landes  eigen  Volk.  Die  dritte  Nacht  brach  an, 
ich  hatte  weder  Mahl,  noch  Schlaf,  noch  nichts  getan. 
Die  Erde  war  mein  Pfül,  mein  Überzug  der  Himmel, 

380  der  Trunk  zerschmolznes  Salz,  das  Essen  fauler  Schimmel. 
Wie  nah'  hatt'  uns  doch  da  nicht  gänzlich  umgebracht 
bei  Tage  Hitz'  und  Durst,  die  Mücken  bei  der  Nacht! 
Verzeih  mirs,  Evian,  dem  sich  der  Himmel  neiget, 
ich  habe  mich  noch  nie  so  tief  vor  dir  gebeuget 

315  als  vor  der  Wo  Igen  zwar,  als  ich  ihr  Ufer  sah' 
und  einen  langen  Zug  tat  aus  der  Hand  der  Rha, 
aus  ihrer  süßen  Hand.  Ich  schwere  bei  den  Schalen, 
daraus  ihr  Götter  trinkt  auf  euren  besten  Mahlen: 
der  schlechte  trübe  Trunk  durchginge  mir  das  Blut 

390  mehr  als  Diespitern  sein  bester  Nectar  tut. 

Verzeihs  uns,  Vaterland,  daß  wir  nicht  ehe  kommen! 
Es  ist  kein  schlechter  Sprung,  den  wir  uns  vorgenommen, 
wir  tun  kein  schwaches  Werk.  Sechs  Jahre  gehn  uns  hin. 
Diß,  was  uns  ist  Verlust,  ist,  Mutter,  dein  Gewin! 

395  Durch  uns  kömpt  Persien  in  Holstein  eingezogen, 
von  welchem  nun  die  Post  ist  überweit  geflogen; 
die  Völker  drängen  sich  in  ungezälter  Zahl 
umb  Gottorf  und  in  ihm  um  seines  Fürsten  Saal. 
Was  wird  diß,  Bruder,  dir  für  Ruhm  inkünftig  geben, 

400  daß  wir  auf  wenge  noch  noch  alle  frölich  leben, 
auf  wenge  noch ,  die  teils  der  Feind  warf  in  das  Gras, 
den  wir  uns  reizten  selbst,  teils  ihr  Bedrängnüß  fraß. 
Der  große  Rudolf  sah'  von  Achten  Einen  wieder. 
Zur  guten  Zeit  gesagt,  noch  Keiner  liegt  darnieder, 

405  den  unser  Fürst  betraut.  Des  Dankes  guter  Teil 
wächst  dir  hierüber  zu,  du  unsers  Lebens  Heil, 
du  unsrer  Krankheit  Tod!  Ists  auch  erhöret  worden? 
So  lange  reisen  wir  von  Westen  aus  in  Norden, 
von  Nord  in^  Ost  und  Süd ,  durch  Regen ,  Hitz'  und  Schnee, 

410  durch  Mangel  und  Gefahr,  durch  Wald*  durch  Sand  und  See, 
so  mancher  Krankheit  Ziel,  so  vieler  Fälle  Scherze; 
Gott  Lob  und  dir  auch  Dank,  uns  kränket  noch  kein  Schmerze, 

13* 
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uns  frißt  noch  keine  Sucht.  Wir  trutzen  Neid  und  Not 

und  sind  bis  hieher  noch  nichts  weniger  als  tot. 
415      Ich  habe  satt  gelebt,  wirst  du  mich  nur  versichern, 

mein  Bruder,  diese  Gunst  zu  tun  an  meinen  Büchern: 

sie  führen  an  den  Ort,  da  mein'  und  ihre  Zier 

den  Kranz  der  Ewigkeit  auch  auf  wird  setzen  dir. 

Dein  Lohn  wird  dieser  sein:  sie  werden  nicht  vergehen, 
420  die  Namen ,  die  allhier  mit  angezeichnet  stehen. 

Sonst  alles  Ander'  stirbt:  was  eine  Feder  schreibt, 

die  Glut  und  Seele  hat,  das  glaube,  daß  es  bleibt, 

wenn  nichts  mehr  etwas  ist!  Ich  kan  nicht  ganz  verwesen; 

mein  bester  Teil  bleibt  frisch ,  wenn  dieses  mit  dem  Besen 
426  zusammen  wird  gekehrt.  Gesetzt,  diß  sei  nicht  viel, 

doch  will  ich,  was  ich  hab'  und  habe,  was  ich  will. 

Und  ob  auch  dieses  hier  wird  schlecht  genung  gehalten 

und  minder  oft  als  nichts ,  so  laß  di^  Zeiten  walten ! 

Du  weist  es  doch  mit  mir,  daß  tausent  Andre  sein 
430  und  tausent  Andre  noch ,  die  allen  andern  Schein 

dem  Lichte  setzen  nach.  Wer  eine  Kunst  will  treiben, 

der  muß  bei  ihrer  Schul'  und  seinesgleichen  bleiben. 

Wer  fremde  Herren  sucht,  der  findet  fremden  Sinn; 

nicht  nur  der  Leib  allein,  auch  sein  Gemüt  ist  hin. 
435  Wir  kommen  wieder  hin  zu  unsern  freien  Geistern, 

da  Kunst  und  Tugend  gilt,  da  Niemand  uns  darf  meistern. 

Ists  Wunder,  tlaß  ein  Land  und  Volk  die  Künste  haßt, 

das,  weil  es  hat  gewährt,  nicht  eine  hat  gefaßt? 

Fehlt  mir  denn  gleich  der  Wundsch  und  ich  soll  hier  noch  fallen, 
440  so  laß  mich,  wo  ich  bin,  mit  meinen  Andern  allen! 

Diß  nimb  nur  mit  anlieim,  die  Finger  voll  Papier! 

Da  leb'  ich  ohne  Tod,  da  bleib'  ich  ähnlich  mir. 

Diß  ist  mein  Ebenbild.  Was,  Bild?  Mein  ganzes  Wesen, 

das  du  zwar  hier  noch  siehst,  dort  weit  wirst  besser  lesen. 
445      Verlaß  die  sieche  Stadt  und  tu  dich,  Bruder,  an! 

Laß  sehen,  ob  ich  dich  recht  frölich  machen  kan! 

Lauf,  Junger,  hol  uns  her  Melonen  aus  Bucharen, 

Arpusen  von  der  Rha  und  andre  solche  Waren ! 

Du,  Ander,  eile  bald  und  bring  uns  auf  der  Post 
450  kalt  Bier,  gewürzten  Meth  und  jungen  roten  Most, 
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der  Zucker  leiden  mag!  Dafe  Erste,  das  ich  leere, 
ist,  Bruder,  daß  du  lebst,  aus  diesem  weiten  Meere, 
das ,  wie  hier  der  Hyrkan ,  viel  Flüsse  schlingt  in  sich 
und  keinen  Auslauf  hat,  als  welcher  fällt  in  mich. 

455  Das  Ander^  laß  ich  sein  auf  dein  und  meiner  Lieben, 
die  sich  vielleicht  um  uns  nicht  sehr  mehr  nun  betrüben. 
Das  Dritte  tu  mir  nach  durch  diesen  engen  Ring, 
den  ich  zu  guter  Letzt  von  lieber  Hand  empfing, 
Gott  weiß,  worauf  und  wo!  Doch  dir  ist  Nichts  nicht  fremde, 

460  was  mir  verborgen  liegt  hier  unter  diesem  Hemde. 
So,  Bruder,  trink  noch  Eins,  auf  Treue  zu  bestehen, 
denn  morgen  werden  wir,  wills  Gott,  zu  Segel  gehen! 

54.  Auf  Herzogen  Friedrichs  zu  Schleswig  -  Holstein  etc. 
Fflrstl.  Durchlaucht  Hochbetrauten  Rates  und  nach  Moskau  und 
Persien  Wolfürnehmen  Abgesandten  seinen  Namenstag, 
unter  währender  Rückreise  auf  der  Wolgen  unter  Detuscba 
den  vierten  Wintermonatstag  des   1638.  Jahres 

begangen. 

Wenn  werte  Helden  auch,  wie  sonst  gemeine  Leute, 
durch  ihren  Todesfall  ganz  kämen  auf  die  Seite 
und  würden  nichts,  wie  sie,  so  sagt'  ich  wahr  und  frei, 
daß  es  um  ihren  Stand  ein  großes  Elend  sei,  — 
5  voraus  wenn  Einer  mir  das  Urteil  hülfe  sprechen, 
der  lange  Gläser  mehr  als  Lanzen  pflegt  zu  brechen, 
nichts  minder  auch  geherzt,  der  manlich  seinen  Feind 
bei  Tafel  schlaget  tot  und  auch  darzu  nicht  weint, 
letzt  dessen  ungedacht,  daß  die,  so  rühmlich  leben 

10  und  hier  tun  wol  und  recht,  auch  dorte  sollen  schweben 
hoch  über  jenes. Volk,  das  seinen  Glauben  schminkt 
und  ganz  vor  Heuchelei  in  Gottes  Nase  stinkt: 
der  lange  Name  machts,  der  ihren  schönen  Mühen 
bis  in  die  Ewigkeit  pflegt  immer  nachzuziehen. 

15  Sobald  ein  großer  Geist  wird  in  die  Luft  gehaucht, 
und  seines  Schreibers  Kiel  ihm  in  die  Dinte  daucht, 
so  bald  gebiert  sein  Tod  ein  Leben,  das  nicht  stirbet, 
stets  jung  und  frisch  besteht  und  nimmermehr  verdirbet: 
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wer  so  die  Welt  verläßt,  der  nimt  sie  völlig  ein. 

20  Wer  liebet  doch  den  Tod,  nm  blos  nur  tot  zu  sein? 
Sie  härten  ihren  Leib  von  Jugend  auf  mit  Sachen, 
die  Frost  und  Hitze  gleich  und  Sauer  Süße  machen; 
Fleiß  ist  ihr  Tockenwerk,  ein  ritterliches  Schwert, 
ein  kriegerischer  Helm,  ein  wolgemachtes  Pferd, 

25  Sich  Üben  an  der  Not,  Belustigen  an  Schmerzen, 
stets  Spielen  mit  Gefahr,  mit  strengem  Ernste  Scherzen 
ist  ihr  gebräuchlichs  Tun;  ihr  Wachen,  Schlaf  und  Traum 
sind  Schlachten,  Staub  und  Schweiß.  Da  jene  sich  denn  kaum 
für  Wollust  an  die  Luft  und  auf  die  Gasse  wagen, 

30  an  keinem  Reichtum  arm,  vergnügen  sich  an  Sagen 
und  lassen  diese  tun,  sehn  blaß  aus,  weit  von  Not 
und  fürchten  sich  oft  eh*,  als  die  sich  schlagen  tot, 
wenn  Feind  an  Feinde  dringt.  Den  Tod  verachten  Können 
ist  keines  ieden  Tun.  Wer  Ehre  will  gewinnen, 

35  der  muß  Blut  setzen  auf.  Blut  ist  das  rote  Gold, 
das  ihr,  ihr  Götter,  bar  gezalet  haben  wolt 
für  ein  berühmtes  Lob.  Wer  krank  ist,  stirbt  zu  Bette; 
der  länger  leben  kan,  der  lebt  und  stirbt  um  Wette, 
sucht  Raum  und  weites  Feld.  Was  scheut  man  doch  den  Tod? 

40  Er  trinkt  doch  unsern  Trank  und  ißt  stets  unser  Brot, 
geht  mit  uns  ein  und  aus.  Soll  er  dann  gehn  zu  Grunde, 
so  will  er,  eh'  er  muß.  Er  fordert  seine  Stunde, 
schaut  sein  Yerhängnüß  an  getrost  und  unverwandt 
und  läuft  dem  Tode  selbst  beherzt  in  seine  Hand. 

45  Ein  Geist  vom  Himmel  her  will  stets  am  Himmel  schweben, 
klimmt  allzeit  Wolken  an,  will  niemals  unten  kleben, 
wo  die  gebückte  Scbaai*  der  kleinen  Seelen  kreucht 
und  niemals  über  sich  von  dieser  Erden  steigt. 
Für  Weiber  ist  die  Furcht,  ein  Feiger  scheut  das  Wehe; 

f>o  die  tapfer'  Seele  schwingt  sich  Selbsten  in  die  Höhe 
zu  Gott,  vor  dem  sie  steht,  wenn  Herd  und  sein  Altar 
durch  Unrecht  und  Gewalt  geraten  in  Gefahr. 

Nur  unser  Delius,  kein  Andrer  kan  es  geben, 
daß  Einer  seinen  Tod  kan  rühmlich  überleben 

55  und  grünen,  wenn  er  fault.  Wen  unser  Cirrha  tränkt, 
der  wird  vergessen  nicht,  hat  Lethe  ihm  geschenkt 
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für  eins,  zwei,  drei  Mal  ein.  Die  trefflichen  Poeten, 
die  Rächer  der  Natur,  die  können,  Tod,  dich  tödten, 
sind,  Gift,  dein  Gegengift;  sie  können  nicht  vergehn 

60  und  machen  Andere ,  so  fallen ,  wieder  stehn. 

Nicht  solche,  welche  stets  mit  Reimen  betteln  laufen 
und  große  Lügnerei  um  kleines  Geld  verkaufen; 
daher  wir  redlichs  Volk  so  kommen  in  Verdacht 
und  oftmals  mehr  als  arg  auch  werden  ausgemacht, 

65  wenn  sie  den  scfaandharn  Lohn  in  Völlerei  verschwenden 
und  also  unser  Reidi  und  ganzen  Orden  schänden. 
Nein!  schont  der  edlen  Kunst  und  sfiaret  euer  Gold, 
ihr,  die  ihr  Kluge  sein,  wie  Reiche  heißen  wolt! 
Die  sinds  nicht,  die  man  sucht.  Was  können  doch  die  Sinnen, 

70  die  satt  an  Hunger  sein,  an  Durste  voll,  beginnen? 
Was  soll  ein  Kopf  doch  tun,  der  stets  von  Biere  treuft 
und  seinen  dürren  Sinn  im  Weinfaß  hat  ersäuft 
und  ganz  und  gar  verschwemmt?  Was  Tote  soll  erwecken, 
muß  selbst  auch  lebend  sein,  nach  SeeF  und  Himmel  schmecken. 

75  Hier  nützt  kein  Päon  nicht,  kein  weiser  Podalir; 
auch  Trismegistus  selbst  ist  ohne  Kräfte  hier. 
Der  Tod,  der  geht  gleich  durch  mit  seinem  Regimente; 
der  Doctor,  der  wird  selbst  sein  eigner  Patiente. 
Für  Alles  kau  ein  Arzt;  das  Eine  fehlt  ihm  nur, 

80  daß  er  für  seinen  Tod  weiß  selbsten  keine  Cur. 
Apollo  lehret  uns  aus  den  gesunden  Saiten 
die  rechte  Panacee  für  Sterben  zu  bereiten. 
Diß,  mein'  ich,  ist  der  Stein,  den  ihr  so  ofte  preist, 
ihr  Sophen,  und  der  Welt  doch  gar  zu  selten  weist. 

85      Wo  war'  Ulyssens  Witz,  Äneas  kluge  Stärke, 
wo  du  selbst,  Jupiter,  und  deine  große  Werke, 
die  Rom  rühmt  und  Athen?  Ich  wolte  sagen  fast, 
daß  du  den  Himmel  blos  nur  uns  zu  danken  hast 
und  deinen  Obersitz.  Durch  uns  scheint  Titan  heller, 

90  steht  fester  Erd'  und  See  und  läuft  der  Himmel  schneller. 
Wir  halten  die  Natur,  den  strengen  Zeitstrom,  auf 
und  wenden  mit  der  Hand  der  Elementen  Lauf. 
Sonst  Allem  liegt  an  uns.  Hat  lemand  uns  zu  Freunden, 
so  lebt,  so  stirbt  er  wol,  so  siegt  er  seinen  Feinden 
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95  noch  zweimal  dapfrer  an.  Wir  machen  Große  klein 
und  schwache  Fäuste  stark,  nachdem  es  uns  kommt  ein 
und  man  es  mit  uns  macht;  wir  stoßen  zu  der  Höllen 
und  hehen  Himmel  an;  wir  hauen  und  wir  fällen 
uns  nichts  nicht  um  und  an.  Wo  ist  Semiramis, 

100  ihr  Bauwerk,  Fleiß  und  Kunst?  Wo  dein  Coloß,  Rhodis? 
Rom,  Nilus,  eure  Pracht?  Wo  sind  sie  nun  itzunder, 
die  Trutze  der  Natur,  die  weltgepreiste  Wunder? 
Stund'  ihr  Gedächtntlß  nicht  auf  unsern  Blättern  dort, 
so  war'  es  längst  schon  auch  mit  ihren  Werken  fort. 

105  Nichts  steht,  was  fallen  kan.  Was  Erde  Mutter  heißet 
und  Zeit  zum  Vater  hat,  das  fleucht,  verschleißt  und  reißet. 
Gold  reizt  den  Dieb  und  Feind,  Stahl  rostet  und  wird  idt. 
Stein  frißt  das  Wetter  aus,  Holz  brennt  und  faulet  bald. 
Was  so  kommt,  geht  so  fort.  Tus  einer  nur  und  traue 

110  des  Marmels  Ewigkeit!  Er  gehe  hin  und  haue 
sein  Tun  und  was  soll  stehn  in  festes  Eisen  ein 
und  schaue,  wo  es  denn  nach  kurzer  Frist  wird  sein! 
Sonst  Alles  folgt  der  Zeit.  Nur  unsre  schönen  Bücher 
sind  für  dem  Untergang'  am  allerbesten  sicher 

115  und  trutzen  ieden  Tod.  Verbrenn,  ersäuf,  zerreiß, 
vertilg  sie,  wie  du  wilt!  Wenn  eines  nur  sich  weiß 
zu  bergen,  so  ist  nichts,  wenn  ander'  alle  fielen 
durch  Wasser,  Schwert  und  Glut.  Laß  ab  den  Mut  zu  külen! 
Der  Feind  ist  klein  und  schwach.  Wir  schreiben  auf  Papier: 

120  was  uns  die  Schwäche  nimmt,  ersetzt  die  Menge  hier. 
Es  ist  ein  Hium ,  ein  Troja  nur  gewesen, 
das  itzt  viel  tausentfach  wird  überall  gelesen. 
Ein  Welschland  hat  allein  nur  ein  Rom  auferbaut, 
das  nun  die  ganze  Welt  in  unsern  Schriften  schaut 

125  in  ferner  Gegenwart.  Erfreut  euch  eurer  Ehren, 
ihr  edlen  Clarien,  und  helft  sie  weiter  mehren! 
Wer  Schreibenwtirdigs  tut,  der  hält  die  Schriften  wert. 
Zwei  Dinge  sind  gleich  groß:  die  Feder  und  das  Schwert, 
der  Harnisch  und  das  Buch.  Eins  muß  das  ander'  schützen, 

130  und  dieses ,  das  muß  dem  für  seinem  Schaden  nützen. 
Wer  Herrechaft  und  Verstand  schlecht  von  einander  reißt, 
der  nimt  der  Uhr  ihr  Pfund,  dem  Leibe  seinen  Geist. 
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Dq,  o  Versehang,  zierst  die  höchsten  Monarchien 

mit  höchsten  Künsten  auch,  durch  die  sie  ewig  bltthen! 
135  Wer  h-agte  vor  zu  Rom,  was  unser  Deutschland  sei, 

und  was  gilt  itzt  Athen,  die  raue  Barbarei? 

Solt'  Alexander  ruhn  und  schlafen  mit  Vergnügen, 

so  musten  Buch  und  Dolch  zu  seinen  Häupten  liegen. 

Ich  lobe  Cftsars  Faust,  die,  was  sie  Trefflichs  tat, 
140  auf  ihr  gut  link  und  recht  selbst  wol  beschrieben  hat. 

Der  weise  Schöpfer  hat  die  zweie  so  verbunden, 

alsbald  er  die  Natur  und  diese  Welt  erfunden. 

Was  man  da,  dort  und  hier  in  Luft-  und  Klüften  schaut, 

das  ist  nicht  minder  klug  als  stark  genung  erbaut. 
145  Kunst  ist  der  Menschen  Schutz  und  selbst  der  Götter  Stärke. 

Schau  unsre  Pallas  an,  geharnschter  Mars,  und  merke, 

wie  wol  ein  Kopf  voll  Witz  und  Leib  mit  Rüstung  steht, 

wie  schön  ein  Kaiser  doch  in  unsern  Lorbeern  geht ! 

Kunst  ist  die  Tugend  selbst,  die  lederman  zwar  nennet, 
150  fast  Niemand  hat  und  kan.  Ein  Unberittner  rennet, 

stürzt,  stirbt,  fällt,  wie  er  fällt;  Der  Vorteil'  weiß  und  kan, 

der  sitzet  fester  ein  und  hält  den  Zügel  an. 

Ein  wolversetzter  Stein  scheint  in  dem  Golde  größer. 

Das  kostbarliche  Glas,  der  Demant  spielet  besser 
155  aus  einer  weißen  Hand.  le  schöner  ist  das  Haus, 

ie  heller  sieht  der  Wirt,  der  klar  selbst  ist,  heraus. 

Glanz  dunkelt  keinen  Schein.  So  laßt  denn  die  Zirkassen, 

die  Flecken  der  Natur,  Kunst,  Lob  und  Schriften  hassen, 

laß  Türk-  und  Tartem  stark  an  ihrer  Schwäche  sein, 
160  die  unter  ihrer  Last  und  Bürde  selbst  sinkt  ein!  ^ 

Wir  haben  bessern  Witz:  sind  den  bei*ühmten  Griechen 

und  großen  Latiern  mit  Glücke  nachgeschlichen 

in  ihre  Heimlichkeit,  den  Handgriff  abgemerkt, 

der  ihr  Gedächtnüß  stets  bis  hieher  hat  gestärkt 
165  und  künftig  stärken  wird.  Sie  liegen  nun  gefangen, 

mit  langer  Nacht  verstrickt,  sind  weg  zu  Vielen  gangen, 

wo  unser  Ariovist,  Tuiscon,  Arimin 

und  tansent  Andere  vorlängst  gezogen  hin 

und  tausent  Andre  noch,  die  ja  so  edel  waren, 
170  die  mit  dem  Namen  nun  auch  sind  dahin  gefahren 
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und  minder  sind  als  nichts.  Die  Helden  unsrer  Zeit, 
die  können  nicht  vergefan.  Man  liest  nun  weit  und  breit 
Pelasger,  Romnler  und  Deutsche  deutsch  beisammen 
in  gleicher  Trefflichkeit,  die  nichts  nicht  als  die  Flammen 

175  der  letzten  Weltbrunst  zwingt  Wer  dennoch  bleiben  will, 
wenn  Alles  wird  zu  Nichts,  der  wündscht  ihm  gar  zu  yiel. 

Herr,  euer  Leben  stirbt,  nicht  aber  auch  die  Gaben, 
die  euch  in  diesen  Stand  so  hoch  erhoben  haben, 
daß  eurer  Sorgen  sich  die  werte  Christenheit 

180  in  ihrer  höchsten  Angst  und  letzten  Zügen  freut. 
Ich  wolte  Meldung  tun,  zu  was  far  großen  Dingen 
ihr  nur  geboren  seid,  durch  List  und  Neid  zu  dringen, 
der  Zeit  zu  siegen  an  durch  Urteil  und  Verstand, 
hielt  euer*  Gegenwart  mir  hier  nicht  Mund  und  Hand. 

185  Wer  hat  von  Jugend  an  so  viel  und  weit  gereiset, 
so  Könige  gelehrt,  so  Fürsten  unterweiset, 
so  einen  Weg  gebahnt,  auf  dem  Nord,  Süd  und  Ost 
in  unsern  Westen  nun  wie  eilen  auf  der  Post? 
Ich  kan  es  leugnen  nicht,  ich  bin  auch  ja  so  Einer, 

190  der  Griech*  und  Rom  versteht  und  nun  sein  Deutsches  reiner 
und  höher  redt  und  schreibt,  seit  unser  Kallimacfa, 
der  Schlesische  Virgil,  uns  hat  gemachet  wach. 
Wie  unwert  ich  wol  hier  in  manchen  Augen  scheine, 
so  bin  ich  gleichwol  oft  auf  Pindus  hohem  Haine 

195  gesessen  oben  an,  wenn  Smyrna  mir  stund  auf 
und  Sulmo  ihren  Exanz  auf  Hochdeutsch  böte  drauf. 
So  bin  ich  noch  beglaubt,  so  können  was  zu  schreiben, 
das  für  die  späte  Welt  zur  Nachricht  soll  verbleiben, 
^  will  emsig  sein  bemüht  zu  rühmen  einen  Held, 

800  der  so  ein  großes  Werk  durch  euren  Fleiß  bestelt. 

Ein  Andrer  mag  den  Krieg  der  Deutschen  lang'  erzählen, 
ich  mag  mein  Vaterland  nicht  auf  das  Neue  quälen 
mit  wiederholter  Angst.  Mein  Buch  wird  lieber  sein, 
so  weit  viel  schöner  ist  der  güldne  Friedenschein 

S05  als  Mord  und  roter  Streit.  Nicht  der  nur,  der  sein  Leben 
für  seine  Freunde  stürzt,  ist  rühmlich  zu  erheben. 
Wer  tot  ist,  nützt  nicht  mehr.  Auch  der,  der  ist  ein  Man, 
der  Vaterland  und  sich  zugleich  erhalten  kan, 
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der  Taten  tut  durch  Rat.  Indes,  daß  jener  kämpfet 

810  mit  ritterlicher  Fanst,  so  wachet  er  und  dämpfet 

den  Feind  mit  weiter  Kraft,  macht  erst  den  Landsman  frei, 
weiß  nachmals,  wie  sein  Stand  inkünftig  sichrer  sei. 
Im  Fall*  mir  denn  mein  Ton  sonst  nichts  erweckt  als  Grollen, 
wolan!  mir  ists  genug,  gefallen  haben  woUen. 

215  Was  kan  der  Man  dafür,  der  sich  zum  Opfer  stellt 
und  doch  den  Göttern  nicht,  wie  from  er  ist,  geMt. 
Ich  sage,  was  ich  mein*,  ich  rede,  was  ich  denke, 
und  leiste,  was  ich  kan,  behalte,  was  ich  schenke, 
ein  mündlichs  Herze  stets.  Wer  hier  sucht  Kunst  und  Zier 

880  und  Schein  und  Außenwerk,  für  diesem  seht  euch  für! 
Mein  Sin  steht  an  der  Stirn,  ich  habe  nichts  gelernet, 
das  wol  von  Weitem  steht  und  nur  alleine  fernet. 
Mein  Weg  ist  schlecht  und  recht  und  gleich  geradezu. 
Wem  Einfalt  nicht  geMt,  dem  mißfäUt,  was  ich  tu' 

285  und  nicht  tu*.  Man  kennt  stracks  (und  hätten  sies  verschworen) 
die  Elster  durchs  Geschrei,  den  Esel  an  den  Ohren. 
Die  Jungfern  schminken  sich,  die  arm  an  Schönheit  sein, 
le  besser  ist  der  Kranz,  ie  ärger  ist  der  Wein. 
Ich  weiß,  wie  hoch  ich  euch  zum  Schuldner  bin  versessen; 

880  geborgt  ist  nicht  geschenkt,  verschoben  nicht  vergessen. 
Itzt  fängt  der  Winter  an  um  Felder,  Wald  und  See 
gleich  nun  das  sechste  Mal  zu  werfen  Reif  und  Schnee, 
seit  ihr  gewürdigt  mich,  daß  ich  mich  euer  freuen 
und'künftig  rühmen  kan.  Soll  anders  mich  nicht  reuen 

835  der  teuren  Zeit  Verlust,  so  laßt  mir  ferner  frei 
zu  sagen,  wie  ihr  tut,  daß  ich  der  eure  sei! 
Es  ist  zwar  schlecht  genung  mit  Briefen  zalen  wellen, 
für  hartes  Gold  Papier  und  solche  Sachen  zollen, 
die  schwer  an  Leichte  sein,  doch  wer  die  Ehre  liebt, 

840  der  gibt  ihr,  was  sie  darf,  und  darf  auch,  was  sie  giebt. 
Beschenkt  sein  wolt  ihr  nicht,  könt*  ich  gleich  so  was  geben. 
So  Leute 5  wie  ihr  seid,  die  kommen  in  diß  Leben 
zu  geben  viel  und  oft.  Daß  wir  stets  nehmen  nur 
und  niemals  geben  was,  das  kömmt  uns  von  Natur. 

845      Itzt  wolln  wir  alles  das,  was  uns  bedünkt  zu  kränken, 
versenken  in  den  Wein  und  drinnen  ganz  ertränken. 
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Mit  der  Bedingung  sei's!  Was  Strafe,  der  es  bricht? 
Der  soll  nicht  redlich  sein,  wer  anders  denkt  als  spricht. 
Löst  diesen  Tag  mit  Lust,  doch  eben  nicht  auf  heute! 

950  Laßt  erst  den  Wolgenstrom  and  Herbst  stehn  an  der  Seite! 
Wo  anders  Ehr*  und  Glttck  auch  kommen  soll  und  kan, 
so  laßt  Vertraulichkeit  recht  oben  sitzen  an! 
Der  wilde  Thracier,  der  zanket  sich  bei  Weine, 
der  Lust  an  Unlust  hat.  Sich  rächen  steht  gemeine, 

S56  verzeihen  königlich.  Ein  wolgeartet  Blut 
führt  schnelle  Regungen  in  seinem  edlen  Mut, 
wird  bald  erhitzt  und  kalt.  Zwar  Zorn  steht  niemand  besser 
als  großen  Leuten  an,  doch  macht  sie  Sanftmut  größer. 
So  blitzt  und  donnert  Zeus  nicht  durch  das  ganze  Jahr, 

860  reizt  ihn  gleich  täglich  auf  der  Menschen  schnöde  Schar. 
Er  weiß  ein  freies  Volk,  will  freie  Zungen  haben, 
das  Ernst  zwar  frömmer  macht,  doch  treuer  stete  Graben. 
Wer  wol  zu  herrschen  weiß ,  drückt  oft  ein  Auge  zu 
und  spricht  zum  Ohre  viel:  Tu  nicht,  als  hörtest  du! 

S6Ö  Schließt  Mund  und  Herzen  auf,  laßt  Ehre  von  euch  hören, 
ihr  Brüder,  sollen  euch  auch  anders  Ander'  ehren! 
Ihr  seid's,  was  ihr  euch  macht.  Wer  mir  auf  Schande  stellt, 
der  wisse,  daß  er  selbst  in  eigne  Stricke  fällt. 
Ich  sei  denn,  wer  ich  sei,  und  könne,  was  ich  wolle, 

S70  so  weiß  mein  Phöbus  doch,  wie  er  sich  halten  solle 
zur  Unzeit  und  zur  Zeit.  Wer  ihn  betrübt  und  irrt, 
der  ist  nicht  wert,  daß  er  von  ihm  gescholten  wird. 
Ich  will  mit  Gütigtun  die  Bösen  überwinden, 
des  Neides  strengen  Arm  mit  sanftem  Glimpfe  binden; 

S76  wer  weiß,  ob  denn  nicht  der,  der  mich  itzt  schilt  und  plagt, 
hemachmals  wiederum  das  Beste  von  mir  sagt? 
Die  Tage  nähern  sich,  da  euch  die  ernsten  Sachen, 
die  ihr  für  Fürsten  tut  und  wenig  lassen  lachen, 
das  Liebste  von  der  Welt  und  eurer  Ehe  Frucht 

980  vermischen  wird  mit  Lust,  die  langer  Jahre  Flucht 
nicht  mit  sich  reißen  soll.  Ihr  möget  langsam  grauen, 
mögt  nicht  die  Blüte  nur  der  nutzbam  Räte  schauen, 
auch  kosten  ihre  Frucht!  Die  Ernte  bricht  herein; 
wer  Korn  hat  ausgesät,  der  samle  Mandeln  ein ! 
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S85  Wenn  Gott  den  strengen  Ernst  auf  Deutschland,  zu  verheeren, 
in  Reu^  und  neue  Gunst  hinwieder  wird  verkehren, 
und  ihr  uns  wol  bringt  heim,  daß  unser  Land  und  Stadt 
an  unser  Wiederkunft  Trost,  Heil  und  Freude  hat, 
und  dann  ein  lederman  die  weltberufiien  Reisen 

S90  für  edel  und  berühmt  an  uns  gesamt  wird  preisen, 
so  soll  euch  erst  an  mir  recht  werden  kund  getan, 
ob  ein  Poet  denn  nichts  als  blos  nur  lügen  kau. 
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Dem  Woledlen,  Gestrengen  und  Yesten  Ludwig  von  der  Asseburg 

auf  Schermicke,  Fürsü.  Schleswig- Holsteinischen  Kammerjankern  zu 

Gottorf.  Seinem  vielgünstigen  Junkern  und  hochwerten  Gönner. 
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1.   Aus  H.  Kaspar  Bartben  seinem  Lateinischen 

Liebesscherze. 

1631. 

Du  hast,  0  liebstes  Lieb,  mein  Herz^  in  deinem  Herzen f 
In  dir,  in  dir  es  ist,  nach  dem  ich  wflndsche  sehr, 
das  ich  such*  Überall  mit  ach!  wie  großen  Schmerzen, 
in  dir,  in  dir  es  ist  und  sonsten  nirgends  mehr. 

5  Ach!  Liebste,  lasse  mich  dein  Mündelein  betrachten, 
tu  doch  die  Lippen  auf,  auf  daG  ich  sehe  drein! 

Ach!  ach!  wie  ängstet  sichs!  Itzt  wird  es  gar  verschmachten, 

weil  es  so  mit  Gewalt  dir  muß  gefangen  sein. 

Doch  gieb  mirs  wieder  nicht,  behalt  es  in  dem  deinen! 
10  Mein  Herze,  bleibe  drin,  hinfort  daraus  nicht  weich 

und  andre  diesen  Ort!  Desgleichen  findst  du  keinen. 

Hier  ist  dein  Vaterland,  hier  ist  dein  Königreich. 

Vor,  da  du  wärest  noch  an  meinen  Leib  verbunden, 

da  fehltesttt  der  Tflr\  hier  giengst  du  ein,  dort  aus. 
15  Nun  du  verwichen  bist  von  mir,  so  hast  du  funden 

das  rechte  Vaterland,  das  vielgewttndschte  Haus. 

2.  ä  Dan.  Heinsius  sein  Lateinischer  Liebesscherz. 

1631. 

Mein  Lieb  das  gäbe  mir,  als  sie  mich  gestern  liebte, 
ein  süßes  Eüsselein,  noch  süßer  als  der  Wein, 
der  sonst  der  süßste  heißt.  Ich,  als  sie  diß  verübte, 
entfärbte  gänzlich  mich.  Ich  nam  ihr  Hälselein 

6  und  hing  mich  sehnlich  dran.  Ich  sah  in  einem  Sehen 
ihr  in  ihr  Angesicht';  ich  sah  ihr  stetig  drein 

und  hing  das  Haupt  nach  ihr.   Ach,  sprach  ich,  kans  geschehen, 
daß  du,  mein  Leben,  kanst  ipir  Armen  günstig  sein? 
Worauf  sie  lachend  was  von  ihrem  schönen  Munde 
10  aus  tiefster  Seelen  raus,  weiß  noch  nicht,  was  es  war, 
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mir  blies  in  meinen  Mand.  Sie  bliese  mehr  zur  Stande, 

noch  etwas,  weiß  nicht  was,  das  feucht  und  laulecht  gar. 

So  bald  ich  dieses  nur  befund'  in  meinem  Herzen, 

beraubt*  es  mich  der  Seel'  und  aller  Sinnen  Kraft. 
15  Daher  ich,  ohne  Seel'  und  ohne  mich,  mit  Schmerzen 

lauf  immer  hin  und  her  in  einer  frembden  Haft. 

Ach  Lieb,  ich  suche  mich  mit  Weinen  aller  Enden  1 

Ach!  ach!  verkäufstu  denn  so  teuer  einen  Kuß? 

Ach!  freilich  tustu  mir  die  SeeF  und  Herz  entwenden, 
so  nun  ich  in  deiner  Seel'  und  Herzen  leben  muß. 

Ach!  wein'  ich  oder  nicht?  Was  soll  ich  doch  beginnen? 

Mit  Tränen  sie  doch  nicht  erweichet  werden  kan, 

sie  nehret  sich  vielmehr  von  meinem  Thränenrinnen. 

Ich  will  umb  einen  Kuß  sie  freundlich  sprechen  an. 
95  Ich  will  sie  sehen  an,  ich  will  fort  immer  weiden 

in  ihrem  Odem  mich,  sie  in  dem  meinen  sich. 

So  werd'  ich  meine  Seel'  antreffen  voller  Freuden, 

so  oft  ich  ihrer  muß  begeben  gänzlich  mich. 

3.  Aus  dem  Alziat  aber  die  Farben. 

Die  schwarze  Farbe  steht  zu  schwarzen  Traurigkeiten; 

dieselbe  brauchen  wir,  wenn  wir  den  Sarg  begleiten. 

Weiß  zeigt  die  Sinnen  an,  die  ohne  Falschheit  sein; 

drum  sein  die  weißen  Rock'  euch  Priestern  so  gemein. 
5  Grtln  lehrt  uns,  daß  man  hofft;  sonst  pfleget  man  zu  sagen, 

die  Sache  grüne  noch,  so  oft  es  umgeschlagen. 

Gelb  ist  Begierde  voll;  sie  ist  der  BOhler'n  gut 

und  denen  Hoffnung  stets,  was  sie  begehren,  tut. 

Rot  ist  Soldaten  hold  und  zeuget  frisch  Gebltlte, 
10  wie  an  den  Knaben  auch  ein  züchtiges  Gemüte. 

Blau  ist  der  Schiffer  Art  und  die,  der  Andacht  voll, 

gen  Himmel  stetigs  sehn,  daß  sie  Gott  hören  soll. 

Das  Goldgelb'  ist  vor  Schlecht'  und  Feuerrot  imgleichen ; 

die  Kapuziner  sieht  man  so  hereinher  schleichen. 
15  Wer  Liebeseifer  voll  und  tief  in  Angst  muß  gehn, 

dem  soll  das  Dunkelrot  am  allerbesten  stehn. 

Violbraun  zieret  den,  der  in  Vergnügen  lebet 

und,  was  das  Glücke  giebt,  mit  nichten  widerstrebet. 

Flemtngs  deatsofae  (Gedichte.  I^ 
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Der  Sinnen  sind  so  viel',  so  viel'  der  Farben  sein: 
20  ein  ieder  liebet  das,  was  er  ihm  bildet  ein. 

4.  Aus  Heinsius  seinem  Niederdeutschen  Vilius  est  aurum. 

Auf  den  güldenen  Zahnstocher. 

Du  liebes,  köstlicbs  Pfand,  genommen  aus  dem  Munde 
der  himmlischen  Gestalt,  körnst  zu  mir  diese  Stunde 
mit  süßer  Dieberei,  zu  mindern  meine  Qual, 
weil  sie  zuerste  mir  mein  krankes  Herze  stahl, 

5  mein  Herze,  das  sie  mir  verknüpft  mit  süßen  Banden, 
mit  dem  sie  spielt  und  das  sie  trägt  in  ihren  Händen. 
Nun  bin  ich  ohne  mich.  Doch  um  za  sein  bei  ihr, 

da  ich  doch  nicht  sein  kan ,  so  hab'  ich  dich  bei  mir. 
Itzt  nehm'  ich  dich  herfür,  itzt  leg'  ich  dich  denn  nieder ; 
10  ich  schaue  dich  bald  an,  bald  nehm'  ich  dich  hinwieder. 
0  würdigs,  köstlicbs  Pfand,  dem  ich  bin  herzlich  hold, 
an  dir  befind'  ich  Nichts,  das  schlechter  ist  als  Gold. 

5.  Heinsius    sein  Hollandisches    Soivi  non  possum,   nisi 

magis  constringar. 

Wol  dem ,  der  in  dem  Feld'  immitten  unter  Lanzen 
und  Degen,  die  man  blößt,  den  trüben  Tanz  mag  tanzen, 
den  Alle  müssen  tun,  der  sinkend  in  den  Sand 
den  letzten  Fußfall  tut  für  Gott  und  vor  sein  Land ! 

6  Ich  aber  armer  Mensch  hab'  einen  Krieg  gewaget, 

da  mir  bei  Furcht  und  Angst  der  Tod  auch  wird  versaget. 
Mein  Feind,  der  ist  mein  Lieb;  die  mir  den  Tod  antut, 
die  acht'  ich  Allem  vor  und  bin  ihr  mehr  als  gut. 
Ihr  Antlitz  ist  ihr  Schwert,  die  Worte  sind  die  Klingen, 

10  darmit  sie  mich  verletzt,  die  Arme  starke  Schlingen, 
darein  sie  mich  verstrickt.  Die  Pfeile ,  mein  Verdruß, 
das  sind  die  Augen  selbst,  die  ich  doch  lieben  muß. 
0  freundliche  Gewalt,  wie  soll  ich  mich  doch  retten, 
der  ich  gebunden  bin  mit  solchen  süßen  Ketten? 

15  0  Feind,  den  ich  mir  such',  o  Leiden  ohne  Pein, 
ich  muß  um  los  zu  gehn  noch  mehr  gebunden  sein. 


X 
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6.  Eben  desselbigen  Imaginem  ejas  mecam  gesto. 

Bas  Bildnüß,  der  ich  folg',  ist  mir  in  mich  geschrieben. 
Bas  Wesen,  die  Gestalt,  das  Lachen  und  fortan 
steht  stets  in  meinem  Sinn'  und  ist  darinnen  blieben, 
gebildet  von  der  Zeit,  da  ich  sie  erst  blickt'  an. 
5  Ich  trag'  es,  wo  ich  geh'.  Und  hab'  ich  ein  Verlangen 
nach  einer  vollen  Lust,  so  denk'  ich,  was  sie  tut. 
Denn  seh'  ich  sie  vor  mir.  Will  ich  sie  denn  umfangen, 
80  giebt  ihr  rechtes  Bild  heraus  mein  treuer  Mut. 

7.  Eben  seins  In  pcenam  vivo. 

Ach,  Jungfrau,  es  ist  satt!  Der  Pfeil  von  deinen  Augen, 
der  sich  in  mich  verkroch,  der  wegert  mir  den  Tod. 
Mir  wfire  Sterben  Lust;  das  will  ja  ganz  nicht  taugen; 
weil  ich  im  Leben  bin,  so  bin  ich  in  der  Not 

5  Dein  Antlitz  ist  die  Bank,  darauf  ich  bin  gestrecket, 

da  werd'  ich  aufgedehnt.  Dein,  was  man  himlisch  nennt, 
hat  einmal  in  mein  Herz'  ein  Feuer  angestecket, 
das  mich  entzündet  stets  und  nimmermehr  verbrennt. 

8.  Aus  dem  Pastor  Fido. 

■ 

Ihr  blindes  Volk,  so  euch  denn  dürstet  so, 
viel  Schätze,  Geld  und  Gut  zu  haben, 
indem  euch  macht  der  liebe  Geldsarg  froh, 
darein  ein  güldnes  Aas  vergraben, 

6  welches  schleicht  um  seine  Gruft 
als  ein  Schatt'  und  blasse  Luft, 

was  könt  ihr  Lust  an  toter  Schönheit  haben? 

Keichtum,  Schätz'  und  andre  Güter 

haben  keine  Gegengunst, 
10  wahre,, lebensvolle  Brunst. 

Die  Gemüter  sind  Gemüter. 

Alles  andre,  weils  nicht  wieder  Liebe  giebet, 

ist  nicht  wert,  daß  es  die  Liebe  liebet. 

Die  Gegenbulerin,  die  Seele  nur  allein 
15  kau  eines  Bulern  wert  und  Liebe  würdig  sein. 

14* 
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Es  ist  wohl  ein  süßes  Wesen 

um  den  Knß,  den  man  gelesen 

von  dem  rosenroten  Angesicht*; 

aber  doch,  wer  nach  der  Warheit  Pflicht 
20  (wie  die  ihr,  ihr  Buler,  pflegt,  als  die  ihr  es  wisset, 

die  ihrs  versucht)  bekennt,  wird  sagen  müssen, 

es  sei  ein  totes  Küssen, 

das  die  geküßte  Zier  nicht  wieder  küsset. 

Der  verliebten  Lippen  Schmätze 
t5  zweier  herzvertrauten  Schätze, 

wenn  sich  Mund  mit  Munde  schlägt 

und  der  Streit  zugleich  erregt, 

wenn  die  Lieb'  auf  eins  in  EiP 

einen  und  den  andern  Pfeil 
80  mit  versüßter  Rache  zücket 

und  auf  einen  Feind  lostrücket, 

diß  laßt  mir  Küsse  sein,  da  eins  so  viel  bekömmt 

mit  ebengleicher  Lust,  so  viel  das  andre  nimmt. 
Es  küsse  nur  ein  wolverschlagner  Mund 
85  die  Brust,  die  Hand,  die  Stirn'  und  merke  gar  genau, 

so  wird  es  ihm  bald  werden  kund, 

daß  sonst  kein  einigs  Glied  an  einer  schönen  Frau 

als  nur  der  Mund  ihn  wieder  könne  küssen, 

da  SeeP  und  Seel'  in  Lust  zusammen  fließen 
40  und  sich  auch  küssen  müssen. 

Durch  die  regen,  fremde  Geister 

hauchen  sie  des  Lebens  Wind 

in  die  küssenden  Rubinen, 

also  daß  die  edlen  Meister 
45  manches  Wort  von  großen  Sachen 

doch  in  kleinem  Halle  machen, 

von  den  Händeln  so  nur  ihnen 

kund,  uns  andern  heimlich  sind. 

In  einer  solchen  Lust,  ja  solchem  Leben  schwebt 
50  ein  liebesvoller  Geist,  der  in  dem  andern  lebt, 

und  sind  die  wiederum  so  bald  geküßten  Küsse, 

als  wenn  zwei  liebender  geliebter  Herzen  Füße 

einander  unversehus  begegneten,  so  süße. 


VON  LIEBESSACHEN  UND  SCHERZGEDICHTEN.       213 

.9.  Drei  Chore  der  Nymphen. 

Der  erste. 
Daß  dn,  Liebe,  blind  solst  sein,  . 

will  mir  gar  nicht  gehen  ein. 

Der  dir  glaubt,  den  machst  du  blind. 

So  du  wenig  siehst,  o  Kind, 
ft  desto  minder  hast  dn  Glauben. 

Du  wirst  mich  mir  nicht  berauben, 

dn  seist  blind  gleich  oder  nicht, 

und,  damit  mir  nichts  geschieht, 

sieh,  so  geh'  ich  weit  von  dir» 
10  Du  hast  satten  Platz  vor  mir. 

Also  blind  auch  siehst  du  mehr, 

als  wol  Argus.  Also  sehr 

hast  du  blind  mich  doch  gefangen, 

blind  hast  du  mich  hintergangen. 
16  Itzund,  da  ich  ledig  lebe, 

wenn  ich  dir  mehr  Glauben  gäbe, 

0,  so  war'  ich  wol  geschossen. 

Fleuch  und  treibe  deine  Possen! 

Nhnmermehr  machst  du  bei  mir, 
M  daß  ich  mich  vertraue  dir; 

denn  du  kanst  sonst  gar  nicht  scherzen, 

du  ermordest  denn  die  Herzen. 

Der  andere. 

Aber,  blinder  Feind  der  Herzen, 

du  rufst  mich,  mit  dir  zu  scherzen. 
15  Sieh,  ich  scherze:  mit  der  Hand 

schlag'  ich  dich  auf  dein  Gewand, 

mit  den  Füßen  rett'  ich  mich; 

laufe!  dennoch  schlag'  ich  dich, 

und  du  laufest  mit  Beschwer, 
to  doch  vergeblich,  hin  und  her. 

Sieh,  ich  will  dich  nicht  verlassen, 

und  du  kanst  mich  doch  nicht  fassen, 

weil  ich,  o  du  blinder  Knabe, 

ein  gefreites  Herze  habe. 
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Der  dritte. 

SS  Ein  gefreites  Herze  machet, 

daß  man  flüchtig  dich  verlachet. 
0  du  loser  Schmeichler  du, 
reizest  du  mich  noch  darzu, 
daß  ich  deine  falsche  Sttße 

40  femer  mich  hezauhem  ließe? 

Und  doch  komm'  ich  wieder.  Siehe, 
wie  ich  jage,  schlage,  fliehe! 
Und  dn,  wenn  ich  schlag'  und  lauf, 
hältst  mich  nur  vergebens  anf, 

45  weü  ich.  0  du  blinder  Knabe, 

ein  gelreites  Herze  habe. 

Alle  drei. 

Seht  ihn  an,  den  Sieges-Gott, 
dem  die  Welt  steht  zu  Gebot*, 
und,  im  FalP  sie  ist  verliebt, 

50  gottlos  ihm  die  Renten  giebt, 

seht  ihn  itzt  verlacht,  geschlagen! 
Gleichwie,  wenn  an  hellen  Tagen 
glänzt  der  gttldnen  Stralen  Schein, 
pflegt  ein  blinder  Kauz  zu  sein, 

55  welchen  tausent  Yögel  nagen 

und  von  vorn'  und  binden  plagen, 
denn,  wie  sehr  er  um  sich  hauet 
bald  sich  groß  macht,  bald  kreucht  ein, 
doch  der  Feinde  keiner  scheuet, 

60  weils  vergebne  Schläge  sein: 

so  must  du  dich  lassen  schänden, 
Liebe,  hier  von  allen  Enden. 
Dieser  zwickt  dich  in  den  Rücken, 
jener,  wie  es  will  gelücken, 

65  schlägt  dich  in  die  roten  Wangen, 

ob  du  gleich  die  Hände  breitest 
und  mit  beiden  Flügeln  Streites^. 
Unter  einem  süßen  Schalle 
deckt  die  Leimrut'  ihrß  Galle, 
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70  und  der  Vogel  lehrts  uns  Allen, 

der  betört  ist  drein  gefallen. 
Amor  kan  von  dem  nicht  bleiben, 
welcher  mit  ihm  Scherz  will  treiben. 

10.  Auch  ans  demselben. 

Der  Schall,  das  Licht,  die  Kraft,  Bewegung,  Schönheit,  Zier, 

die  machen  so  ein  süß  und  liebliches  Getöne 

in  deinem  Antlitz ,  Schöne, 

daß  ihm  der  Himmel  nur  mit  nichtiger  Begier 
5  und  ganz  vergebens  bildet  ein 

(so  anders  er  so  schön  als  Eden  nicht  kan  sein), 

dich  göttergleiches  Ding  mit  ihme  zu  vergleichen. 

Und  wol  hat  Ursach'  mehr  als  groß' 

das  adeliche  Tier,  so  einen  Man  sich  nennet, 
10  vor  welchem  williglich  zu  beugen  sich  bekennet 

was  sterblich  ist  in  Tethys  weiter  Schoß, 

dir  billiglich  zu  weichen, 

wenn  er  das  hohe  Werk,  das  an  dir  ist,  erweget. 

Daß  aber  er  zu  herschen  pfleget, 
15  ist  nicht,  daß  du  des  Siegs,  des  Zepters  unw^t  seist: 

das  tut  er,  daß  er  dir  mehr  Ehr'  und  Gunst  beweist. 

Denn  so  weit  höher  ist  der,  so  hier  räumt  das  Feld, 

so  weit  ist  rühmlicher  der  hier  das  Feld  behält. 

Daß  aber  deine  Zier  zugleich  auch  übermag 
so  die  Menschheit,  als  ein  Mensch,  das  zeuget  diesen  Tag 

MyrtiUus  wunderlich.  Er  zeugets  einem  Herzen, 

das  er  nur  hält  für  Schmerzen. 

Und  diß  nur,  schöne  Frau,  fehlt  eurer  Kraft  annoch, 

daß  ihr  verlieben  könnt,  und  ohne  Hoffnung  doch. 

11.  Schäferei. 

Sophia,  Schäferin,  an  Tugend,  Zier  und  Adel 

und  aller  Trefflichkeit  erboren  ohne  Tadel, 

der  Hirten  schönster  Preis,  die  um  den  grünen  Belt 

* 

ihr  wolgepflegtes  Vieh  hier  treiben  in  das  Feld! 
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5  Ob  hier  zwar  vielerlei  von  schönen  Blumen  stehet 
und  manch  gefärbtes  Kraut  mit  dir  spaziren  gehet, 
aus  dem  dir  mancher  Kranz  auf  heute  wird  gemacht 
und  in  dein  güldnes  Haar  mit  Jauchzen  wird  gebracht, 
80  bringt  Philemon  doch,  der  treflichste  der  Hirten, 

10  allein  dir  einen  Strauß  von  Venus  eignen  Myrthen, 
Philemon,  deine  Lust  und  ganzer  Aufenthalt, 
dem  niemand  gleiche  geht  an  Adel  und  Gestalt. 
Heb'  unsre  Bänder  auf,  o  Schwester,  neben  seinen 
und  laß  dir  diesen  Tag  zu  voller  Freude  scheinen, 

15  der  seinen  Glanz  streut  aus  in  unverglichner  Pracht 
und  durch  dein  güldnes  Licht  noch  heller  wird  gemacht! 
Itzt  ist  die  schöne  Zeit.  Sophia,  brauch  der  Freuden, 
laß  Schaaf  und  alles  Vieh  nur  unbesorget  weiden! 
Wir  wollen  einen  Tanz  um  diesen  frischen  Fluß 

2ü  auf  dein  gut  Glücke  tun  und  wechseln  Kuß  für  Kuß. 
Aurora  sagt  dir  zu  mit  duppelt  schönen  Wangen 
dein  klares  Morgenlicht  inkünftig  zu  empfangen, 
so  daß  dein  ganzer  Tag  nichts  als  nur  Sonnenschein 
und  durch  die  ganze  Nacht  ganz  sternenklar  soll  sein. 

12.  Als  er  za  Schaden  am  Auge  kommen. 

Ich  führ,  ach  gar  zu  spat,  o  Amor,  deine  Rach\ 
Halt*  an,  du  großes  Kind,  halt'  an  und  tu  gemach! 
Ich  muß  bekennen  itzt,  ich  triebe  fast  nur  Possen 
aus  deiner  Bogen  Kunst  und  tötenden  Geschossen. 

6  Nun  siehst  du  dir  an  mir  gar  viel  ein  ander  Ziel. 
Da  ich  des  Herzens  Zweck  getroffen  haben  will, 
da  wendest  du  das  Rohr,  verletzest  mein  Gesichte. 
Ach,  Rächer  meiner  Schuld,  wie  scharf  ist  dein  Gerichte! 
Vor  kunt*  und  wolt*  ich  nicht,  itzt  kau  ich  sie  nicht  sehn, 

10  wie  gern'  ich  immer  will.  Ist  mir  nicht  recht  geschehn? 

13.  Von  den  Blumen. 

Der  Rosen  Milch  und  Blut  muß  ihren  Wangen  weichen, 
kein  rotes  Negelein  mag  ihrem  Munde  gleichen. 
Die  Saffranblume  stirbt  für  ihrer  Haare  Zier, 
Vergißmeinnicht  vergißt  auch  seiner  selbst  für  ihr. 
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ft  Narzissen  sind  wol  weiß,  doch  nicht  für  ihren  Händen, 
die  Veilgen  werden  blas,  wenn  sie  sich  nach  ihr  wenden. 
Ihr  Hals  ist  heller  noch  als  alle  Lügen  sein, 
und  ihre  Brust  sticht  hin  der  Anemonen  Schein. 
Ihr  süßer  Odem  reucht  wie  starke  Bisemblumen, 
10  an  ihr  ist,  was  uns  schickt  Panchea  und  Idumen. 

Was  sag*  ich?  Müßt  doch  ihr,  ihr  Blumen,  selbst  gestehn, 
sie  sei  noch  tansentmal  so  schön'  als  Tausentschön ! 

14.  Grabschrift  eines  jungen  Bären,  der  gehetzet  worden  war. 

Ich,  der  ich  klein  und  jung  von  meiner  Mutter  kam, 
von  welcher  mich  die  Macht  der  strengen  Bauren  nahm, 
ward  in  der  Stadt  verkauft,  daselbsten  mich  zu  üben 
was  in  der  Dienstbarkeit  für  Freiheit  wird  getrieben. 
6  Für  wilde  ward  ich  zahm,  begriffe  manche  Kunst, 
doch  täte  mir  die  Welt  darfür  gar  kleine  Gunst. 
Ich  weiß  von  keiner  Schuld,  als  daß  ich  allzukühner 
erhascht  hab*  und  verzehrt  so  manche  schöne  Hüner. 
Mein  ganzes  Leben  war  ein  steter  langer  Tanz. 
10  Zuletzte  kriegt'  ich  noch  darvon  den  Märtrer-Kranz. 

Soll  euch  nicht  sein,  wie  mir,  ihr  Bi*üder  und  ihr  Schwestern 
so  bleibet,  wie  ihr  solt,  in  euren  wilden  Nestern! 

15.  Daß  er  habe  unbillig  getan,  indem  er  ihm  vorgesetit, 

sie  in  zweien  Tagen  nicht  su  besuchen. 

8.  B.  Brokmans  Hochzeit  V.  416  —  425. 

16.  Über  seinen  Traum. 

1685. 

Ists  müglich,  daß  sie  mich  auch  kan  im  Schlafe  höhnen? 
Wars  noch  nicht  gnung,  daß  ich  mich  wachend  nach  ihr  sehntu 
und  so  bekümmern  muß,  im  Fall'  sie  nicht  ist  hier? 
Doch  sie  ist  außer  Schuld.  Du,  Morpheu,  machtest  dir 
5  ans  mir  ein  leichtes  Spiel!  Der  alte  Schalk,  der  liefe, 
indem  ich,  gleich  wie  sie,  frei  aller  Sorgen  schliefe. 
Er  drückt'  ihr  schönes  Bild  in  einen  Schatten  ab 
und  bracht'  es  mir  so  vor.  Die  liebe  Schönheit  gab 
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der  Seelen  ihren  Geist.  Sie  fingen  sich  zu  lieben, 
10  zn  sehn,  zn  küssen  an.  Die  süßen  Freunde  trieben 
ihr  schönes  Tun  mit  sich  so  herzlich  und  so  viel, 
bis  daß,  indem  der  Geist  noch  hat  sein  Liebesspiel 
und  in  dem  Schatten  scherzt,  mein  matter  Leib  erwachet. 
Das  Bild,  in  dem  er  sich  noch  so  ergetzlich  machet, 
15  fleugt  ganz -mit  ihm  darvon  und  kehrt  an  seinen  Ort. 
Was  tu'  ich  Armer  nun?  Die  Seele,  die  ist  fort, 
mein  liCib  lebt  auf  den  Schein.  Wie  wird  mirs  doch  noch  gehen? 
Sag'  ichs  ihr  oder  nicht?  Sie  wirds  doch  nicht  gestehen. 
Wer,  0  wer  wird  mich  denn  entnehmen  dieser  Last? 
20  Ach,  Schwester,  fahlst  du  nicht,  daß  du  zwo  Seelen  hast? 

1 7.  Geburtstags  -  Gedichte. 

1636   November  19. 

Wie  glflckhaft  war  ich  doch  zu  jener  Zeit  zu  schätzen, 

da  ich  in  Gegenwart  sie  kunte  binden  an 

und  mich  auf  diesen  Tag  in  ihrer  Huld  ergetzen, 

da  mir  durchs  ganze  Jahr  kein  liebrer  kommen  kan  1 
5  War  gleich  der  Blumen  Zier  durch  blassen  Frost  erstorben 

und  keine  Farbe  mehr  zu  sehen  durch  die  Welt, 

so  klagte  dennoch  sie  hierinnen  nichts  verdorben. 

Ihr  war  mein  fester  Sinn  ein  weites  Blumen-Feld. 

Ich  buhde  sie  mit  mir.  So  durft^  ich  auch  nicht  sagen, 
10  daß  ihr  meiii  süßer  Brief  nicht  käme  recht  zu  Hand : 

mein  Herze  war  die  Post.  Das  reiste  stets  verborgen 

und  brachte  sich  ihr  selbst,  sein  Bote,  Brief  und  Band. 

So  bunden  wir  uns  stets  und  lösten  uns  stets  wieder. 

Das  liebe  lange  Jahr  war  ein  Geburtstag  nur, 
15  der  mit  der  Sonnen  selbst  ging  täglich  auf  und  nieder 

und  uns  nie  schreiten  ließ  aus  seiner  güldnen  Spur. 

Was  soll  ich  hier  nun  tun?  Was  soll  ich  doch  beginnen? 

Ach!  daß  ich  kommen  bin  in  die  betrübte  Zeit! 

Seid  ihr  denn  ratiSarm  ganz,  ihr  abgekrankten  Sinnen?    ~ 
to  Bind'  oder  bind'  ich  nicht?  Es  macht  mir  beides  Leid. 

Daß  ich  doch  solte  nur  kaum  durch  drei  halbe  Zeilen 

mein  Tan  ihr  schreiben  zu!  Doch  es  ist  müglich  nicht 
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Ich  bin  von  ihr  getrennt  auf  mehr  als  tausent  Meilen. 

Laß  ich  es  ganz  denn  nach,  wo  bleibet  meine  Pflicht? 
85  Dort  ist  Gefahr,  hier  Angst.  Doch,  daß  nicht  auch  die  Reue 

za  diesem  Kummer  stößt,  so  laß  ichs  ungewagt. 

Ich  habe  Zuversicht  in  ihre  starke  Treue. 

Das  spricht  mich  bei  ihr  los,  was  mich  bei  ihr  verklagt. 

Licht,  wenn  du  dermaleins  in  meinen  schönen  Büchern 
80  auch  dieses  lesen  wirst,  so  wirst  du  erstlich  sehn, 

wie  hoch  du  meines  Sinns  hast  können  dich  versichern 

Was  dich  und  mich  itzt  kränkt,  das  muß  aus  Not  geschehn. 

18.  Auf  ihr  Abwesen. 

1639  Mai. 

Ich  irrte  hin  und  her  und  suchte  mich  in  mir, 
und  wüste  dieses  nicht,  daß  ich  ganz  war  in  dir. 
Ach!  tu  dich  mir  doch  auf,  du  Wohnhaus  meiner  Seelen! 
Komm,  Schöne,  gieb  mich  mir,  benim  mir  dieses  Quälen! 
6  Schau,  wie  er  sich  betrübt,  mein  Geist,  der  in  dir  lebt! 
Tötst  du  den,  der  dich  liebt?  Itzt  hat  er  ausgelebt. 
Doch  gieb  mich  nicht  aus  dir !  Ich  mag  nicht  in  mich  kehren. 
Kein  Tod  hat  Macht  an  mir,  du  kanst  mich  leben  lehren. 
Ich  sei  auch,  wo  ich  sei,  bin  ich,  Schatz,  nicht  bei  dir, 
10  so  bin  ich  nimmermehr  seihest  in  und  bei  mir. 
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Dem  Wol-Ehrnvesten,  Yorachtbarn  and  Wolgelarten  Herrn  Echart 

Schachten,  fürstl.  Holsteinischen  Kanzelei -Secretario  auf  Gottorf. 

Meinem  vielgflnstigen  Herrn  and  werten  Freunde. 
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1.  Soll  ich  mit  dem  Schwerte  drein  schlagen? 

Und  du  bist  Petrus  Art,  mein  Sinn!  Wenn  man  dich  dränget, 
so  fragst  du  zornig  stracks:  wie  soll  ich  schlagen  drein? 
Nein,  nein!  Bas  gehet  nicht.  Steh*  aus,  was  Gk)tt  verhänget! 
Der  hat  sich  wol  gerächt,  wer  kan  gedültig  sein. 

2.  Auf  die  Worte  des  Herren. 

Du  sagst:  diß  ist  die  Nacht  der  dicken  Finstemüssen? 
Doch  hat  der  wahre  Tag  aus  der  Nacht  kommen  müssen. 

3.  Abba,  mein  Vater. 

Ach,  Vater,  kan  es  sein,  so  schone  deines  Sohnes! 
wo  nicht,  so  sei  es  nur!  Mir  ziemt  zu  folgen  dir. 
Mensch,  wenn  du  hörest  das,  wie  der  des  höchsten  Thrones 
alleine  weiser  Rat  so  kläglich  weinet  hier 
5  aus  Ängsten  seiner  Qual,  so  denke,  was  für  Schmerzen 
du  soltest  stehen  aus  von  wegen  deiner  Schuld! 
Lern'  auch  die  Betkunst  hier  und  sprich,  wie  er,  von  Herzen: 
Kans  sein,  so  tu's!  wo  nicht,  so  leid'  ich  mit  Geduld. 

4.  Er  ist  des  Todes  schuldig. 

Was,  Jude,  schreist  du  viel:  er  hat  den  Tod  verbrochen? 
Hat  er  doch  noch  kein  Wort  darwider  ie  gesprochen. 

5.  Solst  da  dem  Hohenpriester  also  antworten? 

Du  aber,  solst  du  so  zum  Hohenpriester  sagen? 
Du  aber,  solst  du  so  den  höchsten  Priester  schlagen? 

6.  Mein  Reich  ist  nicht  von  dannen. 

Diß  Reich  ist  in  der  Welt  und  doch  nicht  von  der  Welt. 
Schau',  Weltkind,  daß  die  Welt  dir  nicht  zu  sehr  geftUti 
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7.  Was  ist  Warheil? 

Was  fragst  da?  Glaubtest  du,  daß  er  sei  ohne  Sünde, 
so  wüstest  dn  auch  klar,  worinnen  Warbeit  stünde. 

8.  Des  Herren  Gfiiige. 

Herr,  erstlich  führt  man  dich  für  Hannas  sein  Gerichte. 
Hernach  bekömmt  sein  Schwähr  dich  balde  zu  Gesichte, 
worauf  dich  Pontius  auf  seinen  Richtplatz  rückt 
und  zu  Herodes  Burg  von  dannen  ab  verschickt, 

5  der  dich  ihm  wieder  giebt  nach  sattsamen  Verspotten. 
Drauf  mustu  mitte  fort  mit  deinen  Henkersrotten, 
die  dich  so  fleischen  ab,  bald  auf  die  Schädelstät' 
und  an  das  Kreuze  selbst,  das  dir  den  Tod  antat*, 
und  von  dem  Kreuz'  ins  Grab.  0  rechte  Leidensstege, 

10  o  Gänge  voller  Angst,  o  harte,  schwere  Wege! 

9.  Ja  nicht  auf  das  Fest! 

Du  tötest  Gott  und  trägst  der  Sünden  gleichwol  Scheu? 
Du  scheingerechtes  Volk,  du  bist  voll  Heuchelei. 

10.  Bist  da  auch  dieses  Menschen? 

Du  sagsts  gleich  oder  nicht,  so  must  du  halten  an. 
Sprich,  wenn  du  leben  wilst:  ich  kenne  diesen  Man! 

11.  Meine  Seele  ist  betrabt. 

Sieh\  also  gut  bin  ich:  ich  strafe  mich  durch  dich. 
Ich  schone  deiner  so  und  hasse  Selbsten  mich. 

Bis  hieher  aus  H.  Verbesii  seinem  Lateine. 

12.  Herr,  wenn  ich  nur  dich  habe. 

Was  acht'  ich  diesen  Leib,  die  halbe  Hand  voll  Blut, 
den  Geist,  den  schwachen  Wind,  die  Luft  mit  ihrem  Glänze, 
die  Welt  mit  ihrer  Pracht,  was  dieses  ganze  Granze? 
Hab'  ich  nur,  Jesu,  dich,  so  haV  ich  alles  Gut. 

13.  Ans  dem  Owen. 

Die  Liebe  kömmt  mit  Lust,  geht  wieder  weg  mit  Trauren. 
Süß'  ist  ihr  Anfang  wol,  das  Ende  doch  der  Sauren. 
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14.  Michael  Scholz:  Ich  mache  stok. 

1632. 

Dein  Name  sagt:  Ich  mache  stolz  den  Man. 
Ja  recht,  weil  er  auf  dich  so  tmtzen  kan! 

15.  Michael  Scholts:  Ach  solte  michs. 

Du  sprichst,  wenns  ühel  geht:  Ach,  solte  michs  erblassen? 
Wenns  wol:  Ach,  solte  michs  denn  machen  dmm  vermessen? 

16.  Eben  er:  0  stille  Schmach I 

Spricht  man  in  Not  zu  dir:  0  stille  diese  Schmach! 
so  lebst  du,  Pylades,  Orestens  Willen  nach. 

17.  Michael  Scholtß:  Lächelt  im  Schoß. 

Im  Schöße  des  Gelücks  und  Liebsten  lacht  sichs  wol. 
Drum  weiß  mein  werter  Freund,  worin  er  lachen  soll. 

18.  Drei  unmflgliche  Dinge  aus  eines  Andern  seiner 

Erfindung. 

Wenn  Katzen,  Hund'  und  Zank  nur  wären  abzuschaffen, 
so  war'  ein  Stillestand  bei  Mäusen,  Wild'  und  Pfaffen. 

19.  Aus  dem  Französischen. 

Die  lieV  ist  eine  Gunst,  die  erstlich  durch  das  Aug' 
ins  Herze  geht  und  fleust  vom  Herzen  in  den  Bauch. 

20.  Aus  eben  denselbigen. 

Wer  Unbekante  liebt,  der  ist  ein  großer  Tor. 
Wer  allzu  Vielen  traut,  hat  was  Gefährlichs  vor. 
Wer  gar  nicht  liebt,  der  giebt  sein'  Einfalt  an  den  Tag. 
Sehr  keusch  ist,  der  mehr  nicht  als  Eine  lieben  mag. 

21.  Grabschrift  eines  Hundes. 

Die  Diebe  fahr  ich  an,  die  Buler  ließ  ich  ein: 
so  kunten  Herr  und  Frau  mit  mir  zufrieden  sein. 
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22.  In  eines  Arztes  sein  Stambuch. 

Fttr  Alles  kan  der  Arzt,  doch  Eines  fehlt  ihm  nur: 
daß  er  fttr  seinen  Tod  weiß  Selbsten  keine  Kor. 

28.  Der  Brfiutigam  redet  seinen  Lustgarten  zur  Wechsel- 
burg an. 

1631. 
S.  P.  W.  III,  2.  S.  67. 

24.   Auf  das  Frülings  Hochzeit -Gedichte  an  die  wolge- 

bome  Braut  und  Brfiutigamb. 

8.  P.  W.  III,  1.  S.  68. 

25.  Auf  Eines  seinen  Geburtstag. 

Ist  tansentmal  nicht  gnug,  daß  euch  Gott  wolle  geben 
Glück,  Heil  ond  was  selbst  ihr  euch  wündscht  in  eurem  Leben, 
so  wttndsch*  ich,  daß  euch  Gott,  von  dem  ihr  bitten  solt, 
zehnmalzehntausentmal  mehr  geb'  als  ihr  selbst  wolt. 

26.  Grabschrift. 

Freund,  was  du  liesest  hier  von  mir, 
hab'  ich  von  Andern  oft  gelesen; 
so  wird  man  lesen  auch  von  dir: 
Was  du  bist,  bin  auch  ich  gewesen. 

27.  Eine  Andere. 

Vor  kunt*  ich  stehen  gleichwie  du; 
nun  Heg*  ich  in  der  langen  Ruh'. 
Denk,  Leser,  der  du  itzt  kanst  stehn, 
daß  du  auch  mußt  so  liegen  gehn ! 

28.  Auf  eine  Leiche  am  Neuenjahrstage,  MDCXXXIII. 

In  dem  wir  lederman,  uns  lederman  hinwieder 
ein  gutes  Jahr  verehrt,  so  legest  du  dich  nieder, 
gelobte  Frau,  und  stirbst.  Wie  ^ol  doch  nimst  dues  für! 
Du  tust  den  besten  Wundsch,  den  Niemand  wündsehte  dir. 

Flemings  deutsche  Gedichte.  15 
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29.  Anf  Herrn  Opitzens  lateinische  Rede  fiber  Herzogen 
Ulrichen  aus  Dennemarken  verräterisches  Entleiben. 

1633  Augast. 

Ich  las,  ich  überlas,  ich  las  es  zehnmal  wieder: 
es  war  ein  gleicher  Geist  der  Reden  wie  der  Lieder. 
Streicht  nur  den  Titul  aus,  wo  seiner  wird  gedacht! 
Ein'  iede  Zeile  sagt,  daß  Opitz  sie  gemacht. 

30.  Aus  Sarbievs  seinem  Lateine  über  die  Worte  Jesu: 

Mich  dflrstet. 

Nach  1634. 

„Ach,  ach,  wie  dürstet  mich!"  schreist  du,  du  schönster  Fürst. 
Hier  ist  kein  süßer  Wein,  daß  du  eriahet  wirst. 
Durst'  immer!  Aber  ach,  du  schreist  aus  aller  Kraft! 
Da  hast  du,  Bräutgam;  nim  den  gallgemischten  Saft! 
5  Nim  Bräutgam,  Bräutgam,  trink!  „Wem  bring'  ichs?"  fragest  du. 
Trink  mir  es  auf  der  Welt  Gesundheit,  Jesu,  zu! 

31.  Über  seiner  Freundin  Augen. 

Du  Auszug  aller  Zier,  du  Bild  der  großen  Welt, 
dich  hat  ihr  die  Natur  zur  Wollust  vorgestelt! 
Zwei  Sonnen  hieß  sie  dir  an  deinem  Haupte  schweben, 
da  sie  der  großen  doch  nur  eine  hat  gegeben. 

32.  Bei  ihrem  Geschenke. 

Zwar  es  ist  mehr  als  reich,  was  du  mir  schenkst,  o  Zier, 
doch  eins  ist  besser.  Was?  Verehre  mich  mit  dir! 

33.  Bei  Übersendung  eines  Ringes. 

Sei,  Schöne,  nicht  verletzt,  daß  dieser  schlechte  Bing 

so  kühne  zu  dir  kömt!  Ihm  deucht^  es  sei  ein  Ding, 

er  sei  arm  oder  reich,  so  heißts  doch  gleiches  Falles: 

Mein  Herr,  der  schenket  dir  sein  Nichts,  mich,  für  dein  AUes. 

84.  Auf  ihre  drei  Küsse. 

War  oder  war  ich  nicht,  jda  mich  mein  Lieb  entzückte 
und  ihren  feuchten  Mund  auf  meinen  dreimal  drückte? 
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War  0(}er  war  ich  nicht?  Kupido,  sag*  es  mirl 
Wo  nicht,  so  mache  mich  recht  dankbar  gegen  ihr 
5  und  schaffe,  daß  ich  sie  noch  heute  zur  Genüge 
zehnmabsehntausentmal  für  eimnal  küssen  müge ! 

35,  Bei  Übersendung  seines  Konterfeis. 

Mich  hat  der  Künstler  du*  auf  Erz  tot  fürgesetzet: 
dich  hat  Kupido  mir  ins  Herze  selbst  geetzet. 
Da  lebst  du,  wie  bei  dir.  Wüst  du  noch  zweifeln  dran, 
so  komm  und  schau  dich  da  mit  meinen  Augen  an  1 

36.  Auf  ihr  Present. 

Lieb,  du  hast  dessen  Schuld,  daß  deine  süßen  Gaben 
ganz  einen  bittern  Schmack  in  meinem  Herzen  haben: 
küßt  mein  Mund  deinen  nicht,  so  sagt  er  ohne  Scheu, 
daß  bester  Zucker  auch  die  ärgste  Galle  sei. 

37.   Bei  Erbrechung  ihres  Briefes. 

Worfür  seht  ihr  diß  an,  ihr  Mitgesellen,  ihr? 
Für  eine  bloße  Schrift,  für  schlechte  Wort'  und  Grüße? 
Nein,  nicht  so,  weit  gefehlt:  es  ist  ein  Buch  voll  Süße. 
So  mancher  Buchstab'  ist,  so  mancher  Kuß  ist  hier. 

88.  Über  ihre  Verehrung,  an  die  dabei  übersendeten  Küsse. 

Ihr  wagt  euch  gar  zu  viel,  ihr,  ihrer  Seelen  Heil. 
Scheut  ihr  die  Räuber  nicht,  ihr,  meiner  Seelen  Heil? 
Wolt  ihr  sein  außer  Furcht  und  sicher  mich  ergetzen, 
so  lasset  ihren  Mund  euch  auf  den  meinen  setzen! 

39.  Er  redet  ihre  Halsperlen  an. 

40.  Auf  deroselben  Demant. 

41.  Auf  ihr  Armband. 

42.  Bei  Übersendung  eines  Konfekts. 

15* 


228  BUCH  DER  ÜBERSCHRIFTEN. 

43,  Als  sie  sich  im  Schnee  erlOstirete. 
44.  Über  deroselben  Demaotriog. 

Nro.  39  —  44,  s.  P.  W.  III,  6.  S.  90. 

45.  Auf  ihr  Anschauen. 

Ob  dieser  helle  Glanz,  für  dem  auch  selbsten  sind 
die  lichten  Blitze  blind,  mein  Augenlicht  verblendet, 
80  laß.  Lieb,  darum  doch  dein  Antlitz  unverwendet! 
Mein  Herze  sieht  dich  doch,  sind  schon  die  Augen  blind. 
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ERSTES  BUCH 


DER     ODEN, 


IN  WELCHEM  GEISTLICHE  LIEDER  BEGRIFFEN. 


Dem  Wol-Edeln,  Gestrengen  and  Vesten  Johan  Christof  von  üchte- 

ritz  anf  Litschöne,  Fflrstl.  Schleswig -Holstein.  Kammer -Jnnkem  zu 

Gottorf,  zu  angenehmer  Entsinnnng  so  lang  gepflogener  Tertraolichen 

Reisegeförtschaft  and  allzeit  guten  Vernehmen. 
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1.  Danklied. 

1632    November. 

Billich  ists,  daß  wir  uns  freuen 
und  mit  lautem  Jauchzen  schreien: 
Lob  sei  Gott  und  seiner  Macht, 
der  die  stolzen  Feinde  beuget, 
5  und  mit  seiner  Allmacht  zeuget, 

daß  er  uns  noch,  nimmt  in  Acht! 

Zweimal  kamen  sie  gezogen, 
zweimal  sind  sie  auch  geflogen, 
nicht  ohn'  mächtigen  Verlust. 

10  Schreit,  ihr  Jungen,  ruft  ihr  Alten: 

zweimal  hat  das  Feld  erhalten 
Gott  und  unser  Held  August! 

Held  August,  du  kühner  Krieger, 
du  gelückesYoller  Sieger 

16  vor  und  in  und  nach  dem  Fall', 

auf  was  Arten,  auf  was  Weisen 
soll  man  deine  Taten  preisen 
hier  und  dort  und  überall? 

Held,  du  kämest  her  vom  Weiten, 

30  daß  du  vor  uns  möchtest  streiten; 

Held,  du  kämest,  Held,  du  strittst, 
Held,  du  siegest  auch  im  Sterben: 
Held,  wie  können  wir  verderben, 
weil  du  itzt  noch  für  uns  trittst? 

2»  Deine  Räte,  deine  Werke, 

deine  ritterliche  Stärke 
ruft  aus,  was  nur  rufen  kan. 
Die  bezwungnen  Ströme  brausen, 
die  verbundnen  Lüfte  sausen 

90  was  du,  Helfer,  hast  getan. 
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Elbe,  Fürstin  onsrer  Flüsse, 

mach  dich  auf  die  feuchten  Füße, 

eile ,  laufe  Nacht  und  Tag, 

meld  es  mit  beredten  WeDen, 
35  daß  die  Ufer  widerschäUen, 

wie  der  Feind  vor  dir  erschrak! 
Die  erblasseten  Illyrer 

wichen  mitsampt  ihrem  Führer 

hinter  sich  und  fielen  hin, 
40  wife  für  Jovis  Donnerkeilen, 

wie  für  Herkuls  heiigen  Säulen, 

die  man  nicht  soll  überziehn. 

Schöne  Stadt,  der  fromme  Himmel, 

der  verschuf  ein  solch  Getümmel, 
45  ein  solch  Schrecken  in  dem  Feind*, 

daß  der  schändlich  muste  fliehen, 

der  dich  grimmig  auszuziehen 

und  zu  plündern  war  gemeint. 

Seid  nun  froh,  ihr  frommen  Bürger! 
50  Er  ist  tot,  der  wilde  Würger, 

er  ist  tot  und  ihr  seid  frei. 

Ihr  und  wir  und  Alle  sagen, 

daß  sich  Gott  für  uns  geschlagen, 

daß  die  Ehre  seine  sei. 
55  Ist  schon  unser  Heiland  blieben, 

Gott  hat  Einen  schon  verschrieben, 

der  ihn  rächen  kan  und  soll, 

ihn  und  uns  und  alle  Frommen. 

Kommt  er?  Ja,  er  ist  schon  kommen. 
60  Luthrische,  gehabt  euch  wol! 

2.    Auf  die  seligmachende  Geburt  unsers  Erlösers 

Jeäu  Christi. 

1632  Weihnacht. 

Taue  doch,  o  Himmel,  taue! 
Brecht,  ihr  Wolken,  regnet  her, 
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daß  man  den  Gerechten  schaue, 
dessen  nun  nicht  ohn'  Beschwer 

5  die  betrühte  Welt  so  lange 

sich  versieht  und  ihr  macht  bange! 

Ja,  es  treufeit,  ja,  es  tauet, 
der  gesunde  Regen  fällt. 
Schauet  hin,  ihr  Menschen,  schauet: 

10  dort,  dort  liegt  das  Heil  der  Welt. 

Diß  Kind  ist  der  Tau,  der  Regen, 
der  die  Erde  soll  bewegen. 

Deucht  michs  oder  ists  im  Wesen, 
wie  das  Land  schon  weit  und  breit 

15  von  der  Unart  ist  genesen 

durch  die  fromme  Feuchtigkeit, 
wie  daß  Täler ,  Feld  und  Höhen 
schon  in  schönerm  Schmucke  gehen? 
Sei,  gewündschte  Nacht,  gegrüßet, 

80  da  der  keusche  Jungfermund 

einen  jungen  Sohn  geküsset, 
eh'  sie  ihn  recht  sehen  kunt', 
einen  Sohn,  den  sie  mit  Rechte 
doch  wol  Vater  heißen  möchte! 

26  Unser  Himmel  ist  im  Stalle. 

Recht  so,  Hirte  Sybotus, 
daß  du  mit  der  Pfeifen  Schalle 
ihm  verehrest  deinen  Gruß ! 
Bei  der  Engel  lauten  Chören 

so  lassest  du  dich  billich  hören. 

Fleug,  gemalter  West,  und  streue 
aus  dem  Blumen-Himmel  Klee! 
Daß  die  Luft  Narzissen  speie, 
Lügen  für  den  weißen  Schnee, 

95  daß  das  Kind  als  in  der  Wiege 

und  in  hellen  Windeln  liege! 

Ihr,  ihr  eingestallten  Tiere, 
haucht  ihm  warmen  Atem  zu, 
daß  es  keine  Kälte  rühre ! 

40  Stöct  es  nicht  aus  seiner  Ruh! 


VON  GEISTLICHEN  LIEDERN.  233 

Jungfrau  Matter,  denk  indessen, 

daß  da  Amme  bist,  and  wessen I 
0  ihr  hochgelobten  Krippen, 

ansers  Heilands  Schirm  and  Rast, 
4S  and  0  Stall,  daß  du  nicht  Lippen, 

daß  du  doch  nicht  Zangen  hast, 

daß  da  selbsten  köntest  singen 

von  den  wandersamen  Dingen! 
Kleiner  Gast,  doch  aach  zagleiche 
50  großer  Wirt  der  weiten  Welt, 

gib  doch  künftig  anserm  Reiche, 

daß  es  sich  zafrieden  stelt, 

daß  doch  mit  dem  alten  Jahre 

hin  aach  alle  Plage  fahre! 
55  Segne  künftig  ansre  Linden, 

ansre  halbgestorbne  Stadt, 

daß  sich  möge  wieder  finden 

was  der  Krieg  verderbet  hat! 

Reinige  die  faulen  Lüfte, 
60  die  so  schwanger  sein  mit  Gifte ! 

3.  Neujahrsode  MDCXXXm, 
dariimen  Ober  zweimalige  Verwüstung  des  Landes,  denn 
auch  Aber  Königl.  MajesL  aus  Schweden  Todesfall  ge- 
klaget und  der  endliche  Friede  erseubet  wird. 

0  da  zweimal  wüstes  Land, 
von  der  Feinde  bösen  Hand, 
ach,  da  liebes  Meißen,  da, 
wie  bist  da  gerichtet  za! 
5  Deine  Felder  liegen  bloß, 

deine  Flüsse  werden  groß, 
groß  von  Tränen,  die  man  geaßt 
and  als  Ströme  fließen  heißt. 

Deine  Dörfer  sind  verbrant, 
10  deine  Maaren  ambgerant, 

deine  Bürger  sind  verzagt, 
deine  Baaren  aasgejagt. 
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Aller  Vorrat  ist  verzehrt^ 
alle  Kammern  ansgeleert, 
15  alle  Kasten  sind  besucht, 

onsre  Schätze  hat  die  Flacht. 
Du,  vor  aller  Güter  reich, 
bist  itzt  einer  Witben  gleich; 
wir,  die  Waisen,  sind  erschreckt 
90  and  mit  Kammer  ganz  bedeckt. 

Unser  Heiland,  unser  Held, 
dem  wir  Alles  heimgestellt, 
der  uns  zweimal  frei  gemacht, 
den  reibt  auf  die  wilde  Schlacht. 
95  Der  erzürnte  Himmel  dreut 

wegen  unsrer  Sicherheit, 
daß  er  uns  ganz  stürzen  will, 
weil  uns  unser  Helfer  fiel. 

Zwar,  wie  zornig  Gott  auch  war, 
so  doch  bedacht'  er  die  Gefahr; 

unsre  Not  erhielte  dieß, 
daß  er  uns  noch  siegen  ließ: 

Aber,  ach  der  teuren  Lust, 
die  uns  unsem  Sdiatz  gekost! 
»6  unsem  Nutzen  und  Gewin 

reißet  eii^e  Kugel  hin. 

Unser  Feind  ist  froh  und  lacht, 
daß  er  uns  hat  Schaden  bracht; 
zweimal  mehr  wädist  ihm  der  Mut 
40  durch  des  edlen  Helden  Blut. 

Glaublich  ists  und  fast  schon  wahr, 
daß  er  seiner  Räuber  Schar, 
wie  er  immer  kau  und  weiß, 
über  uns  wird  geben  Preis. 
45  Großes  Kind ,  Emanuel, 

wende  du  diß  Ungefäll, 
komme  doch  dem  Schaden  für, 
der  schon  wartet  vor  der  Tür! 
Um  ein  Lachen  ists  geschehn, 
5#  um  ein  Hebes  Freundlichsehn, 
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daß  dehi  Vater  sich  bedenkt 
und  ans  onsre  Strafen  schenkt. 

Lenke  dn  der  Feinde  Mut, 
daß  sie  uns  einst  werden  gut! 
55  Wo  sie  dieses  wollen  nicht, 

so  nimm  uns  in  deine  Pflicht! 

Zeuch  vor  unsern  Rittern  ans 
und  beschütz  des  Sachsens  Haus, 
der  ftlr  deinen  Ruhm  und  sich 
60  Alles  waget  williglich! 

Ean  es  sein,  so  gib  uns  Rast, 
der  du  Alles  kanst  und  hast! 
FriedeMrst  bist  du  genant; 
bring  du  uns  doch  Frieden-Stand. 
65  Und,  ihr  Feinde,  gebt  es  zu, 

setzet  euch  mit  uns  in  Ruh\ 
daß  wir  bei  der  letzten  Zeit 
stehn  in  sichrer  Einigkeit! 

Denket,  daß  der  Friede  nährt, 
70  denket,  daß  der  Krieg  verzehrt, 

denket,  daß  man  doch  Nichts  kriegt, 
ob  man  sdion  auch  lange  siegt! 

Stelle  deine  Schlachten  ein, 
Mars,  und  lerne  milder  sein! 
75  Tu  die  Waffen  ab  und  sprich: 

Hin,  Schwert,  was  beschwerst  du  mich! 

Dieser  Helm  wird  nutze  sein, 
daß  die  Schwalben  nisten  drein, 
daß  man,  wann  der  Früling  könunt, 
80  junge  Vögel  da  vernimmt. 

Und  der  prachen  Erden  Bauch 
darf  der  Spieß'  und  D^en  auch, 
doch  daß  sie  sehn  anders  aus: 
Pflug  und  Späden  werden  draüs. 
85  Trit,  was  schädlich  ist,  beiseit! 

Hin,  verdamte  Pest  und  Streit! 
Weg  ihr  Sorgen,  weg  Ge&hr : 
itzund  komt  ein  neues  Jabr! 
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4.  Nach  des  Vf.  Psalmens  Weise. 

1688  November. 

In  aUen  meinen  Taten 

laß  ich  den  Höchsten  raten, 

der  Alles  kan  and  hat; 

er  muß  zu  allen  Dingen, 
6  soUs  anders  wol  gelingen, 

selbst  geben  Rat  nnd  Tat. 
Nichts  ist  es  spat  nnd  frühe 

um  alle  meine  Mühe, 

mein  Sorgen  ist  umsonst: 
10  er  mags  mit  meinen  Sachen 

nach  seinem  Willen  machen, 

ich  stells  in  seine  Gunst. 

Es  kan  mir  nichts  geschehen, 

als  was  er  hat  versehen 
15  und  was  mir  selig  ist. 

Ich  nehm*  es,  wie  ers  giebet; 

was  ihm  von  mir  geliebet, 

das  hab'  auch  ich  erkiest. 
Ich  traue  seiner  Gnaden, 
90  die  mich  für  allem  Schaden, 

für  allem  Übel  schützt. 

Leb*  ich  nach  seinen  Sätzen, 

so  wird  mich  nichts  verletzen, 

nichts  fehlen,  ms  mir  nützt. 
t5  Er  wolle  meiner  Sünden 

in  Gnaden  mich  entbinden, 

durchstreichen  meine  Schuld! 

Er  wird  auf  mein  Verbrechen 

nicht  stracks  das  Urteil  sprechen 
so  und  haben  noch  Gedult. 

Ich  zieh*  in  ferne  Lande, 

zu  nützen  einem  Stande, 

an  den  er  mich  bestellt. 

Sein  Segen  whrd  mir  lassen 
H  was  gut  und  recht  ist  fassen 

zu  dienen  seiner  Welt. 
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Bin  ich  in  wilder  Wüsten, 
so  bin  ich  doch  bei  Christen 
und  Christns  ist  bei  mir. 

40  Der  Helfer  in  Gefahren, 

der  kan  mich  doch  bewahren, 
wie  dorte,  so  auch  hier. 

Er  wird  zu  diesen  Reisen 
gewündschten  Fortgang  weisen, 

46  wol  helfen  hin  und  her, 

Gesundheit,  Heil  und  Leben, 
Zeit,  Wind  und  Wetter  geben 
und  Alles  nach  Begehr. 
Sein  Engel,  der  getreue, 

60  macht  meine  Feinde  scheue, 

trit  zwischen  mich  und  sie. 
Durch  seinen  Zug,  den  frommen, 
sind  wir  so  weit  nun  kommen 
und  wissen  fast  nicht  wie. 

65  Leg^  ich  mich  späte  nieder, 
erwach*  ich  frühe  wieder, 
lieg*  oder  zieh'  ich  fort, 

in  Sdiwachheit  und  in  Banden, 
und  was  mir  stößt  zu  Händen, 
60  So  tröstet  mich  sein  Wort. 

Hat  er  es  denn  beschlossen, 
so  will  idh  unverdrossen 
an  mein  Verhängnüß  gehn; 
kein  Unfall  unter  allen 

66  wird  mir  zu  harte  fallen, 
ich  wiU  ihn  überstehn. 

Ihm  hab*  ich  mich  ergeben 
zu  sterben  und  zu  leben, 
so  bald  er  mir  gebeut 
70  Es  sei  heut'  oder  morgen, 

dafttr  laß  idi  ihn  sorgen, 
er  weiß  die  rechte  Zeit. 

GeMt  es  seiner  Güte, 
und  sagt  mir  mein  Gemüte 
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75  nicht  was  Yergeblichs  zu, 

so  werd^  ich  Gott  noch  preisen 

mit  manchen  schönen  Weisen 

daheim  in  meiner  Ruh'. 
Indeß  wird  er  den  Meinen 
80  mit  Segen  auch  erscheinen, 

ihr  Schutz,  wie  meiner,  sein; 

wird  beiderseits  gewähren 

was  unser  Wundsch  und  Zähren 

ihn  bitten  überein. 
85  So  sei  nun,  Seele,  deine 

und  traue  dem  alleine, 

der  dich  geschaffen  hat! 

Es  gehe  wie  es  gehe, 

dein  Vater  in  der  Höhe 
90  weiß  allen  Sachen  Rat. 

5.  Auf  des  VIII.  Psalms  Melodei. 

Wilst  du  erst  itzt,  o  Seele,  dich  beschweren, 
daß  deinen  Leib  die  Erde  soll  verzehren? 
Befällt  dich  erst  die  Furcht  des  Todes  itzt, 
da  er  erblaßt  den  Todesschweiß  -schon  schwitzt? 
5  Sein  Ende  war  ihm  da  schon  auserkoren, 

eh'  als  ihm  noch  sein  Anfang  war  geboren; 
das  war  der  Bund:  du  soltest  wieder  fort, 
so  balde  dir  dein  Gott  rief  zu  ein  Wort. 

Er  hat  ein  Ziel  gestecket  allen  Sachen, 
10      er  wird  in  dem  ihm  nichts  Besonders  machen; 
spricht  er,  so  muß  die  Welt  auch  untergehn: 
und  er  vermeint  ihm  ewig  zu  bestehn? 

Wie  kanst  du  dir,  was  unverweslich,  hoffen? 
Dein  schwacher  Leib  steht  allen  Toden  offen: 
15      tuts  einer  nicht,  so  stehn  hier  zehen  noch, 
die  stark  sind  satt  zu  stoßen  ihn  ins  Loch. 

Schmerzt  dieses  dich,  daß  er  so  viel  ertragen, 
daß  er  von  nichts  als  Leide  weiß  zu  sagen, 
so  kehr  in  dich  und  frag  dich  selbst. um  Rat, 
»0      ob  sein  Gericht'  in  dem  denn  Unrecht  hatl 
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Schau  Alles  an,  worauf  ein  Herze  schauet, 

das  mehr  auf  Schein  als  wahre  Schönheit  trauet, 

Kunst,  Ehre,  Lust,  Vermögen  und  fortan: 

ist  alles  diß  auch  mehr  als  nur  ein  Wahn? 
95  Das  solte  dich  was  Höhers  unterweisen? 

So  tiberhoch  war  solches  nicht  zu  preisen, 

daß  leichter  Wind  sich  scheuet  des  Gewichts, 

und  selbst  sich  heißt  noch  weniger  als  nichts. 
Ich  bin  gewiß,  daß  meine  Seele  lebet, 
90      wenn  mir  mehr  nichts  an  diesem  Leibe  webet; 

kein  Geist  verwest,  als  den  der  Himmel  gab; 

sein  Überzug,  der  Leib,  der  muß  ins  Grab. 
Auf  diß  sei  froh,  daß,  da  du  warst  verfluchet, 

dein  Heiland  dir  den  Segen  hat  gesuchet, 
86      daß,  da  du  schon  wie  warst  ein  Hellenbrand, 

der  Himmel  dir  durch  Gott  war  zuerkant! 

le  mehr  du  hier  vor  Schmerzen  must  verbeißen, 

ie  mehr  du  dort  ein  Freudenkind  tnrst  heißen; 

weiß  dir  die  Welt  nichts  anzutun  als  Leid, 
40      Gott  hat  Lust  gnung  für  dich  in  jener  Zeit. 
Hab  alle  Welt,  hab  alle  Macht  zu  Feinde, 

es  schadet  nichts,  hastu  nur  ihn  zum  Freunde; 

es  wird  dein  Fall  dich  dennoch  sehen  stehn, 

wenn  er  durch  sich  wird  einst  zu  Grujide  gehn. 
45  Trit  nur  hervor  und  beichte  deine  Schulden! 

Ich  weiß  gewiß,  er  wird  sich  noch  gedulden, 

wird  gnädig  sein,  als  der  nicht  anders  kan; 

erktihne  dich  und  sprich  ihn  nur  drum  an! 
Laß,  Herze,  nun  sich  deinen  Unmut  stillen 
50      und  richte  dich  nach  deines  Gottes  Willen! 

Halt  aus  und  sprich:  Du  bist  ja  doch  mein  Gt)tt, 

und  schlügst  du  mich  mit  tausent  Toden  tot. 

6.  Aaf  die  Weise  des  GL  Psalms. 

Ich  habe  mich  mit  mir  nun  ganz  besprochen. 
Der  leichten  Welt  ihr  Gutsein  oder  Pochen 
soll  mich  forüün  nicht  weder  krank  noch  froh 

mehr  machen  so. 
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5  Was  ist  es  mehr  mit  allen  ihren  Gunsten, 

die,  Nebeln  gleich  und  leichten  leeren  Dünsten, 
so  bald  sie  nur  und  eh'  sie  fast  entstehn, 

so  bald  vergehn? 
So  kan  mir  auch  ihr  Zorn  auf  mehr  nicht  schaden, 
10      als  daß  er  mir  zerreißt  des  Lebens  Faden. 
Not,  Armut,  Pein  und  was  sie  Tötlichs  dreut 

scheint  nur  ein  Leid. 
Sie  mag  mich  denn  gleich  sieden  oder  braten, 
sie  muß  mich  doch  der  Seelen  lassen  raten, 
15      die  ihren  Grimm,  wie  sauer  sie  ihn  macht, 

doch  nur  verlacht. 
Gott,  der  ist  der,  der  nicht  nur  hie  mit  Nöten, 
der  dort  auch  kan  mit  Höllenängsten  töten, 
da  Leib  und  Geist  durch  einen  Tod  verdirbt, 
to  der  nimmer  stirbt. 

Laß  keine  Furcht,  als  deine,  mich  erschrecken, 
0  der  du  uns  vom  Jode  wirst  erwecken! 
Laß,  Höchster,  mich  bewegen  keine  Lust, 

als  die  du  tust! 
t5  Enthalte  mich  in  diesen  trüben  Zeiten, 

da  Gut  und  Bös  in  vollen  Lärmen  streiten, 
da  falscher  Schein  mit  wahrer  Schönheit  kriegt 

und  fast  wie  siegt! 
0  wahre  Zier,  itzt  lenke  meine  Sinnen, 
80      daß  sie  nur  dich  alleine  lieb  gewinnen! 

Itzt  wend  auf  nichts  als  dich  nur  meinen  Mut, 

0  höchstes  Gut! 
Ich  will  forthin  mit  streitenden  Gebeten 
die  böse  Welt  zu  meinen  Füßen  treten, 
86      wiU  blos  auf  den  mein  Herze  stellen  hin, 

von  dem  ich  bin. 
Er  meint  es  gut  und  will  mich  nur  versuchen, 
ob  ich  ihn  wol  will  segnen  oder  fluchen; 
er  ist  gerecht,  wird  mehr  nicht,  als  ich  kan, 
40  mir  muten  an. 

Was  er  legt  auf,  das  hilft  er  selbsten  tragen 
und  macht  es  so  mit  allen  unsern  Plagen, 
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daß  endlich  anders  man  nicht  sagen  kan 

als:  wol  getan! 

7.  Hier  ist  Nichts  denn  finstre  Nacht 

Hier  ist  Nichts  denn  finstre  Nacht, 

blinde  Schatten,  schwarze  Holen, 

da  die  einversperrten  Seelen 

kaum  nicht  werden  umgebracht, 
ft  0  die  dreimal  armen  Seelen, 

die  sich  also  müssen  quälen! 
Wer  ist  jener,  den  du  siehst? 

Ists  nicht  der,  der  nächtlich  sorgend, 

täglich  traurend,  allzeit  borgend,  » 

10  arm  bei  großem  Reichtum  ist? 

Mich  erbarmt  der  armen  Seelen, 

die  sich  so  in  ihm  muß  quälen. 
Dieser  sucht  sein  höchstes  Gut 

in  der  Kost  und  braunen  Trauben, 
15  kreucht  mitt^  Rock'  und  mit  der  Schauben, 

tut,  was  Blut  nimmt  und  den  Mut. 

Es  ist  leichte  zu  gedenken, 

wie  die  Seele  diß  muß  kränken. 
Der,  der  hier  so  hoch  trit  her, 
20  der  ists,  den  die  Ehrendünste 

und  die  leichten  Hofegünste 

machen  auf  den  Schein  so  schwer. 

Solt'  es  stehn  bei  seiner  Seelen, 

sie  würd'  ihr  ein  Bessers  wählen. 
25  Was  ist  Plato,  was  Porphyr, 

Kleobulus,  Periander,  « 

Simonides,  Aristander 

und  der  Große  von  Stagyr? 

Heiden  sind  sie,  taub  an  Ohren, 
80  blind  an  Augen,  große  Toren. 

Giebt  mir  nun  die  Nacht  den  Tag? 

Kein  Stern  kan  sich  selbst  nicht  malen, 

Phöbe  selbst  borgt  ihre  Stralen 

und  verleiht  sie,  weil  sie  mag. 

Flemings  deutBohe  Oedichte.  1>^ 
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S5  Sie  und  ihr  Volk  muß  erblinden, 

steigt  ihr  Bruder  yon  der  Inden. 

Eitel  ists  und  ohne  Frucht, 
was  ihr  Eiteln  ohne  Früchte 
von  früh'  an  bis  unter  Lichte 

40  in  den  falschen  Büchern  sucht, 

nur  daß  ihr  im  Reden-Kriegen 
hinterlistig  ob  mögt  siegen. 

Mein  Gott!  Was  verträgt  man  nicht, 
freuret,  schwitzet,  fastet,  wachet, 

45  leidet,  daß  ein  Andrer  lachet, 

dem  es  an  Vernunft  gebricht, 
bis  man  etwas  angewonet, 
das  doch  endlich  wenig  lonet. 
Soll  mir  denn  ein  blasses  Blat 

60  so  verzaubern  Färb'  und  Sinnen, 

soll  ich  Schönheit  heißen  können, 
was  viel  Runzeln  macht  und  hat, 
und  mir  durch  die  Pest  der  Schriften 
lassen  SeeP  und  Mark  vergiften? 

65  0  ihr  Weisen  auf  den  Schein, 

wer  bezahlt  euch  Leib  und  Leben, 
das  ihr  blicklich  hin  müßt  geben, 
wenn  ihr  so  wolt  weise  sein? 


60 


Weisheit  ist  nicht,  wie  ihr  denkt, 
eine  Kunst,  die  so  zu  lernen: 
Weisheit  kommt  her  aus  den  Sternen. 
Sie  ists,  die  der  Himmel  schenkt 

65  und  in  solche  Seelen  senket, 

die  sich  vor  zu  ihm  gelenket. 

Vater,  der  du  Aller  bist, 
doch  um  so  viel  mehr  der  Deinen, 
laß  mir  dein  Licht,  Seiblicht,  scheinen, 

70  scheide  Warheit  von  der  Listl 

So  wird  aller  Weisen  Wissen 
meiner  Einfedt  weichen  müssen. 
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8.  Tugend  ist  mein  Leben. 

Tugend  ist  mein  Leben, 
der  hab*  ich  ergeben 

den  ganzen  Mich. 
Tugend  will  ich  ehren, 
6  Tngend  wird  mich  lehren, 

was  sie  selbst  kan  mehren: 

sie  wächst  durch  sich. 
Nicht  des  Weges  Länge, 
noch  des  Pfades  Enge 
10  schreckt  mich  davon. 

Laß  die  Dornen  stechen, 
Fuß*  und  Kleider  brechen, 
sie  wird  Alles  rächen 

durch  ihren  Lohn. 
15  Weil  die  Andern  karten, 

Lust  und  Schlafes  warten, 

so  säum'  ich  nicht. 
Itzt  ist  Zeit  zu  eilen; 
dem  wird  alles  feilen, 
10  der  sich  wird  verweilen 

und  itzt  verbricht. 
Alles  Ander',  alles 
hat  die  Art  des  Falles, 

der  steigt  und  fällt. 
t&  Schätze  haben  Flügel, 

Ehre  läßt  den  Zügel, 
Lust  kommt  aus  dem  Bügel: 
die  Tugend  hält. 
Hab'  ich  Gott  und  Tugend, 
80  so  hat  meine  Jugend, 

was  sie  macht  wert. 
Diese  schönen  Beide 
wehren  allem  Leide, 
lieben  alle  Freude, 
86  so  man  begehrt. 


16 
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9.  Laß  dich  nur  Nichts  nicht  tanren. 

Laß  dich  nur  Nichts  nicht  tauren 

mit  Trauren! 
Sei  stille! 
Wie  Gott  es  fllgt, 
6  so  sei  yergnügt, 

mein  Wille! 
Was  wilst  du  heute  sorgen 

auf  morgen? 
Der  Eine 
10  steht  Allem  für; 

der  gieht  auch  dir 
das  Deine. 
Sei  nur  in  allem  Handel 

ohn'  Wandel, 
16  steh  feste! 

Was  Gott  heschleußt, . 
das  ist  und  heißt 
das  Beste. 
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DemEdeln  undHochgelarten  Herrn  Philipp  Krusen,  der  Rechten  Lic, 
FürsÜ.  Holstein,  hochbetrauten  Bat  und  dero  Zeit  ansehnlichen  Ge- 
sandten an  den  Großfürsten  in  Moskow  und  an  den  König  in  Persien, 
zu  schuldiger  Bedankung  für  so  yielMtige  bezeigte  Beförderung  auf 
selbiger  sechsjährigen  Reise  und  angenehmer  Erinnerung  so  mannigfal- 
tiger, nunmehr,  Gt)tt  sei  Lob,  überstandener  Sorgen  und  Beschwerlig- 
keiten,  auch  fernerer  Empfehlung  zu  beharrlichen  Gunsten. 
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1.  Auf  des  Wolgebornen  Herrn,  Herrn  August  Siegfrieds, 

Herrn  von  Schönburg,  Herrn  zu  Glauchau  und  Waidenburg, 

Erbherm  zum  Greßlaß  u.  s.  w.  Ableben. 

1682. 

Trit,  Melpomene,  trit  auf« 
laß  die  Trauersaiten  tönen, 
als  an  die  mich  zu  gewönen 
zwingt  der  trüben  Zeiten  Lauf! 
5  Ich  will  in  den  stillen  Klang 

stimmen  diesen  Leidgesang. 

Siegfried,  da  belebter  Held, 
Zier  des  Stammes,  Preis  der  Jngend, 
teurer  Ausbund  aller  Tugend, 
10  du  Grerühmter  vor  der  Welt, 

0  du  wertester  August, 
aller  Menschen  liebe  Lust! 

Bist  denn  du  auch  gangen  hin, 
dannenher  kein  ROckweg  gehet, 
15  da  das  Endmal  Allen  stehet, 

(Allen,  so  denkt  unser  Sinn), 
bist  denn  du  auch  alsobald 
vor  dem  Alter  worden  kalt? 

Du,  von  dem  man  neulich  nur 
so  rühmet'  an  der  Helden  Reie 

solche  Tapferkeit  und  Treue, 
der  du  deiner  Liebe  Spur 
vor  das  traute  Vaterland 
machtest  durch  die  Faust  bekant? 
M  Ja,  du  namest  dir  auch  für, 

vor  die  Deinen  gar  zu  sterben 
und  den  werten  Dank  zu  erben, 
der  Erlösern  ziemt  Und  dir. 
Dein  Wundsch  war  in  selber  Not: 
so  frei  sein  wollen  oder  tot. 
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Und  wir  brachtens  aach  darzu, 
daß  wir  uns  nun  Sieger  melden, 
durch  so  streitbeherzte  Helden, 
die  sich  hielten  gleich  wie  du, 

35  die  ihr  Blut  um  gleichen  Kauf, 

gleichwie  da  auch,  setzten  aaf. 

Mars  ersähe  dein  Gesicht*, 
als  da  in  den  Waffen  rängest, 
zornig  darch  die  Feinde  drängest; 

40  deiner  wolt'  er  warten  nicht. 

Mancher  Man,  d^  sonst  war  wert, 
ward  erletzet  dorch  dein  Schwert. 

Was  du  hast  für  uns  gewagt, 
zeigen  deine  tiefen  Wunden, 

45  so  du  Yor  der  Faust  empfunden. 

Rüchtig  ist  es  und  besagt, 
was  dein  kühner  Arm  getan 
auf  dem  Breitenfelder  Plan', 
letzund,  da  du  hast  gesiegt 

60  und  mit  Ehren  kommest  wieder, 

legest  du  dich.  Werter,  nieder 
und  wirst  durch  den  Tod  bekriegt. 
Da  nun  Alles  Friede  war, 
kamst  du  erstlich  in  Gefahr. 

55  Er,  der  Tod,  floh  selbst  vor  dir, 

als  du  ihm  nicht  woltest  weichen, 
da  er  plötzlich  sah'  erbleichen 
manchen  Man  durch  dein  Bappier, 
wie  Yon  deiner  kühnen  Faust 

CO  mancher  Feind  ward  angestraußt. 

Nun  erschleicht  er  hämisch  dich 
und  yerletzet  dir  dein  Leben, 
das  zuvor  sich  wolte  geben 
keinem  Schosse,  keinem  Stich. 

65  Ohne  vorbesagte  Zeit 

kömmst  du  um  und  außer  Streit. 

Hättestu  doch  ddne  Kraft 
Andern  auch  bezeigen  sollen  i 
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Zwar  dein  Mut  ist  schon  erschollen 
70  vieler  L&nder  Bürgerschaft. 

Wer  dich  kennet  and  nicht  kennt, 

nennt  dich  groß,  wenn  er  dich  nennt. 
Nun,  da  hist  zwar  nmgehracht; 

doch  so  kan  man  löhlich  sagen, 
75  daß  dich  kein  Feind  können  jagen, 

übermögen  keine  Macht. 

Was  für  Macht  dich  übermocht, 

die  ist  die,  so  Alles  pocht. 

Dein  Gedächtnüß,  werter  Held, 
80  soll  dort  neben  Phöbas  stehen, 

auf  and  nieder  mit  ihm  gehen 

und  der  Welt  sein  vorgestellt. 

Da  wirst  nicht  vergessen  sein, 

weil  wir  haben  seinen  Schein. 

2.  Auf  des  Wolgebornen  Fränleins,  Fraulein  Agnesen 
von  Schönburg  u.  3.  w.  Beisetzung. 

1632. 

Es  ist  ja  za  beklagen: 

aof  eins  in  zweien  Tagen 

sind  zwei  Geschwister  hin. 

Zwei  junge  Stammessprossen 
6  sind  nun  auf  eins  verschossen; 

diß  schmerzet  ansren  Sin. 
Um  was  wir  gestern  weinten 

and  nicht  zu  trösten  scheinten, 

das  machte  Held  Augast. 
10  Heat^  arsachst  da,  da  Liebe, 

das  wir  so  sehen  trübe 

and  schlagen  an  die  Brost. 
Er  war  der  Helden  Herze, 

da  aller  Schönen  Kerze, 
16  so  ie  gewesen  sein. 

Dich  preist  man  anter  Deinen. 

Ihn  rühmt  man  anter  Semen, 

weil  keins  nicht  war  gemein*. 
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0  Nymphe,  deine  Blttte, 

so  dein  himmlisches  Gemttte, 

dein  tngendvoUer  Geist 
macht,  daß  wir  doppelt  müssen 
auf  Tränen  sein  ))eflissen 
und  was  nns  Trauren  heißt. 

n  Was  man  an  dir  nur  sähe, 

das  war  dem  Himmel  nahe, 
daher  du  wärest  auch. 
Nichts  mochte  dir  beliehen, 
was  dunkeln  kan  und. trüben 

80  der  Eitelkeiten  Rauch. 

Dein  Leben  war  ein  Leben, 
das  stets  dem  Tod'  ergeben 
und  willig  kunte  sein, 
wenn  einst  der  Schöpfer  käme 

85  und  wieder  zu  sich  näme 

was  er  dir  vor  blies  ein. 

Nur  uns  deucht  es  za  schnelle, 
daß  du  von  deiner  Stelle 
und  uns  gewichen  bist. 

40  Doch  war  es  selbst  dein  Wille, 

daß  du  Gott  hieltest  stille^ 
wie  tut  ein  wahrer  Christ. 

Du  fromme  Menschgöttinne, 
nun  hastn  völlig  inne, 

45  womach  du  hier  gestrebt. 

Worauf  du  bist  gestorben, 
das  hastn  nun  erworben 
und  tot  uns  überlebt. 
Itzt  mtlssen  deine  Stralen 

50  das  Blaue  schöner  malen, 

uns  rauben  des  (Gesichts. 
Du  funkelst  in  den  Sternen 
und  blickest  her  von  Femen 
auf  dieses  große  Nichts. 

55  Die  güldnen  Cherubiimen 

bemühn  sich ,  was  sie  können, 
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und  dienen  stets  dir  auf. 

Der  Engel  edle  Scharen 

zn  hnnderttausent  Paren 
60  begleiten  deinen  Lauf. 

Wenn  wird  es  doch  geschehen, 

daß  wir  auch  können  sehen, 

was  du  schon  siehest  itzt, 

wo  jene  drei  Personen, 
66  die  doch  nnr  Eins  sind,  wonen, 

und  wo  Gott  selber  sitzt? 
Sei,  seeige  Seele,  seelig 

und  zeuch  auch  uns  aUmäUg] 

dir  nach  und  Himmel  an! 
70  Was  uns  von  dir  verbleibet, 

mit  dem  du  warst  umleibet, 

sei  ehrlich  beigetan! 
Diß,  was  wir  hier  verscharren, 

will  deiner  Ankunft  harren 
76  auf  jenen  großen  Tag. 

Die  Erde  sei  ihm  leichte, 

so  dar  ein  leder  reichte, 

der  ihn  zu  lieben  pflag! 
Dem  Grab,  das  müsse  blühen, 
80  mit  Lügen  ganz  verschnien 

und  aller  Blumen  Zi^! 

Kein  Wind,  kein  Schnee,  kein  Regen 

soll  deiner  Gruft  entgegen 

und  sein  beschwerlich  dir. 

8.  Auf  Jungfrau  Marien  Schflrers  Begrflbnflß. 

1632. 

Die  heiße  Zährenbach 
rinnt  nur  umbsonst  die  roten  Backen  ab. 

Kein  herzerzwungnes  Ach 
fieOlt  für  uns  aus  das  schon  gemachte  Grab. 
6  Man  hat  noch  nie  vernommen, 

daß  auf  die  Elagewort* 


VON  LEIGHENOESÄNGEN.  S51 


ein  Geist  sei  rflckwirts  koaunen, 
der  einmal  Bchon  ynr  fort 
Die  togendvoUe  Last 
10  der  schönen  vor,  itzt  totenfarbnen  Stadt 
hat  auch  an  das  gemußt, 
was  kurzer  Zeit  so  Viel'  ermordet  hat. 
Was  ans  an  ihr  beliebet, 

liegt  vor  uns  kalt  nnd  tot. 
15  Sei,  junge  Welt,  betrübet! 

Dich  rührt  die  meiste  Not. 
Die  neun  Aonien, 
der  Nymphen  Zunft,  die  ganze  GOiterschar 
samt  allen  Chariten 
so  stehn  tief  betrübt  umb  die  TerhflUte  Bahr'. 
Apollo  kan  nichts  sagen, 

ist  Leid  und  Ächzens  voll, 
hat  mir  es  aufgetragen, 
daß  ich  sie  klagen  soll. 
ts  Die  Tugenden  gefan  aus 

und  samblen  ein  Cypreß  und  Majoran; 

sie  winden  manchen  Strauß 
nnd  ziehen  sie  mit  bunten  Erinzoi  an. 
Sie  malen  alle  Plätze 
•0  und  rufen  aas  Yor  ihr, 

daß  man  in  Blumen  setze 
sie,  aller  Blumen  Ziei^. 
Der  deutsche  HeMhoB 
hat  schwarzen  Flor  und  Binden  vorgetan. 
S6  Qytheris  und  ihr  Sohn, 

das  liebe  Kind,  ziehn  Trauerkleider  an 
und  folgen  derer  Leichen, 

auf  die  sie  dachten  schon^ 
wie  sie  ihr  weiten  reiehen 
40  den  Malschatz,  ihren  Lohn. 

Der  bleiche  Wfli|per  stehti 
ab  reu'  es  ihn,  was  er  an  ihr  getan, 

weil  ihm  zu  Sinnen  gdit, 
was  er  verübt  und  nun  nicht  ändern  kau. 


252  DER  ODEN  n. 

46  Doch  solt'  ihn  was  gereaen? 

Er  würget  Tag  f&r  Tag, 
fttr  dem  sich  Alle  scheuen, 

den  Niemand  scheuchen  mag. 
Wie  sollen  wir  ihm  tun? 
50  Wir  heißen  dich,  Leib,  unter  demer  Gruft 
in  sanfter  Stille  ruhn, 
bis  dich  einmal  die  Seele  wieder  ruft, 
die  Seele,  die  schon  höret, 
was  sie  vor  nicht  gewußt, 
65  bis  sie  auch  dich  yerehret 

mit  jener  langen  Lust. 
Im  Übrigen  will  ich, 
wie  ich  denn  soll,  durch  meiner  Verse  Preis 
geschäftig  sein  umb  dich, 
60  will  wenden  an  nidit  ungelehrten  Fleiß, 
daß  die,  so  dieses  lesen, 

auch  melden  meinen  Sin, 
daß  ich  dir  hold  gewesen, 
du  keusche  Schttrerin. 
65  Ihr  Andern,  zündet  an 

die  teure  Myrrh'  und  freundes  Benzoe, 

daß  von  dem  Oliban 
und  Aloä  ein  süßer  Dampf  entsteh'! 
Inmittelst  will  ich  tönen 
70  die  weise  Melodei, 

daß  auch  das  Grrab  der  Sdiönen 
nicht  ohne  Freude  seiv 

4.  Auf  Jungfrau  Magdalena  Weinmans  Ableben. 

1682. 

So  bist  du  dennoch  hin, 
du  schöne  Weinmannin, 
von  welcher  man  so  oft» 
den  blassen  Tod  erfuhr, 
6  bald  die  gewündschte  Kur 

und  Leben  hoffte? 


VON  LEICHENOESlNGEN.  253 


Dn  Tugendsame,  da, 

tnst  du  die  Augen  zu, 

die  mehr  nicht  wollen  glimmen? 
10  Du  wolberedter  Mund, 

erstummen  dir  itznnd 

die  süßen  Stimmen? 

Wo  ist  der  Stirnen  Schein, 

die  klaren  Ängelein? 
16  Die  weißen  Zähne  Mecken, 

der  Wangen  Milch  und  Blut 

ver&rbt  die  schöne  Flut 

mit  toten  Flecken. 

Du  lustigs  Miethaus,  du, 
to  Leib,  lege  dich  zur  RuhM 

Dein  hat  man  satt  gepflogen. 

Dein  Geist,  dein  werter  Gast, 

den  du  bewirtet  hast, 

ist  ausgezogen. 
t5  Er  schifite  Himmel  an; 

der  Glaube  war  sein  Kahn, 

die  Wfindsche  Botsgesellen, 

die  Ruder,  Segel,  Mast 

sein  Beten,  er  die  Last, 
80  die  Tränen  Wellen. 

Die  Lieb'  ist  sein  Kompaß, 

die  Gegenliebe  das, 

was  Helene  bei  Nachte, 

die  Seu&er  guter  Wind. 
85  So  segelt'  er  geschwind, 

wohin  er  dachte. 

Des  Ankers  darf  er  nicht, 

der  ihm  zwar  nicht  gebricht. 

Nichts  macht  den  Himmel  trübe. 
40  Der  Bräutgam  geht  zum  Furt' 

und  wartet  an  dem  Port' 

auf  seine  Liebe. 

Steig  aus,  du  herzer  Gast, 

spricht  er,  und  sei  umfaßt 
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46  von  deines  Bohlen  Annen! 

Eonun,  Seele,  keosdie  Braat! 
Dich  hab  ich  mir  vertraut 
durch  mein  Erbarmen. 

Dein  Malschatz  bin  seihst  ich« 

60  da  meiner.  Meine  mich, 

wie  ich  dich  henUch  meine! 
So  solstu  ewig  sein 
was  ich  bin.  Du  bist  mein', 
ich  allzeit  deine. 

66  Dein  Zierrat  nnd  Geschmeid' 

ist  Zucht  und  Ehrligkeit, 
die  Keuschheit  deine  Krone, 
die  Scham  dein  £^renkranz: 
so  gehst  du  an  den  Tanz 

60  mit  Gottes  Sohne. 

Der  Schauplatz  ist  ein  Feld 
der  güldnen  Sternenwelt. 
Die  lichten  Cherubinen 
sind  fertig  zu  den  Bei*n; 

66  hingegenüber  schreln 

die  Seraphinen. 

Das  Brautmal  ist  bereit: 
die  Speis'  ist  Ewigkeit, 
die  Trachten  lauter  Leben, 

70  der  Trank  ein  stetes  Nun. 

Mit  solchem  lieben  Tun 
bist  du  umgeben. 

So  laufen  um  den  Saal 
die  Engel  ohne  Zahl 

76  nnd  rüsten  auf  ein  Lager. 

Dein  Vater  nennt  ihn  schon, 
wie  auch  die  Mutter,  Sohn, 
die  Schwester  Schwager. 
Wol,  keusche  Seele,  dir! 

•0  Wo  bleiben  aber  wir? 

Furcht  wacht  an  allen  Enden, 
dortnaus  ist  Krieg  und  Not, 
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hierinnen  Pest  und  Tod. 

Wer  wird  diß  wenden? 
8s  Sprich  deinen  Bräntgam  an! 

Er  ists,  der  retten  kan, 

er  wird  sich  noch  erbarmen, 

er  ists,  der  Hfilfe  hat. 

Uns  mangelt  Rat  und  Tat, 
90  nns  armen  Armen! 

5.  Auf  der  Tugendreichen  dreien  Jungfrauen  Annen,  Mag- 

dalenen  und  Juden,   Herrn  Johan  von  Wirths,  Handels- 

maus  in  Leipzig,  geliebten  Töchter  Christliches  Absterben 

Trostlied  an  die  hochbetrObten  Eltern. 

1632  Sommer. 

„Ach  Jammer!  inner  dreien  Tagen 
sehn  wir  das  dritte  Kind  hintragen!'^ 
klagt  ihr,  ihr  blassen  Eltern,  recht. 
Und  wer  euch  wolte  diß  verweisen, 
5  der  müAte  härter  sein  als  Eisen 

and  am  Verstände  sehr  geschwächt. 

Ein  Kind  verlieren  stört  die  Freuden, 
zwei  ist  ein  recht  gedoppelt  Leiden, 
drei  aber,  das  ist  gar  zu  viel. 
10  Doch  laßt  nns  schauen  noch  hingegen, 

ob  denn  bei  diesen  harten  Schlägen 
so  gar  kein  Trost  sich  zeigen  will. 

Ihr  mttsset  erstlich  euch  besinnen 
nnd  ener  Heidnisch  nicht  beginnen. 
15  Ihr  wißt,  was  hin  ist  und  was  kömmt. 

Aach  wißt  ihr,  daß  es  der  genommen, 
von  dem  es  vormals  her  gekommen, 
der  Allem  seine  Zeit  bestimmt. 

„Ach^^,  sprecht  ihr,  „daß  wir  sie  geboren, 
so  weil  wir  sie  also  jang  verloren!^' 

Wer  sagts,  daß  sie  verloren  sein? 
Ists  besser  nicht  gehabet  haben. 
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als  gar  nicht?  Was  jung  wird  vergraben, 
das  blendet  nicht  der  eitle  Schein. 

25  „Sie  waren  aber  schon  erzogen/' 

Was  denn?  Ihr  habet  des  gepflogen, 
was  mit  sich  bringt  der  Eltern  Pflicht. 
„Sie  waren  ferner  from  nnd  züchtig.^' 
Diß  macht  mehr  euer'  Aufsicht  rttchtig: 

80  seid  froh,  daß  man  diß  von  euch  spricht! 

Ihr  klagt  ja  eurer  Ehe  Früchte. 
Und  diß  ists  eben,  das  mit  Nidite 
euch  allzu  heftig  wimmern  läßt. 
Ihr  wisset,  daß  ihr  fruchtbar  wäret. 

85  Wem  habt  ihr  aber  fifrgesparet? 

Nach  euch  bleibt  eben  diß  auch  Rest. 

Die  Kinder  kommen  wol  von  Herzen 
und  gehn  auch  wieder  hin  mit  Schmerzen; 
doch  ist  euch  gleichfals  auch  bewußt, 

40  daß  ihr  habt  Sterbliche  gezeuget. 

Was  die  gemeine  Mutter  säuget, 
das  folget  ihr  und  ihre^  Kost. 

Soll  man  sich  denn  zu  Tode  grämen 
um  das,  was  man  nicht  wieder  nehmen 

45  und  ihm  auch  selbst  nicht  wehren  kan? 

Wir  hör^  stets  zu  Grabe  läuten: 
das  meldet  uns  bei  guten  Reiten, 
was  nachmals  wird  mit  uns  getan. 
So  soll  euch  dieses  auch  nicht  reuen, 

50  daß  ihr  sie  nicht  habt  lassen  freien. 

Yerfreien  ist  der  strengste  Dienst. 
Ihr  übernahmt  sie  kaum  dem  Klagen. 
Um  was  ihr  itzt  so  sehr  müßt  zagen, 
sagt,  ist  nicht  Alles  diß  Gewinst? 

55  Sind  große  Kinder  große  Sorgen, 

so  ists  ja  besser  heut*  als  morgen, 
daß  ihr  euch  ihrer  habt  gelost 
Wo  sind  sie  besser  aufgehoben 
als  eben  in  den  Wolken  droben? 

60  Und  diß  ist  auch  kein  schlechter  Trost. 
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Zt3  dem,  so  habt  ihr  können  glauben, 

daß  diu  nicht  ewig  würde  bleiben, 

was  ohn*  euch  nicht  kam  an  das  Licht. 

Viel  minder  soll  euch  das  betrüben, 
65  daß  sie  auf  solche  Weise  blieben. 

Wer  wol  stirbt,  fragt  nach  diesem  nicht. 
Hat  das  Yerhängnüß  haben  wollen, 

daß  sie  auf  einmal  fallen  sollen, 

so  ist  es  eben  wol  so  gat, 
70  daß  wir  anf  einmal  sie  betauren, 

als  daß  wir  drehnäl  solten  ti*auren 

um  dieses  keusche  Jnngferblnt. 

Wer  weiß,  für  welchen  derben  Strafen 

sie  Gott  hat  heißen  gehen  schlafen? 
76  Wir  sind  hier  Furcht,  sie  Friede  voll, 

zu  schweigen,  daß  sie  nunmehr  wissen, 

nach  dem  wir  uns  nur  sehnen  müssen, 

bis  uns,  wie  ihnen,  auch  wird  wol. 
Im  Übrigen  solt  ihr  die  Plagen 
80  um  so  viel  desto  leichter  tragen, 

w6il  eurer  dennoch  zweie  sein. 

Teilt  euren  Harm,  wie  vor  die  Freuden 

und  denket,  daß  mit  eurem  Leiden 

ganz  Leipzig  etwas  hat  gemein! 

Überschrift  auf  die  seligen  drei  Schwestern. 

Weil  aus  dem  Himmel  sich  die  Grauen  verloren, 
so  hat  der  Sternen  Rat  für  jene  Pie  erkoren. 

6.    Auf  Herrn  Peter  Kuchens  Ableben   an  die  betrübte, 

auch  kranke  Witwe. 

1682  Sommer. 

« 

Betrübte  Frau,  verzeüiet  mir, 
wo  ich  zu  viel  mir  nehme  für, 
indem  ich  eurem  matten  Sinne, 
der  kaum  für  eigner  Krankheit  webt, 
6  mehr  von  des  Liebsten  Tode  bebt, 

itzt  zuzureden  diß  beginne! 

Flemings  dentsche  Qedlehte.  17 


258  DER  ODEN  U. 

Vielleichte  wird  die  ivilde  Pein 
mn  etwas  Lernen  milder  sein, 
wo  nur  geringster  Zusprach  haftet, 

10  wo  nur  der  kleinste  Trostes  Gran 

hei  euch  trifit  guten  Acker  an 
und  in  dem  wunden  Herzen  saftet 
Vor  allen  Dingen  mein'  ich  wol, 
muß  ich,  so  viel  ich  kan  und  soll, 

15  auf  gute  Vorsicht  mich  hefleißen, 

daß  nicht  der  unverharschte  Schad* 
in  einen  schlimmem  Stand  gerat* 
und  etwan  möge  weiter  reißen. 
Ihr,  Sdiwache,  klaget  euren  Man, 

so  um  das  euch  niemand  strafen  kan. 

Was  lieb  ist,  wird  mit  Ach  verloren. 
Wer  etwas,  wes  er  sich  erfreut, 
kan  missen  ohne  Traurigkeit, 
der  soll  noch  werden  erst  geboren. 

s6  Und  wer  auch  euch  verhübe  diß, 

der  müste  sein  kein  Mensch  gewiß. 
Kein  böser  Tiger  ist  so  wilde, 
kein  Leoparde  so  ergrimmt, 
daß,  wenn  er  um  den  Gatten  kömmt, 

so  er  sich  nicht  trage  zahm  und  milde. 

Was  einmal  sich  zusammenfegt, 
das  wird  durch  Anders  nichts  vergnügt 
als  wenn  es  seinen  Freund  kan  sehen. 
Und  wenn  sein  Liebes  sich  entbricht, 

86  so  weiß  es  auch  zu  bleiben  nicht, 

so  ists  mit  seiner  Lust  geschehen. 

Die  bulerische  Wicke  prangt, 
wenn  sie  hat  einen  Halm  erlangt, 
den  sie  darf  brünstiglich  umschlingen. 

40  Ingleichen  seht  den  Büstenbaum, 

wie  daß  der  liebend*  Eppich  kaum 
von  seinem  Freunde  sich  läßt  dringen  1 

Was  sich  einander  herzlich  giebt, 
das  liebt  das ,  was  es  gleiche  liebt» 
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4ft  and  kan  sich  sonst  an  nichts  erlaben. 

Das  Turteltänblein  fleugt  and  girrt, 

wenn  sie  nicht  bald  sieht  ihren  Wirt 

and  in  gewählter  Zeit  kan  haben. 
So  anbarmherzig  bin  ich  nicht, 
60  daß,  was  ench  heißet  eare  Pflicht, 

ich  schlechter  Dinge  tadeln  wolte. 

So  bin  ich  auch  nicht  so  betört, 

daß  ich,  was  die  Natur  uns  lehrt 

und  fast  gebeut,  verdammen  solte. 
55  So  wenig  Gift  uns  nicht  verletzt, 

das  Feuer  brennt,  das  Wasser  netzt, 

so  wenig  kan  die  Zähren  halten 

das  aus  der  Ehe  hinterbleibt, 

wo  anders  Liebe  Liebe  treibt 
60  und  ihre  Gluten  nicht  erkalten. 

Das  Weinen  ist  zu  wehren  nicht. 

Doch  daß  auch  Maße  nicht  gebricht, 

die  sonsten  selten  sich  will  finden! 

Und  ist  das  Pflaster  eben  diß, 
65  darmit  ein  Herze  seinen  Riß 

selbselbsten  kan  und  soll  verbinden. 
Wie  sie  zu  allen  Dingen  gut, 

so  steift  und  hält  sie  Sin  und  Mut, 

daß  sie  nicht  brechen  aus  den  Schranken. 
70  Wenn  ihr  auch  sie  nehmt  nicht  in  Acht, 

so  habt  ihrs  zu  dem  Stande  bracht, 

daß  ihr  so  sehr  nicht  werdet  wanken. 
Ihr  habt  verloren  einen  Freund, 

den  ihr  für  euren  besten  meint? 
75  Diß  wissen  wir  ohn^  euer  Klagen. 

Doch  daß  noch  viel  ein  bessrer  sei, 

der  euch  noch  mehr  als  der  ist  treu, 

das  heißt  euch  unser  Glaube  sagen. 
„Ach!  seufzet  ihr,  war'  ich  auch  hin!" 
80  Diß  ist  der  wahren  Liebe  Sin, 

die  ohn'  ihr  Liebes  nicht  will  leben. 

Wie  sollet  ihr  ihm  aber  tun? 

17* 
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Ihr  müßt  in  Gottes  Willen  rnhn. 
Er  nimmt  ja  recht«  was  er  hat  geben. 
85  Ihr  nahmt  ihn  darum  ja  allein, 

daß  ihr  nicht  weitet  einsam  sein. 
Nun  kantet  ihr  zuvor  bedenken, 
daß  eben  seine  Sterbenszeit 
euch  in  den  Turn  der  Einsamkeit 
90  auch  künftig  wider  könte  senken. 

Und  eben  diß  war  euer  Pfand, 
als  ihr  vermähltet  Hand  mit  Hand, 
daß  euch  nichts  solt^  als  Sterben  scheiden. 
„Es  ist  doch  aber  gar  zu  bald!^' 
95  Euch  dünkts;  so  ward  er  kaum  nicht  alt, 

das  fOr  sich  ist  ein  liebes  Leiden. 

Hat  er  kein  Kind  nieht  sollen  sehn, 
so  ist  ihm  ja  so  wol  geschehn, 
daß  ihn  einst  keines  dürfte  tauren. 

100  Es  war  ihm  nicht  um  seinen  Tod. 

Diß  wars,  daß  ihr  in  solcher  Not 
euch  würdet  allzusehr  vertrauren. 

Ihr  kommt  zu  früh'  in  Witwenstand? 
Was  mehr?  Gott  hat  ein  großes  Land, 

105  er  kan  euch  femer  noch  beschenken. 

Hats  ja  so  zeitlich  sollen  sein, 
80  seis  euch  lieb,  ihr  seid  allein, 
und  dieses  soUet  ihr  bedenken. 
Gesetzt,  ihr  hättet  lange  Zeit 

110  gelebet  eins  und  ohne  Leid, 

bei  großem  Gut'  und  vielen  Erben, 
wer  hätt'  euch  wollen  Bürge  sein, 
daß  ihr,  des  Weinens  euch  zu  freun, 
auf  einen  Blick  hin  würdet  sterben? 

115  Wenn  das  Verhängnüß  bricht  herein 

so  muß  es  doch  geschieden  sein, 
es  komme  gleich  auch'  wie  es  wolle. 
Du  seist  verfreiet  oder  loßj 
von  Gütern  reich,  von  Ehren  groß, 

ISO  geh*l  heißt  es,  weün  dich  liest  die  Bolle. 
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Es  ist  ein  Wähn  und  eitler  Schein 

zu  sehr  um  Seeige  traurig  sein. 

Wer  tot  ist,  wird  nicht  mehr  geßlhret. 

Wenn  ihr  ihn  liebtet,  wie  ihr  sagt, 
125  80  ließt  ihr  etwas  angeklagt: 

er  ist,  wo  ihr  auch  hin  begehret. 
Zn  dem,  so  seid  ihr  nnzerstückt. 

Ihr  habt  ihn  nnr  voran  geschickt, 

die  Stätte  drobeü  zu  bereiten. 
180  Er  lebet,  euer  bester  Teil, 

versetzt  in  jenes  lange  Heil, 

bis  er  euch  holt  an  seine  Seiten. 
Der  treuen  Ehe  festes  Band 

wird  auch  im  Tode  nicht  zertrant, 
1S5  es  hält  noch,  wenn  wir  sein  verstorben. 

Drum  lasset  dieses  unbereut, 

daß  ihr  euch  iemals  habt  befreit! 

Ihr  habt  euch  einen  Trost  erworben. 
Wie  mancher  hat  auf  wüster  See 
140  durch  Raub,  durch  Mord,  in  Hitz',  in  Schnee 

sein  unverhofites  Teil  bekommen, 

von  dem  sein  armes  Weib  und  Kind 

und  die  ihm  sonst  befreundet  sind 

nicht  das  geringste  Wort  vernommen! 
145  Ihr  wart  bis  an  den  Tod  um  ihn. 

Er  zog  euch  in  den  Armen  hin. 

Ihr  saht  den  schwachen  Geist  aufgeben. 

Was  nehmt  ihr  vor  den  letzten  Kuß 

und  den  zwar  harten  Abscheidsgruß: 
150  „Zu  tausent  guter  Nacht,  mein  Leben  !?'^ 

Beherzigt  seine  Glückligkeit, 

hingegen  unser  stetes  Leid 

und  stellet  eudi  in  Gottes  Willen! 

Wer  weiß,  was  er  an  euch  noch  tut, 
165  erkennt  ers  ratsamlich  und  gut, 

diß,  was  ihr  wündschet,  zu  erfüllen  | 
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7.  Auf  Frau  Helenen  flgens,  Herrn  Peter  Knchens 

seligen  Ehegattens,  Ableben. 

1632  Herbst 

Dennoch  ist  der  Wnndsch  erfilllet 

nnd  das  sehnlich  Tun  gestillet, 

dennoch  ist  ihr  recht  geschehn. 

Laßt,  ihr  Eltern,  laßt  die  Zähren! 
6  Es  ergeht  ihr  nach  Begehren, 

sie  hat  ihren  Zweck  ersehn. 

Wenn  nns  Gott  gebeut  zu  gehen, 

so  soll  man  nicht  widerstehen. 

Eurer  Tochter  ist  gar  wol. 
10  Ihres  Geists  wird  wol  gepflogen; 

nur  ihr  Leib  ist  hingezogen, 

wohin  Alles  ist  und  soll. 

Wir  sind  in  den  Lebensorden 

ohngefähr  gesetzt  nicht  worden, 
15  daß  wir,  wenn  wir  alles  Leid, 

alles  Böses  ausgestanden, 

nachmals  blieben  in  den  Banden 

ewiger  Verstorbenheit. 
Niemand  kan  zu  Himmel  kommen, 
so  es  sei  ihm  denn  das  benommen, 

worvon  er  noch  sterblich  heißt. 

Was  entlehnt  ist  von  der  Erden, 

das  muß  ihr  hinwieder  werden, 

eV  der  Geist  von  hinnen  reist. 
26  Laßt  uns  ihren  Glanz  besinnen 

und  das  Himmlische  beginnen, 

Anfangs  nun,  nun  Endes  bloß! 

Wer  will  ihre  Lust  beschreiben, 

die  sie  wird  ohn'  Ende  treiben 
so  in  des  Allerliebsten  Schoß'? 

Sind  wir  hier  im  Leben  lange, 

so  ist  uns  auch  lange  bange, 

leben  desto  minder  doch. 

Und  wem  solte  fast  gelüsten, 
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S5  mehr  zu  irren  in  der  Wüsten, 

mehr  za  ziehen  dieses  Joch? 
Phöbos  kürzt  nun  ab  die  Tage, 

doch  darmit  nicht  nnsre  Plage, 

die  rings  um  uns  schlaget  ein. 
40  Nun  der  Sommer  ist  entwichen, 

körnt  der  faule  Herbst  geschlichen, 

sagt,  es  werde  Winter  sein. 

8.  Auf  Jungfrau  Beaten  Marien  Möstels  Begrfibnflß  an  die 

betrübten  Eltern. 

1632  Herbst 

Freilich,  freilich  müßt  ihr  klagen, 

ihr  betrübten  Herzen  ihr, 

daß  fast  inner  zweier  Tagen 

euch  ein  zweifach  Leid  stößt  für, 
5  da  ein  einzigs  dieser  beiden 

mehr  kränkt  als  sonst  hundert  Leiden. 
Und  ach!  war'  es  doch  noch  blieben 

bei  dem  einen  nur  allein, 

das  euch  hat  von  uns  getrieben 
10  und  nicht  ließe  sicher  sein, 

das  des  schönen  Leipzigs  Mauren 

nunmehr  setzt  in  Furcht  und  Traoren. 
Weil  ihr  großer  Not  entgehet, 

so  fallt  ihr  in  größre  Strick', 
16  nun  ihr  seht,  wie  vor  euch  stehet 

nur  auf  einen  Augenblick 

lebend,  frisch,  krank  und  erlegen 

■ 

eurer  Ehe  süßer  Segen. 

Satten  Fug  habt  ihr  zu  zagen 
so  bevoraus  um  letzten  Fall, 

doch  ihr  müsset  selbsten  sagen, 

daß  es  nichts  hilft  überall. 

Bios  auf  den  nur  muß  man  sehen, 

der  diß  Alles  läßt  geschehen. 
n  Gott  der  pflegets  so  zu  machen, 

reißt  oft  unser  Liebstes  hin 
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ttnd  will  Bogestalter  Sachen 
uns  ihm  nach  nnd  zn  sich  ziehn, 
weil  wir  stets  die  Sinnen  haben 

80  da,  wo  unser  Schatz  vergraben. 

Taoret  mich  die  frische  Jugend, 
ihrer  Schönheit  sondre  Zier 
and  die  nicht  gemeine  Tagend, 
die  so  schöne  schien  herfür, 

85  so  yergeßt  auch  nicht  beineben, 

wie  sie  sind  der  Flacht  ergeben  I 

Kaja  wäre  nicht  verdorben, 
wehrte  Tugend  letzter  Not. 
Helene  lebt'  ungestorben, 

40  hülfe  Schönheit  für  den  Tod. 

Und  was  soll  hier  Schönheit  tügen? 
Sie  sagt  selbst  ihr  Unvergnttgen. 

le  subtiler  ausgeschmücket 
den  beleibten  Wind,  sein  Glas^ 

45  uns  Venedig  überschicket, 

ie  geschwinder  bricht  auch  das; 
und  ie  zarter  ist  der  Faden, 
ie  behender  nimmt  er  Schaden. 
Wenn  die  keuschen  Lügen  prangen 

60  und  in  höchstem  Schmucke  stehn, 

weil  noch  auf  ihr'  hellen  Wangen 
die  gelinden  Westen  wehn, 
sind  sie  frisch  auch  funden  worden 
gegen  einen  strengen  Norden. 

55  Kränket  eudi  ihr  plötzlichs  Ende, 

daß  sie  nicht  gab  gute  Nacht, 
wer  kan  wider  (jottes  Hände, 
der  ja  alles  gut  sonst  macht? 
Ohne  Pein  ist  sie  verschieden; 

60  das  geschieht  nicht  einem  leden. 

Kein  behender  Tod  ist  böse 
als  der  auf  die  Bösen  fält. 
Daß  auch  uns  Gott  bald  erlöse, 
ist  der  höchste  Wundsch  der  Wett. 
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C5  So'vielinehr  ist  sie  genesen, 

weil  sie  niemals  krank  gewesen^ 
Oder  schmerzt  ench  ihr  Erliegen 

und  die  Art  des  Todes  mehr? 

Seht  doch,  wie  durch  itzigs  Kriegen 
To  manche  Stadt  liegt  tot  und  leert 

Und  was  ist  ein  Mensch  zu  nennen 

gegen  dem,  das  einst  soll  brennen? 
Als  sie  noch  am  Eiteln  klebte, 

war  ihr  Eitels  nicht  gemein. 
75  Selig  war  sie,  weil  sie  lebte; 

solte  sie  es  itzt  nicht  sein? 

Itzt,  da  sie  nun  ewig  bleibet, 

wo  man  selige  Leben  treibet, 
wo  die  großen  Möstel  gehen 
so  neben  greiser  Ewigkeit 

und  in  jener  Zeit  bestehen, 

so  doch  kennet  keine  Zeit? 

In  die  Sphären  aller  Frommen 

ist  sie  herrlich  eingenommen. 
•5  Laßt  Gott  euren  Sinn  sich  geben 

und  verwirrt  euch  nicht  zu  sehr! 

Gönnet  ihr  daß  ander*  Leben 

und  gedenkt  um  so  viel  mehr, 

weil  Gott  zwei&ch  euch  betrübet, 
90  daß  er  euch  auch  zweiÜEM^h  liebet! 

9.  Auf  Herren  Johan  Behrs  Leichbestattung. 

1632  November. 

Daß  doch  der  unverschämte  Tod 
nichts  lasset  lange  sein, 
was  uns  vor  andern  lieb  und  not 
und  sonst  nicht  ist  gemein'! 
s  Es  ist  bei  ihm  kein  Unterscheid, 

er  fordert  Alles  rauß 
und  läßt  vor  andern  seinen  Neid 
an  werten  Sachen  aus. 
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Die  Welt,  die  ist  ein  Olttdcestop^ 

10  der  stets  heromher  Iftnft; 

da  gilt  es  einen  ieden  Kopf, 
wen  das  Yerhängnüß  greift. 
Es  geht  blind  zu,  es  gilt  kein  Wort; 
nidit  richtet,  Niemand  schreibt. 

16  Oelückt's,  so  muß  der  König  fort, 

der  Eseltreiber  bleibt 

Wer  sagt  nicht,  daß  es  Schade  sei 
um  diesen  tapfem  Man, 
der  neulich  solchen  Nutz  und  Treu* 

so  an  unsrer  Stadt  getan? 

Wer  sich  des  Yaterlandes  wehrt 
und  fOrchtet  keinen  Stoß, 
der  ist  im  Leben  wolgeehrt 
und  nach  dem  Tode  groß. 

sft  Der  tolle  Mars  erboste  sich 

und  strengt*  uns  grimmig  an; 
du  stundest  steif  und  wagtest  dicht 
du  teurer  Bttrgersmanl 
Daß  diese  Stadt  noch  steht  im  Heil 

so  und  fiel  nicht  allzusehr, 

des  dankt  sie  faUlich  dir  ein  TeQ 
und  klagt  dich  desto  mehr. 

Yerlaßne  Jungfrau,  sditttzet  diß 
den  starken  Tränen  fOr, 

SS  daß  euer  Vater  ist  gewiß, 

wo  ihr  solt  hin  und  wir! 
Das  Ander',  das  euch  mehr  betr&bt, 
das  euch  zur  Waisen  macht, 
befehlt  dem,  der  uns  Eltern  gibt 

40  und  nimt  nach  seiner  Acht! 

Was  klagt  ihr  aber  viel  um  euch? 
Die  ganze  Christenheit 
ist  itzund  einer  Waisen  gleich 
und  ächzet  um  ihr  Leid. 

45  Ihr  Vater,  Heiland,  Schirm  und  Held, 

ihr  bester  Trost  nach  Gott, 
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der  strengste  Bitter  von  der  Welt, 
der  liegt  und  ist  nun  tot! 

10.  Auf  Herrn  Christof  Schürers,  PhO.  et  TheoL  Stad., 

Leichbegingnflß« 

1683. 

Preis  der  Jugend,  Lob  der  Stadt, 

Zier  des  Stammes  und  der  Beinen, 

Wohnhaus  mancher  Wissenheit, 

Vieler  Freude  vor,  nun  Leid, 
5  0  du  Ursach  unserm  Weinen, 

das  kein  Endmal  weiß  noch  hat! 
War  nun  diß  des  Himmels  Schluß, 

daß  er  dich  mit  Gaben  schmückte, 

die  sonst  nicht  gemeine  sind, 
10  und  doch  allzu  gar  geschwind* 

in  den  Ort  der  Stille  schickte, 

welchem  Alles,  werden  muß? 
Phöbus  sah  dich  günstig  an, 

die  gelehrten  Eastalinnen 
16  zeigten  dir  den  Helikon, 

Plato  hieß  dich  deinen  Sohn, 

und  Porphyr  wird  zeugen  können, 

was  er  schon  an  dir  getan. 
Wer  dich  sähe,  liebte  dich 
so  hoch  um  Schönheit,  mehr  um  Tugend, 

so  vor  bUlich  Allem  geht, 

ob  sie  gleich  zurücke  steht 

bevorab  bei  unsrer  Jugend, 

so  für  sie  mehr  liebet  sich. 
s5  Itzo  war  es  fast  nun  Zeit, 

daß  du  deiner  Reisen  Zügel 

ließest  schießen  durch  die  Welt, 

da  dir  schon  war  fOrgestellt 

durch  der  Sinnen  schnelle  Flügel 
so  was  sich  hoch  hält  weit  und  breit, 

als  vor  diesem  denn  getan 

dein  so  weit  gewesener  Bruder. 
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Eeiner  wird  berflhmt  und  groß, 

welcher  liebt  der  Matter  Schoß 
85  fftr  die  Beisen,  Pferd*  nnd  Ruder. 

Wer  nichts  wagt,  der  wird  kein  Man. 
Dieses  war  dein  Wondsch  nnd  Sin. 

Dem  nur  war  es  nicht  versehen, 

der  sein  Ja  zn  Allem  spricht, 
40  wemi  es  nns  soll  fehlen  nicht 

„Nein'\  sagt*  er:  „diß  soll  geschehen!" 

nnd  gab  dich  den  Parzen  hin. 
Wie  der  kecke  Rosenkopf 

seinen  jungen  Halls  erhebet, 
45  weil  der  Blumen  Wirt,  der  West, 

ihn  noch  mit  sich  bulen  läßt, 

bald  doch  vor  dem  Nord  erbebet 

nnd  hängt  ab  den  welken  Knopf: 
so  war  deines  Lebens  Zier, 
50  junger  Schür  er!  Deine  Blttte 

war  ein  kurzer  Blumenschein, 

der  bald  kömt  und  bald  geht  ein. 

Nur  dein  feuriges  Gemflte 

funkelt  noch  bei  uns  nach  dir. 
55  Und  was  ist  es  Neues  doch 

in  der  frischen  Jugend  sterben? 

Polyxene  ward  nicht  alt; 

Alexander  ginge  bald; 

mancher  Held  muß  zeitlich  erben 
eo  für  den  Dank  ein  finster  Loch: 

Wol  dem,  der  nicht  lang*  ist  hier! 

Argie  knnt*  ihren  Kindern 

etwas  Bessers  bitten  nicht. 

Was  dir  hie  zu  kurz  geschieht 
65  und  uns  deucht  dein  Recht  zu  mindern, 

das  ersetzt  der  Himmel  dir. 
Neunmal  hat  nun  PhObe  gleich 

ihre  Homer  eingezogen 

und  die  Nächte  blind  gemacht, 
To  seit  die  gäbe  gute  Nacht, 
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der  du  itzt  bist  nachgeflogen 

in  das  lichte  Sternenreich. 
Wo  der  blanke  Milchweg  sich 

in  den  Himmelsfeldem  zeiget, 
75  da  eilt  sie  entgegen  dir 

mit  so  sehnlicher  Begier. 

Schaue,  wie  sie  sich  dir  neiget, 

wie  sie  sieht  so  gerne  dicht 
Eatharine,  küss'  ohn*  Zahl, 
80  küsse  die  enterbten  Wangen 

und  den  halb  noch  toten  Milnd 

deines  Bruders,  der  itzund 

dir  gleich  kömmt  entgegen  gangen 
'  in  den  hodbgestirnten  Saal! 
S5  Hier  ist  der,  der  dich  so  sucht 

und  noch  nirgends  hat  gefanden, 

bis  er  selbst  verlören  sich. 

Der  so  ist  erbläst  auf  dich, 

kan  genießen  dieser  Stunden 

90  seines  Suchens  süßen  Fracht. 

Selge  zwei,  ihr  habet  euch 

und  schwebt  in  den  heiigen  Flammen! 

Wir  gehn  irre  doch  allhier, 

bis  ein  iedes,  gleidiwie  ihr, 
95  mit  den  Seinen  kömmt  zusammen 

in  das  euch  itzt  eigne  Reich. 

11.  Auf  Herren  D.  Polykarpus  Leysers,  Superintendenteiis 

in  Leipzig)  seliges  Ableben. 

1633   Juni  ,15. 

Zwar,  wie  hoch  wir  auch  betauren 
unsers  großen  Leysers  Grab, 
doch  so  wäre  diesem  Trauren 
noch  so  bald  zu  helfen  ab, 
ft  wenn  der  Tod  so  hoher  Leute 

nicht  ein  derbers  Unheil  dräute. 

Gott,  der  geht  mit  sich  zu  Bäte 
über  eine  Stadt  und  Land, 
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dem  er  alles  Gutes  täte, 

10  das  doch  nicht  war  angewandt, 

daG  man  ans  den  strengen  Plagen 
maß  von  erster  Oüte  sagen. 

Er  fängt  an  an  seinem  Hanse, 
seiner  Kirchen  schont  er  nicht, 

15  nnd  alsdenn  ist  keine  Pause, 

hin  er  Alles  fast  zerbricht, 
bis  er  seinen  Grimm  vollzogen 
über  dem,  was  ihn  bewogen. 
Er  versorget  die  Gerechten 

so  und  die  er  vor  Andern  kennt, 

daß  sie  uns  zu  Rechte  brächten, 
wenn  er  sie  nicht  von  uns  trennt*, . 
auf  daß  er  verbürter  Maßen 
onverhindert  uns  kan  fassen. 

S5  Gleich  als  wenn  ein  treuer  Hirte 

in  der  wilden  Wüstenei 
von  der  Heerde  sich  verirrte, 
das  verlaßne  Yieh  wird  scheu, 
die  bestürzten  Lämmer  laufen 

80  ohne  Weiser,  ohne  Haufen. 

Wenn  die  teuren  Männer  fidlen, 
die  uns  das  gesunde  Wort 
nach  dem  Himmel  ließen  schallen, 
da  will  es  mit  uns  nicht  fort; 

86  wir  entbrechen  aus  den  Schranken 

und  sind  steif  in  stetem  Wanken. 

Was  für  widriges  Beginnen 
folget'  auf  des  Moses  Tod? 
Samuel  war  kaum  von  hinnen, 

40  Israel  verließe  Gott. 

Und  man  war  dem  Herrn  ergeben, 
weil  Jojada  war  im  Leben. 

Und  was  ist  filr  Unrat  kommen, 
seit  der  hohe  Schmuck  schlief  ein, 

45  Schmuck,  das  Sehnen  aller  Frommen, 

unsrer  Ganzdn  lichter  Schein? 
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Fünf  Jahr  ists,  daß  er  in  Frieden 
lebenssatt  von  nns  geschieden. 
Von  der  Zeit,  fast  selbtem  Tage 
60  hebt  sich  unser  Jammer  an. 

Mangelts  auch  an  einer  Plage, 
die  uns  nicht  ist  angetan? 
Innerhalb  so  korzen  Jahren 
haben  wir  gennng  er&hren. 
65  Gottes  Hand,  die  böse  Seuche 

hat  uns  dünne  satt  gemacht, 
die  Zergliedemng  im  Reiche 
nahe  nur  nicht  nmbgebracht, 
welche  noch  mit  jungem  Morgen 
60  uns  gebären  neue  Sorgen. 

Ben  verödeten  Gefildem 
mangelt  itzt  ihr  Pflug  und  Man ; 
Gärt*  und  Matten,  die  verwildem, 
aller  Vorrat  ist  vertan. 
65  Was  wird  uns  inkünftig  nähren? 

Hat  man  doch  kaum  itzt  zu  zehren. 

Der  mit  feurigen  Gebeten 
und  mit  glüender  Begier 
vor  den  bösen  Gott  getreten 
70  und  uns  stets  gesprochen  für, 

den  hat  er  drumb  sterben  heißen, 
daß  er  uns  kan  schärfer  schmeißen. 

So  der  Heilige  so  stirbet, 
was  hofft  ihm  ein  Eitler  wol, 
75  der  in  dem  stets  mehr  verdirbet, 

daß  er  nicht  verderben  soll? 
Soll  der  Sünder  straflos  wallen 
und  ein  frommer  Priester  fallen? 
Vater,  euer  frühes  Ende 
80  macht,  daß  wir  uns  fftrchten  mehr. 

Wir  verkehren  Haupt  und  Hände 
und  tun  kläglich  mehr  als  sehr, 
sehr,  daß  ihr  uns  seid  entnommen, 
mehr  umb  das,  was  drauf  mag  kommen. 
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12.  An  Herrn  Martin  Christenien  Ober  Ableben  dessen  Vätern, 

Mntter  oud  Schwester. 

1633. 

Liebster  nach  dem  liebBten  du, 

0  du  meiner  Freunde  Seele, 

gieb  doch,  Broder,  gieb  doch  zu, 

daß  ich  mich  mit  dir  anch  qn&Ie, 
5  der  du  in  viel  Toden  stirbst 

und  in  keinem  doch  verdirbst ! 
Ach !  was  ist  das  Leben  doch, 

in  dem  nichts  als  Sterben  lebet? 

Ärger  ist  es,  ärger  noch 
10  als  der  Tod,  der  vor  uns  schwebet, 

der,  wie  sehr  man  nach  ihm  greift, 

stetigs  weicht  und  von  uns  läuft. 
Über  das  so  große  Leid, 

das  der  ungestüme  Würger 
15  nun  so  eine  lange  Zeit 

gegen  dich  und  seine  Bürger 

ausgeübt  und  noch  hält  an, 

war  dein  größtes  nicht  getan. 
Bein  Raub  aus  so  mancher  Not, 
so  dein  Trost,  deiner  Jugend  Freude, 

Alles  ist  auf  einmal  tot, 

ihm  zur  Ruh*  und  dir  zu  Leide. 

Deine  Liebsten  von  der  Welt 

hat  das  strenge  Recht  geMt. 
S5  Drei  auf  einmal  ist  zu  viel: 

Vater,  Mutter,  Schwester  fedlen. 

Was  ist  deiner  Hoffnung  Ziel, 

du  Betrflbtster  unter  Allen? 

Eine  Gruft  hat  sie  und  dich 
80  und  den  andern  Dich  auch,  mich. 

Wie  ist  aber  ihm  zu  tun? 

Was  so  hin  ist,  kömmt  nicht  wieder. 

Wol  dem,  der  in  sich  kan  ruhn, 

der  läßt  seine  Segel  nieder. 
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35  wenn  das  Wetter  hat  sein  Spiel 

und  der  Wind  nicht  fugen  wil. 
Laß  den  Zeiten  ihren  Lauf! 

Was  der  Himmel  heißt  geschehen, 

das  hält  man  vergebens  auf, 
40  Auf  den  Höchsten  muß  man  sehen, 

der  uns  dreifach  oft  betrübt, 

weil  er  uns  auch  dreifach  liebt. 
Tröste  dich  und  schau  auf  mich ! 

Ich  verzeihe  mich  der  Meinen. 
45  Heute  trifft  das  Elend  dich; 

ich  vielleicht  muß  morgen  weinen, 

bevoraus  weil  ich  forthin 

weit  von  euch,  ihr  Lieben,  bin. 

Mutter  Deutschland  und  auch  ihr, 
50  Vater,  Mutter,  Schwester,  Freunde, 

mein  1  erlaubet  diß  doch  mir, 

das  ihr  mehr  wündscht  .eurem  Feinde, 

daß  ich  ferner  Länder  Zier 

unserm  Meißen  setze  für!   . 
65  Ist  mir  Gott  und  Glücke  gut, 

daß  ich  mit  gelehrten  Küssen, 

wie  mein  Opitz  täglich  tut, 

euch  hinwieder  soll  begrüßen, 

denn  soll  meiner  Verse  Lust 
60  auch  bei  Fremden  sein  bewußt. 

Meint  nicht,  wie  der  Pöfel  spricht, 

Mittemacht  sei  ganz  ohn*  Ehren, 

Persien,  das  habe  nicht, 

was  uns  könne  Weisheit  lehren! 
65  Denkt,  daß  in  der  Barbarei 

Alles  nicht  barbarisch  seil 
Meine  Poesie  steht  hier 

und  verpflichtet  sich  bei  Treuen: 

dermaleins  soll  ihre  Zier 
70  nur  zu  eurer  Lust  gedeien; 

euer  ists,  was  sie  begehrt 

und  in  fremder  Welt  erfährt. 

Ftomlngi  deutsche  Qedichte.  IB 
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Da  indessen  denk  an  dich, 
0  du  Herze  voller  Sorgen, 
75  denk  an  dich  und  auch  an  mich 

und  an  jenen  lieben  Morgen, 
da  dein  Leid  und  meine  Pein 
erst  soll  recht  betauret  sein! 


13.   Auf  des  Hochedlen  Herrn  Peter  Krußbiorn,  König]. 
Schwedischen  Residenten  in  der  Moskow  u.  s.  w.,  seines 

erstgebornen  Söhnleins  Absterben. 

1635. 

Himmel  auf  und  zu  den  Engeln, 
da  man  weiß  von  keinen  Mängeln, 
Himmel  auf  und  selbst  zu  Gott 
ist  der  reine  Geist  geflogen; 
5  da,  da  wird  er  aufgezogen, 

da,  da  ißt  er  Engelbrot. 

Süße  Seele,  soll  ich  klagen 
und  mit  deinen  Eltern  sagen: 
„Allzu  zeitlich,  kurzer  Gast!?'^ 
10  Nein!  Selbst  sie  auch  müssen  sprechen, 

doch  mit  reichen  Tränenbächen: 
„Wol  dir,  daß  du  Ruhe  hast!" 

EdeP  Elteru,  seids  geständig, 
nichts  ist  unser  eigenhändig, 
15  aües  Unser^  ist  geborgt; 

bevoraus  die  süßen  Erben 
heißt  der  Höchste  zeitlich  sterben, 
daß  sie  besser  sein  versorgt. 

Gott,  der  wechselt  stetigs  abe, 
so  untermenget  Raub  und.  Gabe, 

schenket,  daß  er  nehmen  kan. 
Klaget,  was  ihr  könnet  klagen! 
Dennoch  müßt  ihr  endlich  sagen: 
es  ist  Alles  wol  getan! 
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85  Laßt  den  höchsten  Vater  walten  I 

Der  so  lang*  hat  Hans  gehalten, 
der  wird  nun  verderben  Nichts. 
Christen  lassen  Christum  handeln, 
folgen,  wie  er  vor  will  wandeln; 

30  nur  ein  Heide  der  versprichts. 

Vorgeschickt  ist  unverloren. 
Er  hat  einen  Ort  erkoren, 
da  er  bleibt  und  ihr  solt  hin. 
Lasset  denn  nach  eurem  Schatze 

sj  und  nach  seinem  edlen  Platze 

euren  Mut  und  Herzen  ziehn! 

Tausent  sind  ihr^  die  dem  Leben 
gerne  weiten  Urlaub  geben; 
tausent  Ander^  stehn  in  Not, 

40  daß  sie  nicht  zu  bald  verderben. 

Eurer  Sohn  hat  sollen  sterben, 
eh*  er  wttndscht  und  scheut  den  Tod. 

Übel  uns  betagten  Sündern! 
0  wie  wol  geschieht  den  Kindern, 

4!»  die  bald  sagen  gute  Nacht 

und  sind  unbesorgt  der  Sachen, 
die  uns  Alten  bange  machen 
ftlr  des  letzten  Richters  Macht! 
Wenn  das  Wesen  aller  Sachen 

h»  in  der  letzten  Glut  wird  krachen. 

Alles  tot  und  nichts  mehr  sein, 
denn  so  soll  ein  neues  Leben 
in  veijüngter  Erden  weben, 
da  uns  Gott  will  setzen  ein. 

55  Bttcket  zu,  ihr  heben  Sternen, 

zeigt  es,  zeigt  es  uns  von  fernen, 
zeigts  uns  stets  das  edle  Bild ! 
Sein  Gebeinlein  soll  hieuieden 
um  sich  haben  eitel  Frieden, 

tiu  ganz  in  Blumen  eingehüllt. 


18 
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14.  Auf  Herren  Timothei  Poli  neugebomen  Töchterleins 

Christinen  ihr  Absterben. 

1635  Mai  3. 

Ists  denn  wieder  schon  verloren? 

War  es  doch  kaum  recht  geboren, 

das  geliebte  schöne  Kind! 

Ja!  So  bald  es  vor  ist  kommen, 
b  so  bald  ist  es  auch  genommen. 

Schant  doch,  was  wir  Menschen  sind! 
Etwan  wie  ein  Tausentschönlein, 

das  gemalte  Lenzensöhnlein, 

mit  dem  frühen  Tag'  entsteht, 
10  welches,  wie  es  mit  ihm  wachet, 

mit  ihm  scheinet,  mit  ihm  lachet, 

so  auch  mit  ihm  untergeht: 
also  hasta  dich  verborgen, 

Blümlein,  um  den  sechsten  Morgen, 
15  liegest  tot  nun  hingestrecktj 

und  hast  durch  das  schnelle  Scheiden 

deinen  frommen  Eltern  beiden 

ein  sehr  langes  Leid  erweckt. 
Klagt,  Betrübte,  wie  ihr  sollet! 
20  Sie  ist  doch,  wo  ihr  hin  v^ollet. 

Uns  ist  übel,  ihr  ist  wol. 

Ihr  Geist,  der  ist  voller  Prangen; 

nur  ihr  Leib  ist  hingegangen, 

wohin  Alles  ist  und  soll. 
«5  Wo  selbst  die  Natur  hin  stehet, 

wo  die  große  Welt  hin  gehet, 

dem  eilt  auch  die  kleine  zu. 

Sterben  und  geboren  werden 

ist  das  stete  Tun  der  Erden; 
30  nur  ihr  Tod  ist  ihre  Euh\ 

Babels  Mauren  sind  versunken, 

Bhodus  sein  Koloß  ertrunken, 

Nilus  Werke  giengen  ein. 

Sterblich  waren  alle  Wunder 
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85  wie  die  Meister,  wie  itzonder 

wir  und  künftig  AUe  sein. 

Asstir  wnrde  teil  den  Fersen, 
diß  dem  Griechen.  Dessen  Fersen 
folgte  nach  die  ewge  Stadt. 

40  Doch,  wie  ewig  sie  gewesen, 

kan  man  hören,  sehn  und  lesen: 
Schein  ists,  was  sie  Ewigs  hat. 
Alles  wird  darum  gehören,  • 
daß  es  wieder  sei  verloren. 

45  Nichts  bleibt  allzeit,, was  so  ist. 

Alles,  was  sich  angefangen, 
gehet  stets  in  dem  Verlangen, 
daß  es  seinen  Tod  erkiest. 

Sterben  ist  der  Weg  zum  Leben; 

60  Phönix  wird  es  Zeugnttß  geben, 

selbst  sein  Vater,  selbst  sein  Kind. 
Soll  es  morgen  wieder  tagen, 
so  wird  Heute  hin  getragen, 
wo  viel'  tausend  Gestern  sind. 

55  Es  ist  Alles  Gottes  Gabe. 

Alles,  was  ich  itzund  habe, 
hab'  ich  vormals  nicht  gehabt; 
der  irrt,  der  es  ewig  glaubet. 
Wucher  ists,  so  lang*  es  bleibet, 

60  was  uns  unsern  Sin  erlabt. 

Als  Gott  sie  euch  überrei<ihet, 
habt  ihr  euch  mit  ihm  vergleichet, 
daß  sie  dennoch  seine  sei. 
Daß  er,  wenn  er  auch  nur  wolte, 

65  sie  hinwieder  nehmen  solte, 

mußtet  ihr  ihm  stellen  frei. 

Und  die  Warheit  rauß  zu  sagen: 
Neid  ists,  daß  wir  sie  beklagen. 
Wol  dir ,  0  du  kurzer  Gast ! 

To  Wol  dir,  die  du  in  sechs  Tagen 

eines  ieden  Alters  Plagen 
gänzlich  überstandeki  haatt 
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Kleine  Tochter,  sei  nun  seelig 

und  zeuch  ans  auch  stets  allmftlig 
75  nach  dir  auf  und  Himmel  an, 

daß  auch  wir  der  Zahl  der  Frommen 

in  die  du  hist  aufgenommen, 

balde  werden  zugetan! 

Diesen  Korb  voll  Anemonen, 
80  der  der  Fro^t  stets  soll  verschonen, 

streuen  wir  auf  deine  Gruft. 

Schlafe  ruhsam  in  dem  Kühlen ! 

Um  dich  her  soU  ewig  spielen 

die  gesunde  Maienluft. 

15.  Über  Herrn  Johan  von  Wangersheim  erstgebornen  Söhn< 
leins  Kunradens  Absterben  an  die  Freundschaft. 

1635. 

0  du  wolgeplagtes  Haus, 
wievielmal  doch  solt  du  weinen 
um  die  abgelebten  Deinen, 
die  mau  von  dir  traget  aus, 
ft  und  mit  ungegläubter  Not 

mehr  im  Tode  sein  als  tot? 

Fünfmal  hat  nun,  als  ich  weiß, 
Phöbe  neue  Homer  krieget, 
seit  das  dritte  Eand  erlieget 
10  und  tut  seinen  Todesschweiß. 

Seit  der  Zeit  fühlst  du  die  Qual 
itzund  nun  das  dritte  Mal. 

Tu  betrübt  und  schlag  die  Brust, 
doch  gedenk  in  solchem  Zagen, 
15  das  dich  fast  kein  Wort  läßt  sagen, 

ob  du  denn  so  recht  dran  tust, 
daß  du  dich  um  das  du  liebst 
aus  der  Weise  so  betrübst  1 

Weine,  was  du  kanst  und  wüst! 
so  Er  wird«  wo  er  ist,  wol  Ueibeu. 
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Wilst  denn  du  den  Wehmut  treiben, 

bis  auch  du  die  Erde  füllst, 

dahin  AUes  Fuß  für  Fuß, 

wider  Willen,  eilen  muß? 
25  Was  beseuizt  man  so  ein  Kind? 

So  vier  ts^frer  Helden  sterben, 

ganze  Länder  die  verderben, 

manche  Stadt  fleugt  in  den  Wind, 

und  wie  soll  ein  Mensch  bestehen, 
80  muß  diß  Ganze  doch  vergehen? 

Du  klagst  und  bist  doch  ergetzt: 

wird  schon  Eines  itzt  verloren, 

so  ist  Eines  schon  geboren, 

das  den  bittem  Fall  ersetzt. 
35  So  verzuckert  diß  dein  Leid 

Gott  mit  einer  Süßigkeit. 

Kleiner  Sohn,  was  schadets  doch, 

daß  die,  so  dii*  gab  das  Leben, 

dir  nicht  das  Geleit'  hilft  geben 
40  bis  hin  an  dein  enges  Loch? 

Ihrer  Liebe  Gegenwart 

wird  doch  mit  dir  eingescharrt. 
Schlafe  wol!  Wir  Armen,  wir 

bleiben,  was  wir  Anfangs  waren, 
45  jung  von  Weisheit,  alt  von  Jahren, 

unverständig  für  und  für, 

stumm  am  Mund',  an  Augen  blind, 

Kinder,  wie  wir  kommen  sind. 

16.  Auf  Frau  Elisabeth  Paulsens  in  ReVel  Ableben. 

1635. 

Soll  ich  trösten  oder  klagen? 
Was  denn  tu^  ich  erstlich  nun? 
Hier  ist  Jammer,  da  Verzagen, 
dort  ein  schmerzliohs  Kläglichtun, 
5  und  wir  sehn  auf  allen  Seiten 

Tod  und  Ohonacbt  auf  uns 
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Kind  ninl  Matter  sind  erblichen, 
ihrer  Jngend  Glanz  wird  greis, 
sie  sind  todfarb*  angestrichen, 

10  Hand'  nnd  Herzen  werden  Eis. 

Wir  auch  sterben  hin  mit  ihnen, 
die  wir  itzt  ihr  Grab- bedienen. 

Hier  stehn  die  verweinten  Alten; 
beider  Herzen  sind  zerstückt 

15  und  durch  einen  Hieb  gespalten: 

zwei  der  Liebsten  sind  entzückt, 
zwei  der  Liebsten  aller  Lieben, 
Kind  und  Kindskind,  sind  geblieben. 
Wie  des  Atlas  Töchter  gehen 

90  um  des  Stemenochsens  Haupt, 

wenn  sie  unumnebelt  stehen 
und  kein  Südwind  sie  vertreibt, 
wie  die  sieben  hellen  Kerzen, 
die  sich  in  dem  Arkas  herzen,  * 

25  also  stunds  un^  uns  noch  gestern; 

heute  streut  sichs  in  die  Luft. 
Zweimal  drei  erblaßte  Sdiwestem 
gehn  und  ächzen  um  die  Gruft; 
sie,  voll  Tränen,  sehn  von  fernen 

80  ihren  Teil  stehn  in  den  Sternen. 

Der  Betrübtste  der  Betrübten 
ist  alleine  nur  nicht  hier. 
Die  sich  vor  so  dnig  liebten 
sind  geteilt  nun  für  und  fitr, 

8»  bis  auch  er  wird  hingelangen, 

wo  die  Liebste  hin  ist  gangen. 

Wahr  ists,  daß  sein  furchtsams  Herze 
manch  betrübter  Traum  erschreckt, 
wenn  ihn  der  geheime  Schmerze 

40  aus  dem  schweren  Traum*  erweckt, 

und  das  traurige  Gesichte 
schwebt  stets  vor  dem  Augenlichte. 

Ursadi'  ist  vollauf  zu  weinen, 
wenn  wir  sehn,  was  vor  uns  liegt. 
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45  doch  so  soUen  wir  nidit  scheinen 

als  mit  Zagen  unvergnttgt 
und  den  Heiden  uns  vergleichen, 
die  kein  Trost  nicht  kan  erweichen. 
Meine  Freunde,  klagt  mit  Maßen! 

50  Sie  sind,  wo  man  ewig  bleibt, 

da  wir  sie  doch  müssen  lassen. 
Tut  doch,  was  ihr  feste  glänbt: 
welche  selig  sind  gestorben 
sein  nnd  bleiben  unverdorben. 

55  Sterben  und  geboren  werden 

ist  das  alte  Ton  der  Welt. 
Dieses  ist  der  Brauch  der  Erden, 
das  sie  Ewigs  nichts  nidit  hält. 
Was  die  Zeit  vor  hat  geboren, 

60  .  wird  mit  ihr  durdi  sie  verloren. 

Laßt  dem  Himmel  seinen  Willen, 
gebt  ihm  gütlich,  was  er  gab! 
Biß  muß  doch  die  Erde  füllen, 
was  nicht  gerne  will  ins  Grab. 

65  Das  ists,  das  wir  einig  wissen, 

daß  wir  einmal  stei:ben  müssen. 

Wie  Viel'  sind  ihr  hingefahren, 
wo  auch  diese  zogen  hin, 
in  den  sechsthalbtausent  Jahren; 

To  Alle  waren,  was  ich  bin. 

Alle  wurden  so  zu  Erden, 
wie  wir  alle  werden  werden. 

Zwar  es  ist  ein  großer  Schmerze, 
doch  gedenkt  des  Schöpfers  auch! 

75  Er,  das  liebe  Yaterherze, 

hält  stets  diesen  seinen  Brauch, 
daß  er  die  auch  herzlich  liebet, 
die  er  herzlich  hat  betrübet. 
Feind  der  Welt,  du  kaust  den  Seelen 

80  ganz  mit  keiner  Sichel  zu! 

Für  die  Leiber  sind  die  Holen, 
aber,  schöner  Himmel,  du 
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bist,  alswie  da  heifiest  Meister, 

Herr  und  Wirt  auch  unsrer  Geister! 
85  Weil  die  frommen  Leichen  rasten 

und  in  ihren  Kammern  mhn, 

abgetan  von  allen  Lasten, 

die  nns  stets  den  Tod  anton, 

unterdeß  sind  ihre  Seelen, 
90  wo  man  weiß  von  keinem  Qoälen. 

Die  erfreuten  Seraphinnen 

streichen  ihre  Zaren  ab, 

und  ein  Teil  der  Ghembinnen 

gehn  als  Wächter  um  das  Grab, 
95  daß  das  schlummernde  Gebeine 

ganz  behalte  was  ist.  seine. 

Was  nns  zeitlich  wird  genommen, 

soll  einst  ewig  unser  sein, 

wenn  der  große  Tag  wird  kommen, 
100  der  schon  itzund  bricht  herein ; 

denn  so  woUen  wir  stets  kftssen, 

das  wir  itzt  stets  mangehn  müssen. 

17.    Auf  Herrn  Martin  Mfinsterbergers   seines   geliebten 
Söhnleins  sein  Absterben,  von  Astrachan  nach  Moskow 

gesandt. 

1638  Aagust. 

Teurer  Freund  der  ersten  Zeit, 
die  mich  Rußland  hieß  durchziehen 
und  auf  Weiters  was  bemühen, 
das  mich  mehr  als  sehr  nun  reut, 
5  ist's  so,  wie  mir  kömmt  zu  Ohren, 

daß  dein  Söhnlein  ist  verloren? 
Allzuwahr!  Erbarm  es  Gottl 
Er,  des  Yatern  anders  Herze 
und  der  Mutter  süßer  Schmerze, 
10  er,  der  traute  Sohn,  ist  tot. 

Ihres  Wundsches  ganzes  Hoffen 
hat  des  Würgers  Pfeil  getraffsn. 
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BiUich  tost  du,  daß  dn  zagst, 

doch  so  tust  da  aach  hingegen 
15  wie  die  frommen  Priester  pflegen, 

daß  dn  anch  von  Trotte  sagst, 

den  dir  Gottes  Bach  verehret 

nnd  nnn  seinen  Lehrer  lehret. 
Alles  ist  mehr  nichts  als  nichts, 
to  Leben,  Ehre,  Kunst,  Yermügen; 

es  entgeht  ans,  eh'  wirs  kriegen; 

eh'  wirs  fassen,  so  zerbridits; 

es  verschwindet,  eh'  Wirs  nützen. 

Winden  gleich  and  schnellen  Blitzen. 
t5  Muß  es  denn  gestorben  sein, 

ei,  so  ist  es  balde  besser. 

Der  Yerzog  macht  Strafe  größer, 

vom  Yerschube  wächst  die  Pein. 

Der  ist  klag,  der  allen  Fällen 
80  allzeit  sich  gefaßt  kan  stellen. 

Tröste  dich  and  deinen  Trost, 

der  dir  in  den  Armen  weinet! 

Sprich:  Der  Böses  gnt  doch  meinet, 

der  hat  über  ans  gelost. 
85  Unser  Leben  frei  zu  bürgen, 

laßt  sich  nnser  Liebstes  würgen, 
lederman,  der  wirds  gestehn: 

Jahre  hänfen  Schnld  and  Sünde. 

Wol  geschiehet  einem  lünde, 
io  das  mit  Mate  hin  kan  ^ehn 

nnd  den  Richter  fein  darf  fragen: 

Hast  da  was  aaf  mich  zu  sagen? 
Und  woher  entsteht  der  Grans? 

Alten  ist  das  Sterben  bitter. 
45  Kinder  fallen  wie.  die  Ritter, 

die  den  Tod  nar  spotten  aas. 

Wert  ists,  daß  man  das  verlachet, 

das  nichts  fühlt  nnd  fühlen  machet. 
Wen  der  Höchste  herzlich  meint, 
Ao  den  versetzt  er  jung  von  Jahren 
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in  der  Engel  reine  Scbaren. 

Jjachen  ist  es,  das  ihr  weint, 

denn  auch  ihr  begehrt  zu  kommen, 

wo  er  hin  ist  aufgenommen. 
55  Weiß  er  schon  nichts  von  der  Welt 

und  von  Gottes  Wundem  drinnen, 

er  hat  itzt  den  Himmel  innen, 

welcher  Alles  in  sich  hfllt, 

gegen  den  das  Tun  der  Erden 
60  ganz  für  nichts  geschätzt  mag  werden. 

Gleichwol  habt  ihr  ihn  gehabt, 

ist  er  schon  hinweg  getragen. 

Saget,  was  ihr  habt  zu  sagen, 

euer  bleibts,  was  ihr  vergrabt. 
65  Und  was  heißen  doch  wh-  Toren, 

was  uns  selbsten  sudit,  verloren? 
Euer  Sohn,  der  gieng  voran, 

euch  die  Bahne  nur  zu  brechen 

und  die  Stelle  zu  besprechen, 
70  da  er  stets  bei  euch  sein  kan. 

In  des  Himmeb  hohen  Thronen 

solt  ihr  ewig  bei  ihm  wohnen. 

Gott,  der  weiß,  wenn,  wo  und  wie 

wir  dem  Knaben  folgen  soUen 
75  und  filr  unsren  Wucher  zollen. 

Die  geliebte  Seele,  die 

hat  in  einem  Augenblicke 

Welt  und  Not  und  Tod  zurücke. 
Wol  dir,  kleine  Freund,  für  dich! 
80  Ich  bin  fertig  dir  zu  folgen, 

will  es  Gott,  noch  von  der  Wolgen, 

die  mich  lange  stößt  von  sich, 

daß  die  Meinen  mich  empfangen, 

wo  sie  vor  mir  hin  sind  gangen. 
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Dem  Woledeln  und  Hochgelarten  Herrn  Konrad  tob  Wangersen 
auf  Heckehof,  meinem  insonders  günstigem  Freunde. 
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1.  Auf  Herrn   D.   Daniel  Dörings  und  Jungfrau  Rosinen 

Schwendendörfers  Hochzeit 

1632  Februar  7. 

Laß,  edler  Bräutgam,  deiner  Jagend, 

laß  ihr  doch  ietzö  ihren  Zaum, 

und  gieh  der  reifen  Freude  Raum, 

der  Freude,  die  dir  deine  Tugeud 
5  gebieret  in  gewündschter  RuhM 

Durch  Rechte  Demut  Steigest  Du. 
Die  Demut,  so  mit  Kunst  vermählet, 

bricht  durch  des  Glückes  Mißgunst  vor, 

erschwingt  sich  über  Neid  empor, 
10  vor  dem  sie  bleibet  ungeschmälet. 

Wer  diese  Tugend  an  sich  hat» 

der  achtet  keines  Pöfels  Gnad'. 
Er  stellt  sich  vor  dem  Yaterlande 

und  richtet  das  ihm  liebe  Volk; 
15  so  hoch  und  weit  schwebt  eine  Wolk\ 

ist  dieser  frei  von  aller  Schande, 

von  Schande,  so  der  leichte  Häuf 

in  Üngebür  ihm  heftet  auf. 

Wie  reich  du  sonsten  bist  an  Gaben, 
so  so  kaum  bei  Andern  einzeln  sein, 

iedoch  muß  Demut  hiei:  den  Sdiein 

vor  allen  andern  rühmlich  haben. 

Gelehrte  Demut  ist  die  Pracht, 

die  aus  uns  Menschen  Grötter  macht. 
«5  Sie  rühmte  dich  bei  unserm  Kaiser 

und  trug  dich  vielen  Völkern  für. 

Sie  machte  dich,  du  Landes  Zier, 

zur  Säulen  deiner  Fürstenhäuser, 

daß  lederman  nun  sieht  auf  dich 
80  und  trauet  deiner  Sorgen  sich. 
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Der  Himmel  schenkt  dir  seine  Schätze 

und  rüstet  dich  mit  Weisheit  aus. 

Astrfta,  die  bewohnt  dein  Haus, 

durch  dich  versteht  sie  ihre  Sätze. 
sf>  Was  göttlich  und  nur  hoch  kan  sein, 

das  ist  bei  dir,  du  Held,  gemein, 
letzt  trauen  dir  zu  treuen  Händen 

Cytheris  und  ihr  junger  Sohn 

der  süßen  Liebe  milden  Lohn, 
40  indem  sie  dir  diß  Mensch  verpfönden, 

diß  Mensch,  das  auch  Steigt  und  nimmt  zu 

Durch  Rechte  Demut,  gleich  wie  Du. 
Kein  stärker  Bündnüß  ist  auf  Erden, 

als  wenn  sich  Gleich  und  Gleich  gesellt. 
is  Diß  Ganze,  was  wir  nennen  Welt, 

muß  gleichsfals  so  beweget  werden. 

Was  außer  solcher  Brüderschaft, 

hat  langen  Taurens  keine  Kraft. 
Du  hast  dir  ein  Gemahl  erkoren, 
50  so  dir  gemäß  in  Allem  ist, 

in  der  du  dir  recht  ähnlich  bist, 

in  der  du  selbsten  dich  verloren.   . 

letzt  wirst  du.  Werter,  doppelt  reich: 

du  findest  dich  und  was  dir  gleich. 
55  Ihr  wolgepaarten,  trauten  Flammen, 

du,  großen  Vätern  großer  Sohn, 

sie,  ihres  Namens  Schmuck  und  Krön', 

letzt  tretet  ihr  getrost  zusammen, 

letzt  folget  ihr.  Ihr  endet  itzt, 
60  worauf  sich  Amor  längst  gespitzt. 

Viel  tausent  tausent  feuchte  Küsse 

betauen  die  vermählte  Hand, 

damit  der  Liebe  trächügs  Land 

zukünftig  nicht  vertrucknen  müsse. 
65  Die  Munde  tun  ihr  Amen  drein, 

was  beide  Hand'  eins  worden  sein. 

Was,  Liebsten,  mangelt  euch  vor  Glücke? 

Ihr  sitzt  der  Ehren  in  dem  Schoß' 
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und  seid  der  Furcht  und  Hoffnung  los, 
70  ihr  haht  die  eiüe  Zeit  zurücke, 

die  Zeit,  so  manchen  Buler  kränkt, 

der  viel  bedenkt  und  doch  nur  denkt. 
Geht,  Liebe,  geht,  zerteilt  die  Kerzen, 

ergetzet  durch  euch  selbsten  euch 
'    75  und  denket  auch  an  das  zugleich 

in  jenem  lieben,  süßen  Scherzen, 

was  ihr  dem  Land,  euch  und  der  Zeit 

für  hohe  Schuldner  worden  seid! 
Daß  nemlich  ihr  aus  euch  uns  gebet, 
80  was  uns  durch  euch  gegeben  idt, 

daß  ihr  einst  sagen  könnt  und  müßt, 

ihr  habet  euch  durch  euch  belebet. 

Und  so  wird  eurer  Tugend  Schein 

im  höchsten  Grad  gestiegen  sein. 

2.  Auf  Herrn  Martin  Schörkels  und  Jungfrau  Margarethen 

Putschers  HochzeiL 

1632  Frühling. 

Schöne  Nacht,  gewündschte  Schatten, 

kommt  doch,  kommet  doch  yqu  Statten, 

eilt  doch,  eüet  doch  anher! 

Ja,  ihr  eilet,  ja,  ihr  kommet! 
5  Nun  ist  hier,  was  beiden  frommet, 

nun  ist  hin,  was  war  Beschwer. 
Gebt  uns,  was  kömmt  aus  Idumen, 

gebt  uns  junge  Safranblumen, 

Himmelsschlüsseln,  Roßmarin, 
10  daß  wir  sie  den  lieben  Zweien, 

den  geliebten  zweien  Treuen 

streuen  auf  ihr  Lager  hin! 

Dieses,  dieses  sind  die  Stunden, 

da  ihr  Alles  habt  empfunden, 
16  trautes  Paar,  was  ihr  begehrt. 

Was  in  sedismal  vierzehn  Tagen 

euch  gewesen  süße  Plagen, 

hat  euch  eine  Nacht  gewährt. 
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Nemlich  itzund  war  zu  freien, 
20  da  man  Alles  sich  vemeuen 

und  wie  Hochzeit  machen  sieht, 

da  nun  in  erwärmter  Erden 

alle  Sachen  rege  werden, 

wie  hei  Bulern  auch  geschieht. 
«5  Die  verlebte  Welt  wkd  jünger 

und  streicht  mit  verliebtem  Finger 

ihre  Runzeln  von  der  Haut. 

Seht,  seht,  wie  sie  aus  den  Feldern, 

aus  den  Auen,  aus  den  Wäldern 
80  mit  verbulten  Augen  schaut! 

Sie  schaut  nach  dem  lieben  Freier, 

der  uns  bringt  ein  neues  Heuer, 

der  sich  ihr  schon  anvertraut 

und  in  ihre  Glieder  dringet. 
85  Unser  Bräutgam  wird  verjünget 

in  der  Schoß  der  schönen  Braut. 

Gleiches  Paar,  doch  nicht  an  JiAren  t 

Ihr  laßt  uns  an  euch  erfahren, 

daß  auch  Ungleich  gleiche  sei. 
40  Doch  wer  fraget  nach  den  Jahren? 

Was  sich  soll,  das  muß  sich  paaren. 

Lieb'  ist  hier,  wie  allzeit,  frei. 
Wenn  sich  ein  Paar  Liebe  küssen, 

und  mit  halbgemachten  Bissen 
Ab  Mund  mit  Munde  lieblich  ringt, 

daß  die  küssenden  Korallen 

etwas  lassen  widerschallen, 

das  den  Sternen  gleiche  klingt: 
da  verlaufen  sich  die  Seelen 
50  in  die  unerforschten  Holen 

und  verwirren  sich  in  sich. 

tn  den  zimmetsüßen  Kehlen, 

da  geschiehet  das  Vermählen, 

das  uns  wundert  ewiglich. 
55  Zwei  vermengte  Lüfte  machen 

einen  Geist,  der  große  Sachen, 

Fleminga  deutsche  Gedichte.  19 
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doch  in  kleinem  Halle  sagt, 

Sachen,  die  nnr  ihr  besinnet 

nnd  doch  Keinem  sagen  könnet, 
60  der  euch  um  dieselben  fragt. 

In  demselben  lieben  Leben 

werdet  ihr  nicht  wissen  eben, 

bei  euch  stets,  stets  von  euch  weit, 

ob  ihr  schlafend  oder  wachend, 
es  ob  ihr  weinend  oder  lachend 

oder  aus  euch  selbsten  seid. 
Die  gestirnten  Himmelsscheiben 

wollen  gleich  als  stehen  bleiben 

über  euch  und  eurer  Zier. 
70  Tausent',  tausent'  kleiner  Wächter 

treiben  ein  sehr  laut  Gelächter  . 

euch  zu  Ehren  für  und  ftlr. 

Geht,  Verliebte,  teilt  die  Flammen! 

Der  euch  itzund  giebt  zusammen, 
75  fürder'  eurer  Liebe  Lauf! 

Des  ersuchten  Himmels  Segen 

wird  sich  mit  euch  niederlegen, 

schlafen,  wachen  und  stehn  auf. . 
Wenn  der  weitgepreiste  Garten 
80  keiner  Blumen  mehr  wird  warten, 

wenn  das  Pomeranzenhaus 

grau  von  Frost  und  Schnee  wird  stehen, 

denn  soll  eine  Blum'  aufgehen 

und  mit  Freuden  blühen  aus. 

3.    Auf  Herrn  Henrich  Scherls  mit  Jungfrau  Annen 

Sophien  Grunewalds  Hochzeit. 

Freie ,  was  vor  nicht  gefreit, 
was  vor  hat  gefreiet,  freie! 
Itzund  sagt  die  neue  Zeit, 
daß  man  sich  nun  auch  verneue. 
5  Billich ,  daß  die  kleine  Welt 

sich  nach  Art  der  großen  hält. 
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Zwar  es  kan  sieb  wol  so  gut 

ein  Mal  wie  das  ander^  lieben; 

wenn  es  aber  AUes  tut, 
10  soll  es  denn  der  Mensch  verschieben) 

der  zu  der  vergünten  Tat 

gleiches  Recht  und  Ansprach  hat? 
Neulich  war  die  Erde  Braut. 

Itzund  liegt  sie  in  den  Wochen. 
15  Laub  und  Blumen,  Saat  und  Kraut 

haben  die  Geburt  gebrochen, 

and  die  reiche  Fruchtbarkeit 

wird  noch  täglich  ausgestreut. 
Freie,  was  sich  nehmen  kanl 
20  Junge  Leute  sollen  lieben; 

alte  geht  es  gleichsfals  an, 

die  es  ja  so  sehnlich  üben. 

Wer  es  hindert  und  verbeut, 

der  tut  wider  Billigkeit. 
25  Unsre  junge  Manschaft  kriegt, 

kömt  um  Jugend,  Leib  und  Leben. 

Wie  manch  schönes  Bild  erliegt, 

seit  wir  in  dem  Jammer  schweben, 

der  uns  halb  hat  umgebracht 
so  und  noch  täglich  dünner  macht ! 

Amor  fleugt  durch  freie  Luft 

mit  der  Mutter  offnem  Schreiben, 

ruft  und  schreiet,  schreit  und  ruft, 

daß  man  nicht  soll  einsam  bleiben. 
85  Wer  mir,  spricht  er,  itzt  ist  Feind, 

mit  dem  ist  kein  Gott  nicht  Freund. 
0  wie  wol  vermählt  ihr  euch, 

ihr  zwei  unbefleckten  Münde! 

Das  erfreute  Stemenreich 
40  unterschreibt  die  beiden  Bünde. 

Hymen,  den  es  abgesandt, 

schlägt  durch  die  gepaarte  Hand. 

Seid  nun  froh  und  braucht  der  Gunst, 

die  der  Himmel  euch  verstattet, 

19* 
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4s  Teilt  die  fmchtgefüllte  Brunst, 

die  ihr  oft  im  Wnndscbe  hattet ! 
Was  inkünftig  folget  drauf, 
das  mengt  schon  der  Sternen  Lauf. 
Mich  bedttnkt,  als  seh'  ich  schon> 

50  was  der  nächste  Morgen  giebet, 

wie  der  angenäme  Hohn, 
der  mit  Fröligkeit  betrübet 
und  folgt  auf  die  erste  Nacht, 
nnsre  Braut  halb  zornig  macht. 

55  Die  Verächterin  der  Zucht 

überfärbt  die  Milch  der  Wangen. 
Seht,  seht,  wie  sie  Ausflucht  sucht, 
die  sie  doch  nicht  will  erlangen  1 
Sie  verträgt  mit  halbem  Glimpf 

60  ihrer  Freunde  süßen  Schimpf. 

Memnons  Mutter,  Tithons  Frau 
körnt  so  schamrot  auch  geschlichen, 
wenn  das  Kind  der  Nacht,  der  Tau 
ihr  den  Purpurmund  bestrichen, 

65  weil  sie  meint,  die  muntre  Welt 

wisse,  was  sie  heimlich  hält. 

Schöne ,  schämt  euch  nicht  so  gar, 
euer  Blumwerk  abzustatten 
und  das  goldgefärbte  Haar 

70  mit  dem  Netze  zu  umschatten, 

in  dem  Amor,  der  es  stellt, 
die  zu  kühnen  Jungfern  fällt  l 

Wald  und  Wild  ist  sie,  die  Braut 
Sie  weist  den  noch  fremden  Jäger 

75  auf  die  Spur,  der  er  sich  traut. 

Sie  schlägt  auf  ihr  grünes  Läger, 
daß  er  für  den  heißen  Tag 
Hast  und  Schatten  nehmen  mag. 
Jaget  wol!  Wir  warten  drauf, 

80  was  ihr  werdet  fangen  balde. 

Wahr  ists,  Wild  hält  sich  nicht  auf 
in  so  einem  zahmen  Walde. 
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Nun  wir  warten,  wie  gesagt, 
bis  ihr  wol  habt  ausgejagt. 


4.  Auf  eine  Hochzeit  zu  Dresden. 

Kl»ner  Gott  der  großen  Glut, 

die  uns  Herz  und  Seelen  zwinget, 

die  durch  Mark  und  Seele  dringet 

und  versenget  Sin  und  Mut, 
5  sieh  die  zwei  Verliebten  an, 

schau  an  diese  Fmu  und  Man ! 
Sieh  sie  an,  das  heiße  Paar, 

das  vor  diesem  deine  Stärke 

auch  befianden  in  dem  Werke! 
10  Das  sonst  auch  verfreiet  war, 

spricht  dich,  wie  es  vor  getan, 

wiederum  zu  dienen  an. 

Sag  mir ,  was  dein  Dienst  doch  sei ! 

Es  ist  ein  verkehrt  Verlangen, 
15  da,  ie  mehr  wir  sind  gefangen, 

ie  mehr  achten  wir  uns  frei, 

und,  ie  mehr  wir  frei  ausgehn, 

wdilen  wir  in  Diensten  stehn. 
Wie  ein  süßes  Regiment 
20  muß  es  doch  sein  um  das  deine ! 

Das  beweist  mit  klarem  Scheine 

diß,  so  abermalig  brennt, 

dieses  herzverliebte  Paar 

und  macht's  durch  sich  Selbsten  klar. 
25  Was  uns  sonsten  nur  erfreut, 

es  sei  was  es  sei  auf  Erden, 

das  mag  nicht  verglichen  werden 

mit  der  güldnen  Ledigkeit. 

Es  sei  was  es  auch  nur  sei, 
so  das  ist  froh,  wenn  es  ist  frei. 

Wenn  die  schöne  Nachtigal 

einmal  aus  der  Wacht  entsprungen, 

hat  man  ihr  auch  vorgesungen 

einen  solchen  süßen  Schall, 
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S5  daß  sie  wieder  flog'  herein 

nnd  sich  ließe  sperren  ein? 
Was  uns  einmal  hat  ergetzt, 

das  verlockt  uns  das  Gemüte 

immerdar  durch  seine  Güte. 
40  Was  nns  einmal  hat  verletzt, 

das  fliehn  und  verhüten  wir, 

wie  wir  können,  für  nnd  für. 
Wäre  das  Yerehlichtsein 

nichts  als  immer  neue  Plagen 
45  und,  wie  schlechte  Leute  sagen, 

eine  liehe  lange  Pein, 

was  hätf  euch  denn  angehracht^ 

daß  ihr  wieder  dran  gedacht? 
Ihr  versichert  uns  durch  euch, 
60  daß  wir  dem  nun  Glauhen  gehen. 

Liehe  müsse  sein  ein  Lehen, 

dem  auch  keins  auf  Erden  gleich, 

daß  der,  so  sich  ihr  ergiebt, 

Freiheit  mehr  als  Dienste  liebt. 
f>5  Wol  euch,  die  ihr  dienstbar  seid, 

die  ihr  euch  so  wol  verbunden ! 

Ihr  habt  euer  Glücke  funden 

in  der  freien  Dienstbarkeit. 

Ihr  seid,  Liebe,  ihr  seid  blos, 
60  mitten  in  dem  Dienen  los. 

Wir,  die  wir  noch  müßig  stehn, 

die  wir  dem  gelobten  Knaben 

ans  noch  nicht  vermietet  haben 

und  in  wüster  Irre  gehn, 
65  wündschen  euch  Heil  und  Gewinst, 

uns  auch  balde  solchen  Dienst. 

5.  Auf  Herrn  Peter  Kuchens  und  Jungfrau  Helenen  Ilgens 

ihre  Hochzeit. 

1632  Mai. 

Und  was  ist  es  fast  von  Nöten, 
daß  sich  mühen  die  Poeten, 
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Bräutgam,  um  dein  Hoclizeitfest, 
da  das  junge  Jahr  in  AUen 
6  dir  und  Deiner  zu  Gefallen 

einen  Brauttanz  hören  läßt? 

Der  gesunde  Mai  kommt  gaugen 
in  den  ganz  verblOmten  Wangen 
und  verjüngt  euch  seinen  Schein. 

10  Phöbus  sendet  seine  Stralen, 

läßt  den  Platz  mit  Farben  malen 
da  der  erste  Reihn  soll  sein. 

Zepbyr  fleugt  mit  offnem  Munde 
und  haucht  aus  dem  Blumenscblunde 

15  mancher  Blumen  liebe  Zier. 

Aklei,  Tulpen  und  Narzissen 
sieht  man  aus  dem  Boden  sprießen, 
den  ihr  tretet,  für  und  für. 
Die  gelehrten  Nachtigallen 

20  Schrein  euch  zu  mit  lauten  Schallen : 

Glück,  Glück,  (rlück,  du  trautes  Paar! 
Dir,  dir,  dir  gilt  unser  Singen, 
dem  die  Täler  widerklingen! 
ruft  des  Federpöfels  Schaar. 

25  Auf  den  Feldern,  in  den  Auen 

habt  ihr  eure  Lust  zu  schauen; 
Alles  schicket  sich  in  euch. 
Die  yerbulten  Heerden  scherzen, 
wenn  sie  euch  sehn  sehnlich  herzen, 

so  und  umfangen  sich  zugleich. 

Daß  die  Elster  heller  rauschet, 
daß  um  Bulerinnen  tauschet 
manches  liebes  Wasservolk, 
daß  die  Püscher  sanfter  brausen, 

35  daß  die  Lüfte  linder  sausen 

und  uns  trübet  keine  Wölk': 

Alles  diß  und  anders  Alles, 
was  uns  wol  tut  gleiches  Falles, 
wen  wol  trifft  und  geht  es  an? 

40  Seid  nicht  ihr's,  ihr  Liebsten  beide, 
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denen  die  und  andre  Frende 

blos  zar  Lust  wird  angetan? 

Ja,  ihr  seid's!  So  braucht  der  Ehren, 

die  euch  Alles  hilft  yermehren, 
45  was  sich  freuet  weit  und  breit! 

Eilt  zur  Lust,  lauft  zu  den  Tänzen, 

weil  ihr  noch  seid  in  den  Lenzen, 

euren  und  des  Jahres  Zeit. 

Norden,  Osten,  Süd  und  Westen 
50  blasen  den  berauschten  Gästen 

kühle,  linde  Lüfte  zu. 

Ihr  indessen,  weil  sie  trinken, 

laßt  die  matten  Augen  sinken 

in  die  angenäme  Buh' ! 
55  Woll  Wer  will  euch  das  verwehren, 

was  wir  Alle  doch  begehren? 

Geht  das  sanfte  Rasten  einl 

Was  ihr  schlafet,  was  ihr  wachet, 

was  ihr  lachet,  was  ihr  machef, 
60  werden  lauter  Scherze  sein, 

solche  Scherze,  so  mit  nichten 

bloße  Scherze  sind  zu  richten, 

daß  hernach  diß  sage  frei, 

warum  ihr  euch  itzt  wollt  herzen, 
65  daß  zugleich  in  euren  Scherzen 

Schimpf  und  Ernst  gewesen  sei. 

6.  Auf  Herrn  Johan  Weinmans  und  Fräulein  Magdalenen 
Wasserfahrers,  gebornen  Plankin,  Hochzeit 

1632  Mai. 

Recht  so,  liebe,  traute  Beide! 
Ihr  bequemt  euch  nach  der  Zeit 
lind  geht  an  die  süße  Freude, 
welcher  itzt  sich  Alles  freut. 
6  Alles  freiet  in  dem  Maien: 

solte  denn  der  Mensch  nicht  freien? 

Der  verliebte  Himmel  lächelt 
in  die  gleicherwärmte  Luft, 
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welche  gleichsam  Küsse  Scheit 

10  auf  der  schwangern  Erden-Kluftj 

die  bald  Beiden,  so  sie  liebet, 
tausent'  schöner  Kinder  giebet. 

Die  demantenen  Gewässer 
fliegen  durch  den  jungen  Moß, 

15  und  die  Wellen  flechten  besser 

einen  in  den  andern  Stoß, 
daß  es  an  den  Ufern  klinget, 
als  wenn  Mund  mit  Munde  ringet. 
Diese  Tropfen,  die  wir  schauen, 

90  wenn  der  Tag  noch  ist  ein  Kind, 

auf  den  aufgedeckten  Auen, 
glaubt  es,  daß  es  Küsse  sind, 
die  die  bulerischen  Sternen 
lassen  sinken  her  von  fernen ! 

85  Und  wer  zweifelt  an  dem  ßulen, 

das  ihr  Federvöiker  treibt 
in  den  grünen  Wälderschulen? 
Niemand  lebt  nicht,  der  nicht  glaubt, 
daß  die  süßen  Melodeien 

«0  nichts  als  Buler-Lieder  seien. 

Sei  gegrüßt,  du  Fürst  der  Zeiten, 
du  des  Jahrs  Apeil,  o  Mai! 
Wer  wird  mich  woi  überstreiten, 
daß  itzt  nicht  gut  freien  sei, 

S5  da  doch  Alles,  was  sonst  liebet, 

uns  befugten  Anlaß  giebet? 

Wenn  die  Tage  länger  werden, 
und  der  güldnen  Sonnen  Schein 
noch  zur  Zeit  der  muntern  Erden 

40  nicht  gelernt  beschwert  zu  sein, 

wenn  ihm  Alles,  was  wir  sehen, 
lasset  billich  wol  geschehen: 

das  sind  deine  schönen  Stunden, 
0  du  Herzog  aller  Zierl 

45  Alles  hastu  dir  verbunden, 

und  diß  liebe  Paar  allhier 
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giebet  dir  den  Preis  der  Ehren, 
daß  da  wol  kanst  freien  lehren. 

Schöne  Braut,  gedenkt  zorUcke 
und  erwägt  des  Himmeis  Gunst, 
der  euch,  helfe  Gott  zu  Glttcke! 
einen  Weinman,  eure  Brunst, 
einen  Weinman,  der  euch  liebet, 
fttr  den  Wasserftthrer  giebeti 

Gehet  nun,  umfangt  den  Lieben 
und  tut,  wie  ihr  vor  getan, 
setzet  fort,  was  vor  verblieben, 
weiset  euren  Weinman  an, 
daß  er  eurer  Planken  Netze 
wol  um  seinen  Weinberg  setze! 

Ich  yerhoflP  es  zu  erleben, 
daß,  wenn  uns  der  warme  Wein 
pflegt  am  meisten  Lust  zu  geben, 
dort,  wenn  es  noch  kalt  muß  sein, 
zu  dem  Trunk'  ein  süßes  Lachen 
euch  das  liebe  Kind  wird  machen. 


7.  Auf  Herrn  Adam  Zeidlers  und  Jungfrau  Esther  Webers 

Hochzeit 

Frühling. 

Sieh  sie  an,  die  Weberin, 
fromme  Zynthie,  und  höret 
Du  auch,  züchtige  Zythere, 
unsrer  Nächte  Heroldin, 
6  trit  herfür  und  gieb  dein  Zeichen, 

daß  die  kühlen  Schatten  streichen!  • 

Ja,  ihr  tuts.  Der  schöne  Tag 
ist  der  schönen  Nacht  gewidien. 
Was  ists ,  das  dort  kommt  geschlichen, 
was  ists,  daß  ich  fragen  mag, 
das  aus  jenen  Hörnern  lachet 
und  der  Braut  solch  Sehnen  machet? 

Lune  ists^  der  Tag  der  Nacht, 
und  die  Herrscherin  der  Flammen, 


lü 
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15  SO  die  Lieben  fügt  zusammen, 

hat  sich  neben  sie  gemacht, 

neben  sie,  dieweil  sie  beide 

Gleiches  tun  bei  solcher  Freude. 
Sie  stehn  nun  und  sehn  mit  Lust 
80  ihre  güldnen  Ritter  ringen, 

daß  die  süßen  Bah^en  klingen 

einen  Ton  uns  unbewußt. 

Was  sie  mit  dem  Winken  wollen, 

ist,  daß  wir  nun  schlafen  sollen. 
86  Die  verjüngte  Frülingswelt 

eilet,  was  sie  kan,  zu  Bette. 

Alles  eilet  um  die  Wette 

und  verbirgt  sich  in  sein  Zelt. 

Alles  hat  sich  schon  geleget, 
so  was  Wald,  Luft  und  Wasser  heget. 

Alles  braucht  sich  seiner  Ruh\ 

Sehet,  wie  die  Saat  sich  bücket, 

die  verwachte  Rose  nicket 

und  tut  wie  ihr  Auge  zu, 
35  und  die  taumelnden  Zypressen 

haben  ihrer  selbst  vergessen! 
Die  gekühlte  Luft  schleicht  aus 

und  haucht  auf  die  trucknen  Matten 

tauende  gesunde  Schatten, 
40  und  das  frohe  Stemenhaus 

geußt  den  schlummernden  Gewächsen 

neue  Kraft  in  ihre  Flechsen. 
Was  ist  mehr  froh  als  die  Braut, 

daß  der  Lauf  der  hohen  Sonnen 
45  nun  hat  seinen  Zweck  gewonnen, 

daß  nun  Alles,  was  sie  schaut, 

ist  mit  dicker  Nacht  begossen 

und  die  Augen  zugeschlossen? 

Mahl  und  Tanz  sind  gleich  nun  aus. 
50  Die  bezechten  Gäste  wandern 

immer  einer  nach  dem  andern; 

lederman  der  sucht  sein  Haus. 
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Nun  vermeint  sie  sich  zu  laben, 

erst  recht  satten  Fug  zu  haben. 
55  Sie  umföngt  des  Liebsten  Leib. 

Wahr  ists,  daß  in  süßem  Zagen 

sie  einandem  selbst  verklagen, 

sie  ihn  Man  und  er  sie  Weib, 

daß  mit  halbgeweintem  Lachen 
60  sie  so  neue  Namen  machen. 

Lieben,  redet  nicht  zu  viel! 

Denn  die  abgeführten  Sternen, 

die  behorchen  euch  vom  Fernen 

und  verraten  dieses  Spiel. 
65  AUe  Götter  wissen  morgen, 

was  ihr  meintet  ganz  verborgen. 
Was  ihr  sonsten  tut,  das  tut! 

Nehmt  und  gebet,  gebt  und  nehmet, 

dessen  sich  kein  Herze  schämet, 
70  dem  es  wii'd  wie  euch  so  gut! 

Schaffets,  daß  sich  selbsten  müssen 

die  geküßten  Küsse  küssen ! 
Dieser  angenähme  Streit, 

der  aus  Einigkeit  entspringet, 
75  bringt  euch,  was  er  Allen  bringet, 

die  so  sein,  als  wie  ihr  seid. 

Was  durch  Streiten  wird  verloren, 

wird  durch  Streiten  auch  geboren. 

8.  Auf  Herrn  Johan  Friedrich  Schröters  und  Marien  Mag- 

dalenen  Weinmans  Hochzeit. 

Spatsommer. 

An  das  Frauenzimmer  und  Gesellschaft 

Heute  sind  der  Götter  Schaaren 
ausspazieret  allzumal, 
haben  sich  verfügt  bei  Paaren 
in  den  weiten  Stemensal, 
5  pflocken  Blumen,  winden  Kränze, 

führen  liebe  Lobetänze. 
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Ventts  herzet  ihren  Bulen, 

Mars  vertauscht  den  roten  Streit, 

Zynthius  die  blassen  Schalen 
10  mit  der  süßen  Mttßigkeit, 

pflocken  Blumen,  winden  Kränze, 

führen  liebe  Lobetänze. 

Zeres  springt  anf  allen  Rainen 

mit  der  frohen  Banerwelt, 
15  um  die  Tennen,  um  die  Schennen, 

um  das  abgetane  Feld, 

pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 

führet  liebe  Lobetänze. 

Ihr  auch,  Götter  und  Göttinnen, 
so  nur  nicht  ohne  Sterbligkeit, 

lebet  nach  des  Himmels  Sinnen, 

dem  ihr  sonst  ganz  ähnlich  seid, 

pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 

führet  liebe  Lobetänze! 
tb  Hier  steht  riechender  Lavendel, 

da  gesunde  Saturei, 

Eiswig,  Polei,  Narde,  Quendel, 

Tausentschön  und  Allerlei. 

Pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 
K)  führet  liebe  Lobetänze ! 

Münze,  Roßmarin,  Zypressen, 

Nelken,  Scharlach,  Amaranth 

bleiben  gleichsfals  unvergessen, 

und  was  noch  nicht  ist  genannt. 
S5  Pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 

führet  liebe  Lobetänze  l 

Pflocket,  windet  um  die  Wette  I 

Alles  soll  von  Farben  sein. 

Führet  auf  ein  Blumen-Bette, 
40  legt  die  zwei  Verliebten  drein! 

Pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 

führet  liebe  Lobetänze  I 

Legt  sie  drein!  Pflockt,  windet  immer, 

streuet  auf  das  liebe  Paar, 
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45  tanzet  um  ihr  buntes  Zimmer 

und  umschränkt  sie  ganz  und  gar! 

Pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 

führet  liebe  Lobetänze ! 
Lobetänze,  so  die  Werke 
50  der  Weltmehrerin  vermehrn 

und  des  großen  Enabens  Stärke, 

den  die  Zyprusbürger  ehm. 

Pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 

führet  liebe  Lobetänze! 
55  Pflocket,  windet,  streuet,  springet^ 

tanzet,  jauchzet,  was  ihr  könnt! 

Aller  Himmel  hats  gedinget, 

alle  Welt  ist  so  gesinnt. 

Pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 
CO  führet  liebe  Lobetänze! 

Bis  der  Gott  der  güldnen  Gluten, 

der  die  braunen  Mohren  brennt, 

in  die  hesperischen  Finten 

freigelaßnes  Zügels  rennt, 
G5  pflocket  Blumen ,  windet  Kränze, 

führet  liebe  Lobetänze! 
Bis  die  silberne  Diane 

zu  dem  lichten  Wagen  kehrt 

und  am  planken  Himmelsplane 
70  ihr  gestirntes  Haupt  empört, 

pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 

führet  liebe  Lobetänze! 

Gleiches  Glücke  wartet  eurer, 

geh'  es  Gott!  noch  dieses  Jahr, 
75  da  man  wird  um  neue  Freier, 

hier  und  da  und  dort  ein  Paar, 

Blumen  pflocken.  Kränze  zieren 

und  so  Lobetänze  führen. 

9.   Auf  eine  Hochzeit  in  Leipzig. 

Ich  weiß  fast  nicht,  was  ich  dichten, 
Bräutgam,  was  ich  setzen  soll. 


VON  HOCHZEITLIEDERN.  303 


Du  bist  Freud^  und  Leides  voll. 
Soll  ich  mich  nach  dir  denn  richten, 
5  wie  ich  soll,  so  muß  auch  ich 

leid  und  froh  geberden  mich. 

Neulich  sahen  wir  zu  Grabe 
deiner  liebsten  Schwester  ziehn. 
Nun  ist  auch  die  Mutter  hin. 

1«  Heute  setzt  der  große  Knabe 

den  Termin  der  Trauung  auf 
und  zahlt  eurer  Liebe  Kauf. 

Weinend  müsset  ihr  nun  lachen, 
lachend  müsset  weinen  ihr. 

Iß  Liebe;  Bräutgam,  sie  mit  dir, 

du  mit  ihr,  die  diß  kan  machen, 
daß  du  seufzen  bei  der  Lust 
und  im  Trauren  froh  sein  mußt. 
Wer  sich  in  sein  Glücke  schicket, 

so  der  tut  was  Gott  selbsten  wil, 

zagt  in  Nöten  nicht  zu  viel, 
braucht  der  Zeit,  so  ihn  erquicket; 
sein  Yerhängnüß  nimmt  er  auf, 
wie  es  mengt  der  Sternen  Lauf. 

2fi  Zwar  es  läßt  sich  übel  stellen, 

wann  das  Leid  vom  Herzen  kömmt 
und  bis  an  die  Tränen  glimmt. 
Also  wenig  Glut  und  Wellen 
können  unvermieden  sein, 

so  also  wenig  ernste  Pein. 

Doch  so  ist  diß  auch  nichts  Neues, 
daß  die  Sonn'  im  Hegen  scheint. 
Also  lacht  man,  wenn  man  weint, 
wer  nur  auch  hat  etwas  Treues, 

35  das  mit  ihm  die  Wage  hält, 

wo  die  leichte  SchaP  hinföllt. 

Ein  vertrauter  Freund  im  Leben, 
der  halbirt  uns.  unser  Leid, 
duppelt  gleichfals  alle  Freud' 

40  und  versichert  uns  beineben. 
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daß  die  Kot,  so  ans  betrübt, 
ihm  auch  gleiche  Stöße  giebt. 

Jene  Tage  sind  zum  Elagen^ 
die  zur  Fröligkeit  bestimmt. 

45  Selig  ist,  der  mitte  nimmt, 

was  f&r  Lust  die  Zeiten  tragen! 
Gegenwärtigs  ist  Gewin; 
was  schon  hin  ist,  das  ist  hin. 
Es  ist  ohne  diß  ein  Schatten 

50  unser  Leben,  Lust  und  wir« 

Uns  entkommet  für  und  für, 
was  wir  vor  in  Yolmacht  hatten. 
Letzlich ,  wenn  denn  alles  port, 
muß  sein  Rest,  wir  selbst,  auch  fort. 

55  Unser  sauersüßes  Leben 

ist  ein  Apothekertrank, 
da  vermischte  Ruh^  und  Stank, 
herb'  und  süß',  ein  Grauen  machen, 
den  man,  was  man  auch  fang'  an, 

60  scheiden  nicht,  nur  trinken  kan. 

Mäßigt,  schöne  Braut,  das  Trauren 
und  seht  auf  den  Liebsten  hin, 
der  mit  gleichbetrübtem  Sinn' 
eure  Freunde  hilft  betauren, 

65  eure  Freunde,  die  gemein 

ihm  mit  euch  in  künftig  seinl 

Habt  ihr  ihn  betrüben  können, 
so  macht  ihn  auch  wieder  froh ! 
Sein  Gesicht'  ist  rot  und  roh 

70  von  der  Zähren  scharfen  Rinnen. 

Eurer  Küsse  feuchter  Schwamm 
streicht  hin  diese  Flut  und  Flamm'. 
Ob  diß  Leid  verbeut  zu  schauen 
eurer  Hochzeit  ofine  Zier, 

75  hinterhält  uns  der  Begier 

und  läßt  euch  zu  Hause  trauen, 
so  weiß  doch  ein  leder  wol, 
wie  er  für  euch  wündschen  soll. 
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Euch  will  förderhin  gebühren, 
80  liebstes  Paar,  bei  Lieb'  und  LeidV 

als  ihr  schon  gewohnet  seid, 
gleiche  Sinnen  stets  zu  fähren. 
Helfe  Gott,  daß  diese  Treu' 
alles  Traurens  Ende  sei! 

10.  Hortalan  und  Lilie. 

Seh\ich,  sprach  Hortulan 
zu  seiner  Lilien, 
die  bunten  Blumen  an 
in  ihren  Zieraten, 
n  80  wiU  mich  doch  für  allen 

die  Lüge  nur  gefallen : 
so,  Liebst^  du,  meine  Zier, 
für  andern  Jungfern  mir. 

Die  keusche  Lilie 
10  hub  so  hingegen  an: 

So  wahr  ich  vor  dir  steh*, 
herzliebster  Hort ül an, 
wie  Mancher  mich  beweget, 
der  so  der  Grärten  pfleget, 

« 

15  doch  kanst  für  Allen  du 

mich  ziehen  zu  dir  zu. 
Er  bot  ihr  einen  Kuß ; 

sie  bot  ihm  einen  drauf. 

So,  so,  sprach  Sylvius, 
so  das  ist  der  rechte  Kauf! 

Er  wird,  wie  vor  den  Garten, 

so  seine  Lüge  wartend 

Sie  wurden  beide  rot. 

Er  sprach:  So  paar'  euch  Gott! 

11.  Auf  Herrn  Damian  Glasers  und  Jongfraa  Marien 

Reioünnen  Hocbeeit. 

Will  denn  itzo  nicht  vergünnen 
meine  zarte  Poesie 

Flemings  deutoehe  Gkdiehto.  20 
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eine  Freude  meinen  Sinnen, 
die  sie  vor  versaget  nie? 
5  Schlägt  denn  mir  mein  Phöbus  abe 

eines  schlechten  Liedes  Gabe? 

Der  ich  itzt  vor  andern  Allen 
solte  mitte  frölich  sein 
ond  den  Gästen  zu  Gefallen 

10  etwas  Lustigs  stimmen  ein, 

bin,  als  war'  ich  selbst  nicht  meine, 
muß  hier  sitzen  so  alleine. 
Elio,  Elio,  laß  erbitten, 
laß  erbitten  dich  doch  itzt, 

15  zeige  dich  einmal  in  Gütten, 

mache  mir  den  Kopf  erhitzt, 
daß  ich  nur  auf  Lustgedichte 
meine  Faust  und  Feder  richte! 

Nein,  es  will  mir  nicht  v^on  Statten, 

90  nicht  nach  meinem  Wundsche  gehn. 

Ich  muß  hier  im  tiefen  Schatten, 
weit  von  Pindus  Glänze  stehn. 
Nichts  kan  ich  itzt  lassen  hören, 
was  die  bunten  Jungfern  ehren. 

96  Mir  zwar  hat  das  Glück'  erwehret, 

werter  Bräutgam ,  werte  Braut, 
daß  ich  nicht  zu  euch  gekehret 
und  die  Freuden  angeschaut; 
eure  sttße  Hochzeitfreuden 

ao  muß  ich  durch  das  Absein  meiden. 

Glücke,  wehre!  Doch  dein  Wehren 
kan  mir  Alles  wehreu  nicht. 
Diß  mein  Hochzeitwundschverehren 
alle  Glückes  Mißgunst  bricht. 

85  Dieses  Lied,  das  soll  den  Willen 

meiner  Gegenwart  erfüllen. 

Nehmt  es  an,  gepaarte  Herzen! 
Nehmt  es  als  mich  selbsten  an, 
der  ich  eure  Liebeskerzen 

io  besser  nicht  beschenken  kan! 
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Der  Gesang  soll  von  mir  zeugen, 
daß  ich  euer  bin  zu  eigen. 

Braut,  gedenket  unterdessen, 
daß  an  euch  was  Gläserns  isti 
45  Bräutgam,  tut  auch  nicht  vergessen, 

was  ihr  nun  fort  reimen  müßt! 
Daß  ihr  mögt  nach  kurzen  Tagen 
neue  Reim'  und  Gläser  tragen! 

12.  Auf  eine  adeliche  Hochzeit. 

1633  Herbst. 

Zwar  ich  muß  von  fernen  schauen, 
wie  man  euch  itzund  wird  trauen, 
wie  man  euch  wird  legen  bei, 
und  den  Tag  der  sttßen  Freuden 
6  muß  ich  wider  Willen  meiden, 

weit  von  euch,  ihr  liebsten  Zwei. 

Gott  und  Glücke  heißt  mich  reisen, 
dieses ,  was  wir  hier  hör'n  preisen, 
selbst  zu  sehen  anderweit. 
10  £uch  heißt  Gott  und  Glücke  freien, 

die  es  lassen  wol  gedeien, 
was  ihr  Zwei  Eins  worden  seid. 

Doch  soll  dieses  Liedlein  gehen 
und  vor  eurer  Tafel  stehen 
15  und  erheben  seinen  Ton, 

den  Ton,  den  die  Libethrinnen 
und  die  süßen  Kastalinnen 
singen  auf  dem  Helikon. 

Hymen,  Venus  und  der  Knabe, 
so  der  die  Lieben  führt  zu  Grabe, 

da  nichts  als  der  Tod  bleibt  tot, 
die  begleiten  sie,  die  Lieben, 
die  sich  freuen  und  betrüben 
über  der  nun  nahen  Not. 
s6  Seht,  sie  geht,  die  Braut,  die  sdiöne! 

Die  so  manche  Ritters-Söhne 

20* 
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auserwäblt,  kriegt  Einer  nun« 

Einer,  den  der  Himmel  liebety 

der  sich  ihr  in  Last  ergiebet, 
90  soll  in  ihren  Armen  rahn. 

Edles  Paar  an  Blut  und  Gaben, 

nehmt  nun,  was  ihr  könnet  haben, 

nehmt  und  gebet,  gebt  und  nehmt  i 

Edles  Paar  an  gleicher  Tugend, 
S6  pfleget  eurer  frischen  Jugend, 

der  sich  alle  Lust  bequemt  1 

Teilt,  vermischt,  vermehrt  das  Feuer, 

das  der  Himmel,  euer  Freier, 

in  euch  Beiden  angesteckt, 
40  daß  aus  dieser  Liebesflajnofie 

eurem  hochgepreisten  Stamme 

eine  neue  werd'  erweckt  l 

13.  Lied  der  Rbodope  von  der  schönen  Orithyja. 

1634   October  5. 

Als  Hymen  zusammen  brachte 
den  berühmten  Aquilon, 
und  die  Orithyja  schon, 
Jupiter  gar  lieblich  lachte ; 
5  alle  Götter  ingemein 

sah  man  wunderfrölich  sein. 

Phöbus  sprach:  Mein  Licht  ist  nichtes 
gegen  Orithyja  Glanz: 
ich  l^  überwunden  ganz. 
10  Ist  doch  ihres  Angesichtes 

und  der  Augen  heller  Schein 
klärer  als  die  Straleu  mein. 

Venus  und  die  kleinen  Buben, 
die  da  schürzen  Liebesband^  * 

15  wann  man  Orithyjam  nannf, 

bald  zu  springen  sich  erhüben, 
und  für  Freuden  tanzten  alP, 
daß  es  weit  und  breit  erschall. 
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Wann  das  Meer  darch  stai'ke  Winde 
to  an  die  Wolken  wir.d  gerückt, 

und  die  Schönste  herfür  blickt: 
in  ein  Lüftelein  gelinde, 
in  ein  sanftes  Sausen  gut 
sich  der  Sturm  verwandeln  tut. 

25  Charites,  in  eurem  Orden 

seind  zuvor  gewesen  drei ; 

ietzo  solt  ihr  wissen  frei^ 

eure  Zunft  ist  größer  worden : 

Orithyja  dieses  Mal 
30  ist  die  vierde  in  der  Zahi. 


14.   Attf  eine  Hochzeit  in  Lieflande. 

S«  R.  Brokmaiis  Huchzcie  V.  468  —  495,  oben  8.  93. 

15.   Auf  eine  adeliche  Hochzeit  in  Lieflande. 

Diß  ist  das  Licht, 
das  euch  den  Lohn  verspricht 
für  eure  Treu', 
ihr  wolgepaarten  Zwei, 
5  und  dieses  ist  die  Zeit, 

die  euch  mit  Lust  erfreut! 

Zythere  singt, 
ihr  Sohn  Kupido  springt, 
der  Götter  Schaai* 
10  tanzt  um  diß  edle  Paar, 

daß  auch  der  nalie  Wald 
von  Jauchzen  widerschallt. 

Glück*  zu,  Glück'  zu, 
du  edle  Doris  du, 
i&  und  du  Floran, 

du  werter  Eittersnian! 
So  singen  für  und  für 
die  Götter  und  auch  wir. 
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16.  Auf  Herrn  Heinrich  Aminks  und  Jungfrau  Eisgen 

van  Schoten  Hochzeit  in  Revel. 

1636. 

Venus  sah'  den  Bräutgam  sitzen 

auf  den  Spitzen 
des  gehörnten  Helikons, 
da  man  sich  vermeint  zu  sichern 
5  in  den  Büchern 

für  den  Listei^  ihres  Sohns. 

Komm,  Kind,  sprach  sie,  lat^  die  Stärke 

unsrer  Werke 
Allen  heute  werden  klar! 
10  Pindus  ists,  der  mich  nicht  ehret; 

dich  versehret 
der  Gelehrten  hlasse  Schaar. 

Eilends  nam  das  Kind  zusammen 

Pfeil'  und  Flammen, 
15  eilends  saß  er  auf  zu  ihr; 

eilends  fuhr  er  durch  die  Wiesen 

der  Odrysen, 
edles  Thessalis,  zu  dir» 

Alle  fnnden  sich  am  Reien 
20  völler  Schreien, 

voller  Jauchzen,  wie  man  lacht; 
Alle  sahen  sie  sich  spritzen 

aus  der  Pfützen, 
die  das  Flügelpferd  ge^iacht. 

15  Eh'  sich  lemand  das  versähe, 

traten  nahe 
Venus  und  ihr  Zypripor. 
Dürft  ihr,  sprachen  sie,  mehr  Gäste 

zu  dem  Feste? 
90  Nein!  sprach  Klio.  Das  darvort 

Amor  bot  ihr  bald  die  Spitze 

mit  dem  Flitze, 
den  er  gleich  ai)ch  schnellte  los. 
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Drauf  Mit  unser  Bräutgam  eben 
95  ohne  Leben 

in  der  Kräuter  grünen  Schoß. 

Da  kam  Zynthius,  der  schöne, 

mit  Getöne 
durch  den  dicken  Dannenwald. 
40  Alle  die  gesamten  Feinde 

wurden  Freunde, 
und  der  Tote  lebte  bald. 

Mir  ists  leide ,  sprach  Zythere, 

daß  ich  höre, 
45  daß  der  Fremde  ward  verletzt. 

Er  ist  würdig  meiner  Gnade. 

Dieser  Schade 
soll  ihm  reichlich  sein  ersetzt. 

Bei  den  güldnen  Kaiitinnen 
r»o  ward  sie  innen 

einer  menschlichen  Gestalt. 
Diese,  sprach  sie,  soll  ihn  herzen 

für  die  Schmerzen, 
für  die  schimpfliche  Gewalt. 

ft!>  Erato  lief  mit  Melposen 

und  brach  Rosen 
für  das  neuvermählte  Paar, 
und  die  Andern  schrien  aus  Freuden: 

Wol  sei  Beiden ! , 
60  daß  die  Luft  voll  Tönens  war. 

Seid  erfreut,  ihr  Hochzeit-Gäste, 

auf  das  Beste! 
Paphos  und  Olymp  sind  eins. 
Unser  Bräutgam  hat  die  Beute. 
6s  Schont  auf  heute 

keiner  Kost  und  keines  Weins! 

Die  gestirnten  Lüfte  scherzen. 

Tausent  Kerzen, 
tausent  lichter  Fackeln  stehn. 
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70  Diß  sind  Hymens  gtüdne  Boten. 

Die  von  Schoten 
soll  nun  stracks  zu  Bette  gehn ! 

Schöne  Braut,  seid  ohne  Sorgen 

ftU:  .dem  Morgen, 
76  der  euch  euren  Namen  nimmt! 

Um  was  ihr  euch  halb  betrübet 

und  doch  liebet, 
ist  uns  Allen  so  bestimmt. 

Tr<totet  nun,  dörft  ihr  euch  trauen, 
80  ihr  Jungfrauen, 

küßt  die  Braut  zum  Letzten  nun! 
Und  das  Andre,  was  ihr  lasset, 

sie  nicht  hasset, 
das  soll  ihr  der  Liebste  tun. 

17.  Hirtenlied  auf  eines  Freundes  in  der  Moskow  gehal- 
tener Hodizeit 

1636  Mai. 

Florian,  der  gute  Pfeifer, 
ging  um  Rußlands  größte  Stadt, 
als  von  Kälte  wurde  steifer 
Alles,  was  den  Namen  hat, 
!>  und  so  lang'  er  fingern  kunte, 

sang  er,  wie  er  stets  begunte: 

„Her,  Palemon,  her,  Florelle, 
her,  Amynt,  her,  Sylvius! 
Melibeus,  her  zur  Stelle! 
10  gingt  mir  Eins  auf  T  i ty  r us ! 

Tityrus  aus  unsrem  Orden, 
der  ist  heute  Bräutgam  worden ! 

Tityrus  ist  Bräutgam  worden, 
Tityrus,  4er  fromme  Man. 
lÄ  Osten,  Westen,  Süd  und  l^ordeu, 

blaset  unsem  Nachbarn  an, 
unser  Nachbar,  der  ^ich  l^eute 
dir,  Kupido,  giebt  zur  Beutel 
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Mein!  wer  ist  denn  seine  Liebe? 
20  Sie  ists,  unsre  Dorile, 

die  sein  lieb  Gedächtnüß  schriebe 
oft  zu  Winters  in  den  Schnee, 
die  oft  schnitt^  an  manchen  Eichen 
ihres  Liebsten  Namenszeichen. 
^'^  El*,  der  König  nnsrer  Fltlsse, 

hebt  sein  schiMcht  Haupt  empor, 
tut  für  Freuden  stärkre  Güsse, 
als  er  nie  getan  zuvor,  ■ 
und,  als  man  uns  glauben  machet, 
so  hat  er  dreimal  laut  gelachet. 

Die  erfreuten  Heerden  springen, 
das  verlebte  Jahr  wird  jung, 
die  gelehrten  Vögel  singen, 
Wald  und  Feld  ist  auf  dem  Sprung', 
35  und  die  Schoß  der  alten  Erden 

will  aufs  Neue  schwanger  werden, 

Sie  streicht  mit  verliebtem  Finger 
ihre  Kunzein  von  der  Haut. 
Au'  und  Gärten  werden  jünger 
40  zu  Gefallen  unsrer  Braut. 

Zu  Gefallen  beiden  Lieben 
liebt  was  Liebe  nur  kan  üben. 

Ein  Zweig  bulet  mit  dem  andern. 
Die  erhitzte  Wasserschaar 
45  sieht  man  an  den  Ufern  wandern, 

hier  ein  Pärlein,  dort  ein  Paar. 
Was  tun  anders  Flüss'  in  Flüssen, 
als  daß  sie  uns  lehren  küssen? 
Hier  scheußt  Münze,  da  Lavendel-, 
50  dort  berühmter  Dorant  auf; 

bunter  Klee,  gesunder  Quendel 
kömmt  gesprossen  Häuf  auf  Häuf. 
Auf  den  Feldern,  auf  den  Auen 
ist  nichts  als  der  Mai  zu  schauen. 
55  Freiet  wol,  ihr  neuen  Freier! 

Laßt  nichts  nach  als  iineins  sein! 
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Gott,  der  halte  diß  sein  Feuer, 

eure  Liebe,  stets  im  Schein'! 

Unser  Vorrat,  Vieh  und  Weide 
00  soU  auch  stets  sein  vor  euch  beide. 

Laßt  den  bleichen  Neid  nur  treiben, 

wo  sein  leichter  Wind  hin  will! 

Bauren  können  vor  ihm  bleiben, 

er  hat  viel  ein  höher  Ziel. 
Gfi  Einfalt  ists,  die  Hirten  nützet 

und  sie  vor  der  Mißgunst  schützet. 
Daß  ihr  unser  mögt  gedenken, 

so  soll  unser  leder  euch 

einen  feisten  Hammel  schenken. 
70  Pan  der  mach'  euch  zeitlich  reich! 

Ewig  wird  euch  der  versorgen,  ^ 

der  uns  stets  bringt  neue  Morgen." 
Und  mit  dem  war  ihm  erstarret 

Hand  und  Wind  und  Wort  darzu. 
7;.  jjEi",  sprach  Dorile,  „so  harret, 

nehmt  euch  doch  bei  uns  die  Ruh'  !• 

Ich  will  meinen  lieben  Gästen 

heinte  geben  was  zum  Besten." 
Wol!  Sie  waren  des  zufrieden, 
80  kunten  sie  was  machen  draus. 

Tityrus  nam  einen  leden, 

und  zoh'  in  sein  neues  Haus 

zu  Erwärmung  ihrer  Glieder 

alle  die  gesämmten  Brüder. 

18.  Herrn  Jacob  Sperlingen  und  Jungfrauen  Anna  Schei- 
bammer in  Handburg^ 

1636  Juni  13. 

Freund,  ich  bin  dir  für  gewiß 
gut  zu  tun  weit  mehr  als  diß, 
daß  ich  deines  Hymens  Feier, 
der  dir  heut'  ein  Fest  bestellt, 
5  das  dem  Himmel  wol  gefällt, 

zieren  soll  mit  meiner  Leier. 
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Dreimal  hat  dir,  Wasserman, 

Zjnthius  Bescheid  getan, 

dreimal  will  es  Winter  werden, 
10  seit  ich  dein  Hamburg  ließ  stehn 

und  mit  dir  fing  an  zu  gehn 

gegen  Reußlands  kalten  Norden. 
Damals  stund  auch  dir  dein  Sin 

weit  mit  mir  zu  fahren  hin, 
15  wo  der  junge  Tag  erwachet, 

wo  das  teure  Holstein  nun 

etwas  Solches  hat  zu  tun, 

das  uns  Allen  Freude  machet. 
Nach  der  Zeit  so  hastu  dich 
80  ganz  gesetzet  gegen  mich. 

Ich  bin  ganz  erpicht  auf  Züge: 

du  erwählest  dir  die  Ruh', 

und  der  Ruhe  Rast  darzu 

giebt  sich  dir  in  voller  Gnttge. 
85  Diß  gewündschtc  Hinderuttß 

fördert  dich,  das  ist  gewiß. 

Dein'  Gedanken,  Tun  und  Lassen, 

Alles,  was  du  bist  und  hast, 

das  giebst  du  in  einer  Last 
80  deiner  Liebsten  zu  umfassen. 

Gott,  der  weiß,  wie  mirs  noch  geht. 

Nun,  ihr  wisset,  daß  ihr  steht: 

ich  besteh'  in  Unbestande. 

Dich  verknüpft  ein  freies  Band: 
35  ich,  wie  los  mir  ist  die  Hand, 

bin  verstrickt  auf  weite  Lande. 
Wol  euch,  übel  mir,  daß  ich 

so  verwegen  bin  auf  mich ! 

Gott,  der  mag  uns  beiderseiten, 
40  weil  es  ja  muß  sein  getan, 

dich  mit  Segen  sehen  an, 

mich  mit  Hulden  auch  begleiten. 
Komm'  ich  wieder  wol  zu  dir, 

so  gelingt  es  dir  und  mir, 
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45  dir,  daß  du  mich  kanst  empfangen, 

mir,  daß  eine  lange  Schaar 
deiner  Kinder,  Paar  nnd  Paar, 
recht  entgegen  kömmt  gegangen. 

19.  Auf  Jungfrau  Elsaben  Niehuß  mit  Herren  M.  Salomon 
Matthias  ihre  Hochzeit,  1637  Juni  12. 

1638  Juni. 

Teurer  Bräutgam ,  mir  mehr  nidit 

als  bekant  nur  vom  Bericht*, 

habt  ihr  das  wol  können  wagen 

und  die  mittelste  der  Zahl 
ö  dreier  Schwestern  nach  der  Wahl 

um  die  Ehe  dtlrfen  fragen? 
Und  getraute  sies  auch  ihr, 

einer  so  zu  greifen  für, 

sie,  das  Herzblat  unter  dreien? 
10  Sie,  der  Eltern  wahrer  Ruhm 

und  der  Tugend  Eigentum, 

will  und  soll  alleine  freien? 
Frei  ist  Freien,  wie  es  heißt; 

frei  sein  will  ein  freier  Geist. 
15  Freit  denn,  Freie,  nach  Belieben, 

sie  nach  Wundsch'  und  ihr  nach  LustI 

Freit  und  liebt,  drückt  Brust  an  Bimst! 

Liebe  darf  frei  Alles  üben. 

Ich  weiß  wol,  daß  diese  Schrift 
20  die  gesolte  Zeit  nicht  trifft. 

Mich  hat  die  Begier  zu  reisen 

allzuweit  von  euch  geführt*, 

so  daß,  wie  sichs  wol  gebülirt\ 

ich  euch  nichts  von  mir  kan  weisen. 
2&  Als  ich  nachzurechnen  weiß, 

so  zerfloß  ich  fast  vor.  Schweiß 

in  dem  dürren  Partherlande, 

da  der  hocherfreute  Belt 

euch  sah'  euer  Hochzeitzelt 
80  schlagen  auf  an  seinem  Strande. 
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Meden  brachte  mir  die  Post 

langsam  zwar  und  doch  mit  Lust. 

Seit  der  Zeit  ich  das  vemommen, 

reis'  ich  Jahr  und  Tag  nach  euch 
85  durch  so  manches  Volk  und  Reich 

und  kan  noch  nicht  zu  R^h'  kommen. 
Wils  Gott  und  hält  Reußland  mich 

nicht  zu  lange  nur  in  sich, 

so  verhofT  ich,  eh'  den  Flüssen 
40  ihr  gestähltes  Band  entsteht 

und  der  späte  Schnee  zergeht, 

euch  mit  Freuden  zu  begrüßen. 
Mittels  dessen,  trautes  Paar, 

liebt  und  freit  euch  Jahr  für  Jahr, 
45  Tag  für  Tag  und  aUe  Stunden ! 

Freien  und  gefreiet  sein^ 

Lieb-  und  Gegenliebesschein 

haben  euch  also  verbunden. 

Schwester  Braut,  tut,  wie  ihr  wißt^ 
50  daß  sichs  auf  das  Beste  küßt! 

Juno  Schwerts  euch  zu  bei  Treuen: 

euch  soll  der  getrösteten  Not, 

die  euch  macht  bald  blaß  bald  rot, 

nun  und  nimmermehr  gereuen. 

In  Zirkassen  geschrieben. 

20.   Auf  Herrn  M.  Niklas  von  Höveln  und  Jungfrauen 
Elisabeth  Niehusens  ihre  Hochzeit,  1638  Januar  8. 

1688  Juni. 

Sagts  nun  öffentlich  und  frei, 

Liebe  sei 
eine  Sucht,  die  an  kan  stecken! 
Sagts,  sie  sei  ein  starker  Gift! 
5  Wen  sie  trifft, 

der  muß  Ander'  auch  beflecken. 

Zunder  ist  sie  bei  der  Glut, 

bei  der  Flut 
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Triebsand,  der  die  Feuchte  trinket« 
10  Unsre  Jungfrau  wird  zur  Braut, 

weil  sie  schaut, 
daß  ihr  ihre  Schwester  winket 

Wol  denn!  Die  gesunde  Sucht 

bringt  die  Frucht, 
ir»  die  für  diese  Krankheit  dienet. 

Ihr  seid  frisch  itzt,  die  ihr  doch 

neulich  noch 
fast  wie  nicht  zu  heilen  schienet. 

Gott,  der  Liebstern  eurer  Brunst, 
20  gieße  Gunst 

in  das  wolbeflammte  Feuer, 
und  der  Himmel,  der  euch  paart, 

geh'  auch  Art 
aus  der  schönen  Glut  noch  heuer! 

af)  Wie  der  trefliche  Smaragd 

gttldner  macht 
des  berühmten  Goldes  Stralen, 
wie  der  ungeschminkte  Wein 

seinen  Schein 
so  duppelt  in  Venedigs  Schalen: 

so  vermählt  sich  Blut'  und  Frucht, 

Zier  und  Zucht^ 
so  steht  Scham  bei  schönen  Jungen. 
Gleiches  Paar  an  beiderlei, 
3.'>  saget  frei, 

daß  euch  Freien  ist  gelungen ! 

Aller  Erden  Fruchtbarkeit 

liegt  verschneit, 
Hornung,  unter  deinen  Füßen: 
40  ihr  auch  deckt  euch  in  der  Ruh' 

sanfte  zu 
und  erwärmet  euch  mit  Küssen. 

See  und  Luft  und  Land  wird  bald 

mit  Gewalt 
45  zur  Geburt  und  Mehrung  eilen; 
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schanet  zu,  daß  ihr  euch  denn, 

ihr  wißt,  wenn, 
nicht  zu  lange  mögt  verweilen! 

Hövelt  euer  neues  Haus, 
&o  Bräutgam,  aus! 

Malet,  wie  sie  vor  wird  reißen, 
daß  die  itzt  noch  Junge-Frau 

hält  für  rau, 
hald  gar  müsse  Mutter- heißen! 

21.  Brauüied. 

Amaryllis  lieht  Mirtyllen, 
Und  MirtyUus  Amaryllen. 
Kommt,  ihr  Schäfer,  kommt  heran, 
kommt  heran,  ihr  Schäferinnen, 
r»  laßt  uns  um  den  Blumenplan 

einen  neuen  Tanz  heginnen! 

Amaryllis  lic^ht  Mirtyllen 
und  Mirtyllus  Amaryllen. 
0  das  auserwählte  Paar! 

ro  0  die  weitgepreisten  Beide, 

die  der  ganzen  Hirtenschaar 
itzt  gehären  solche  Freude! 

Amaryllis  lieht  Mirtyllen 
und  Mirtyllus  Amaryllen. 

15  Schlagt  durch  die  gepaarte  Hand, 

ihr  hierzu  ersuchten  Sternen, 
und  gesegnet  derer  Stand, 
die  von  euch  das  Liehen  lernen! 
Amaryllis  lieht  Mirtyllen 

20  und  Mirtyllus  Amaryllen. 

Paar  an  Treue ,  Paar  an  Zucht, 
Paar  an  Ehren  gleich  gehalten, 
kostet  nun  die  süße  Frucht, 
die  euch  nimmer  läßt  veralten ! 

25  Amaryllis  lieht  Mirtyllen, 

und  Mirtyllus  Amaryllen. 
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Liebsten,  euch  hat  diese  Gunst 
euer  Himmel  zugeeignet; 
der  erhalte  diese  Brunst, 
ao  bis  auch  ihr  zu  Himmel  steiget! 

22.  Auf  des  ehrenfesten  und  hochgelahrten  Herrn  Hartman 
Grahmans,  Zarisch.  Majestät  in  Moskaw  bestalten  Leibarztes, 
und  der  viel  ehr^  und  tugendreichen  Jungfrauen  Elisabeth 

Fonnens  ihre  Hochzeit. 

1639  Juni  27. 

Kanst  du  nun,  Thalia,  was, 

so  verlaß 
Helikons  geptlschte  Höhen 
und  laß  durch  das  ebne  Feld 
Ti  umb  den  Belt 

deine  Saiten  schärfer  gehen ! 
Deines  Vateni  liebster  Söhn, 

den  dein  Ton 
oft  und  oft  rühmbt'  umb  die  Wette^ 
10  unser  Beider  Lust  und  Gunst, 

Kuß  und  Brunst^ 
wird  selbander  gehn  zu  Bette. 
Wol,  und  mehr  als  wol  getan 

umb  und  an  \ 
15  Er,  der  Fürst  der  Arzeneien, 

sie,  das  Bild  der  Zucht  und  Zier 

fOr  und  fQr, 
mögen  glttck-  und  frölich  freien! 
Liebe,  die  sich  redlich  meint, 
20  ist  der  Freund, 

der  uns  Leid  und  Tod  veijaget. 
Lieben  und  Geliebetsein 

überein 
wird  vom  Himmel  auch  gesaget. 
2r>  Ist  dir,  Landsman,  dieses  Tun 

endlich  nun 
in  dein  treflichs  Herze  kommen, 
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das  dir  deinen  alten  Sin 

gänzlich  hin 
30  ans  der  Seelen  hat  genommen? 

Da  dnrehkennst  die  große  Welt^ 

was  sie  hält 
an  und  unter  diesem  Blauen. 
Billich  tost  da  deinen  Brauch, 
85  daß  du  auch 

nun  die  kleine  wilst  durchschauen. 

Dein  gezweigter  Wundsch  steht  hier. 

Gunst  umb  Zier, 
Zier  umb  Gunst  vermählt  euch  beide, 
44»  so  daß  Stadt  und  Land  .und  Zeit 

weit  und  breit 
froh  sein  über  eurer  Freude. 

Deiner  Arbeit  Trösterin 

und  6ewin, 
45  die  Duplirung  deiner  Freuden, 

die  verspricht  sich  fort  für  fort 

in  dein  Wort, 
nimmermehr  von  dir  zu  scheiden. 

Lege  nun  dein  ganzes  Herz', 
50  Ernst  und  Scherz, 

Angst  und  Mühe,  Lust  und  Wonnen^ 
was  du  kanst  und  bist  und  hast 

zu  der  Rast 
in  die  Schoß  der  schönen  Fonnen! 

55  Zeige  i&Ioskaw  deinen  Schatz 

und  gieb  Platz 
deinen  schönen  Treffligkeiten, 
auch  in  einer  fremden  Welt 

ihr  Gezelt 
60  au&utun  und  auszubreiten ! 

Vaterland,  du  Liebstes  du, 

gieb  es  zu, 
daß  dein  Kind  sich  hier  beweibet  I 

Flemings  deutsche  Gedichte.  21 
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Seine  Treue,  lieb*  und  Pflicht, 
65  Wie  er  spricht, 

ists,  die  dennoch  deine  bleibet. 

Was  zu  deiner  festen  Pflicht, 

dupples  Licht, 
der  ersuchte  Gott  will  geben, 
70  ist  in  ungezählter  Zahl 

ttb^all: 
Reichtum,  Erben,  Ehre,  Leben. 

Bruder  Bräutgamb,  Schwester  Braute 

schaut  doch,  schaut! 
75  Luna  lacht  aus  neuen  Augen; 

Areas ,  der  die  Nacht  bewacht, 

spricht^  und  lacht: 
Wachen  wolle  mehr  nicht  taugen. 

Geht  donn.  Liebste,  macht  es  gut! 
80  Wie  es  tut, 

ob  es  uns  auch  sei  zu  wagen, 
und  was  ihr  sonst  mehr  in  Zucht 

da  versucht, 
wollen  wir  euch  morgen  fragen. 
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Dem  Edeln  und  Großachtbara  Herrn  Johan  MflUern  dem  Jflngem 
auf  Ennda,  meinem  sehr  werten  lieben  Freunde. 


21 
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!•  An  Herrn  Magnus  Schnwarten,  ChurfQrstl.  Dorchlaucht  zo 

Sachsen  u.  s.  w.  Rent-Secretarien. 

Freund  der  dreimal  dreien  Schwestern! 

Kan  es  wol  geschehen  sein, 

wie  dn  mich  berichtetst  gestern, 

als  ich  gienge  zu  dir  ein, 
6  daß  der  Sachse  günstig  sei 

mir  und  meiner  Feldschalmei? 
Ist  denn  nun  mein  Dorfgeheule 

auch  bis  in  die  Stadt  erschallt, 

der  ich  mich  doch,  wie  ein'  Eule, 
10  stets  im  Wald'  und  Finsterm  halt'? 

Hat  denn  auch  der  Fürst  erhört 

das,  was  Pan  die  Bauren  lehrt? 
Nun,  ich  muß  es  dir  zwar  glauben, 

doch  ich  bin  des  Orts  nicht  wert; 
15  der  ich  billich  solte  bleiben 

stets  um  meine  Hürd'  und  Herd'. 

Ich  will  gehen  in  die  Stadt, 

da  man  mich  gelobet  hat. 

War'  ich  doch  nur  schon  zur  Stätte, 
so  da  der  kluge  Seußius 

spielet  auf  der  güldnen  Flöte 

um  der  strengen  Eiben  Fluß, 

um  den  Ort,  da  er  und  du 

euren  Leiern  nicht  laßt  Ruh' ! 
sr>  Ich  zwar,  der  ich,  recht  zu  sagen, 

eine  Gans  bei  Schwänen  bin, 

scheue  mich  zu  euch  zu  wagen, 

doch  verlangt  mich  sehr  dahin. 

Eönt'  ich  gleich  nicht  stimmen  drein, 
so  doch  würd'  ich  halb  selig  sein. 

Weg  mit  dem,  der  stets  nur  lieget 

bei  der  faulen  Ofenbank! 
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Wer  sich  zu  Gelehiten  füget, 
wird  gelehrt,  verdienet  Dank. 
35  Diß  ist  meines  Lohes  Ziel, 

daß  ich  stets  mehr  lernen  will. 

2.  An  die  Wolgebornen  H«rrn  Hans  Heinrichen  und  Herrn 
Chrislianen,   Herren   von  Schönburg. 

MDCXXX. 

Trautes  Paar  der  Pierinnen, 
das  nicht  nur  ein  Föhus  liebt, 
ddm  sich  iede  Charis  giebt, 
hohen  Blutes,  hoher  Sinnen, 
f)  Paar  an  Ehren,  Paar  an  Tugend, 

Paar  einander  gleich  an  Jugend! 

Soll  denn  meine  Kilo  singen, 
Klio,  meine  Bauer-Magd, 
dich,  von  dem  Apollo  sagt, 
10  daß  die  Saiten  nicht  recht  klingen, 

wenn  er  will  zi;  deinen  Ehren 
ein  Getöne  lassen  hören? 

Doch  schallt  es  noch  fein  in  Püschen, 
wenn  die  frische  FyUis  tönt, 
lö  frühe,  wenn  sich  Titan  sehnt 

aus  den  Wassern  vorzuwischen, 
wenn  sie  singet  von  dem  Herzen, 
das  ihr  Mopsus  gab  mit  Scherzen. 
Meine  Klio,  meine  Liebe, 
2»  lasse  dich  nichts  fechten  an, 

ob  hier  Föbus  selbst  nichts  kan! 
Stell  dein  Antlitz  nur  nicht  trübe, 


2ft  Trautes  Paar  der  Pierinnen, 

das  nicht  nur  ein  Föbus  liebt, 
dem  sich  iede  Charis  giebt, 
hohen  Blutes,  hoher  Sinnen, 
Paar  an  Ehren,  Paar  an  Tugend, 

30  Paar  einander  gleich  an  Jugend! 
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Itzt  hab'  ich  mir  fürgenommen 
durch  die  Wälder,  durch  das  Feld, 
durch  die  weite  runde  Welt, 
auch  wo  Föbus  nie  hinkommen, 
35  dich  zu  sudien,  dich  zu  ehren, 

deines  Lobes  Lob  zu  mehren. 

Wird  den  Erdenkreis  bestralen 
Föbus  warmes  Angesicht', 
oder  wird  das  Silber-Licht, 
40  Zynthius  die  Nächte  malen, 

wirstu  schlafen,  wirstu  wachen, 
wirst  du  weinen,  wirst  du  lachen, 

wirst  du  SpieP  und  Jagten  halten, 
wirst  du  zu  der  Tafel  gehn, 
45  wirst  du  vor  der  Liebsten  stehn, 

bis  du  letzlich  wirst  erkalten: 
so  soll  dich  zu  allen  Zeiten 
meine  Elio  auch  begleiten. 

Trautes  Paar  der  Pierinnen, 
50  das  nicht  nur  ein  Föbus  liebt, 

dem  sich  iede  Gharis  giebt, 
hohen  Blutes,  hoher  Sinnen, 
Paar  ai^  Ehren  ^  Paar  an  Tugend, 
Paar  einander  gleich  an  Jugend! 

3.  Auf  der  Durchlauchtigsten  Frauen,  Frauen  Marien  Eleo- 
noren, der  Schweden,  Gotben  und  Wenden  Königin  u.  s.  w. 
Ihrer  Majestät  Ankunft  in  Leipzig.  MDCXXXI. 

1631  December  16. 

Nymfe,  weicher  ich  zu  Ehren 
billich  diese  Faust  setz*  an, 
welcher  ich  ein  Lied  laß  hören, 
das  die  Zeit  bestehen  kan, 
r>  sei,  Prinzessin,  mir  gewogen, 

bis  ich  den  Gesang  vollzogen! 

Was  doch  aber  soll  ich  spielen, 
was  doch  soll  ich  heben  an? 
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Wie  vor  deinem  Herren  fielen 
10  so  viel  tausent  taosent  Man? 

Wie  von  Kriegern,  wie  von  Rossen 

blatgefüllte  Bäche  flössen? 

Wie  der  Eiben  breiter  Rücken 

sich  vor  ihm  gezogen  ein? 
ir>  Wie  sich  vor  ihm  knechtlich  bttckea 

die  bezwnngnen  Main  und  Rhein? 

Wie  sich  ihre  stolzen  Wellen 

ihm  zu  Dienste  müssen  stellen? 
Nein!  Die  unerhörten  Taten 
20  rühmen  an  sich  selbsten  sich.. 

Was  vor  Siegen  ihm  geraten, 

ist  gar  viel  zu  hoch  für  mich. 

Eine  Muse  muß  es  singen,   . 

die  sich  gleichet  solchen  Dingen. 
-»  Hier  hab*  ich  mir  angesetzet, 

Heldin,  nur  zu  sehn  auf  dich, 

nun  uns  dein  Gesicht'  ergetzet, 

und  von  uns  läßt  sehen  sich. 

Dieses  Liedes  linde  Weisen 
30  sollen  deine  Zukunft  preisen. 

Bis  willkommen,  bis  willkommen, 

hochgelobte  Königin, 

nun  auch  hieher  hat  genommen 

seinen  Pfad  dein  edler  Sin! 
3.1  Bis  willkommen!  rufen  Alle, 

wer  nur  rufen  kan  mit  Schalle. 
Das  verlebte  Jahr  wird  jünger, 

Eurus  hemmet  seine  Rach\ 

Aquilo,  der  Wasserzwinger, 
40  bricht  die  Stürme,  fährt  gemach, 

Boreas  weiß  sanft  im  Wehen 

seiner  Fürstin  nachzugehen. 
Föbus  lächelt  her  vop  fernen, 

streckt  sein  Gold  erfreuter  aus. 
45  Luna  winket  aus  den  Sternen, 

und  beglänzt  ihr  blaues  Haus. 
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Tag'  und  Nächte  sind  nns  helle, 
weil  du  bleiben  wirst  zur  Stelle. 
Leipzig  rOhmet  sich  der  Ehren, 

M  die  du  ihm  hast  angetan, 

daß  du  ein  hier  wollen  kehren 
und  den  Ort  selbst  sehen  an, 
den  Ort,  da  dein  Held  sieh  wagte 
und  den  Feind  zu  Felde  jagte. 

65  0  ihr  wertesten  zwei  Flammen, 

er  der  Helden,  du  der  Zeit, 
helf  euch  Gott  gesund  zusammen, 
wie  ihr  vor  gewesen  seid, 
daß  aus  diesem  Abseins-Leide 

60  euch  erwachse  lange  Freude! 

Doch  verzeuch  noch,  Königinne, 
bis  er  ganz  den  Feind  zerschmeißt, 
bis  die  Donau  ihm  zu  Sinne, 
bis  die  Tiber  ihm  recht  fleußt! 

cj»  Das  denn,  hat  es  Gott  versehen, 

eh'  als  balde  wird  geschehen. 

Da  ihr  denn  in  stillem  Frieden 
könnet  bei  einander  sein, 
unverhindert,  ungeschieden, 

70  auch  nicht  durch  die  letzte  Pein, 

bis  daß  ihr  mit  greisem  Haare 
euch  mögt  paaren  auf  der  Bahre. 

Halte,  Heldin,  dich  indessen 
bei  uns  auf  und  wo  dirs  liebt! 

75  l^iemänd  kan  dir  gleich  ermessen, 

was  dein  König  noch  uns  giebt. 
Meißen  will  und  soll  erlegen 
dir  zu  Dienste  sein  Yermögen. 
Wo  du  sitzest,  wo  du  gehest, 

80  müssen  Rosen  mit  dir  gehn! 

Wo  du  liegest,  wo  du  stehest, 
müssen  bunte  Tulpen  stehn! 
Blumen  müssen  dich  bespreiten 
und  an  iedes  Ort  begleiten! 
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* 

4.   Aaf  eines  guten  Freundes  Geburtstag. 

1632. 

Liebe  hat  die  Pierinnen 

erst  anf  meine  Seite  bracht, 

Liebe  hat  mich  lieb  gemacht 

bei  den  dentschen  Kastalinnen, 
»  Liebe  kan  mit  leichter  Sachen 

uns  zu  Götter  Freunde  machen. 
Dafnis,  Dafnis,  durch  die  Liebe 

ward  ich  anfangs  dir  vermählt! 

Sie,  sie  hat  uns  so  umpfählt, 
10  daß  uns  nichts  vonsammen  triebe. 

Was  sich  treu  und  standhaft  nennet, 

wird  durchaus  durch  nichts  getrennet. 
Nun,  du  bist  mir  zwar  genommen 

durch  das  Tun,  so  Alles  nimmt; 
1»  doch  so  lang'  ein  Auge  glimmt, 

solst  du  mir  wol  nicht  entkommen. 

Musen,  ihr  und  du,  o  Liebe, 

fraget  nichts  nach  jenem  Diebe. 
Weil  ich  athme,  weil  ich  lebe, 
^  will  ich  schreiben,  was  ich  kan, 

nur  daß  dich  der  Bleckezahn 

Tod  ins  Leben  wieder  gebe. 

Wem  sich  Lieb'  und  Musen  geben, 

der  muß  auch  gestorben  leben, 
20  Ach  daß  nun  doch  Einer  käme, 

der  mich  so,  wie  Dafnis,  meint! 

Her,  wo  ist  ein  solcher  Freund, 

dem  ich  mich,  wie  ihm,  bequeme? 

Liebe  macht  aus  Fremden  Brüder, 
80  Haß  aus  Brüdern  Fremde  wieder. 

Bruder,  meine  mich  mit  Treuen, 

so  du  treu  es  meinen  kanst! 

Zoilus  sein  falscher  Wanst 

berste,  wie  er  will,  von  neuen! 
8f>  Ehrlich,  treulich,  standhaft  Lieben 

ist  für  Neide  stets  doch  blieben. 
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Deiner  Tugend  weise  Gaben 
locken,  Lieber,  mich  zu  dir. 
Nun  80  komm!  Du  solst  an  mir, 

40  was  die  Liebe  wündschet,  haben. 

Wenn  ein  Herz  ein  Herze  krieget, 
das  ihm  gleicht,  so  ists  vergnttget. 
Sonst  hab'  ich  auch  über  Hoffen 
.  Einen,  der  sich  mir  und  dir, 

45  der  sich  Dafnis  gleicht,  allhier 

durch  die  Götter  angetroffen. 
Ach  wie  selten  kan  erreichen 
ein  treu  Herze  seinesgleichen! 
Er  mein  Leben,  du  mein  Leben, 

iX)  euer  beider  Leben  ich, 

ich  durch  euch  und  ihr  durch  mich, 
wollen  bis  ans  Blaue  schweben. 
Unser*  Namen  schwingt  die  Liebe 
über  Nebel  durch  das  Trübe. 

55  Komme,  so  du  ihn  zu  sehen 

Lust  und  ein  Verlangen  hast! 
Doch  er  muß  sein  unser  Gast, 
wenn  die  Lösung  soll  geschehen. 
Besser  ist  nicht  treuen  Flammen, 

60  als  im  Fall'  sie  sind  beisammen. 

Liebe  hat  mich  erst  geliebet, 
Liebe  hat  mich  wert  gemacht, 
Liebe  hat  mir  wieder  bracht 
was  der  Tod  mir  abgediebet. 

65  In  der  Liebe  will  ich  bleiben, 

bis  er  mich  auch  ab  wird  leiben. 

5.  MDCXXXII. 

Als  einsmals  Krieg  und  Tod 
die  Pleiße  hielt  umschlossen, 
und  für  der  großen  Not 
die  Schwestern  zitternd  flössen, 
5  .auch  nun  der  Hirten  Schaar 
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fast  ganz  von  dannen*  war 

aus  Furchte  der  Gefahr: 
da  sprach  der  Sylvius 

zu  Tityrus,  dem  treuen: 
10  „Sind  wir  noch  um  den  Fluß, 

den  Hirt-  und  Heerden  scheuen? 

Freund,  höre  doch  mein  Wort: 

laß  uns  auch  machen  fort 

an  einen  sichern  Ort!" 
15  Wer  gläuhts,  wie  Korydon 

sich  üher  dem  hetrühte? 

„Zieht",  sprach  er,  „ihr  darvon, 

die  ich  so  innig  lichte, 

so  muß  ich  trostlos  hin 
20  zu  p^einem  Tode  ziehn, 

eh'  als  ich  unpaß  bin. 

Tut  diß,  soll  ja  Eins  sein: 

laßt  mir  alhier  die  Heerden, 

setzt  sie  zu  Pfänden  ein, 
25  daß  wir  uns  wieder  werden! 

Was  mein  Verhängnüß  hier, 

wart'  ich  bei  der  Revier 

und  euer  Gut  mit  mir." 

„Mit  Willen"!  sprachen  sie. 
30  „Wirstu  uns  nur  erhalten, 

wer  achtet  dieses  Vieh? 

Pan  mag  darüber  walten!" 

So  ließ  ihm  an  dem  Fluß 

ein  leder  samt  dem  Kuß 
35  Ade,  den  letzten  Gruß. 

6.   Zur  Wechselburg. 

1632. 

Grüß'  euch  Gott,  ihr  Hamadryaden, 
grüß'  euch  Gott,  ihr  Nymphen  hier, 
ihr  Napä'n  und  alle  Gratien, 
die  ihr  wohnt  in  der  Revier ! 
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5  Grüß'  dich  Gott,  da  anerschöpfte  Last, 

Gott  and  Göttergleichen  nar  hewoßt, 
die  da  ans  so  lieben  Willen  tust! 

0  wie  wol  verjaget  mich  der  Tod 
in  den  Aaszag  aller  Zier! 

10  Ich  bin  los  der  blassen  Furcht  and  Not, 

weil  ich  nun  kan  leben  hier. 
Grflß'  dich  Gott,  da  anerschöpfte  Last, 
Gott  und  Göttergleichen  nur  bewußt, 
die  du  ans  so  lieben  Willen  tust! 

V*  Komm  herbei,  geliebter  Tityrus, 

mache  fort  und  komm  herbei, 
and  verführ  mit  deinem  Sylvius 
sein  gewöhnliches  Geschrei: 
Grüß'  dich  Gott,  du  unerschöpfte  Lust, 

20  Gott  und  Göttergleichen  nur  bewußt, 

die  du  uns  so  lieben  Willen  tust! 

Höre  zu,  du  hochgepreister  Fluß, 
höre,  Mulde,  höre  zu! 
Sylvius  und  sein  Freund  Tityrus 

25  rufen  immer  ohne  Ruh': 

Grüß'  dich  Gott,  du  unersohöpfte  Lust, 
Gott  und  Göttergleichen  nur  bewußt, 
die  du  uns  so  lieben  Willen  tust! 
Streuet  Pol,  ihr  weichen  Najaden, 

so  um  diß  euer  gläserns  Hans, 

werfet  Klee  und  bunte  Tulipen, 
rufet  sämtlich  vor  uns  aus: 
Grüß'  dich  Gott,  du  unerschöpfte  Lust, 
Gott  und  Göttergleichen  nur  bewußt, 

35  die  du  uns  so  lieben  Willen  tust! 

Grüß'  dich  Gott,  du  unerschöpfte  Zier!, 
sag'  ich  tausentmal  zu  dir. 
Grüß'  dich  Gott!,  ruft  Tityrus  mit  mir. 
Wir  erheben  für  und  für : 

^0  Grüß'  dich  Gott,  du  unerschöpfte  Lust, 

Gott  und  Göttergleichen  nur  bewußt, 
die  du  uns  so  lieben  Willen  tust! 
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7.   Als  etliche  seiner  Freunde  von  ihm  zogen. 

Du,  öder  Hain, 

du,  wilde  Wüstenei, 

sagt  her,  kans  sein, 

sagt  ber:  wo  sind  sie  drei? 
5  Und,  Zephyr,  du, 

wie  denn  ihr  Andern  auch, 

weht  mir  ftoch  einen  Hauch 

von  ihnen  zu! 
So  kehrt  ihr  doch, 
10  Geliebte,  zu  mir  ein 

und  wollet  noch 

von  mir  umfasset  sein? 

Wo  aber  hin, 

wo  nauß  fliehn  sie  mit  Fleiß? 
n  Ich  weiß  nicht,  was  ich  weiß, 

vfie  ich  dran  bin. 
Ich  hOrt',  ich  sah', 

ich  griffe  sie  ja  hier. 

Ihr  seid  ja  da, 
20  ihr,  meine  Liebsten  ihr? 

Wie  ist  mir  denn? 

Sie  sinds  und  sinds  auch  nicht. 

Ich  weiß  nicht,  was  geschieht, 

wie  oder  wenn. 
25  Steht  doch!  Ach!  nein, 

sie  sind  es  leibhaft  nicht. 

Es  ist  ihr  Schein, 

der  mir  die  Augen  bricht. 

Ach  ich,  nur  ich 
»0  weiß,  daß  ich  gegend  bin; 

doch  zweifelt  noch  mein  Sin 

an  mir  bei  sich. 

Ach!  ach!  ach!  ach! 

Wem  ist  mehr  weh'  als  mir? 
3s  Wer  mißt  die  Bach, 

die  ich  verweine  hier? 
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Wer  zählt  die  Luft, 

die  durch  die  Lippen  dringt? 

Mein  wundes  Herze  springt, 
40  es  klopft,  es  pufit. 

Sie,  sie  sind  dort, 

ohn'  die  ich  nicht  bin  ich. 

Macht  ihr  euch  fort, 

ihr  Seufzer,  nach  für  mich, 
4r>  daß,  wenn  sie  sehn, 

daß  sich  die  Oder  hoch 

schwöUt'  auf,  es  müss*  annoch 

durch  euch  geschehn ! 

8.  An  eine  Jungfrau,  auf  dero  Namenstag. 

Schöne,  schaut!  Der  Sonnenschein 
will  heut'  euer  eigen  sein. 
Ihrer  Strahlen  gtildnes  Licht 
giebt  sich  heut'  in  eure  Pflicht. 
5  Sie  ist  froh,  als  wie  sie  war, 

da  sie  euch  zur  Welt  gebar, 
wie  sie  noch  in  euch  gebiert, 
was  euch  keuschen  Jungfern  ziert. 
Euer  schöner  Name  macht, 
10  daß  sie  mehr  als  frölich  lacht. 

Lacht  auch  frölich,  edle  Zierl 
Ihres  Glanzes  Glanz  seid  ihr. 
Unterdessen  seht  nicht  an, 
daß  ich  euch  nichts  schenken  kan! 
15  Glaubt,  was  euer  Herze  spricht: 

Liebe  sieht  auf  Gaben  nicht! 

Diß  Band  setz'  ich  bei  euch  ein, 
daß  es  soll  ein  Pfand  nur  sein. 
Ich  bin  wol  versichert  mir: 
20  Pfand  und  Band,  das  seid  selbst  ihr. 

Unter  eines  Andern  Namen. 
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9.  Auf  einer  Jungfrauen  ihren  Geburtstag. 

Der  Tag,  schöne  Menschgöttinne, 

der  Tag  scheinet  euch  zu  Sinne, 

euch  and  uns  und  aller  Schaar, 

die  euch  heute  Bänder  bindet, 
5  die  euch  frische  Kränze  windet 

und  setzt  auf  das  güldne  Haar. 
Daß  der  Lenz  die  Welt  umarmet, 

daß  der  Erden  Schoß  erwärmet, 

daß  die  Nächte  werden  klein, 
10  daß  der  Wind  gelinder  wehet, 

daß  der  lucker'  Schnee  zergehet: 

das  macht  euer  Sonnenschein. 
Euer  Sonnenschein,  der  schöne, 

da  die  muntern  Yenus-Söhne 
lA  heut'  in  lauter  Jauchzen  stehn, 

den  die  edlen  Karitinnen 

und  gelehrten  Pierinnen 

heut'  in  Ftöligkeit  begehn. 

See  und  Wald  und  Feld  und  Auen 
20  sieht  man  sich  nach  Lust  umschauen, 

die  sich  heut'  auch  schon  stellt  ein. 

Mensch  und  Vieh  und  Fisch'  und  Yögel 

halten  heute  diese  Begel: 

Niemand  nicht  soll  traurig  sein. 
25  Ihr  auch,  Schöne,  braucht  der  Süße 

und  der  lieben  Sternen  Küsse, 

die  das  Firmament  euch  giebt, 

das  für  euer  Glücke  wachet 

und  euch  itzt  schon  das  zulachet, 
30  was  ihr  wie  euch  selbsten  liebt! 

Und  du  liebster  ihrer  Tage, 

nim  hin  alle  Sorg'  und  Klage, 

bringe  neue  Lust  herfür, 

daß  du,  wenn  du  kommest  wieder, 
35  von  uns  hörest  neue  Lieder, 

ihr  und  dir  und  uns  zur  Zier! 
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10.  Auf  Eines  seiner  besten  Freunde  Geburtstag« 

1632  Mai. 

Sind  wir  itzt  nicht  in  dem  Maien, 
in  der  besten  Jahreszeit, 
da  man  Alles  sich  sieht  freuen, 
was  sich  reget  weit  und  breit, 
ri  da  die  stolze  Welt  sich  patzt 

and  in  jungem  Schmucke  stutzt? 

Du  nur  ynlst  dich  nicht  bequemen 
zu  der  süßen  Liebligkeit 
und  die  Freude  mitte  nehmen, 
10  so  sich  giebet  dieser  Zeit? 

Du  nur  tust  nicht,  kleine  Welt, 
'  was  der  großen  so  gefällt? 

Gib  den  müden  Büchern  Feier! 
Tu  die  matte  Feder  hin! 
15  Was  du  hast  erlebet  heuer, 

wird  dirs  übers  Jahr  nachziehn? 
Was  ists,  dem  du  dich  verbannst 
und  in  ein  solch  Joch  dich  spannst? 
Was  der  von  Stagyr  geschrieben, 
20  Plato,  was  du  hast  erdacht, 

das  ist  Alles  nach  euch  blieben; 
ihr  nur  gäbet  gute  Nacht. 
Ist  denn  diß  die  große  Frucht, 
die  man  in  dem  Schreiben  sucht? 
25  Mein!  Was  hilft  es  doch  dem  Dichter, 

daß  sein  Fleiß  ihn  überlebt? 
Zwar  ein  leder  ist  hier  Richter, 
daß  er  hat  auf  Buhm  gestrebt. 
Aber  was  geneußts  der  Man, 
»0  der  schon  längst  ist  beigetan? 

Eh'  man  etwas  Tüchtigs  schreibet, 
läuft  fürwar  viel  Zeit  vorbei. 
Und  was  ists,  das  nach  uns  bleibet? 
Ein  vergebliches  Geschrei, 
35  das  derselbe  doch  nicht  höret, 

der  darmitte  wird  geehret. 


VON  GLÜCKWÜN8CHÜNGEN.  83T 


Geben  dir  die  Götter  Gaben 
und  verehren  dich  mit  Eanst, 
daß  du  des  kanst  Ehre  haben 
40  und  verdienen  Vieler  Gunst, 

so  gedenk  doch  auch  darbei, 
wie  ein  eitel  Ding  das  sei! 

Wo  sind  Perianders  SchrifteBi 
Chilon ,  Thaies ,  Pittakus  ? 
4ft  .        Weil  ihr  Fleiß  flog  nach  den  Ltlften, 
sind  die  Namen  auch  Verdruß. 
Wie  viel  hundert  Andre  sein 
mit  dem  Namen  gangen  ein! 

Haben  sie  bei  ihrer  Mühe 
60  nicht  Ergetzligkeit  gehabt 

und  sich,  wenns  die  Zeit  verliehe, 
nicht  mit  lieber  Lust  erlabt, 
was  denn  wird  wol  ihre  sein, 
nun  aach  nicht  mehr  ist  ihr  Schein? 
^  Lebe,  weil  da  bist  im  Leben, 

ttnd  gebraache  deiner  Lust; 
doch  sei  nicht  zu  sehr  ergeben 
dem,  das  du  bald  meiden  mußt! 
Denke,  daß  du  auch  einmal 
60  wol  berechnest  deine  Zahl! 

Gott  verwehrt  uns  keine  Freuden, 
wann  sie  Freuden  bleiben  nur, 
wenn  wir  hierbei  nur  vermeiden, 
was  lockt  auf  d^  Wollust  Spur. 
6d  Und  wie  kan  diß  Freude  sein,^ 

was  sie  nur  ist  auf  den  Schein? 

Was  hilft  das  zu  Tode-Saufen, 
das  Verleihen  seinen  Leib, 
das  um  Wollust  Reue-Kaufen, 
70  Borgen  eines  Andern  Weib? 

Ist  das  Freude,  heißt  das  Lust, . 
daß  du  Schande  haben  mußt? 

Was  fOr  Freuden  mir  behagen, 
sind  von  schnöden  Lüsten  weit. . 

Flemings  deutsche  Gedichte. 
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75  Worzn  mich  die  Sinnen  tragen^ 

ist  vergönnte  FrGligkeit. 
Was  ist  ehrbar,  was  gerfthmt, 
was  bedachte  Weisen  ziemt, 
was  die  mttde  Seele  speiset 

80  und  den  lassen  Leib.ergetzt, 

was  zum  höchsten  Gnt  uns  weiset 
und  in  sanften  Wolstand  -setzt: 
ich,  du,  der  niid  alle  wir 
sind  von  dessen  wegen  hier. 

8f)  Itzund  laß  dich  von  mir  fahren 

in  der  feuchten  Rosen  Tal, 
daß  wir  sehn  die  Flora  zieren* 
ihrer  langen  Wiesen  Saal, 
wie  sie  um  die  Bäume  tanzt 

90  und  manch  schönes  Blttmlein  pflanzt! 

Ist  schon  hier  nichts  aus  Idumen 
und  was  her  kömmt  über  See, 
ei,  so  sind  doch  Maienblumen, 
feister  Schmergel,  dicker  Klee. 

95  Haben  wir  schon  Fremdes  nichts 

doch  an  Lust  drum  nichts  gebricht. 

Der  gesunde  Tau  sinkt  nieder^ 
das  gezogne  Kind  der  Nacht, 
der  der  matten  Kräuter  Glieder 

100  wieder  steif  und  säftig  macht, 

der  die  welken  Blumen  tränkt 
und  in  ihre  Schoß  sich  senkt. 

Zynthius  streckt  her  von  oben 
seines  Goldes  reinen  Schein, 

105  wenn  er  itzt  sein  Haupt  erhoben 

und  fängt  munter  an.  zu  sein, 
wenn  er  seine  Glut  au&teckt 
und  die  faule  Welt  erweckt. 
Vor  ihm  her  körnt  hergegangen 

110  die  Zertreiberin  der  Nacht 

in  den  purpurbraunen  Wangen, 
in  der  Anemonen  Tracht, 
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die  denn  balde,  Wenn  er  kömmt, 

schamrot  ihren  Abschied  nimmt. 
Hfl  Und  itzt  ist  vor  zweien  Stondeui 

als  es  noch  war  tiefe  Nacht, 

eh'  es  lemand  hat  empfunden^ 

schon  die  Nachtigal  erdacht, 

welche  denn  verführet  schon 
ISO  manchen  lieben  süßen  Ton, 

Non  begrüßen  auch  die  Andern^ . 

die  kein  Nest  mehr  halten  mag 

und  durch  freie  Lt^  wandern, 

durch  ihr  Lied  den  jungen  Tag. 
125  Keines  will  vom  Andern  ein 

in  der  Kunst  getrieben  sein. 

Siehst  du,  wie  sich  lieblich  gatten 

hier  ein  Pärlein,  dort  ein  Paar 

in  der  jungen  Blätter  Schatten? 
ISO  Wie  die  stumme  Wassetschaar 

an  den  sanften  Uf^rn  ringet 

Und  sich  uin  die  Bulschaft  dringet? 
Und  die  ausverschämten  Frösche 

haben  Hochzeit  schon  gemacht, 
135  treiben  ihr  Koaxgewäsche 

von  früh'  an  bis  in  die  Nacht ; 

von  der  Nacht  bis  wieder  früh' 

höret  man  sie  schweigen  nie. 
Hier  laß  uns  ein  wenig  schauen^ 
140  wie  der  Fischer  Reusen  legt, 

wie  der  Feldman  baut  die  Auen^ 

wie  der  Gärtner  Bäume  hegt^ 

oder  wie  die  dicke  Saat 

halb  schon  gleich  vorschösset  bat! 
14:1  Dorte  stehen  feiste  Rinder 

In  d^r  Weide  bis  an  Bauch. . 

Hier  sind  Ziegen,  so  nichts  minder 

blaten  um  den  fetten  Strauch. 

Hier  gehn  Lämmer,  so  für  Lust 
150  scherzen  bei  gesunder  Kosti 

22* 
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Hast  du  der  Ltist  satt  gepflogen^ 
wol!  so  lege  dich  nüt  mir 
anter  den  gewölbten  Bogen 
dieser  hohen  Linden  hier^ 

166  da  denn  solche  sanfte  Rast 

ans  benimmt  der  Glieder  Last! 

Was  die  Yögel  tiriHren, 
das  hallt  wider  darch  die  Klnft; 
was  wir  hier  ftr  Reden  führen, 

180  das  verschweigt  die  stüle  Lnft. 

Und  da  werd*  ich  melden  viel, 
das  ich  itzt  nur  denken  will, 

Dafnis  werd'  ich  erstlich  klagen^ 
Dafnis,  meinen  andern  Mich, 

i#&  and  was  er  mir  macht  für  Plagen^ 

seit  er  mir  entrissen  sich. 
Seit  er  sich  von  mir  gewandt« 
bin  ich  selbst  mir  imbekant. 
Achtmal  hat  nun,  als  ich  ^ällle, 

J70  Phöbe  volle  Hörner  kriegt, 

daiS  zoh'  hin  die  fromme  Seele, 
daß  der  liebe  Leib  erliegt, 
and  so  lange  sterb*  ich  hin, 
weil  ich  ohn'  mein  Leben  bin. 

17&  Wer  sich  einmal  in  den  Orden 

treuer  Freundsdiaft  hat  geseta^t, 
und  ist  ihm  das  Herz  entworden« 
das  er  ttber  alles  schätzt« 
der  giebt  sich  zufrieden  nicht, 

ISO  bis  auch  er  aus  sich  entbricht 

Was  ich  sinne,  was  ich  denke« 
das  ist  Dafnis  fOr  und  fttr. 
Wo  ich  mein  Gesicht'  hin  lenke, 
schwebt  sein  Geist  noch  stets  vor  mir. 

18a  Wach'  ich,  schlaf'  ich,  was  ich  tu', 

so  dünkt  mich,  er  sieht  mir  zu« 

Will  mir  Gott  denn  Keinen  geben« 
der  sich.  Liebster,  gleiche  dir, 
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nun  so  muß  ich  einsam  leben 
190  nnd  mich  immer  halten  mir, 

[muß  auch  große  Elagewort* 

tranrig  führen  fort  und  fort.] 
Dieses  Alles  wirstu  hören 

nod  mich  ansehn  unverwandt, 
195  drauf  dich  sehnlich  zu  mir  kehren, 

dar  mir  bieten  ddne  Hand 

und  mit  feuriger  Begier 

diese  Worte  sage^  mir: 
„Hastu  etwas  vor  verloren, 
soo  suche  selbigs  nur  in  mir!" 

Ich,  als  war'  ich  neugeboren, 

werde  wenden  mich  zu  dir, 

sprechend:  „Lieber,  geh'  es  ein! 

Du,  du  solst  mein  Dafnis  sein!" 
to:*  Linde,  4u  und  ihr,  ihr  Wiesen, 

ihr,  ihr  sollet  Zeugen  sein^ 

daß  ich  diesen  Meinen,  diesen 

gleich  als  meinen  Dafnis  mein'! 

Ich  bin  deine,  meine  du! 
tio  Ganze  Gegend,  höre  zu! 

Denn  so  laß  uns  beide  schreien: 

„Glück  zur  neuen  Brüderschaft, 

Glück  uns  beiden,  Glück  uns  zweien! 

Dieses  Bündnüß  habe  Kraft!" 
nr*  Echo  hallt:  es  habe  Kraft! 

Glück  zur  neuen  Brüderschaft! 
Was  befreundet  doch  das  Saufen? 

Es  ist  nur  des  Pöfels  Brauch, 

da  man  Brüderschaft  muß  kaufen 
aso  um  das,  was  nur  füllt  den  Bauch, 

die  denn  kaum  so  lange  steht, 

bis  der  Soff  vom  Leibe  geht. 

Nüchtern  soll  man  sein  und  seine, 

wenn  man  seinesgleichen  sucht, 
ifsü  weil  noch  smd  die  Sinnen  reine, 

weil  man  Scham  noch  hat  und  Zucht. 
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^  Was  beständig  bleiben  soll, 

maß  man  vor  bedenken  wol. 

Nachinals  werden  wir  nns  sehnen 

830  um  einander  stets  zu  sein, 

ans  allmählich  angewöhnen, 
daß  wir  Leipzig  achten  klein,' 
Unser  Sin  wird  liOher  stehn 
als  WQ  niir  die  Feigen  gehn. 

S35  Bein  Yerbündnüß ,  deine  Trea6 

macht,  daß  ich  mein  Vaterland 
za  verlassen  ganz  nicht  scheue, 
Bas  verknüpfte  Liebesband 
wird  uns  führen  hin  und  her, 

240  über  Trucken,  über  Meer, 

Weg  mit  dem,  der  stets  nnr  lieget 
bei  der  faulen  Ofenbank! 
Wer  sicji  in  die  Fremde  füget, 
wird  bekant,  verdienet  Dank, 

245  piß  ist  meines  Lebens  Zie!, 

daß  ich  stets  mehr  lernen  will. 

D|»au{  so  gehn  wir  neuen  Brüder 
auf  das  nahe  Golitz  hin, 
da  denn  auch  nichts  mangelt  wieder, 

250  was  ergötzet  unsem  Sin. 

Heint  ist  gleich  die  andre  Nacht, 
daß  mau  Hochzeit  da  gemacht. 

Tityrus  hat  seine  Doris 
an  die  heiße  Srust  gedruckt; 

255  Melibeus  greift  der  Chloris, 

was  ihr  wol  tut,  wie  sies  juckt; 
Andre,  die  zugegen  sein, 
führen  einen  Bauerrei'n. 

Phillis  legt  den  weißen  Schleier 

26D  um  ihr  braunes  Haar  und  steht, 

bis  sie  holet  ab  ihr  FreiiBr 
und  mit  ihr  zu  Platze  geht, 
da  sie  denn  um  einen  Tanz 
ihm  vertauschet  ihren  Krauz. 
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«05  Sind  wir  denn  des  Znsehns  mttde, 

gut!  so  machen  wir  uns  fort, 

lachen  über  manchem  Liede, 

bis  wir  kommen  an  dan  Ort, 

in  den  Hof,  der  uns  wol  kennt 
870  und  oft  aeine  Gäste  nennt. 

Zwar  wir  könten  uns  auch  wenden 

auf  das  schöne  Schönßfeld 

und  den  Knaben  vor  uns  senden, 

der  uns  Alles  wol  bestiBllt, 
275  doch  wie  schöne  jenes,  heißt, 

Pfaffendorf  bleibt  vorgepreist. 
Pfaffendorf  hält  uns  in  Ehren,     . 

hier  ist  Lust  in  gutem  Kauf, 

hier  kan  man  dem  Trauren  wehren, 
280  hier  trägt  man  vollauf  uns  auf. 

Was  man  wündscht  nur  und  begehrt, 

dessen  wird  man  hier  gewährt.     . 
Auf  dem  scha,ttenreichen  Ra$en 

dieses  dicken  Apfelbaums 
2sri  oder  dort,  wo  jene  grasen,. 

ist  der  Platz  sehr  gutes  Raums. 

Oder  Uebt  dieß  Lusthaus  baß, 

da  ich  oft  vor  diesem  saß?         > 
Ich  und  jene  lieben  Dreie, 
2»o  derer  Einer  nun  ist  hin,  — 

itzt  die  überbliebnen  Zweie 

ungesegnet  von  mir  ziehn,  — 

ich  alleine  bin  noch  hier, 

der  ich  weiß  um  die  Revier. 
29r>  LtLstet  dich  n;ach  einem  Fische, 

den  die  Pleiße  geben  kan, 

er  soll  bald  stehn  auf  dem  Tische. 

Liebet  dir  ein  feister  Hahn, 

der  im  Hof  ist  worden  jung, 
3<H)  hier  giebts  solches  Viehs  genung. 

Haben  wir  denn  Lust  zu  Weine, 

Leipzig  ist  bald. an  der  Hand, 
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die  den  besten  Trank  vom  Rheine, 

die  den  sOß'sten  Alakant 
S05  und  was  lieber  noch  kan  sein 

auf  der  Post  uns  liefert  ein. 

Wflndschest  dn  nach  einer  Schüssel, 

so  mit  süGer  Milch  g^ttllt? 

Schau,  dort  ist  der  KeUerschlflssel! 
810  Nim  dir,  so  am  meisten  gilt! 

Hier  sind  Semmeln,  Löffel  hier. 

Iß,  so  viel  beliebet  dir! 

Wollen  wir  zu  Wasser  fahren? 

Dorte  steht  ein  neuer  Kahn. 
815  Heute  wird  man  nichts  nicht  sparen. 

Knecht,  greif  frisch  die  Ruder  an! 

Enke,  du  solt  aucbberein, 

mit  der  Dudei  bei  uns  sein! 

Gleichsfals  mangelts  nicht  an  Spielen. 
820  Vor  uns  steht  das  Interim, 

da  die  Peilke,  hie^r  sind  Mtkhten, 

und  wornach  du  dich  siehst  um, 

Wol!  es  gilt  auf  gleichen  Sieg, 

einen  Treppel,  einen  Pick! 
SS5  Wilst  du  lortschen,  wüst  du  dämmen, 

wüst  du  ziehen  in  dem  Schach'? 

Her,  wir  wagen  uns  zusammen! 

Laß  uns  sehn,  wers  beste  machM 

Oder  soUs  im  Brete  sein? 
m  Gut!  es  gUt  ein  Stiebchen  Wein! 

Porte  liegen  auch  die  Kegel. 

Liebt  dirs,  nim  es  an  mit  mir! 

lodeß  bringt  der  Knecht  das  Legel, 

angefüllt  mit  kaltem  Bier, 
835  und  das  soU  uns  lieber  sein 

als  MadriU,  dein  bester  Wein. 

Wenn  die  Sonn*  am  höchsten  stehet, 

duppelt  ihre  wüde  Glut 

und  kein  linder  West  nicht  wehet, 
sio  da  verraucht  uns  Kraft  und  Mut, 
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bis  ein  frischer  Trunk  ersetzt 

das,  was  in  uns  war  verletzt« 
Über,  unter,  um  und  neben, 

vor  and  hinter  uns  ist  Lust« 
Hh  Da  ist  lauter  liebes  Leben, 

wo  wir  wenden  hin  die  Brust« 

Wo  wir  liegen,  wo  wir  stehn, 

sehn  wir  Freude  mit  uns  gehn. 
Doch  was  können  wir  alleine 
siM  mit  einander  lustig  sein? 

Laß  hieher  auch  bitten  Deine, 

die  nichts  minder  auch  sind  mein, 

als  die  gleichsfals  itzt,  wie  ich, 

so  bemühet  sein  auf  dich! 
{»»r»  Hola,  Junger,  hole  Jene, 

Jene,  die  du  kennest  wol! 

Heiß  sie  kommen  und  erwähne, 

daß  wir  schon  sind  zimlich  voll! 

Heiß  sie  da  sein  ohn'  Yerzug, 
sm  weil  noch  währt  der  dritte  Krug! 

Und  so  wollen  wir  uns  freuen, 

bis  daß  Phöbus  Urhiub  nimmt, 

bis  mit  ihren  lichten  Reien 

Luna  an  ihr  Zimmer  kömmt; 
3«ri  bis  der  Tag  bricht  wieder  ein, 

wollen  wir  so  lustig  sein! 

11.  Auf  Herrn  Godfried  Simmerlins  seinen  Geburlstag. 

1632  Mai  5. 

Werd*  ich  euch  auch  wieder  grflßen, 
ihr  vor  lieben  Bücher  ihr, 
und  auf  euch  so  sein  beflissen, 
Aristotel  und  Porphyr, 
ft  als  ich  wol  bevor  gewesen, 

da  ich  über  eurem  Lesen 
manchen  Tag  und  manche  Nacht 
lustig  habe  durdigebracht? 
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Und  du  zweier  Kunst*  Ei^fiuder, 

10  des  Arzqei  und  Saiten  sind, 

wo  doch  lass'  ich  deine  Kinder, 
meine  Brüder,  so  geschwind'? 
Hippokras,  den  ich  so  ehrte, 
der  mich  schöne  Sachen  lehrte, 

15  Sennert,  meiner  Seelen  Freund, 

flieh'  ich  itzt  als  meinen  Feind. 

Auch  die  deutschen  Kastalinnen, 
meine  Zier  und  ander  Preis, 
sind  ein  Ekel  meiner  Sinnen. 

sfo  Pegasis  wird  mir  zu  Eis; 

Hippokrene  ist  versogen, 
hat  mir  allen  Saft  entzogen. 
Was  mir  sonsten  Sehnen  war, 
ist  mir  itzt  ein  Grauen  gar. 

25  Neinl  Ich  kan  nicht  mehr  so  sitzen, 

mich  tun  in  den  eiteln  Bann 
und  mit  dem  den  Leib  abnützen, 
das  ihm  doj^h  nichts  frommen  kan. 
Soll  ich  fort  und  fort  studiren 

so  und  ein  blasses  Leben  führen, 

da  ich  sterbe  wie  der  Man, 
der  wie  ich  stirbt  -und»  nichts  kan? 

Er  indessen  braucht  der  Freuden 
und  giebt  seinen  Wundsch  darein. 

35  Wir  nur  sind  so  unbescheiden, 

die  wir  weise  wollen  sein, 
daß  wir  da  ein  Ding  erwählen, 
das  doch  nur  beschwei*t  die  Seelen, 
das  nur  ist  ein  bloßer  Wahn, 

40  der  uns  so  verzaubern  kan. 

Soll  ich  mir  solch  Elend  machen, 
mich  ins  Finstre  sperren  ein^ 
wenig  schlafen,  lange  wachen, 
halbsatt  essen,  durstig  sein? 

45  Hätt'  ich  Lust  zu  diesem  Orden, 

so  war'  ich  ein  Mönch  längst  worden, 
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die,  ob  man  sie  gleich  sperrt  ein, 

doch  in  ihrer  Freiheit  sein. 

Weg,  ihr  öugen!  Ich  bin  klüger. 
60  Liberei,  gehab  dich  wol! 

Plato,  du  bist  ein  Betrieger! 

Ich  weiß,  was  ich  wissen  soll. 

Ich  will  in  das  Grüne  gehen, 

wo  die  dicksten  Blumen  stehen, 
pÄ  wo  des  Jahrs  Apell,  der  Mai 

Alles  malet  mancherlei. 

Meine  Lust  ist  bei  den  Bächen 

am  maisch  stummes  Wasserkind, 

wo  die  tollen  Frösche  zechen 
ISO  und  in  stetem  Jauchzen  sind, 

wo  die  freierischen  Westen 

bulen  mit  den  schwanken  Ästen 

und  weh^n  einen  Hall  darein, 

als  es  Bolten  Küsse  sein.' 
05  Hier  sind  Auen,  hier  sind  Wälder, 

hier  sind  Ströme,  hier  Fontein, 

hier  sind  dickbewachsne  Felder 

und  was  tausent  Freuden  sein. 

Hier  sind  Hirten,  da  sind  Heerden, 
70  so  auf  weicher,  feuchter  Erden 

nach  dem  Tone  der  Schalmei 

springen  in  gewündschter  Ref. 
Und  da  w€rd'  ich  dich  auch  finden, 

Freund,  und  ein«  dicke  Schaar, 
75  die  dir  bunte  Kränze  winden 

in  dein  schwarzes,  krauses  Haar, 

die  mit  Blumen  auf  dich  streiten 

und  mit  Grünem  ganz  bespreiten, 

die  in  einem  Schreien  schrein: 
80  Freund,  du  soM  gebunden  seinf 

Ich,  der  öeinest'  unter  Allen, 

an  Person,  an  Freundschaft  nicht, 

will  dir  auch  tun  zu  Gefallen, 

was  allda  ein  leder  spricht. 


348  DER  ODEN  IV. 

85  Sei  gebunden!  Ich  muß  sorgen, 

daG,  ie  besser  du  dich  morgen 
lösien  wirst,  ie  mehr  wirstu 
diese  Schlingen  ziehen  zu! 

12.  Anf  Eines  seinen  Namenstag, 

Jtini  24. 

Wie  ans  der  Tag  euch  heißt  binden, 
so  heißt  er  euch  lösen  auch, 
bester  Freund,  den  wir  hier  finden. 
Tut,  was  heißt  der  gr^iue  Brauch, 
6  und  gebt  euren  lieben  Gästen 

ein  berühmt  Gelack  zum  Besten! 

Kauft  uns  Lust,  die  teure  Ware, 
und  erzeigt  euch  heute  frei ! 
Denket,  daß  im  ganzen  Jahre 
10  ein  Johannis-Tag  nur  sei, 

welcher  so  nicht  wiederkehret, 
wenn  er  einmal  von  uns  fähret! 

Ists  nicht  heute,  so  ists  morgen. 
Löset  euch  nur,  wie  ihr  solt! 
16  Wir  sind  darum  ohne  Sorgen, 

wollen  mitte,  was  ihr  wollt. 
Nur  daß  dem  Tag  in  der  Nahe, 
wie  sichs  ziemt,  sein  Recht  geschehe! 

13.  Auf  Godfried  Wilhelms  seinen  Namenstag. 

1632  September  22. 

Phöbus  hatte  seinen  Wagen 
kaum  recht  halb  hervor  geführt 
und  die  muntre  Welt  geziert 
in  den  warmen  Sommertagen, 
5  ab  der  gute  Titjrus 

denen  kaum  erwachten  Schläfern, 
seinen  treuen  dreien  Schäfern^ 
brachte  seinen  lieben  Gruß. 

Auf,  auf,  auf,  sprach  er,  ihr  Brüder! 
10  Auf,  auf,  auf!  Itzt  ist  es  Zeit, 
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daß  wir  alle  Sorg*  and  Leid 

schlagen  zu  den  Füßen  nieder. 

Heute,  heute  scheint  der  Scheini 

des  sich  meine  Mutter  freute. 
iK  Mein  Geburtstag,  der  ist  heute. 

Dieser  Tag  soll  unser  sein. 

Was  war  Liebers  diesen  Dreien? 

Sylvius  und  Koridon, 

Eoridon  und  Astyon 
so  Sprüngen  auf  mit  lauten  Sdireien: 

Lange  lebe  Tityrus! 

Und  so  ward  mit  Lust  und  Küssen 

Tag  und  halbe  Nacht  verschlissen 

um  der  Fahren  seichten  Fluß. 

14.  An  Herrn  M.  Christof  Buhlen,  von  seiner  Charitillen. 

1632  Herbst 

Zwar  ich  hatte  längst  in  Willen,  I 

Buhle,  du  gelehrter  Man,  ! 

dir  und  deiner  Charitillen 
einen  Ton  zu  stimmen  an, 
5  daß  man  könt'  auch  künftig  sagen, 

daß  ich  Lust  zu  euch  getragen. 

Seit  mir  aber  meine  Freuden 
mein  Yerh&ngnüß  mißgegünt, 
und  die  von  mir  müssen  scheiden, 
10  die  mein  Sin  noch  stets  besint, 

ist  mir  etwas  anzufiamgen 
alle  Lieb'  und  Lust  vergangen. 

Und  wo  ist  denn  Charitille, 
Gharitille,  deine  Zier, 
15  deine  Hülle,  deine  Fülle 

und  dein  ganzes  Du  nach  dir, 
Charitille,  der  zu  Ehren 
ich  ein  Lied  soll  lassen  hören? 

Deine  Lust,  sie  ist  entwichen, 
so  deine  Zier  ist  weit  von  dir. 


350  Der  ODEN  IV- 

Dil  auch  bist  ihr  nach  geschliehen^ 
nur  dein  Schatten  ist  noch  hier, 
nun  uns  Gottes  Eifer  rühret 
und  in  ein  solch  Elend  führet. 
85  Schöne  Stadt,  ich  trag'  Erbarmen 

über  deinen  schweren  Fall, 
daß  dich  Furcht  und  Tod  umarmen 
hier  und  da  und  überall. 
Wenn,  ach!  wenn  wol  wirds  geschehen^ 
80  daß  wir  dich  in  Frieden  sehen? 

Ich,  wie  sehr  ich  sonst  verletzet 
über  der  Rubellen  bin, 
werde  doch  itzt  mehr  verhetzet 
zu  betrüben  meinen  Sin,. 
3!s  weil  ich  dich,  du  werter  Buhle, 

nicht  seh'  in  der  Liebes-Schule. 

Weiln  auch  deine  Charitille 
nicht  bei  uns  zugegen  ist, 
so  ist  Alles  öd^  und  stille, 
40  Alles  hat  sein  Leid  erkiest.  . 

Nichts  wiU  Fröligkeit  beginnen, 
weil  die  Freud*  ist  selbst- von  hinnen. 

Phöbus  scheint  mir  selbst  zu  trauren^ 
er  verkürzt  den  müden  Tag, 
45  weil  er  um  bewußte  Mauren 

seine  Zier  nicht  sehen  mag. 
Lune  wiU  mich  blässer  deuchten 
und  die  Sternen  minder  leuchten. 
Da  man  sonsten  hin  und  wieder 
50  um  den  Pleiß-  und  Elsterstrand 

hörte  manche  schöne  Lieder, 
da  ist  itzt  ein  Stillestand. 
Alle  Hirten,  alle  Heerden. 
sieht  man  stündlich  dünner  werden. 
Aller  Trost  ist  hin  .verschwunden 
mit  dem  Sommer  und  mit  ihr. 

I 

Du  hast  keine  Lust  empfunden, 
seit  sie,  Freund,  nicht  ist  bei  dir. 


r>D 
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t)och  so  mach  dir  nicht  zu  bange ! 
«D  Sie  wird  sein  von  dir  nicht  lange. 

Zweierlei  hat  man  vom  Lieben, 

so  man  standhaft  ausverharrt: 

in  dem  Absein  das  Betrüben, 

Freuen  in  der  Gegenwart, 
«s  Lust  und  Leid  ist  der  ergeben, 

wer  in  treuer  Brunst  will  leben.. 
Kommt  doch  bald,  ihr  edlen  Tage, 

komm  doch  bald,  du  güldne  2eit, 

daß  mein  Buhle  frölich  sage: 
fo  Weg,  verhaßte  Traurigkeit! 

Ich  bin  aller  Not  entnommen; 

Charitille,  sei  willkommen! 
Denn  will  ich  auch  lustig  singen 

und  mit  euch  mich  freuen  sehr, 
t5  obgleich  ich  von  gleichen  Bingen 

nichts  zu  hoffen  nimmermehr. 

Muß  schon  ich  mich  stets  betrüben, 

doch  seh'  ich  gern'  Andre  lieben. 

15*  An  Herrn  Heinrich  Schützen^  CburfärsÜ.  DurcUaucht  2a 

Sachsen  Kapellmeistern. 

1632. 

Ists  nicht  so,  berühmter  Schütze? 
Deine  Mutter  war  wie  schon 
an  der  schwarzen  Lethenpfütze 
und  dem  bleichen  Phlegethon; 
5  Charon,  der  erblaßte  Man, 

schrie  sie  schon  ums  Fährgeld  an; 

die  Vernunft  war  fast  verloren, 
und  sie  war  nun  nicht  mehr  sie,   . 
der  in  die  halbtauben  Ohren . 
10  man  ihr  noch  diß  Wort  einschrie: 

Heinrich,  euer  lieber  Sohn, 
kommt  und  seht,  hier  ist  er  schon! 

Wie  erfiischt'  ihr  diß  ihr  Leben, 
das  beinah'  erstorben  wari 
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ift  Ihr  Geist  war  ihr  wiedergeben, 

welcher  fast  verhanchet  gar. 
Komm,  Sohn,  sprach  sie^  komm  herssui 
Meines  Todes  Tod  bist  dn ! 

Was  ists  not,  daft,  wie  Torzeit^ 

20  es  Äagers  Sohn  gemacht^ 

du  mit  liedem,  Spiel  and  Saiten 
fahrest  in  den  finstem  Sdiacht? 
Schütz^  auf  deinen  Namen  blos 
giebt  der  Tod  die  Toten  los. 

25  Da  machst  dir  mit  deinen  Liedern 

Hell'  und  Himmel  Untertan^ 
daß  dir  keines  nichts  verwiedem, 
keines  nichts  versagen  kan, 
weil  auch,  wenn  du  schon  nicht  s^ingst, 

80  du  sie  beide  dodi  bezwingst« 

Diß  kan  eine  schöne  Seele, 
die  den  Himmel  Vater  heißt, 
die  aus  der  beleibten  Hole 
über  sich  und  zu  ihm  reist 

35  und  ihm  ein  Gesetze  sdireibet 

durch  das,  was  doch  seine,  bleibet« 

Hilft  mir  Gott  und  will  mein  Glflcke, 
daß  mirs  auch  noch  wol  soll  gehn, 
daß  ich  nicht  so  stets  zurücke 

40  und  in  schlechter  Acht  muß  stehn, 

so  ist  deines  Fürsten  Gunst 
mir  nicht,  hoffe,  gar  umsonst. 

So  will  ich  einmal  auch  kommen, 
wo  ihr  schönen  Leute  seid. 

4:')  Was  ich  mir  schon  vorgenommen, 

das  eröffnet  jene  Zeit 
Diß  ists,  das  ich  sagen  will; 
dort  ist  meiner  Hoffnung  Ziel* 
Vater  Mars,  laß  ab  von  Meißen 

50  und  vergönn  uns  deine  RuhM 

Laß  sich  auch  nun  Fremde  schmeißen, 
die  uns  lange  satt  sehn  zu ! 
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weise  nun  auch  deine  Macht 

dem,  der  sie  noch  itzt  verlacht! 
55  Denn  so  will  ich  dich  erhehen, 

wenn  du  weit  von  uns  wirst  sein, 

und  mein  Schütze  wird  heinehen 

seine  Saiten  stimmen  drein, 

daß  die  Gegend  weit  xmd  breit 
60  froh  sein  wird  bei  solcher  Zeit. 

16.  An  einen  guten  Freund. 

1632  Spätherbst. 

Laß  der  Zeit  nur  ihren  Willen 
und  vergönn  ihr  ihren  Lauf! 
Sie  wird  sich  selbst  müssen  stillen, 
wenn  wir  nichts  nicht  geben  drauf. 
6  Meistes  Elend  wird  verschmerzet, 

wenn  maus  nicht  zu  sehr  beherzet. 

Ist  es  heute  trübes  Wetter, 

morgen  wird  es  heiter  sein ! 

Stimmen  doch  die  großen  Götter 
10  stets  an  Lust  nicht  überein. 

Und  wer  weiß,  wie  lang'  er  bleibet, 

der  uns  itzo  so  vertreibet? 
Ob  die  Sonne  gehet  nieder 

und  den  Erdkreis  traurig  macht, 
15  doch  so  kömmt  sie  frölich  wieder 

nach  der  überstandnen  Nacht. 

Herrschen  itzund  Frost  und  Winde, 

balde  wird  es  sein  gelinde. 

Unterdessen  sei  der  Deine ! 
20  Brich  nicht  ab  der  ersten  Kost, 

labe  dich  mit  altem  Weine 
und  versuch  den  jungen  Most! 
Laß  uns  einen  Rausch  noch  kaufen, 
ehe  denn  wir  müssen  laufen ! 

MDCXXXn. 
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17.  An  Herrn  Ma^us  Sehn  warten. 

1633  Mftrz  —  April. 

Künftig  will  auch  ich  was  melden 

von  den  Taten  nnsrer  Zeit 

nnd  die  ritterlichen  Helden, 

so  man  rühmet  weit  und  hreit, 
5  in  ein  solches  Bnch  verleiben,  * 

daß  sie  sollen  ewig  bleiben. 

Fhöbus  hat  mir  Dint*  and  Feder 

schon  gegeben  in  die  Hand, 

Klio  solch  Papyr  nnd  Leder, 
10  das  nur  denen  ist  bekant, 

die  von  solchen  Sachen  handeln, 

die  sich  nimmermehr  verwandeln. 
Ei-stlich  werd*  ich  müssen  singen 

von  des  stolzen  Hebe  ms  Flucht, 
is  welcher  ihm  mit  seinen  Dingen 

selbst  den  Untergang  gesucht, 

welcher  sich  und  uns  betrübte, 

als  er  fremde  Bulschaft  liebte. 
Nachmals  wird  berichtet  werden, 
»0  wie  der  große  Dannefried, 

Dannefried,  die  Furcht  der  Erden, 

auf  ein  neues  Werk  geriet, 

daß  er,  da  er  Fremde  plagte, 

seine  Liebste  selbst  veijagte. 
25  Margenis,  der  Preis  der  Schönen, 

doch  des  Unglücks  stetes  Ziel, 

die  so  manchen  Ritters-Söhnen 

wegen  Schönheit  wol  gefiel, 

werd^  ich  auch  erraten  können 
80  aller  deiner  Buler  Sinnen? 

Wie  beherzte  deine  Sache 

der  getreue  Celetor, 

wie  auch  mit  gerechter  Rache 

schwanger  gieng  der  Zanefor, 
85  wie  die  ungetreue  Gile 

durch  ihr  eignes  Urteil  fiele? 
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Hier  wird  man  vor  Andern  hören 

den  berühmten  Held  Yagast, 

der  von  wegen  deiner  Ehren 
40  mänlich  wagte  seine  Brost, 

der,  da  er  dir  Fried'  erwürbe, 

ritterlich  zn  Felde  stürbe. 
An  der  Seiten  soll  ihm  stehen 

Herbrand,  der  gelobte  Man, 
4»  der  den  Stallwein  wird  bestehen, 

wie  er  schon  Beweis  getan, 

der  demnach  des  Himmels  Willen 

alles  Urteil  ganz  soll  stillen. 

Lasse  mich  nächst  nach  dir  gehen, 
50  Barklai,  und  verzeih  mir  dißl 

Meine  Margenis  soll  stehen 

neben  demer  Argenis, 

Argenis,  dem  schönen  Wesen, 

das  so  ferne  wird  gelesen, 
65  wird  mir  Gott  das  Glücke  geben 

and  mir  Einen  wecken  auf, 

der  mich  läßt  in  Ruhe  leben 

und  der  Sachen  ihren  Lauf 

durch  die  Westen  milder  Sinnen 
60  xmd  der  Freiheit  wird  vergünnen. 

18.  Als  Herr  Görge  Ernst  Kadenian  Magister  wurde. 

1633    Mai  2. 

Hylas  saß  im  feuchten  Basen 
nnd  ließ  seiner  Heerde  Schaar 
um  die  au%elaufne  Paar' 
in  dem  jungen  Klee  grasen. 
5  Sein  gefreundter  Sylvius 

.    war  gleich  auch  um  selben  Fluß: 
als  der  Gior  der  Eastalinnen 
eben  da  vorüber  flog 
und  auf  seinen  Pindus  zog. 
10  Hylas  ward  der  Sachen  innen 

23* 
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und  schrie  nach  ohn'  Unterlaß: 
„Göttinnen,  verehrt  mir  was!" 
Elio  ließ  ein  Kränzlein  &llen 
in  des  Hylas  braunes  Haar. 
i6  Sylvius,  der  rufte  klar: 

0  du  Seliger  für  Allen ! 
Und  der  Lämmer  froher  Häuf* 
hüpfte  dreimal  ft6lich  auf. 

19.  Auf  Verreisen  Eine^  seiner  guten  Freunde. 

1633. 

Dämon  ging  in  tiefen  Sinnen 

um  der  sanften  Pleißen  Rand, 

wo  sie  und  der  Elster  Strand 

holdreich  in  einander  rinnen. 
5  Die  Gesellschaft  sprach  ihm  zu: 

„Dämon,  was  besinnest  du ?^' 

„Seit  ich,*'  sprach  er,  „in  den  Orden 

eurer  Kundschaft  kommen  bin, 

ist  der  Sommer  ftlnfmal  hin, 
10  fünfmal  ist  es  Winter  worden: 

und  so  lange  bin  ich  hier. 

Ich  will  weg  ans  der  Revier. 

Kein  Leid  stößt  mir  zwar  zu  Händen. 

Die  Gesellschaft  halt'  ich  wert. 
15  So  ist  baßlich  meine  Heerd' 

hübsch  bei  feister  Koät  gestanden. 

Mein  geehrtes  Vaterland, 

das  ists,  das  mir  beut  die  Hand. 
Grünet  wol,  ihr  bunten  Matten, 
so  seid,  ihr  Lüfte,  seid  geküßt, 

Rosental,  du  sehr  gegrüßt, 

sehr  ihr  Bäche,  sehr  ihr  Schatten, 

und  du  dreibeströmte  Stadt, 

die  mich  wol  bewirtet  hat! 
25  Ihr  auch,  gute  Nacht j  ihr  Brüder! 

Gute  Nacht,  du  liebes  Vieh! 
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Seid  gesegnet  ie  und  ie! 

Gott  weiß,  ob  wir  uns  sehn  wieder,"  -^ 

Und  so  machet*  er  sich  fort 
30  Niemand  sprach  vor  Leid  ein  Wort. 

Sylvius  nur,  und  mit  Weinen 

schrie  ihm  nach:  „Zeuch,  Bruder,  hin! 

Ich  verbleibe,  wer  ich  bin; 

du  vergiß  auch  nicht  der  Deinen  !^' 
3ft  Alle  sahn  ihm  sehnlich  nach, 

bis  er  ihnen  ganz  entbrach. 

• 

20.  Auf  einer  Jungfrauen  in  Holstein  ihren  Tag. 

1633  October. 

Eben  der  Tag,  der  ist  der, 
da  vor  sechsmal  dreien  Jahren 
alle  Götter  um  euch  her 
und  um  eure  Wiege  waren, 
5  die  mit  ihrer  Güter  Pracht 

euch  so  haben  reich  gemacht. 

Jovis  Schwester  und  Gemahl 
gab  euch  Gut,  Minerva  Tugend, 
Charis  aller  Zierde  Wahl, 
10  Venus  Preis  der  frischen  Jugend. 

Alles  ward  in  euch  gesetzt, 
was  der  Himmel  himmlisch  schätzt. 

Billich  ists,  daß  wir  mit  euch 
eurer  Trefligkeit  uns  freuen, 
15  die  euch  macht  an  Wolfart  reich 

und  auch  itzt  erquickt  vom  neuen, 
da  sie  den  Tag  wiederbringt, 
an  dem  ihr  zu  sein  anfingt. 

Schönste,  lebet,  wie  ihr  tut! 
20  Für  uns  Andern  ist  das  Sterben. 

Euer  unverweslichs  Blut 
kan  nichts  minder  als  verderben. 
Um  den  Himmel  bitten  wir: 
euer  Himmel  seid  selbst  ihr. 
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21.  An  die  Holsteinischen  Herren  Abg^esandten. 

1633  Ootober  14. 

Nunmehr  bricht  die  Zeit  heran, 

daß  da,  Christ,  dich  einst  solst  rächen 

und  dem  s^e  Kräfte  brechen, 

der  dit  aUes  Leid  tat  an, 
6  der  so  oft  dein  Blut  gelecket 

und  mit  bloßem  Namen  schrecket. 
Der  versöhnte  Himmel  weist, 

wie  er  wieder  wolle  segnen, 

läßt  uns  seine  Gunst  begegnen, 
10  wo  uns  noch  sein  Eifer  schmeißt. 

Was  uns  itzt  noch  denkt  zu  dämpfen, 

soll  vor  unser  Leben  kämpfen. 
Diese  Zwei,  diß  treue  Paar, 

das  die  höchsten  Häupter  lieben 
15  und  an  ein  solch  Werk  verschrieben, 

dem  gleich  keines  wird  noch  war, 

dieses  Paar  hat  Gott  versehn 

zu  dem,  was  soll  bald  geschehn. 
Das  Yerhängnüß  ist  bedacht 
20  dieses  lange  Eriegeswetter, 

das  der  frommen  Rauten  Blätter 

kaum  nicht  ganz  hat  umgebracht. 

Aber  ein  solch  Kraut  zu  treiben, 

das  ihm  ewig  denkt  zu  bleiben. 
?5  Gnug,  ihr  Brüder,  werdet  Freund'! 

Dortnaus,  dort,  wo  Phöbus  zäumet, 

wenn  uns  hier  noch  süße  träumet, 

dortnaus,  dort  ist  unser  Feind. 

Künftig  laßt  und  wieder  holen, 
ao  was  der  Dieb  uns  abgestolen! 

Was  emähm  wir  unsern  Tod? 

Laßt  uns  ihm  den  Vorteil  nehmen 

und  die  starken  Nerven  lähmen! 

Her  die  Rüstung,  Kraut  und  Lot! 
85  Wachet,  wie  Soldaten  ziemet! 

Zeit  und  Ort  wird  itzt  beniemet. 
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Deucht  michs  oder  seh^  ichs  schop, 

wie  die  lauten  Feld-Posaunen 

und  die  donnernden  Eartaunen 
4u  untermengen  ihren  Ton, 

daß  des  Bosphors  seine  Wellen 

furchthar  sich  als  Steine  stellen? 
Der  entfärbte  Hellespont 

schlingt  in  sich  die  blassen  Heiden. 
45  Fahnen,  Spieße,  Schwert  und  Scheiden 

fahrt  der  bebende  Propont 

S  i  0  n  s  Wurzeln ,  J  e bu  s  Spitzen 

werden  zitternd  für  uns  schwitzen. 

» 

Unsre  Dono  w  fleußt  uns  vor, 
50  leitet  mit  erfreuten  Wellen 

unsre  dapfem  Bundsgesellen 

bis  fast  vor  des  Hundes  Tor. 

Bizanz,  du  solst  unser  heißen, 

eh'  daß  du  dich  denkst  zu  schmeißen! 
55  Landsman,  Deutscher,  tu  alsdan, 

was  du  bist  an  dir  gewohnet! 

Es  gilt  hier  nicht,  daß  man  schonet. 

Itzund  hast  du  deinen  Man! 

Vor  und  itzt  noch  schlägst  du,  Blinder, 
6»  auf  dich  selbst  und  deine  Kinder. 

Diß  Schwert,  das  du  itzund  schon 

hast  auf  deinen  Freund  gezücket, 

soll  dem,  der  sich  kaum  drauf  schicket, 

geben  seinen  wah]:en  Lohn. 

t 

65  Das  auf  dich  gegoßne  Stücke 

soll  ihm  brechen  sein  Genicke. 
Tut  indessen,  was  ihr  tut, 

0  ihr  zwei  getreuen  Wächter, 

bahnt  den  Weg  vor  unsre  Fechter! 
70  Diß  fängt  an  kein  feiges  Blut. 

Was  ihr  großen  Leute  dichtet, 

ist,  als  war'  es  schon  verrichtet. 
Was  ist  eurem  Ruhme  gleich? 

Ihr  seid  unbesorgt,  das  Leben 
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75  in  fast  nahen  Tod  zu  geben 

fttr  das  heiige  Christenreich. 
Dieses  Lob  kan  nicht  verderben 
und  läßt  ewig  euch  nicht  sterben. 
Äol  und  Neptun  stehn  hier, 

80  schwören  mit  gebotnen  Händen, 

dali  sie  Alles  wollen  wenden, 
was  sich  euch  will  schützen  für. 
Belt  und  Bachu  sind  verbunden, 
euch  zu  liefern  alle  Stunden. 

85  Das  bewohnt*  und  öde  Land 

will  euch  allen  Vorschub  schaffen. 
Ganz  kein  Tarter  soll  die  Waffen  ' 
nehmen  wider  euch  zur  Hand. 
Euch  hat  Gott,  der  vor  euch  wachet, 

90  auch  das  Wilde  zahm  gemachet. 

Die  gemeine  Christenheit 
läßt  nicht  ab  für  euch  zu  bitten. 
Euch  folgt  nach  auf  allen  Schritten, 
was  ihr  wollt  und  sie  erfreut. 

95  Es  wird  euch  auf  allen  Seiten 

manch  beseufzter  Wundsch  begleiten. 

Zieht,  zieht  hin,  ihr  Frommen,  ihr! 
Gott  und  Fürsten,  die  euch  schicken, 
lassen  AUes  wol  gelücken! 
100  Und  stellt  euch  diß  stetig  für: 

Was  der  Himmel  heißt  vollbringen, 
wird  und  soll  und  muß  gelingen! 

22.  An  eben  Selbige. 

1633    November. 

Dieses,  was  ich  euch  itzt  singe, 
denkt  nicht,  daß  es  meine  sei! 
Dessen  ists,  der  solche  Dinge 
durch  euch,  ihr  gelobten  Zwei, 
5  ihm  gedenket  zu  verbringen, 

die  man  weit  und  breit  soll  singen. 
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Das  erlöste  Volk  der  Erden, 

so  nach  Gottes  Sohne  heißt 

und  durch  euch  soll  freier  werden, 
lü  das  erhehet  Stimm'  and  Geist 

und  ruft  wie  ans  einem  Munde: 

Zieht  zu  einer  guten  Stunde  I 
Zieht  zu  einer  guten  Stunde! 

rufen  wir  und  wer  euch  lieht. 
15  Wem  es  geht  von  Herzengrunde, 

der  ist  mehr  froh  als  hetrüht: 

diß,  weil  ihr  ihm  seid  henommen; 

jenes,  was  darauf  soll  kommen, 
was  ihr  halh  froh  itzund  schauen, 
80  ja  kaum  noch  hesprechen  könnt. 

Eure  selbst  Ihr,  eure  Frauen, 

wttndschen  euch,  was  ihr  euch  gönnt, 

hoffend,  dieses  saure  Scheiden 

bring'  einst  desto  süßre  Freuden. 
25  Das  Geschrei  so  großer  Sachen 

dringet  durch  die  breite  Welt. 

Die  erfreuten  Bussen. warten, 

bis  ihr  euch  vor  ihnen  stellt. 

Tanris  wartet  mit  Verlangen, 
30  wie  es  euch  bald  soll  empfangen. 

Euch  soll  treffen  ganz  kein  Schade! 

Wie  Hamburg  euch  ausgesandt, 

soll  das  Easpische  Gestade 

euch  sehn  steigen  auf  sein  Land! 
35  Ihr  sollt,  wie  ihr  werdet  spüren, 

auch  den  Schwächsten  nicht  verlieren! 
Gott,  der  Leitstern,  ist  nicht  trübe, 

zeigt  den  Weg  auf  fremder  See. 

Eurer  hohen  Fürsten  Liebe 
40  sein  die  Brüder  Helene. 

Wind  und  Flut  fugt  nach  Begehren 

durch  so  manche  Wündsch'  und  Zähren. 
Nord  und  Osten,  Süd  und  Westen, 

die  verschwören  sich  zu  euch. 
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45  Euch  ist  göDstig  nach  dem. Besten 

das  gemeine  Sternen-Beich. 
Wer  mit  Gott  und  Menschen  reiset, 
der  ist  billich  hochgepreiset. 

Ich  bin  froh,  daG  mir  der  Himmel 

50  solche  Gunst  hat  angetan, 

daß  ich  unser  Kriegsgetünunel 
kan  von  fernen  sehen  an 
und  den  Weg  so  hoher  Sachen 
mit  euch  großen  Leuten  machen. 

55  Was  wol  soll  mich  das  bewegen, 

was  hiervon  der  Pövel  spricht, 
der  sich  Allem  setzt  entgegen, 
was  er  selbst  kan  haben  nicht? 
Künftig  will  ich  Einen  fragen, 

60  was  er  denn  darzu  wird  sagen. 

Mutter  Teutschland,  leg  indessen 
deine  langen  Kriege  hin, 
weil  du  nun  kanst  satt  ermessen, 
was  bei  Zank  ist  fttr  Gewin! 

65  So  du  bist  des  Schiagens  müde, 

so  ergreife  doch  den  Friede! 

Des  Yerhängnüß  Schreiberinnen, 
die  drei  Parzen,  gehn  herein: 
was  sie  künftig  werden  spinnen, 

70  soll  von  Nichts  als  Gutem  sein. 

Die  verlebte  Zeit  der  Erden 
soll  der  jungen  ähnlich  werden. 

Hier  hat  Gottes  Grimm  ein  Ende: 
förderhin  gilt  Nichts  als  Gunst. 

75  Samlet  euch,  ihr  hohen  Stände, 

heget  eine  neue  Brunst, 
eine  Brunst,  so  die  noch  Schwachen 
froh  und  warm  und  stark  kan  machen! 
Diß  Land,  das  von  neuem  Zagen 

so  itzt  erzittert  weit  und  breit, 

wird  alsdenn  erfreuet  sagen: 
Es  ist  Überhin  mein  Leid. 
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Ach,  daß  dieser  Trost  der  Frommen 

doch  noch  heute  solte  kommen! 
85  Gute  Nacht,  ihr  deutschen  Felder, 

da  herühmtes  ehnes  Land! 

Wasser,  Berge,  Wüdniß,  Wälder 

stoßen  uns  forthin  zu  Hand. 

Denkt,  daß  eurer  Ruhe  wegen 
90  wir  der  Mühe  ziehn  entgegen! 

Gott  der  geh*  euch  hesser  Glücke 

und  gewündschtern  Sonnenschein! 

Kommen  wir,  will  er,  zurücke, 

so  soll  alles  Friede  sein 
95  oder,  will  es  nicht  gelingen, 

so  wolln  wir  euch  einen  bringen! 

23.  An  Herren  Hartman  Grahman,  Furstl  Holstein.  Ab- 
gesanten  nach  Moskaw  und  Persien  u.  s.  w.  Leibarzt. 

1634  April  13. 

Bester  meiner  bebten  Freunde, 
die  mir  noch  mein  Glücke  gönnt, 
das  mir  doch,  als  seinem  Feinde 
stets  in  dem  zuwider  sinnt,  . 
5  daß  es  mich  nach  euch,  ihr  Lieben, 

nur  nicht  tötet  vor  Betrüben! 

Tantal  lebt  so  ohne  Leben, 
voll  an  Durst,  an  Hunger  satt, 
Sisyphus  muß  wieder  heben, 
M  was  er  abgewälzet  hat, 

und  das  Seufzen,  das  wir  treiben, 
hilft  der  leichte  Wind  verstäuben. 

Kommt  doch,  seht!  Der  Schnee  verschwindet, 
und  das  £rd-  und  Wasserband, 
15  weil  es  kein  Erhältnüß  findet, 

das  verlasset  See  und  Land, 
und  das  Rad  der  güldnen  Sonnen 
hat  schon  höhre  Kraft  gewonnen. 

Kommt!  Der  Lenz  kömmt  auch  gegangen. 
30  Sie  setzt  neue  Homer  auf. 
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Zynthie,  und  hat  Verlangen 
schon  auf  einen  schönern  Lanf. 
Kommt  zu  nns,  kommt,  kommt,  ihr  Frommen, 
daG  wir  wieder  zu  uns  kommen! 
Aus  Groß-Naugardt  nach  der  Narve,  den  xiy.  April  MDCXXXIV. 

24.  Auf  Herrn  Martin  Munsterbergers,  Pfarrerns  der  Evan- 
gelischen Gemeine  in  der  Moskaw,  seinen  Namenstag. 

MDCXXXIV. 

1634  November  11. 
8.  R.  Brokmans  Hochzeit  V.  285  —  338,  oben  8.  83  f. 

25.   Auf  Herrn  Hartman  Grahmans  Namenstag. 

1635  April  8. 

Du  nur  wilst  die  süßen  Stunden 
stille  lassen  gehn  vorbei? 
Denk,  oh  dieses  billich  sei, 
traurig  sein  und  angebunden, 
5  da  voraus  diß  große  Ganze 

Selbsten  gehet  wie  zum  Tanze! 

Das  erhöhte  Rad  der  Sonnen 
streut  sein  Licht  erfreuter  aus; 
Thetis  ihr  erfrornes  Haus 
10  hat  nun  wieder  Luft  gewonnen; 

in  den  Gärten,  in  den  Auein 
ist  verjüngte  Lust  zu  schauen. 

Stadt  und  Dorf  ist  auf  dem  Sprunge, 
Reich  und  Arm  ergetzt  die  Brust, 
15  Man  und  Weib  braucht  dieser  Lust, 

gleich  erfreut  sind  Alt'  und  Junge, 
denn  die  schönste  Zeit  der  Zeiten 
lehret  sie  um  Freude  streiten. 

Heuer  nim  darzu  ingleichen 
SU  was  du  vor  dem  Jahr  erspart, 

da  ihr  lieben  Leute  wart, 
wo  ich  nicht  kunt^  hin  gereichen! 
Wir  woUn  uns  in  solcher  Sachen 
zwiefach  mit  dir  frölich  machen. 
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95  Laß  die  schönsten  Jungfern  bitten, 

setz'  uns  vor  Eonfect  und  Wein! 

Heute  wolln  wir  lustig  sein 

nach  der  schönen  Leute  Sitten, 

die  nur  auf  den  hohen  Schulen 
so  Trinken  üben  und  das  Bulen ! 

Lasse  gleichsfals  zu  uns  kommen 

das  berühmte  Saitenspiel, 

es  mag  kosten  was  es  will! 

Alles  dient  zu  deinem  Frommen: 
35  daß  man  von  dem  schönen  Tage 

durch  das  ganze  Jahr  durch  sage! 
Nicht,  daß  wir  dir  vorzuschreiben 

uns  hiermitte  nehmen  für. 

Nein,  Freund,  es  steht  ganz  bei  dir! 
40  Du  wirst  dich  wol  selbst  antreiben. 

Wir  nur  sprechen,  daß  wir  wollen 

lustig  sein,  als  wie  wir  sollen. 

Begangen  in  Reval  den  viij.  April  MDCXXXV. 

26.  An  Timoth.  Polassen. 

1635   April. 
8.  ß.  Brokmans  Hochzeit  V.  178  —  285,  oben  S.  81  f. 

27.  Auf  seiner  Magnificenz  Herrn  L.  Philipp  Krusens 
Namenstag  in  Revel  MDCXXXV. 

1635  Mai  1. 

Ists  der  nicht,  den  wir  so  begehret, 
der  oft  gewündschte  liebe  Tag? 
Ja,  ja,  er  ists!  Uns  wird  gewähret, 
was  leder  so  zu  hoffen  pflag. 
6  Ja,  ja,  er  ists!  Drum  laßt  uns  freuen! 

Er  ists,  der  erste  von  dem  Maien. 

Der  Zephyr  bult  noch  mit  der  Floren. 
Die  Venus  sucht  Anchisen  itzt, 
der  sich  vorlängst  von  ihr  verloren: 
10  schaut,  wie  die  schöne  Frau  doch  schwitzt! 
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So  vier  der  Tropfen  von  ihr  fließen, 

so  vier  sieht  man  der  Blumen  sprießen. 
Herr,  dieser  Kranz  wird  nicht  verwelken, 

den  wir  euch  winden  in  das  Haar. 
16  Kein  Klee,  kein  Eiswig,  keine  Nelken, 

ganz  keine  von  der  Blnmenschaar, 

die  kaum  so  lange  tauren  können, 

die  dienen  euren  grflnen  Sinnen. 

Seid  frisch  am  Geist'  und  auch  am  Leibe, 
20  seid  glückhaft  allzeit,  wie  ihr  seid, 

daß  man  inkünftig  von  euch  schreibe: 

der  Man  erführe  ganz  kein  Leid! 

Und  was  wir  sonst  mehr  Gutes  denken, 

das  wird  euch  unser  Himmel  schenken. 

28.  Auf  91.  Heinrich  Lütgens,  revlischen  Musikantens^ 

Namenstag. 

1635  Juli  13. 

Melis  hatte  sich  gestrecket 
ohngefehr  auf  seinen  Bauch 
hinter  einen  Haselstrauch, 
da  so  mancher  Vogel  hecket, 
5  und  ließ  seiner  Heerden  Zahl 

grasen  durch  das  grüne  Tal. 

Eben  war  sein  lieber  Name 
gleich  hinwieder  kommen  an, 
Arkas  ward  es  kund  getan; 
10  der  auch  alsobalden  käme 

und  sang:  0  der  schönen  Zeitl 
Meli,  Meli,  sei  erfreut! 

Die  gelobten  Nymphen  alle 
durch  das  ausgestreckte  Tal 
15  hüben  hierauf  allzumal 

an  mit  lautem  Lobeschalle: 

Melis  lebe  lange  Zeit ! 

Echo  sprach:  So  lang'  ihr  seid! 
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29.  Auf  einer  Jungfrauen  in  Harten  Namenstag. 

1686—1636. 

Liebe  Stunden,  süßes  Licht, 
das  uns  schöne  Lust  verspricht, 
edler  Tag,  gewündschter  Schein, 
du  solst  mir  willkommen  sein! 
5  Sein  solstu  willkommen  mir 

für  die  angenäme  Zier, 
für  die  Freude,  die  du  giebst, 
weil  du,  was  ich  liebe,  liebst! 

Diese  Jungfrau,  der  du  scheinst, 
10  meinet  dich,  wie  du  sie  meinst; 

sie  will  mit  dir,  wie  du  tust, 
froh  sein  über  deiner  Lust. 

Scheine,  schöner  Sonnenschein, 
tausentmal  so  klar  und  rein, 
15  bleibe  schöne  wie  du  bist, 

bis  daß  ganz  kein  Tag  mehr  ist! 

So  wird  deiner  Zierde  Zier 
recht  gepriesen  sein  in  ihr. 
Pflege  sie,  die  Werte,  die! 
20  Deines  Glanzes  Glanz  ist  sie. 

30.   Auf  einer  abwesenden  Jungfrauen  Namenstag, 

den  4.  September  (1635). 

Seit  daß  die  liebliche  Kor  eile 
nicht  hier  gewesen  ist  zur  Stelle, 
seit  hat  man  ganz  von  keiner  Lust, 
von  keiner  Zier,  von  keinem  Lachen 
5  und  was  uns  sonst  kan  frölich  machen 

in  dieser  Gegend  nichts  gewußt. 

£r  selbst,  der  Himmel,  steht  betrübet, 
weil  er  nicht  sieht,  die  er  so  liebet. 
IVlit  Regnen  weint  die  blasse  Luft; 
10  die  harten  Seufzer,  die  sie  führet, 

die  haben  Land  und  See  gerühret: 
sie  hört  es  nicht,  die  wird  geruft. 
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Die  bleiche  Sonne  hat  indessen 

ganz  ihres  Glanzes  hier  vergessen: 
ift  sie,  ihres  Scheines  Schein  ist  hin. 

Und  daß  die  Nächte  dieser  Erden 

nun  finsterer  and  länger  werden, 

das  kömmt  von  ihrem  Abeziehn. 

Den  kranken  Pol,  die  matten  Nelken 
20  sieht  man,  wenn  sie  noch  stehn,  verwelken« 

Die  Winter-Rosen  schrumpeln  ein. 

Kein  Kraut  ist  frisch,  kein  Baum  ist  grOne. 

Die  Sonne,  die  vor  ihnen  schiene, 

hat  aufgehöret  hier  zu  sein. 
25  Was  anders  können  Hirt  und  Heerden 

,  als  leid'  und  traurig  sich  geberden? 

Kein  Lied  erschallt,  kein  Tanz  geschieht. 

Im  Feld',  im  Pusch',  im  Tal',  in  Auen 

ist  nichts  als  stille  Furcht  zu  schauen, 
90  weil  man  die  Freude  selbst  nicht  sieht. 

Zwar,  so  wir  haben  recht  vernommen, 

so  soll  ihr  schöner  Tag  sein  kommen. 

Was  aber  kan  diß  anders  tun, 

als  daß  es  duppelt  mehr  uns  kränket? 
S5  Die  von  uns  werden  soll  bieschenket, 

die  hier  soll  sein,  wo  i&t  sie  nun? 
Ihr  mehr  als  wir  geehrten  Wälder, 

ihr  Wiesen,  ihr  besäten  Felder, 

erkennt  das  Glücke,,  diese  Gunst! 
40  Pflegt  ihr,  weil  ihr  sie  könnet  haben, 

und  bindet  die  für  uns  mit  Gaben, 

nach  der  wir  wündschen  doch  umsonst! 

31.   Als  die  Fürstl.  Holsteinischen  Gesandten  naob  erlit- 
tenem Schiffbruche  auf  Hoheland  angekommen. 
MDCXXXV,  den  9.  November. 

Chor  der  Sirenen. 

0  Himmel,  dieser  Dank  ist  dein, 
daG  du  hast  mitten  in  den  Nöten, 
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die  Manchen  nur  mit  Benken  töten, 
bei  Unglück'  heißen  Glücke  sein, 
5  diß,  obgleich  ist  das  Schiff  ertrunken, 

doch  Gut  und  Seelen  nicht  versunken  t 

Chor  der  Satyren. 

Wer  sind  diese?  Wer  kömmt  her 
über  das  erzürnte  Meer? 
Und  was  hören  wir  für  Stimmen 
1»  dort,  wo  Gut  und  Menschen  schwimmen? 

Chor  der  Sirenen. 

Wir  sinds,  wir  Schwestern  auf  der  Flut. 
Wir  sind  mit  Recht  erfreut  auf  heute 
von  wegen  dieser  großen  Leute, 
die  noch  behalten  Geist  und  Gut. 
15  Von  Holstein  her  und  ihnen  kommet, 

was  euch  und  euren  Nachbarn  frommet. 

Chor  der  Satyren. 

Sie  sinds,  die  auch  diese  Last 
tragen  wegen  unsrer  Rast. 
Wir  mit  unsern  Satyrissen 
20  wollen  gleichsfalls  sie  begrüßen. 

Chor  der  Sirenen. 

Ihr,  die  ihr  unsre  Schwestern  seid 
auf  Kaspis  ihren  fremden  Wellen, 
laßt  Alles  sich  zu  Glücke  stellen, 
verbietet  allen  Sturm  und  Leid, 
25  auf  daß  sie  vom  Bakuver  strande 

mit  besserm  Mute  gehn  zu  Lande ! 

Chor  der  Satyren. 

Wol  sei  ihnen !  wol  allein, 
weil  Pan  unser  Herr  wird  sein  I 
Weil  wir  in  den  Püschen  leben, 
30  soll  sie  Hochland  hoch  erheben! 

Flemings  deutsche  Gedichte.  24 
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32.  Auf  des  Fürstl.  Holstein.  Rats  und  nach  Rußland  und 

Persien  Abgesandtens'  Herrn  Philippi  Krusii,  der  Rechten 

Licentiatens,  mit  der  edlen  Jungfrau  Marien  Möllers  Ehe- 

verlöbnüß  in  Revel  den  xxx.  December  MDCXXXV. 

Laß  sich  nun  dein  Herzleid  stilleni 
Thyrsi,  fang  an  frok  zu  sein! 
Dein  ist  dieser  Sonnenschein, 
dein  und  deiner  Amaryllen. 
fi  Geht,  ihr  Götter,  drein  den  Willen! 

Thyrsis  freiet  Amaryllen. 

Was  die  weißen  Wolken  schneien, 
was  der  feuchte  Zephyr  weht, 
was  in  See  und  Wäldern  geht, 
10  schreit  euch  zu  in  einem  Schreien: 

Geht,  ihr  Götter,  drein  den  Willen! 
Thyrsis  freiet  Amaryllen. 

Die  gelehrten  Nachtigallen 
rufen  durch  die  hohle  Luft, 
15  was  sie  selbst  hat  vorgeruft, 

daß  die  Täler  widerschallen: 
Gebt,  ihr  Götter,  drein  den  Willen! 
Thyrsis  freiet  Amaryllen. 

Die  gesamten  Heerden  springen, 
ft^  und  die  frohe  Schäfer-Schaar 

jauchzet  um  diß  edle  Paar: 
Alles  wolle  wol  gelingen ! 
Thyrsis  freiet  Amaryllen 
mit  der  Götter  gutem  Willen. 

33.   Auf  Herrn  Tiraothei  Poli  Namenstag. 

1636  Januar  24. 

Ja,  er  hat  es  weit  gebracht, 
unsrer  Sprache  werter  Meister!  * 
Durch  den  Witz  der  klugen  Geister 
hat  er  uns  den  Weg  gemacht, 
5  daß  wir  nun  die  höchsten  Sinnen 

vieler  Völker  trutzen  können. 
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Unser  wird,  was  Andern  war. 

Tass'  Torquat,  Petrarca  weichen« 

Unsern  Deutschen  tnag  nicht  gleichen 
10  Bartas,  Sidney,  Sannazar. 

Wenn  Eatz,  Heins^  und  Opitz  singen^ 

so  will  ganz  nichts  Fremdes  klingen. 
Auch  das  Alte  wird  verjüngt. 

Der  Pelasger  schönes  Wesen 
15  und  was  Rom  zuvor  gelesen 

hört  man,  wie  maus  bei  uns  singt 

Venus  und  ihr  ganzer  Orden 

ist  nun  kurz  auch  hochdeutsch  worden« 
Du  durchrennst  des  Lobes  Bahn, 
20  Freund,  mit  abgeschoßnem  Zügel! 

Ich  auch  setz^  in  vollem  Bügel 

auf  das  schöne  Wesen  an, 

von  dem  Dafnes  ^dle  Sprossen 

Um  mein  braunes  Haar  geschossen* 
35  Kastalis,  dein  teurer  Fluß 

soll  durch  mich  auch  sich  ergießen 

und  mit  völlern  Ufern  fließen 

um  Cytherons  grünen  Fuß! 

Cyrrha  soll  mir  Anlaß  geben, 
80  was  mein  Meißen  kan  erheben» 

Heute  laß  uns  unser  sein ! 

Der  Tag,  dein  Tag,  der  so  schöne» 

ruft  uns  treue  Musensöhne 

von  uns  aus  und  zu  dir  ein. 
aö  Der  Tag,  dein  Tag,  den  wir  ehren, 

soll  uns  neue  Freude  lehren. 
Dann  so  laß  uns  alles  Leid, 

allen  Kummer  in  die  Gaben 

des  gesunden  Evans  graben! 
4«)  Dann  gedenk  an  keinen  Neid, 

der,  indem  er  uns  verletzet, 

auf  sich  selbst  sein  Messer  wetzet! 
Was  bekümmert  dich  ein  Maul, 

das  nichts  anders  kan  als  klaffen 

24* 
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45  und  aus  Gutem  Böses  schaffen, 

schneir  auf  Schmach,  anf  Lohen  faul? 
Laß  sie  sagen ,  was  sie  wollen, 
wenn  nur  wir  tun ,  was  wir  sollen  l 
Wenn  der  Reben  güldner  Saft 

60  in  den  lichten  Römern  springet, 

und  uns  in  die  Stime  dringet 
seiner  Stärke  heiße  Kraft, 
da  vergessen  wir  der  Sachen^ 
die  die  Herzen  irdisch  machen^ 

s»5  Das  ist  unser  Pegasus, 

der  uns  von  dem  schweren  Volke 
hoch  setzt  über  eine  Wolke, 
da  uns  Niemand  schaden  muß. 
Ehren  uns  Thymbräus  Schwestern^ 

Go  so  laß  jene  sicher  lästern ! 

Recht  so,  Polus,  rufe  laut! 
Her  die  Hand,  dieweil  ich  tiinkel 
Doch  von  Herzen  geht  die  Linke, 
wie  man  itzt  will  sein  getraut. 

(55  Wer  uns  heute  wird  betrüben, 

den  soll  Phöbus  nimmer  lieben! 

Grahman  wird  nicht  ferne  sein, 
Grahman,  unser  dritter  Treuer, 
der  ihm  um  das  Schorsteinfeuer 

7u  wol  läßt  schmecken  deinen  Wein. 

Was  du  schenkest  deinen  Gästen, 
das  kömmt  dennoch  dir  zum  Besten  l 
Sind  der  Freunde  mehr  noch  hier, 
wol!  so  laß  sie  alle  kommen! 

75  Keiner  muß  sein  ausgenommen, 

der  dich  ehrt  und  liebt  wie  wir. 
Du  und  er  und  ich  und  Alle 
wollen  frölich  sein  mit  Schalle. 
Sa,  ihr  Freunde,  machts  wie  ich! 

80  Leeret  die  gefüllten  Schaalen ! 

Polus  mag  das  Mahl  bezahlen! 
Sa,  ihr  Brüder,  seht  auf  mich! 
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Tut  mirs  nach ,  wie  khs  each  weide : 
auf  die  Wolfart  unsrer  Reise! 

34.  Auf  seiner  Excellenz  Pfirstl.  Holstein.  Rats  und  nach 

Rußland  und  Persien  Gesandtens  u.  s.  w.  Geburtstag, 

den  xiv.  Hornung  MDCXXXVI,  in  Revel. 

Komm,  brich  an,  du  liebstes  Licht, 
komm,  brich  an  für  deinen  Lieben, 
dem  der  Himmel  Heil  verspncht 
and  hat  in  sein  Buch  geschrieben! 
5  Recht  ists,  daß  du  den  iizi  labst, 

dem  du  vor  das  Leben  gabst. 

Jupiters  saphirner  Saai 
öffnet  seine  güldnen  Pforten. 
Der  demantnen  Lüfte  Zahl 
lu  bricht  herfür  aus  allen  Orten: 

Juno  setzt  ihr  buntes  Zelt 
in  das  güldne  Stemenfeld. 

Titan  ist  vor  Morgen  auf 
und  heißt  Memnons  Mutter  eilen, 
16  daß  er  halte  seinen  Lauf 

mit  geschmücktem  Feuer-Gäulen, 
Zynthie,  die  volle,  steht, 
bis  ihr  ganzes  Volk  abgeht 

Die  gefrorne  Winterwelt 
üo  treibt  zu  See  und  Lände  Scherze. 

Kaspis  rufet  in  den  Belt, 
und  der  Hornung  schreit  zum  Märze: 
Der  sei  ewig  ohne  Pein, 
dem  wir  heute  frölich  sein! 

35.  Als  Einer  von  seiner  Liebsten  verreisete, 

1636  Mllrz  2. 

Nein!  Ich  muß  nunmehr  von  hinnen; 
es,  es  muß  geschieden  sein. 
Stellt  das  klägliche  Beginnen, 
Liebste,  stellt  das  Weinen  ein! 
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5  Wol  dem,  wer  beherzt  mmmt  an, 

was  er  doch  nicht  ändern  kan! 
Das  Yerhängnüß  will  ertragen, 
'  aUzeit  nicht  gewendet  sein. 

Wollet  ihr  an  dem  verzagen, 

10  was  doch  Gott  nur  weiß  allein? 

Denkt,  es  könne  nichts  geschehn, 
was  er  nicht  zuvor  versehn! 

Zwar  ich  muß  es  selbst  bekennen, 
es  ist  ein  sehr  fernes  Land, 

15  das  mich  seinen  Gast  wird  nennen. 

Doch,  wie  weit  es  abgewandt, 
80  ist  doch  nur  eine  Welt, 
die  uns  Beiden  doch  behält. 
Der,  der  euch  kan  unterhalten 

20  hier  in  unsrer  süßen  Stadt, 

eben  der  wird  meiner  walten, 
wo  er  auch  zu  herrschen  hat. 
Ein  Gott,  der  hüft  ohne  Wahl 
hier  und  da  und  überall. 

¥5  Eine  Gnad'  ist  schon  ergangen, 

daß  er  euch  mir  wiedergab. 
Weil  ich  euch  noch  kan  umfangen, 
desto  lieber  scheid'  ich  ab; 
desto  freier  zieh'  ich  hin, 

30  weil  ich  stets  doch  bei  euch  bin. 

Dieses  Pfand,  mein  treues  Hers^e 
nehmet  hin,  wie  eures  ich! 
Was  uns  itzund  zwingt  zu  Schmerze, 
soll  ergetzen  euch  und  mich ! 

35  Freude  folgt  auf  Angst  und  Pein, 

wie  auf  Regen  Sonnenschein, 
Gute  Nacht,  o  liebe  Seele, 
0  Gemüte  voller  Treu', 
das  ich  durch  mein  Absein  quäle 

40  und  durch  Wiederkunft  erfreu' ! 

Itzt  schon  nähert  sich  die  Zeit, 
die  uns  setzt  in  Fröligkeit. 
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36.   Auf  Abscheiden  zweier  Vertrauten. 

1636  März  2. 

Sie.         Hag  auch  ein  größer  Herzeleid 

gefanden  können  werden 

als  dieses,  das  mich  dieser  Zeit 

zur  Ärmsten  macht  auf  Erden? 
f>  Was  soll  ich  nun  beginnen? 

Itzt  macht  er  sich  von  hinnen! 

Kein  Wort,  kein  Kuß,  kein  Zähren 

kan  seinem  Willen  wehren. 

Er  soll,  er  maß  sich  scheiden. 
10  Ich  muß,  ich  soll  ihn  meiden. 

Ach,  ach  des  bittem  Schmerzen 

in  mein-  und  seinem  Herzen! 

Der  mich  im  Lieben  übte, 

der  mich  liebt'  und  betrübte, 
15  den  ich  so  innig  liebte, 

der,  ach!  der  soll  von  mir! 
Er.         Ach  das  ists,  das  mein  Herze  bricht! 

Hör'  ich  den  Mund  nicht  klagen? 

Seh'  ich  die  Augen  weinen  nicht, 
20  die  mir  die  meinen  plagen? 

0  daß  doch  diese  Stunden 

schon  wären  überwunden! 

Wol  hab'  ich  körnten  denken, 

wie  sie  diß  würde  kränken; 
2r»  was  aber  soll  man  machen? 

Kein  Bat  hilft  dieser  Sachen. 

Wir  wolln  nicht  oder  wollen, 

wir  müssen,  wie  wir  sollen. 

Daß  ich  mich  itzt  soll  scheiden, 
30  daß  ich  sie  nun  soll  meiden, 

das  bringt  mir  gleiches  Leiden. 

Schatz,  hörst  du's  oder  nicht? 
Sie.         Recht,  Liebster,  hör'  ich  wol  die  Not, 

in  welcher  wir  itzt  gehweben. 
35  Daß  aber  aller  Trost  ist  tot, 

das  tötet  mir  meiu  Leben, 
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Sdt  ihr  mir  sein  genommen, 

so  bin  ich  um  mich  kommen; 

bin  ich  von  euch  verlassen, 
40  so  muß  ich  mich  selbst  hassen, 

so  werd'  ich,  Kranke,  müssen 

mit  steten  Tränen  fließen. 

Soll  ich  euch  fort  nicht  sehen, 

so  ists  nm  mich  geschehen. 
45  Ich  kan,  ich  mag  nicht  leben, 

ich  will  den  Geist  aufgeben 

als  stets  in  Ängsten  schweben. 

Und  itzt,  itzt  fang*  ich  an. 
Er.        Ich,  Kranker,  ich,  was  mach*  ich  mm? 
50  Sie  sinkt  in  Ohnmacht  nieder. 

Laß,  Herze,  laß  dein  kläglich  Tun, 

wir  sehn  einander  wieder ! 

Ach  Lieb,  gieb  dich  zufrieden, 

wir.  bleiben  ungeschieden ! 
55  Ganz  nichts  nicht  soll  uns  trennen, 

ich  will  dich  meine  nennen, 

dein  werd'  ich.  unterdessen    . 

und  nimmermehr  vergessen. 

Mein  Sinn  wohnt  in  dem  deinen 
Go  und  deiner  in  dem  meinen. 

Mein  Herze  bleibet  deine, 

dein  Herze  bleibet  meine. 

Du,  Schatz,  du  bists  alleine, 

die  meine  Seele  liebt! 
G5    Sie.       Ach,  Thyrsi,  nun  so  sei  gegrüßt 

von  deiner  Amaryllen! 
Er.    Und,  Amarylli,  du  geküßt 

von  Thyrsi,  deinem  Willen! 

Das  Wiederkommen  machet, 
70  daß  man  des  Scheidens  lachet. 

Sie.  Auf  tausent  tausent  Leiden 

kömmt  tausent  tausent  Freuden. 

Gott  schütz'  dich  in  Gefabren! 
Er.   Der  woll'  auch  dich  bewahren! 
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75     Sie.  Zeuch  hin!  machs  wol!  komm  wieder! 
Das  wündscht  mit  mir  ein  leder. 

Er.  Ach,  Lieb,  laß  ungeklaget! 

Sie.  Wolan!  es  sei  ge waget! 

Er.   Wolan!  es  ist  gesaget. 
80  Beide.  Wolan!  so  scheiden  wir. 

37.   Auf  der  edlen   Marien   Möllers  Namenstag,   in   dero 

Abwesen  seiner  Magnificenz  Herr  L.  Philipp  Krusen,  FflrsÜ. 

Holstein.  Rat  und  Gesandten^  ihrem  Liebsten,  den  xxv.  Merz 

MDCXXXVI.  zu  Spasabulka  in  Reußen  unterwegens 

übergeben. 

1636  März  25. 

Diß  ist  Amaryllens  Licht, 

diß  sind  ihre  süße  Standen. 

Säumt,  ihr  Hirten,  säumt  euch  nicht! 

Sie,  sie  muß  sein  angebunden. 
5  Doch  wo  ist  das  schöne  Kind, 

am  das  wir  bemühet  sind? 
Dreimal  siebenmal  ist  gleich 

heat'  Apollo  wieder  kommen, 

seit  daß  wir  von  Trauren  bleich 
10  haben  Abschied  dort  genommen. 

In  so  einer  kleinen  Zeit 

sind  wir  nun  von  ihr  so  weit. 
Doch,  ihr  Hirten,  unbetrübt! 

Laßt  uns  ihren  Thyrsis  fassen, 
i&  ihren  Thyrsis,  der  sie  liebt! 

Thyrsis  soll  uns  Federn  lassen! 

Giebt  uns  Thyrsis  Bier  und  Wein, 

so  soll  Thyrsis  ledig  sein. 

38.  Auf  Eines  serner  Liebsten  Namensgedächtnäß. 

Gebt  euch,  Liebste,  nur  zufrieden! 
Ob  ich  leiblich  von  euch  bin, 
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dennoch  sind  wir  nngeschieden. 

Euch  hewohnet  stets  mein  Sin, 
5  nnd  ich  trag*  in  gleichem  Schmerzen 

euer  Herz'  in  meinem  Herzen.  ' 

Gott,  der  helf  uns  frisch  zusammen ! 

Mittels  dessen  tat  wie  ich! 

Dnppelt  eurer  Liehe  Flammen 
10  allzeit  mehr  und  mehr  auf  mich, 

daß  sich  eure  reiche  Funken 

in  mein  Meer  der  Tränen  dünken  1 
Denkt  und  hraucht  der  süßen  Stunden, 

die  sich  heute  gehen  euch! 
15  Sei  hiermit  von  dem  gehunden, 

der  nur  ist  an  Wündschen  reich, 

his  daß  einsteii  seine  Gahen 

Tat  und  Nachdruck  werden  hahen! 

39.  Auf  Herrn  L.  Philip  Krusens,  Furstl.  Holstein.  Rats  und 

Gesandtens,  seiner  Magnificenz  Geburls-  und  Namenstage 

den  j.  Mai  MDCXXXVI.  in  der  Moskaw. 

Wolan  so  brich  herein, 
du  oft  gewündschter  Schein, 
hrich  ein  und  mach'  uns  froh! 
Brich  an,  du  süßes  Licht, 
5  brich  an  und  säume  nicht, 

nach  dem  wir  wündschen  so ! 

Brich  an!  Er  sieht  nach  dir, 
der  Musen  teure  Zier, 
der  hochgepreiste  Held, 
10  der  durch  sein  hohes  Tun 

ihm  hat  verbunden  nun 
den  Himmel  und  die  Welt. 

Der  Fürst  der  schönsten  Zeit, 
der  Lenz,  schlägt  weit  und  breit 
15  sein  buntes  Lager  auf. 

Der  weichen  Lüfte  Schaar 
treibt  das  veijüngte  Jahr 
an  einen  neuen  Lauf. 
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Des  Jahrs  Apell,  der  Mai, 
20  färbt  Alles  mancherlei 

und  schmückt  die  Auen  aas. 

Der  Floren  feuchter  Man 

haucht  mit  Gesundheit  an 

Empandas  grünes  Haus. 
25  Der  Mensch,  das  Vieh,  das  Meer,  • 

der  Tier'  und  Blumen  Heer 

und  Alles,  wie  es  heißt, 

was  die  gevierte  Welt 

in  ihren  Armen  hält, 
30  kriegt  einen  neuen  Geist. 

Wolau,  so  brich  herein, 

du  oft  gewündschter  Schein,  t 

brich  ein  und  mach'  uns  h-oh ! 

Brich  an,  du  süßes  Licht, 
2)5  brich  an  und  säume  nicht, 

nach  dem  wir  wüudschen  so ! 

40.   Für  eine  Jungfrau. 

1636  Mai  1. 

Der  Mai,  der  kömmt  gegangen 
und  hat  die  schönen  Wangen 
mit  Blumen  ausgemalt. 
Das  Leid  der  langen  Fröste 
ß  wird  durch  die  warmen  Weste 

mit  Wollust  reich  bezahlt. 

Auch  euer  Tag,  der  liebe, 
will  ganz  nicht  sehen  trübe, 
stellt  sich  erfreuter  ein, 
10  und  Alles,  was  wir  fragen, 

das  sagt  in  einem  Sagen : 
Ihr  solt  gebunden  sein ! 

Drum  wills  aucli  mir  gebüren, 
daß  ich  euch  helfe  zieren. 
15  Nehmt  dieses  schlechte  Band! 

Ihr  Wündsche,  die  ich  schicke, 
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habt  mehr,  als  ich,  Gelücke 
und  schlingts  ihm  nm  die  Hand! 
Ich  bitte  seinetwegen 
20  von  Gott  ihm  so  viel  Segen, 

als  Stern^  am  Himmel  stehn, 
als  Zweige  sind  in  Wäldern, 
als  Kräuter  auf  den  Feldern, 
als  Fisch'  im  Meere  gehn. 

41.   An  seinen  Vertrautesten. 

Der  Wolken  trüber  Lauf 
hält  meinen  Ausgang  auf, 
ich  muß  dir  mein  Versprechen, 
Freund,  der  du  meiner  bist 
5  bis  Alles  sich  vergißt, 

auch  wider  Willen  brechen. 

Miß  diß  dem  Himmel  zu 
und  sprich  dich  selbst  zur  Ruh', 
wie  ich  mit  mir  beginne ! 
10  Sei  deine,  wie  du  solt, 

bis  Lachesis  uns  Gold 
fdr  dieses  Blei  abspinne! 

Mach  deinen  Unmut  froh 
und  stelle  dich  also, 
15  wie  du  mir  pflegst  zu  raten! 

Mein  Bund  wird  mit  dir  sein 
auf  Ja  als  wie  auf  Nein 
in  allen  deinen  Taten. 

Ha!  Bruder,  jauchz' einmal! 
20  Der  Berg  zeigt  seinen  Tal. 

Es  hat  nun  ausgeschneiet. 
Die  Tage  säumen  nicht, 
der  nahe  Mai,  der  spricht: 
Ich  bins,  der  euch  befreiet! 
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42.  Auf  M.  Johan  Albrecht  von  Mandelsloh,  Fürstl.  Holstein. 
Gesandten  Stallmeistern,  seinen  Geburtstag,  in  der 

Moskaw  MDCXXXVL 

1636  Mai  15. 

Morgen  gehn  wir  an  die  Beise, 

gestern  war  kein  Sonnenschein. 

Heute  laßt  uns  unser  sein, 

edler  Mansloh,  dir  zu  Preise, 
r,  dir  zu  Preise,  weil  dein  Licht 

dir  und  uns  viel  Lust  verspricht! 
Schau,  wir  kommen  ungeladen! 

Lasse  keinen  Mangel  sein! 

Gieh  uns  Wein  und  Zucker  drein, 
10  aber  tu  dir  keinen  Schaden! 

Es  ist  nicht  so  arg  gemeint, 

als  es  anfangs  mit  uns  scheint. 

Bringt  ein  Freund  ein  freundliche  Herze, 

0  so  nimt  er  wol  vor  gut, 
15  sättigt  Magen  und  den  Mut 

mit  der  Kost,  doch  mehr  mit  Scherze. 

Sein  Vergnügen  ist  allein 

können  recht  vergnüget  sein. 
Eanstu  uns  hier  nicht  ergetzen 
20  mit  des  Frauenzimmers  Gunst 

oder  Trachten  nach  der  Kuust 

auf  die  Tafel  lassen  setzen, 

nichts  versehn!  £s  ist  genung, 

schaff'  uns  einen  guten  Trunk! 
Ä5  Wüst  du  uns  denn  mehr  bewirten, 

die  Musik  ist  unverwehrt. 

Die  ists,  die  den  Himmel  mehrt. 

Sie  macht  Götter  auch  aus  Hirten. 

Kein  Gelag  kan  treflich  sein, 
8»  wo  nicht  Saiten  sind  und  Wein, 

Denn  so  lachet  sichs  von  Herzen, 

wenn  der  hellen  Trompten  Klang, 
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scharfe  Saiten  und  Gesang 

ernstlich  durch  einander  scherzen^ 
»5  und  inzwischen )  weils  so  geht, 

keine  Schale  mtlßig  steht. 
Zweie  sind  es,  so  auf  Erden 

schon  dem  Himmel  ähnlich  sein: 

die  Musik  und  edler  Wein. 
4u  Durch  sie  kan  man  himmlisch  werden. 

Und  so  leht  der  Götter  Schaar 

durch  das  liehe  lange  Jahr. 

Sie,  sie  sinds,  des  Alters  Meister, 

Tod  der  Angst,  der  Sorgen  Haß. 
45  Edle  Saiten,  edles  Glas, 

ihr  erquicket  unsre  Geister! 

Nimmermehr  kan  elend  sein, 

wer  frisch  singt  und  frisch  schenkt  ein. 
Aber  mich  beginnt  zu  dürsten. 
50  Junger,  schenke  Span'schen  ein! 

Edler,  das  soll  deine  sein! 

Auf  Gesundheit  unsres  Fürsten! 

Diß  soll  heute  fort  so  gehn, 

bis  wir  mehr  nicht  können  stehn. 

43.  Als  die  FQrstl.  Holstein.  Gesandten  mit  dero  Komitate 
von  Moskaw  nacher  Persien  aufbrachen  ^  MDCXXXYI. 

im  Junio. 

Steh*  auf,  steh'  auf  aus  Thetis  feuchten  Armen, 

0  güldner  PhaetoU) 
steh'  auf  und  laß  von  deiner  Glut  erwarmen 

Oljrmpens  ganzen  Thron! 
6  Verhalt  uns' nicht 

dein  Lebens-Licht! 
Laß  Sturm  und  Wind  und  Regen  für  dir  Men, 

indem  wir  dir, 
0  unsre  Zier, 
10      ein  Ehrenlied  zu  Lobe  lassen  schallen ! 

Diß  ist  der  Tag  nach  so  viel  hundert  Tagen, 

die  uns  beschwerlich  sind, 
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211  dem  wir  einst  mit  Jauchzen  können  sagen: 

Willkommen,  edles  Kind! 
15  Dein  süßer  Glanz 

erfreut  uns  ganz. 
Durch  dich  steht  uns  der  Himmel  offen; 

das  schöne  Tun 
gewährst  du  nun, 
so      auf  welches  wir  so  manche  Jahre  hoffen. 

Apollo,  laß  dein  gnädigs  Antlitz  schauen 

auf  uns  und  unsern  Pfad  I 
Erwäge  wol,  was  für  ein  hoch  Vertrauen 

ganz  Holstein  in  dich  hat! 
25  Diß  edle  Paar 

und  seine  Schaar 
hat  deiner  Gunst,  o  Kunst,  sich  ganz  ergeben. 

Kein  Fall  verrtickts. 
Wüst  du,  so  glückts, 
80      so  hats  nicht  Not  um  unser  kühnes  Leben. 

Lauf,  Moskaw,  lauf  und  sag'  es  deiner  Wol  gen 

mit  schnellen  WeUen  an, 
daß  wir  alsbald  ihr  sind  bereit  zu  folgen 

bis  über  den  Hyrkan! 
ft5  Indessen  sprich, 

daß  alles  sich, 
was  Schaden  bringt,  von  ihren  Ufern  machet 

Laß  unsren  Lauf 
nichts  halten  auf! 
40      Der  alles  sieht,  hält  über  uns  selbst  Wache. 
Und  nun  Ade,  ihr  Reu ßi sehen  Ns^aden, 

du  wolbekante  Schafur! 
Kein  trüber  Quell  soll  euren  Flüssen  schaden 

durch  dieses  lange  Jahr! 
45  Bleibt  ihr  uns  Freund, 

so  wagts  kein  Feind. 
Und  du,  0  Stadt,  o  große,  bleib  bei  Glücke! 

Nun,  gute  Nacht! 
Hats  Gott  bedacht, 
50      80  scheiden  wir  und  kommen  wol  zurücke. 
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44.   Auf  der  Kaspischen  See,  in  Eines  sein  Stambnch. 

1636  October  15. 

Auf,  Schönste  von  der  Zahl  der  asischen  Sirenen, 

auf  Doris,  Doris  auf  und  zeig  uns  deinen  Pfad! 

Auf,  Kastor!  PoUux,  auf!  ihr  Brüder  der  Helenen, 

die  noch  kein  deutsches  Schiff  hier  angerufen  hat! 
r.  Scheint  unserm  Laufe  vor,  ihr  zweene  schöne  Sterne, 

daß  auch  die  blinde  Nacht  durch  euch  uns  sehen  lerne ! 
Hier  habt  ihr  nun  das  Schiff,  das  edle,  das  gerühmte, 

von  dem  ihr  nun  so  viel,  so  lange  habt  gehört, 

dem  Mars  die  Ehre  günnt,  die  ihm  selbselbst  geziemte, 
10  dem  Venus  günstig  ist,  das  Juno  liebt  und  ehrt! 

das  Schiff  und  auch  das  Volk,  das  beides  euch  zu  Frommen 

aus  seinem  Abend'  ist  in  euren  Morgen  kommen. 
Geh',  Amphitrite,  geh'  und  sag'  es  deinem  Manne, 

daß  er  die  strenge  Pracht  der  frechen  Wellen  schilt! 
lä  Sprich  auch,  daß  Äol  stracks  sein  leichtes  Volk  verbanne, 

darmit  es  nicht  auf  uns  mit  Sturm'  und  Wetter  billtl 

Auf  Doris,  Doris  auf  mit  tausent  Najadinnen! 

Der  günstige  Nordwest  wird  unsers  Aufbruchs  innen. 

45.  Auf  des  edlen  und  vesten  Herrn  Gesandtens  u.  s.  w. 

seiner  Excellenz  Namenstag  vor  Terky  in  Zirkassen  der 

Reußen,   den  iv.  Wintermonatstag  MDCXXXVL 

In  die  Music  gesetzet. 

Seid  sehr  gegrüßt,  ihr  Ufer  der  Zirkassen, 

ihr  Pforten  des  Hyrkans, 
ihr  Götter  dieses  Plans, 
die  neben  sich  uns  willig  treten  lassen! 
ft      Die  Doris  ruft  mit  tausent  Najadinnen : 
Auf,  Chloris ,  auf  mit  tausent  Napäinnen ! 
Wir  kommen  fast  aus  Titans  Schlafgemache 

durch  manches  Land  und  Meer 
zu  eurem  Frommen  her, 
10      daß  euer  Mund  mit  unserm  herzlich  lache. 
Die  Doris  ruft  mit  tausent  Najadinnen : 
Auf,  Chloris,  auf  mit  tausent  Napäinnen! 
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Diß  Lobgeschrei,  mit  Furcht  und  Lust  T^nBischet, 

erheischet  ihm  ein  Held, 
15  der  seiner  deatschen  Welt 

ihr  blasses  Leid  ans  Hi^rz  nnd  Angen  wischet 
Die  Doris  ruft  mit  tansent  Najadinnen: 
Auf,  Chloris,  auf  mit  tausent  ^apäinnen! 

Tau,  Himmel,  Heil  und  laß  gut  Glücke  regnen 
so  auf  dieses  edle  Haupt, 

das  eine  Sache  treibti 
durch  die  der  Welt  dein  Segen  soll  begegnen! 
Die  Doris  ruft  mit  tausent  Najadinnen: 
Aaf,  Chloris,  auf  mit  tausent  Napäinnen! 
2»  Vemeuert  nun,  ihr  angeruften  Sternen, 

mit  uns  den  schönen  Bnndl 
Bleibt  dieser  uns  gesund, 
so  wollen  wir  euch  schöner  danken  lernen. 
Die  Doris  ruft  mit  tausent  Najadinnen: 
30      Auf|^  Chloris,  auf  mit  tausent  Napäinnen! 

Lebt  wol  vergnügt,  ihr  Höhen  nnd  ihr  Tiefen 

und  die  ihr  drinnen  lebt! 
Der  Geist,  dßr  auf  euch  sdiwebt, 
läßt  Tau  und  Beif  und  Seg^oi.auf  euch  triefen. 
35      Die  Doris  ruft  mit  tausent  Ni^adinn^: 
Auf,  Chloris ,  auf  uHt  tausent  Napäinnen ! 

46.  Auf  Eines  sein^  Liebsten  ihren  Geburtstag,  in  Persien 

geschrieben. 

1637  Augttst. 

Freund,  der  dtt  es* herzlich  bist,' 
laß  dir  etwas  Liebes  sagen 
und  vemim  es  mit.  Behagen, 
daß,  mn  was  du  wirst  begrtlßt,. 
5  von  der  Allerliebsten  wegen 

körnt  dir  dieser  Gruß  entgegen! 

Sie  zwar  wird  diß  schöne  Licht 
mehr  beseufzen  als  belachen, 

Flemings  deutiche  Gedichte.  ^^ 
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weil  du,  Schönstes  ihrer  Sachen, 
10  dich  bei  ihr  wilst  finden  nicht, 

nun  sie  in  drei  halben  Jahren 
nichts  nicht  hat  von  dir  erfahren, 

Sie  mag  hoffen,  was  sie  kan  l 
Weil  denn  uns  audi  ist  benommen 

15  das,  worzu  da  nicht  kanst  kommen, 
wol,  so  binden  wir  dich  an, 

dich ,  in  dem  ihr  Name  lebet 
und  ihr  ganzes  Herze  schwebet. 
"  Löse  dich  für  dich  und  sie  * 

2»)  und  vefgiß  der  blassen  Sorgen? 

Schaff  uns  Lust  bis  an  den  Morgen! 
Du  wirst' wissen,  wo  und  wie. 
Sprich  nur  stracks,  djbß  man  auf  heute 
zu  der  großen  Messe  leute! 

47.   Unter  eines  Andiern  seinem  Nameji. 

1638. 

Heran,  gewündschter  Tag,  heran 
und  dupple  deinen  Schein! 
Ob  ich  die  gleich  nicht  küssen  kan, 
so  soll  gebunden  isein. 
5  Doch,  geht  ihr  gleich  frei  aus  die  Hand, 

ihr  Herze  weiß  sein  rechtes  Band. 

Beständig  häb' ich  mich' bedacht, 
sie  bleibets,  wie  sies  ist^ 
die  mich  alleine  frölich  macht, 
10  die  ihm  mein  Wundsch  erkiest,  / 

der  mehr  nichts  will  auf  alkr  Welt,     . 
als  daß  sich  Treue  bei  il^  hält. 

An  ihr  vergnüget*sich  mein  Mut; 
mein  Alles,  das  ist  sie.  .  ■'      ^ 

16  Sie  einig  ist  mem.höchsies  Gut, 
die  Heißgeliebte,  die.     - 
Wenn  Liebe  Gegenhebe  wttß, 
das  hat  für  allen  Sehätzen  Preis. 
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Und  muß  n^  ncfch  einmal  sa  weit 
20  durch  wilde  See  und  Land,     . 

mein  Sin  ist  bei  ihr  allezeit, 

und  ihrer  igt  meip  Pfand. 

Doch,  daß  ihr  Mund. mich  liicht  lacht  an, 

das  macht,  daß  ich  nicht  froh  sein  kan. 
25  Bleib'  ewig  so,  ala  wie  du.bisti 

Ich  andre  nichts  an  mir. 

Es  ist  um  eine  kurze  Frist, 

so  bin  ich  stets  bei  dir.  * 

Mein  Tod,  o  Leben,  wird  allein 
30  bei  dir  mir  zuckersüße  sein. 

Aus  diesem  Becher  schenk'  ich  di^^ 

mein  Herze;  trinkVes  Schatz! 

Dich  einig  setz'  ich  allen  fi^r, 

du  hast  der  Liebsten.  Platz. 
uf»  Und  diß  Wort  laßden  Bürgen  sein, 

bis  ich  mich  einsten  aelbst  «teil'  ein  I 

48.  Ode  an  Herrn  Grahmannen,  als  derselbte  in  Astrachan 
dea  MDCXXXIIX.  wie  vorigen  Jahres  zu  Ardefil  in  Per- 
sien^  von  einer  hitzigen  höchst  gefährlichen  Krankheit  wie- 
der gQnas, .     . 

1638  September. 

Vertrauter  meines  Herzen  1 
Nun  ist  das  fünfte  Jahr    • 
in  Ernsten  und  in. Scherzen; 
in  Freuden  und  Ge&br, 
5  in  Mangel  und  in  Fülle 

und  wie's  auf  .Beiseu  fSllt, 
mein  Wundsch  und  ganzer  Wille 
durch,  in  und  aus  der  Welt.  , 
Ergänze  dein  Gemüte, 
10  das  halh  gestorbei^  lebt . 

und  kühl  dir  das  Geblüte, 
das  so  für  Hitze  klebt ! 

25* 
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Auch  diesen  Stoß,  den  herbeny 
verrückst  du  aus  dem  2M!i 

i&  es  läßt  sich  nicht  so  sterben, 

alswie  der  Würger  will. 

Dem  heißen  Perserlande 
gefalle  seine  Glut, 
der  T artereien  Sande 

»0  sei  seine  Dürre  gut! 

Ich  lobe  deine  f^elder, 
Europe,  deine  Luft, 
dein  Wasser,  deine  Wälder,, 
die  wir  so  oft  gemft, 

25  Koihm,  laß  uns  alle  Mttjieo 

und  was  uns  hat  gekränkt, 
mit  Zucker  überziehen, 
in  Weine  sein  veftvänkt^ 
Kein  Wermi^d^  ist  ]so  bitter,. 

30  der  nicht  auch  Honig  häit^. 

So  steht  sichd  wie  ein  Ritter, 
so  f&Ut  sichs  wie  ein  Held. 
Da  lebt,  da  stirbt  sichs  süße, 
'  wo  Lust  kein'  Unlust  hat. 

85  Komm,  mach  dich  auf  die  Füße! 

Diß  schafft  dir  deine  Stat. 
Behält  dich  deinen  JFi^euden 
und  deinen  Freunden  vor 
und  weise  ^eineip  Leideii 

4u  das  aufgesperrte  Tor! 

Komm,  Bruder,  laß  uns  eilen, 
wir  haben  hohe  Zeit, 
zerreiße  diß  Verweilen 
und  töte  selbst  dein  Leidl, 

45  Der  Donner  ist  versehwunden, 

der  Begen  ist  vorbei, 
Apollo  wird  empfunden, 
und  du  bist  Msdi  und  frei  \ 
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49.  Auf  Herzogen  Friedrichs  am  Schleswig  Holstein  o.  s.  w. 
Farstl.  Durchlaucht  Hochbetriiuten  Rates  und  nach  Moschkaw 
und  Fersien  wolfürnebmen  Abgesandlend  Seinen  Namens* 
lag,  welcher  den  iv.  Wintermonatstag  des  HDCXXXIIX. 
Jahres  vor  Deutuscha  an  der  Wolgen  auf  der  Rflckreise 

aus  Fersien  gefdilig  gewesen. 

Sechsmal,  zftbF  ich  anders  recht, 

haben  die  verreiften  Saaten 

an  des  Hondssterns^Glut  gebraten; 

sechsmal  genßt  der  Wasserknecht 
5  seinen  Krug  nun  auf  die  {Irden 

and  Mt  Alles  Winter  werden, 
seit  wir  meisten  dieser  Schaar 

euch,  Herr,  hin  und  her  buh  folgen 

und  itzt  von  der  sichern  Wolgen 
10  überschauen  die  Gefahr, 

die  uns  neulich  und  vor  längsten 

oft  besucht'  mit  tausent  Ängsten. 
Doch  was  nützt  es  um  und  an 

sich  mit  toten  Sorgen  quälen 
15  und  ihm  seinen  Haß  ei^ählen? 

Gott  sei  Dank,  es  isC  getan! 

Laßt  uns  itzt  mit  neuen  Freudeir 

die  befreiten  Geister  weiden! 
Auch  so  bin  ich  nicht  bedacht 
20  euren  Buhm  hier,  zu  vermelden; 

der  von  wegen  eines  Hel<{en 

euch  so  weit  so  wert  gemacht, 

daß  euch  ehret  nach  dem  Besten 

Nord  und  Ost  und  Süd  und  Westen. 
2b  Solches  nichts  treibt  itzt  mein  Sin. 

Was  ihr  Treflichs  habt  erwiesen, 

will  nicht  auf  der  Flucht  gepriesen, 

nicht  erwähnt  sein  obenhin.    . 

Würdigs  Lob  in  hohen  Sachen, 
30  läßt  sich  nicht  im  Beisen  machen. 
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Uns  soll  die  gehoffte  Zeit 
zwiscben  Sehen:  und  Lust  verfließen. ' 
Den  Tag  wollen  wir  besdiließen 
in  ,vertraiiter  "Einigkeit 
35  und  bei  euren  reichen  Giften 

eine  neue  Freundschaft  stiften. 

Komus  Jiat  den  Preis  der  Kraft, 
daß  er  auch  den  Zorn  der  Götter 
stilt  und  sterbt  und  freundlich  Wetter 
40  in  der  Menschen  Herzen  schafft, 

die  sich  oft  um  etwas  hassen 
und  bald  beßsre  Sinnen  fassen. 

Pfui  l  wie  übel  sieht  sichs  drein, 
wo  die  ungemenschten  Tartern 
45  sich  mit  Zank  und  Schlägen  martern 

und  bei  Unlust  lustig  sein, 
wenn  sie  in  des  Libers  Gaben 
Sin  und  Witz  ersäufet  haben! 
Jupiter,  wie  stets  ihm  auch 
M)  die  verdamte  Welt  macht  Kummer, 

doch  so  blitzt  er  nur  im  Sommer, 
und  der  Löwe  hat  den  Brauch, 
daß  er  leichtUch  wird  beweget 
und  nur  starke  Feinde. schlaget. 
{>5  Fördert  Gott,  so  hindert  nichts. 

Große  Zier  hat  große  Feinde. 
Doch  wer  Gott  nur  hat  zu  Freunde, 
der  ist  sicher  des  Gerichts, 
das  der  Rat  der  leichten  Seelen 
<$o  auf  ihn  pfleget  zu  erw&hlen. 

Tugend  ist  das  höchste  Gut. 
Mißgunst,  deine. tausent  Bachen 
sollen  Niemand  irre  machen^ 
der  was  Redlichs  denkt  imd  tut! 
65  Nichts  steht  ehrlicher  auf  Erden 

als  umsonst  getadelt  werden. 

Blut,  das  regt  und  legt  sich  bald, 
welches  wohnt  in  edlen  Adern. 
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Schlechtes  Volk  hat  Lust  zu  hadern,    . 
70  Pöfel  mißbrs^ucht  der  Gewalt 

Fürstea  nur  und  großen.  Sinnen 

kömmt  es  zu  yerzeih^nkönnen. 

Bacchns  zwar,  der  Ftkrst  der  Kost   . 

auf  beriELhmten  Gastereien, 
75  wird  sich  hier  mit  uns. nicht  freuen, 

weil  er  scheut  des  Nordens  Frost; 

sein  Fuß  hat  in  diesen  Landen 

nie  als  auf  der  Post  gestanden. 
Doch  stellt  Ceres  sich  uns  ein, 
so  die  noch  hat  des  Grolles  Zeichen, 

daß  sie  muste  Bacdius  weichen 

und  ihn  lassen  Meister  sein.. 

Dein  Rat,  Achelous,  machet, 

daß  man  ihn  hier  fast  verlachet. 
8f»  Reußland  kocht  sein  reiches  Feld 

und  brennt  eine  Kraft  aus  Körnern, 

die,  Osiris,  deinen  Hörnern 

Trutz  beut  und  die  Wage  hält. 

Trauben  haben  große  Kräfte, 

90  doch  die  Ähren  stärkre  Saft* 

Über  diß  steht  Hybla  hier, 

die  der  Blumen  göttlidis  Wesen    . 

durch  die  Bienen  ein  läßt  lesen 

und  uns  vorsetzt  eine  Zier, 
95  die  für  Jupiters  Getränken 

Ganymed  pflegt  einzuschenken. 
Wenn  der  fiurische  Nordost 

in  die  holen  Dächer  pfeifet, 

und  es  um  die  Türen  reifet, 
100  wenn  es  dreht  und  Flockeur  schloßt, 

daß  wir  fast  nicht  ohne  Grauen 

fOr  das  kalte  Fenster  schauen: 

denn  so  ist  es  mehr  als  recht,  j 

daß  man  sich  zusammen  setzet 
105  und  bei  warmer  Lust  ergetzet, 

daß  man  singet,  tanzt  und  zecht 
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und  mehr,  wenn  wir  uns  zu  laben, 

wie  anitzo,  Ursaeh'  haben. 
Itzt  zumal,  da  kein  Gott  fast 
110  außer  Äoln  auf  der  Erden 

leichtlich  kan  .gespftret  werden. 

Alle  lieben  ihre  Rast. 

Selbst  der  Ffirst  des  Tagelichtes 

wttr£gt  uns  kaum  des  Gesichtes. 
115  Mars  hat  ihm  Quartier  gesucht,* 

Delie  last  Püsch'  und  H(Vhen, 

liulciber  den  Ambos  stehen, 

Geres  zehrt  von  ihrer  Frucht. 

Sie  sind  Tag  fOr  Tag  zu  Gaste 
ISO  in  Diespiters  Palaste. 

Yenus  und  ihr  kleiner  Sohn 

sind  aitf  Erden  eingefroren, 

haben  Zeit  und  Weg  verloren 

zu  der  Sternen  ihrem  Thron 
185  und  stehn  hier  uns  anzusinnen, 

wo  sie  mit  uns  wintern  k/^nnen. 
Fangt  denn  an,  Herr,  aufzustehn 

und  laGt  Schalen  ^chifP  und  Trauben 

redit  auf  Holsteins  guten  Glauben 
ISO  rund  um  unser*  Tafel  gehn,   • 

bis  nicht  Einen  mehr  wird  dOrsten! 

Auf  Gesundheit  unsers  Fürsten ! 

50.  Auf  der  Edlen  J.  Marien  Möllers  Namenstag. 

1639  März  25. 

Laßt  uns  haben  ausgeweinet, 
Schönste,  laßt  uns  frölich  sein! 
Diß  i^t  euer  Sonnenschein, 
der  mit  Lachen  euch  erfreuet, 
5  der  nach  solcher  Angst  und  Pein 

euch  heißt  heute  lustig  sein. 

Neue  Lust  giebt  neue  Freude, 
was  geschehn  ist,  ist  geschehn. 
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Heute  könnt  ihr  frölich  sehn, 
10       •    ahgewandt  von  allem  Leide, 

daß  das  Glück  euch  doppelt  liebt, 

weil  es  duppelt  Freude  giebt. 

Recht  so,  laßt  kein  Tranren  spflren, 

seid  erfreut,  als  wie  ihr  seid! 
15  So  schickt  man  sich  in  die  Zeit, 

so  soll  man  sein  Leben  fOhren! 

Mehr  Lust  wird  euch  angetan, 

wann  der  Liebste  selbst  kömmt  an. 
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FÜNFTES  BUCH 
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Dem  Woledeln,  Gestrengen  and  Testen  Johan  Albrecht  von  Han- 
dels loh  aof  Evensen  n.  s.  w.  Als  derselbe  nach  glücklich  vollbrachter 
Muskovitischer,  Persischer  nnd  Indianischer  Beise , über  Engeland  und 
Holland  gesund  wieder  zurücke  gelangete.  Seinem  vielgeehrten  Junkern 
und  gewesenen  besonders  vertrauten  Beise-Ge&hrten  nacher  Moskow 

und  Persien. 
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1.  Aas  dem  Pastor  Fido. 

Dieses  fenrige  Beginnen, 
dieser  seu&erheiße  Dunst 
ist  nicht,  Lieb,  nach  deinen  Sinnen 
ein'  Erfirischnng  meiner  Brunst. 
5  Ich. muß  sie,  recht  zu  bekennen, 

ongesttkme  Stürme  nennen. 

Wenn  sie  auf  die  dicken  Flammen 
meiner  Liebe  blasen  zu, 
so  schlägt  über  mich  zusammen 
10  ihrer  Wirbel  ganze  Loh'. 

Also  duppeln  sie  die  Hitze, 
daß  ich  warme  Tränen  schwitze. 

Denn  auf  diß  seh'  ich  sich  schwingen 
dicke  schwarze  Wolken  auf, 
15  so  uns  armen  Bulem  bringeii 

Leid  und  Pein  und  Schmerz  vollauf, 
daß  wir  nichts  als  Angst  begegnen 
und  mit  steten  Tränen  regnen. 

2.  Aas  d^m  Italifinischen. 

Laßt  uns  tanzen,  laßt  uns  springen, 
denn  die  woUustyoUe  Heerde 
tanzt  zum  Klange  der  Sdiahneien! 
Hirt*  und  Heerde  muß  sich  freuen, 
5  wenn  im  Tanz'  auf  grüner  Erde 

Bock'  und  Lämmer  lieblich  ringen. 

Laßt  uns  tanzen,  laßt  uns  springen, 
denn  die  Sternen,  gleich  den  Freiern, 
prangen  in  den  lichten  Schleiern ! 
oo  Was  die  lauten  Zirkel  klingen, 

nach  dem  tanzen  sie  am  Himmel 
mit  unsäglichem  Getümmel. 
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Laßt  uns  tanzen,  laßt  ans  springen, 

denn  der  Wolken  schneller  Lanf 
ifi  steht  mit  dunkeln  Morgen  auf! 

Ob  sie  gleich  sind  schwarz  und  trtlbe, 

dennoch  tanzen  sie  mit  Liebe 

nach  der  Regenwinde  Singen. 

Laßt  ans  tanzen,  laßt  uns  springen, 
20  denn  die  Wellen,  so  die  Winde 

lieblich  in  einander  schlingen, 

die  verwirren  sich  geschwinde! 

Wenn  die  bulerische  Luft 

sie  verschlaget  an  die  Kluft, 
25  tanzt  der  Fluten  Fuß  zu  Sprunge, 

wie  der  Nymphen  glatte  Zunge. 
Laßt  uns  tanzen,  laßt  uns  s^Mringen, 

denn  der  bunten  Blumen  Schaar, 

wenn  auf  ihr  betautes  Haar 
B«  die  verlebten  Weste  dringen, 

geben  einen  lieben  Schein, 

gleich  als  seitens  Tänze  sein! 

Laßt  uns  tanzen,  laßt  uns  springen, 

laßt  uns  laufen  für  und  für, 
dn  denn  durch  Tanzen  lernen  wir 

eine  Kunst  von  schönen  Dingen! 

3.  Auf  die  Ilalidnische  Weise:  0  froiite  serena« 

O  liebliche  Wangen, 

ihr  macht  mir  y  erlangen, 

diß  Rote,  diß  Weiße 

zu  schauen  mit  Fleiße! 
b  Und  diß  nur  all^e 

ists  nicht,  das  ich  meine 

zu  schauen,  zu  grüßen, 

zu  rühren,  zu  küssen. 

Ihr  macht  mir  Verlangen, 
10  0  üebMche  Wangen  l 

0  Sonne  der  Wonne, 

o  Wonne  der  Sonne ! 
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0  Augen,  sie  saugen 
das  Licht  meiner  Augen! 

15  0  englische  Sinnen, 

0  himmlisch  Beginnen, 

0  Himmel  auf  Erden, 

magst  du  mir  nicht  werden? 

0  Wonne  der  Sonne, 
20  0  Sonne  der  Wonne! 

0  Schönste  der  Schönen, 

benimm  mir  diß  Sehnen! 

Komm,  eile,  komm,  komme, 

du  Süße,  du  Fromme! 
25  Ach,  Schwester,  ich  sterbe, 

ich  sterb*,  ich  verderbe. 

Komm,  komme,  komm,  eile, 

komm,  tröste,  komm,  heile! 

Benimm  mir  diß  Sehnen, 
30  0  Schönste  der  Schönen! 

4.  Heinsii  sein  holländisches  DominaB  servitium  libertatis 

summa  esL 

Alle,  die  ihr  habet  Neid 
und  auf  inich  erzürnet  seid, 
laßt  nun  blicken  euren  Mut 
über  mein  berühmtstes  Gut! 
5  Wisset,  daß  mein  Glücke  steht 

und  euch  Allen  übergeht! 
Niemand  ist  so  groß  von  Kraft, 
der  mir  was  zu  schaffen  schafft. 

Ganz  kein  König  auf  der  Welt- 
10  ist,  der  mir  die  Wage  hält.  • 

Fürsten,  Herren,  den  und  dich 
stell^  ich  weit,  weit  unter  mich. 

Gestern  späte  bei  der  Nacht 
hab'  ich  den  Stand  ait  mich  bracht^ 

16  als  ich  ward  der  Schönsten  Kneeht, 
die  den  Namen  führt  mit  Recht. 
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Alle  meine  Zier  und  Pracht 
ist  kein  Reiditom,  keine  Macht, 
nur  daß  sie  eins  günstiglich 
20  von  der  Seite  sah  aaf  mich, 

daß  sie  mir  gah  ihren  Miand 
der  mich  tötlich  machet  wund; 
da  mein'  arme  Seele  webt, 
da  sie  wohnt  und  allzeit  lebt. 
25  Mit  den  Tttren  yon  Koral, 

da  Eapido  hat  den  Saal, 
spielte  sie  em  liebes  Spiel. 
Meine  Lippen  war^n  ihr  Ziel. 
Drauf  gab  die  ein  Lachen  drein^ 
30  das  nicht  k&nte  sachter  sein. 

Diß  besinnet  so  mein  Sin, 
daß  ich  tot  bei  lieben  bin« 

Und  die  Worte,  die  «r  Pein 
mein  Herz  iieißen  sicher  sein, 
sb  und  der  g<Htliche  Verstand, 

den  der  Hinmiel  hat  gesandt, 

das  ist  Honig,  das  ist  Wein, 
das  soll  meine  Zahlung  sein! 
Hierf<lr,  wie  auch  will  mein  Sin, 
40  ist  nun  meine  Freiheit  hin. 

5.  Des  Amynfas  ClwitiUe« 

Muß  Amyntas  das  nun  hören, 
Charitille,  deinen  Tod? 
Und  hat  kein  Gott  können  wehren 
dieser  dein-  und  unsrer  Not? 
f>  Ach,  Verhängnfiß,  was  du  bist! 

Was  reizt  dich  zu  solcher  List? 

Amaryllis  und  Flor>elle, 
tönet  diese  Seufzer  auj 
die  ich  ihr  zur  letzte  stelle, 
10  weil  ich  selbst  nicht  da  sein  kan, 

und  auch,  o  Chrysille,  du, 
gieb  dein  Beileid  audi  darzul 
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Ich,  wie  weit  ich  von  euch  stehe, 
bin  doch  euren  Schmerzen  nah. 

15  Wo  ich  sitze,  wo  ich  gehe, 

da  ist  stets  diß  Herzleid  da« 
Wo  ich  bin  und  werde  sein, 
da  will  ich  mit  stimmen  ein« 

Ach!  Die  Schönste  von  den  Schönen, 

20  Cbaritille,  Zier  der  Zeit, 

was  gebiert  sie  nns  fflr  Sehnen? 
Was  ist  übrig  mehr  als  Leid? 
Die  so  lieblich  singen  knnt', 
hat  yerschlossen  ihren  Mnnd. 

25  Solte  sie  denn  nns  nicht  tanren, 

sie,  der  schönen  Wälder  Geist? 
Alle  Felder  sehn  wir  tranren, 
der  Gepüsche  Pracht  verschleißt, 
das  verlebte  Jahr  wird  alt: 

80  sie,  sein  Feuer,  die  ist  kalt. 

Ists  nicht  so,  dn  Gott  der  Schafe? 
Frfl)i'  hab*  ich  dirs  gleich  erzählt, 
daß  ich  sie  sah'  in  dem  Schlafe 
und  den  Man,  den  sie  erwählt. 

8ft  Und  wir  Andern,  wie  wir  sein, 

stimmten  ihr  ein  Braatlied  ein. 

0  ihr  ganz  verlognen  Träume, 
ist  euch  unser  Leid  denn  Lust? 
Euch  auch,  ihr  bewegten  Bäume, 

40  soll  diß  Übel  sein  bewußt 

Schreit  mir  nach,  ihr  Täler  ihr: 
Sie  ist  weg,  der  Menschen  Zierl 
Bir,  ihr  übrigen  drei  Lieben, 
weint  1  doch  weinet,  wie  ihr  soltl 

Ab  Sie  bleibt,  ist  sie  einmid  blieben. 

Folgt,  seid  ihr  Amy Uten  hold, 
daß  er  an  der  Münde  Stat 
nicht  an  euch  rot'  Augen  hat! 
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Paluiode. 

Ich  bin  tot;  mein  Tod,  der  lebt, 
nnd  ich  leb'  in  meinem  Tode. . 
Mein  Tod,  der  ist  Palifiode, 
die  mir  so  zuwider  strebt. 
6  Und  sie,  meine  Paliaode,*  - 

lebt  und  ist  doch  anch  im  Tode. 

0  du  sftße  Tochter  du 
der  anch  süßen  Pierinnen, . 
da  Bezwingerin  der  Sinnen, 
10  die  sich  gönnen  iceiner  BuhV 

Phj^btts  hat  dir  das  gegeben, 
daß  da  Tote  bringst  ins  Leben  1 

Masik,  edler  Götter  Gast, 
gieb  ihr  Leben,  doch  ihr  L^ben! 
t5  So  wird  sie  mir  wieder  geben 

was  da  ihr  geschenket  hast. 
Diß,  was  ihr  ist  and  aach  meine, 
bleibt  doch ,  Göttin ,  allzeit  deine. 

7.  Madrigal 

Weil  Earas  sich  nochstretibet, 
bestürmt  die  große  Welt, 
so  trauret  Wald  and  Feld 
und  was  diß  Rand  amleibet. 
&  Nur  ich  bin  aaßer  Kammer: 

wenn  meine  DoHs.kömmt, 
mich  in  die  Arme  nimmt,  ^ 

ihr  Hänpt  ist  mir  der  L^iz, 
Ihr  Antlitz  Sommer. 

8.  Sonnensckein  im  Regen. 

ObBchoa  dnn^  des  Himmels  Zfthren 
dieser  ganze  Tag  wird  naß, 
dodi  so  kan  mich  diß  beschweren, 
diese  Not  nicht  machen  blaß. 
5  Lieb,  ein  steter  Sonnenschein 

sind  mir  eoer'  Äogelein! 

Flemings  deatseh«  G«di^te.  ^^ 
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9.  PhnyriHe 

Mein  gestirntes  Paradeis, 
mein  Licht,  mein  Mon,  meine  Sonne^ 
mein  ganz  Hiramelreich  roll  Wonne    - 
und  von  was  ein  Gott  sonst  weiß, 
»  das  ist  Pliilyrille  mir, 

mir,  der  Erden  nntef  ihr. 

Ich  vergeßner  Erdenkreis ! 
Heute  tagts  zum  dritten  Male, 
daß  ich  ganz  Yon  keinem  Strale 
le  meiner  lieben  Sonnen  weiß. 

Das  betrübte  Land,  das  weint, 
weil  sein  Himmel  ihm  nicht  sclieiut. 

Du,  0  aller  Künste  Kunst! 
Himmel  wird  durch  dich  zur  Erden. 
16  Daß  wir  Irdnen  himmlisch  werden, 

das  schafft,  Laute,  deine  Ounst. 
Gieb  doch,  daß  mein  Himmel  sichi 
bald  neig^  auf  sein'  Erde ,  mich ! 

10«  Philyr^na. 

S.  P.  W.  III,  6.  V.  U8  ff.,  oben  &,  77. 

11.  Peio  der  Liebe. 

1635. 

Ist  dieses  nun  das  süße  Wesen, 
nach  dem  mich  so  verlanget  hat? 
Ist  dieses  der  gesunde  "BMt, 
ohn'  den  ich  kunte  nicht  genese? 
5  Und  ist  diß  meines  Wehmuts  Frucht, 

die  icii  so  emsig  aufgesucht? 

0  Ffeind,  0  Falscher,  o  Tyranne, 
Kupido,  das  ist  deine  List! 
Der  bist  du,  der  du  allzeit  bist. 
10  Du  hast  mich  nun  in  deinem  Banne. 

Der  Dienst  der  falschen  Ledigkeit 
hat  meiner  Freiheit  mich  entfreit. 
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Wie  unverwirrt  ist  doch  ein  Herze, 

das  nicht  mehr  als  sich  selhsten  kennt, 
15  von  keiner  fremden  Flamme  brennt, 

selbst  seine  Lust  und  selbst  sein  Schmerze! 

Seit  daß  ich  nicht  mehr  meine  bin^ 

so  ist  mein  ganzes  Glücke  hin»    , 
Sie,  diß  Mensch,  diese  Halbgöttinne, 
80  sie,  die  ists,  mein  erfreutes  Leid^ 

die  Kraft  der  starken  Trefligkeit, 

treibt  mich  aus  mir  und  meinem  Sinne, 

so  daß  ich  sonst  nichts  um  und  an 

als  sie  nur  achten  .muß  und  kan. 
2&  Ich  schlaf,  ich  träame  bei  dem  Wachen, 

ich  roh'  und  habe  keine  RQh\ 

ich  tu'  and  weiß  niciht,  was  idii  tu\  . 

ich  weine  mitten  in  dem  Lachen, 

ich  denk',  ich  mache  diß  ond  das, 
so  ich  schweig^  ich  red^  und  wcäß  nicbt  waB» 

Die  Sonne  scheint  für  mich  nicht  helle, 

mich  kühlt  die  Glut,  mich  brennt  d^  Eis, 

ich  weiß  und  weiß  nicht,  was  ich  weiß. 

Die  Nacht  tritt  an  des  Tages  Steile. 
35  Itzt  bin  ich  dort,  itzt  da,  itzt  hier, 

ich  folg'  und  fliehe  selbst  für  mir; 
Bald  billigt  ich  mir  meinen  Handel) 

bald  drauf  verklag'  ich  mich  bei  mir« 

Ich  bin  teträfidert  für  und  fjflr 
40  und  standhaft  nur  in  stetem  Wandel. 

Ich  selbst  bin  mit  mir  selbst  nicht  eins. 

Bald  will  ich  alles,  bald  gar  iieins. 

Wie  wird  mirs  doch  noch  endli^  gehen? 

Ich  wohne  mmjanehr  nicht  in  mir. 
45  Mein  Sdiein  nur  ist  es»  den  ihr  hior 

in  meinem  Bilde  sehet  stehen. 

Ich  bin  nun  nicht  mehr  selber.  Ich. 

Ach  Liebe,  worzn  bringst  da  mich! 
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12.  Amor. 

Des  kleinen  Scbftizen  heiße  PoUsen, 
die  stecken  allzu  üef  m  mir; 
seither  so  ist  mir  fflr  und  für 
Yon  ihnen  Ijeib  and  Sin  zerschmolzen. 
5  Wer  zweifelt,  sehe  mich  nur  an, 

ob  Amor  sei  eia  bloßer  WahQl 

Man  hat  mich  oft  bereden-  wollen, 
die  Liebe  sei  nichts  als  ein  Wahn. 
Itzt  wird  mir  an  mir  knnd  getan, 
10  was  ich  nicht  hätte  glauben  sollen. 

Wer  zweifelt,  sehe  mich  nnr  an, 
ob  Amor  sei  ein  bloßer  Wahnl 

Ja,  was  noeh  mehr  von  diesem  Knaben, 
obschon  der  Pdvel  anders  spricht : 
15  er  traf  und  dennoch  zielt'  er  nicht. 

Er  muß  ja  ein  Gesichte  haben. 
Wer  zweifelt,  sehe  mich  nnr  an, 
ob  Amor  sei  ein  bloßer  Wahn! 

So  kan  Ichs  auch  in  mich  nicht  bringen, 
yo  daß  er  «in  schwaches  Kind  soll  sein» 

Ich  Armer  bins  nicht  nur  allein^ 
er  kan  die  Göttdr  auch  bezwingeii. 
Wer  zweifelt,  sehe  mkh  nur  an, 
ob  er  nidit  lüehr  sei  als  ein  Man! 
15  Ein  Teil  der  spricht,  er  soll  wol  hören. 

O,  das  ist  wol  ein  großer  Schnittt 
Ich  ruf,  idoi  seufz',  ich  fleh',  ich  bitt' : 
umsonst  ists,  daß  wir  ihn  so  ehren. 
Wer  spricht ,  daß  Amor  hören  kan^ 
90  und  gläubts,  der  sehe  mich  nur  an! 

Wie  schändlich  hat  auch  der  gelogen» 
der  michs  beredt*  und  schwur  darbei, 
daß  Amor  nichts  ate  Freude  sei! 
mt  fflhl'  ichs,  daß  ich  bin  tetrogen. 
35  Wer  zweifelt,  sehe  mich  nur  an, 

ob  Amor  nicht  betrüben  kan ! 
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Ein  leder  traue  seinem  Sinne, 
wer  Amor  sei  und  wie  und  was! 
Man  sage  diß,  man  sage  das: 

40  ich  bin  es  leider  worden  inne. 

< 

Was  Amor  nicht  kan  oder  kan,  • 
das  zeiget  mein  Exempel  an. 

13.   Eile^  zum  Lieben; 

■  Liebste,  dje  du's  warlich  bist, 
wilt  du  mehr  sein  als  nur  heißen, 
so  laß  sich  dir  nicht  entreißen 
dieser  Jahre  kurze  Frist, 
5  welche  Flüssen  gleich  und  Pfeilen 

unvermutet  von  uns  eilen ! 

Jugend  liebt  und  wird  geliebt. 
Wilst  d«  mich  und  dich  betrttben? 
Es  ist  ja  das  säße  Lieben 

10  eine  Tat,  die  Alles  abt, 

beyoraus  wenn  man  noch  gi*ünet, 
das  uns  Gegengunst  verdienet. 

Diß  vermischte  Milch  und  Blut, 
der  Hals,  diese  weichen  Hände 

15  schleißen  hin.  Es  nimmt  ein  Ende, 

was  uns  itzt  so  sflße  tut. 
Und  von  dem  wir  itzund  leben, 
wird  uns  bald  dem  Tode  geben. 
Laß  uns  bl&hen,  wie  wir  blühn, 

20  eir  der  Winter  welker  Jahre 

dir  die  goldgem'engten  Haare 
wird  mit  Silber  unterziehn, 
eh*  mir  dieser  Mund  erblasset, 
der  denn  haßt  und  wird  gehasset ! 

»5  Geb  dich  mir,  wie  ich  mich  dir, 

und  versichre  dich  beiueben, 
daß  ich  dir  kan  wiedergeben, 
was  du  hast  gegeben  mir !     -   , 
Was  du  hast,  das  bleibet  deine; 

30  doch  so  ists  nicht  minder  meine. 
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Stimmt  Oir  Götter  ein  mit  mir! 
Helft  mir  ihres  Ruhm  erheben! 
Sie  ist  meines  Lebens  Leben,     . 
sie  ist  aller  Zierde  Zier, 
»ö  und  allein  der  Preis  der  Schönen, 

der  gebührt  nnr  Pampiiilenen. 

14.  R.  Brocknan  an  serine  Dorothea. 

8.  F.  W.  IV,  6-  V.  376  —  391.  S.  89^ 

15.  Wie  er  wolle  gekOsset  sein; 

Nirgends  hin  als  auf  den  Mund: 
da  sinkts  in  des  Herzen  Grund; 
nicht  zu  frei,  nicht  zu  gezwungen, 
nicht  mit  gar  zu  fauler  Zungen. 
&  Nicht  zu  wenig,  nicht  zu  viel: 

beides  wird  sonst  Kinderspiel. 
Nicht  zu  laut  und  nicht  zu  leise: 
bei  der  Maß'  ist  rechte  Weise. 

Nicht  zu  nahe,  nicht  zu  weit: 
i<^  diß  macht  Kummer,  jenes  Leid. 

Nicht  zu  trucken,  nicht  zu  feuchte, 
wie  Adonis  Venus  reichte. 

Nicht  zu  harte,  nicht  zu  weich, 
bald  zugleich,  bald  nicht  zugleich. 
15  Nicht  zu  langsam,  nicht  zu  schnelle, 

nicht  Ohn'  Unterscheid  der  Stelle, 

Halb  gebissen,  halb  gehaucht, 
halb  die  Lippen  eingetaucht, 
nicht  ohn'  Unterscheid  der  Zeiten, 
20  mehr  alleine  denn  bei  Leuten, 

Küsse  nun  ein  lederman, 
wie  er  weiß,  will,  soll  und  kau! 
Ich  nur  und  die  Liebste  wissen, 
wie  wir  uns  recht  sollen  küssen. 

16.  Flehen  der  Liebe. 

AVenn  du  mich  köntcst  lieben, 
0  du  mein  Ich, 
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gleich  wie  ich  dich,  ^ 

so  war'  ich  ohuV  Betrüben. 
5  Daß  du  mich  aber  nicht  hältst  ^ert, 

das  ists,  das  mich  so  sehr  beschwert. 
Sonst  Allen  dich  alleine 

setz'  ich  weit  für: 

das  schwer'  ich  dir 
10  bei  Phdbns  güldnem  Scheine, 

bei  Gott  Kupidos,  süßer  Glut. 

Dir  nur  alleiuc  bin  idi  gut. 
Du  kanst  mich  ja  nicht  hassen, 

daß  ich  die  Zier^ 
15  so  wohnt  in  dir, 

nicht  denke  zu  verlassen, 

die  einen  leden  ingemein 

beweget  dir  geneigt  zu  sein. 
Siehst  du  nicht,  wie  ich  weine 
sio  und  wegen  dir, 

o  meine  Zier, 

fast  nicht  zu  trösten  scheine? 

Du  siehst  und  nimst  dichs  doch  nicht  an, 

daß  mir  sonst  Niemand  raten  kan. 
2r>  Ach!  laß  <lich  doch  erbitten, 

mein  einigs  Ein, 

durch  diese  Pein, 

die  ich  so  oft  erlitten! 
SchafP,  Herze,  schaffe  doch  einmal, 
so  daß  ich  mich  freue  nach  der  Qual ! 

17.  Entsagung. 

Und  soll  es  nun  nicht  anders  gehen, 
ich  muß  von  ihr  gelxasset  s(?iu? 
So  laß  die  eiteln  Sachen  stehen, 
mein  Sin,  und  gieb  dich  nur  darein! 
5  0  wol  dem,  welcher  ist  vergnüget,. 

wie  sein  Verhängnüß  sich  auch  füget! 

Kein  beßrer  Rat  ist,  als  ertragen 
diß,  was  man  doch  nicht  ändern  kau. 
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Ein  feiger  Mut  hebt  an  zu  zagen. 

1«  Beständig  sein,  das  tut  ein  Man, 

siebt  Beides  an,  gleich  in  Geberden: 
erfreuet  und  betrübet  werden. 

Zwar  ofte  werd'  ich  seufzen  müssen, 
wenn  ich  erwfige  jene  Zeit, 

IS  da  ich  den  schönen  Mund  zu  küssen 

mit  gutem  Fuge  war  befreit, 
da  ich  des  Lebens  süßes  Wesen 
Tön  ihren  Lippen  durfte  lesen. 

Was  aber?  Soll  mich  etwas  kränken, 

so  das  nichts  ist  als  ein  bloßer  Wahn? 

Ich  will  Tielmehr  mich  dahin  lenken, 
wohin  mich  Dapferkeit  weist  an 
und  den  yergäUten  Süßigkeiten 
mit  großem  Herzen  widerstreiten. 

t&  Das  hab*  ich  wol  gedenken  können. 

Wer  klug  ist,  baut  nicht  auf  den  Sand. 
Wer  suchet  Trost  bei  leichten  Sinnen, 
bd  Unbeständigkeit  Bestand, 
bei  Schatten  Licht,  bei  fode  Leben? 

80  Kan  mir  denn  Nichts  nicht  Alles  geben? 

Die  glatte  Ounst  der  falschen  Frauen 
ist  ein  zerbrftdiig,  schlipfrieh  Eis, 
betreagt  den  Fuß,  der  drauf  will  trauen^ 
an  nichts  mehr  als  an  Kälte  heiß, 

45  kan  nichts  nicht  als  die  Augen  blenden 

und  wird  zu  Wasser  unter  Händen, 

Wer  ihnen  traut,  pflügt  in  die  Winde 
und  säet  auf  die  wüste  See, 
mißt  des  verborgnen  Meeres  Gründe, 

40  schreibt  sein  Gedächtnüß  in  den  Schnee, 

schöpft,  wie  die  Schwestern  ohne  Liebe, 
das  Wasser  mit  durchbohrtem  Siebe, 
Der  freie  Wind  fthrt  ohne  Zügel, 
ein  leichter  Pfeil  eilt  auf  Gewin, 

45  der  starke  PHtz  hat  schnelle  Flügel, 

ein  strenger  FaU  scheußt  plötzlich  hin: 
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für  ihren  Sinnen  sind  nicht  schneUe 

Luft,  Pfeile,  Plitz  and  Wasserfälle. 
Wer  wiU  dem  Panther  abewaschen 
50  was  man  auf  seinem  Bücken  schaut? 

Sie  weichet  keiner  SeiT  und  Aschen, 

des  braunen  Mohren  schwarze  Haut. 

Der  Wankelmut  und  leichte  Zoren 

ist  aUen  Weibern  augeboren. 
65  Was  spielet  güldner  als  die  Flammen, 

was  brennt  auch  mehr  als  eben  sie? 

Wo  Lust  ist  und  Gefahr  beisammen, 

da  ist  das  Glttck'  ohn'  Wandel  nie. 

Schau  zu,  der  du  zu  ktiine  liebest, 
60  daß  du  dich  freuend  nicht  betrübest! 

Wer  weiß  nicht,  wie  sich  Venus  stäche,  ' 

daß  ihr  das  Antiite  lief  voll  Blut, 

als  sie  Adonis  Rosen  brache? 

Dem  Strauche  wuchs  daher  der  Mut. 
65  Die  Farbe  hat  er  angenommen, 

darvon  die  Purpur-Rosen  kommen. 
Der  .süße  Saft  der  gelben  Bienen, 

Kupido,  der  verführte  dich;  * 

da  du  dich  woltst  zu  tief  erkühnen, 
70  so  kriegst  du  einen  bittem  Stich. 

Diß  dein  Exempel  lehret  Alle: 

wo  Honig  ist,  da  ist  auch  Galle. 
Es  ist  ein  Wechsel  aller  Sachen. 

Auf  Schein  kommt  Plitz,  auf  Tag  folgt  Nacht, 
75 '         ein  nasses  Leid  auf  trucknes  Lachen, 

auf  Wollust  das,  was  Eckel  macht. 

Und  diese,  die  dich  gestern  liebet, 

ists,  die  dich  heute  so  betrübet. 
Nicht,  daß  ich  daher  hoffen  wolte 
80  (wo  Heffhnng  bei  Verzweiflung  ist)^ 

daß  sie  mich  wieder  lieben  solte.  * 

Nein!  Sie  hat  einen  Sinn  erkiest, 

dem  fester  Stahl  nicht  zu  vergleichen 

und  hai*te  Diamanten  weichen. 
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85  Sie  darf  sich  dämm  nicht  erheb0iiy 

daß  sie  mich  hat  gisgeben  hin. 

Ich  kan,  Gott  Lob!  obn*  sie  wol  lebea. 

Wer  Bie  ist,  weiß  ich,  daß  ich  bin. 

Was  einem  einmal  wird  genommen, 
90  um  das  kan  er  nicht  zweimal  kommen. 

Will  sie  schon  itzt  von  mir  nicht  wissen, 

sie  heißt  mich  weder  Freund  noch  Feind,  - 

noch  dennoch  wird  sie  sagen  müssen, 

daß  ich  es  habe  gut  gemeint« 
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Ihr  Gift  der  Zeit,  ihr  Pest  d^r  Jugend, 

"^eg  Yenos,  Amor^  weg  von  mir! 

FoHhin  so  dien*  ich  nur  der  Tagend. 
n«  Wenn  ihr  verweHit,  bleibt  ihre  Zier* 

Wer  sich  der  Weisheit  ganz  ergiebet, 

der  liebet  recht  und  wird  geliebet. 

Komm,  güldne  Freiheit,  komm,  mein  Leben, 

und  setze  mir  dein  Hütlein  auf! 
105  Ich  habe  gute  Nacht  gegeben 

der  Eitelkeiten  schnödem  Lauf. 

Sie  sei  nun,  wie  sie  will,  alleine! 

Auch  ich  bin  Niemands  mehr  als  pieine.. 

18.  Die  verletzte  Charitinne. 

Wol  dem,  der  Gnad'  um  Recht  kan  finden 
bei  der,  die  über  ihn  ruft  W^h' ! 
Er  giebt  sein  Leid  den  leichten  Winden 
und  läßt  es  tragen  über  See. 
Ti  0  du,  verletzte  Charitinne, 

bist  noch  auf  deinem  harten  Sinne. 

Er  spielet  förder  aufs  Gewisse, 
hört  nicht,  was  dem  und.  jenem  träumt, 
giebt  seiner  Liebsten  Küss'  um  Küsse 
10       .  .und  holet  nach,  was  er  versäumt. 
0  du,  verletzte  Charitinne, 
bist  noch  auf  deinem  harten  Sinne. 


VON  LIEBESGESÄNGEN.  411 

Wie  hasta  mich  so  laatsea  foUen, 

Yerhängnaß  oder  was  da  bist? 
ir>  Bas  schönste  Mägdlein  nnter  allen 

hast  du  betrttbt  durch  deine  List. 

0  du,  verletzte  Charitinne, ' 

bist  noch  auf  deinem  harten  Sinne. 
Ich  schwöre  bei  den  Flitz'  und  Pfeilen, 
t\>  darmit  der  kleine  Gott  uns  zwingt, 

daß  ich  mich  lassen  ttbei^eilen 

diß,  was  mir  nun  den  Tod  fast  bringt. 

0  du,  verletzte  Charitinne, 

bist  noch  auf  deinem  harten  Sinne. 
2ri  Hab'  ich  seit  der  Zeit  recht  geschlafen, 

hab'  ich  gepflogen  eiit'ger  Lost, 

so  mfisse  mich  der  Knabe  strafen, 

dem  du  so  stets  zuwider  tust! 

Und  du,  verletzte  Charitinne, 
80  bist  noch  auf  deinem  harten  Sinne. 

Ist  dieses  auch  erhöret  worden, 

zugleiche  schön  und  grausam  sein? 

Kupido  führt  den  frommen  Orden, 

bei  ihm  reißt  ganz  kein  Zank  nicht  ein. 
«Ä  Und  du,  verletzte  Charitinne, 

bist  noch  auf  deinem  harten  Sinne, 
le  höher  Einer  ist  vom  Stande, 

ie  weniger  bewegt  er  sich. 

Der  Pövel  braucht  der  Räch'  und  Sdiaitde, 
4»  verschonen,  das  steht  königUch. 

Und  du,  verletzte  Charitinne, 

bist  noch  auf  deinem  harten  Sinne. 
Wenn  Jupiter  stracks  strafen  solte, 

so  oft  man  ihn  mit  Worten  schlägt, 
45  ich  weiß  nicht ,  wo  er  nehmen  wolte 

stets  was  er  in  den  Händen  trägt. 

Du  nur,  verletzte  Charitinne, 

bleibst  stets  auf  deinem  harten  Sinne. 
Soll  denn  ein  Wort  die  Kraft  nun  haben, 
50  daß  es  dir  brächte  bo  viel  Leid? 
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Nein,  Sehönste,  deiner  Tagend  Gaben, 
die  flbersteigen  allen  Neid. 
Und  du,  verletzte  Charitinne, 
bist  noch  anf  deinem  harten  8inne. 

*65  Die  starke  Kraft  der  heißen  Reben 

nmnebelt  unsern  schwachen  Mut; 
wer  deün  auf  Reden  Acht  will  geben, 
der  tat  nicht,  ¥de  ein  Weiser  tat. 
Und  da,  verletzte  Charitinne, 

«0  bist  noch  anf  deinem  harten  Sinne. 

Die  Tränen,  die  .da  hast  vergossen, 
die  sind  gefolgt  der  Flneht  der  Zeit.   . 
Schan,  so  viel  Zeit  ist  hin  verflossen, 
ich  weine  noch  om  diß  ddn  Leid. 

65  Und  da,  verletzte  Charitinne, 

bist  noch  aaf  deinem  harten  Sinne« 
Hfttt*  ich  ein  Salamanderleben^ 
so  wSr'  es  wol  tan  mich  bewandt. 
Dein  Zomfear  hat  mich  g^nz  umgeben, 

70  es  steckt  mir  Leib  und  Seel'  in  Brand. 

Und  da,  verletzte  Charitinne, 
bist  noch  auf  deinem  harten  Sinne. 

Das  böse  Meer,  das  heate  braoset, 
wird  morgen  still^  and  milder  sein^ 

75  Wenn  Boreas  hat  ansgesauset, 

so  tritt  ein  linder  Zephyr  ein. 
Du  nur,  verletzte  Charitinne, 
bleibst  stets  auf  deinem  harten  Sinne. 
Auf  dunkle  Nacht  folgt  heller  Morgen, 

80  auf  Winter  der  gesunde  Mai. 

Ist  Titan  itzo  schon  verborgen, 
bald  zeigt  er  sein  Gold  wieder  frei. 
Und  du,  verletzte  Charitinne, 
bleibst  stets  auf  deinem  harten  Sinne. 

85  Komm,  Schönste,  lasse  dich  versöhnen 

und  schaffe  meiner  Seelen  Rast  j 
Ich  bitte  durch  die  Zier  der  Schönen, 
da  du  das  Lob  vor  Allen  hast. 
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Ach,  nun,  verletzte  Charitiune, 
90  gebeut  doch  diesem  harten  Sinne ! 

19.   Die  verletzte  Scbäferio, 

Bittre  Freude,  saßes  Leid, 
was  ists,  da's  bleibt  allezeit? 
Du  nur  bleibst  auf  deinem  Sinne, 
o  verletzte  Schäferinne! . 

Hitze,  Kälte,  Tag  and  Nacht 
sind  auf  Wechsel  stets  bedacht; 
Früling,  Sommer,  Herbst  und  Winter 
stoßen  stets  einander  hinter. 
Bittre  Freude,  süßes  Leid, 
20  was  ists,  das  bleibt  allezeit? 

Du  nur  bleibst  auf  deinem  Sinne, 
0  verletzte  Schäferinne! 

Regen,  Stürme,  Schnee  und  Schein 
sagen,. daß  sie  flüchtig  sein; 
15  Glut  und  Luft  und  Flut  und  Erden 

sind  stets  nichts,  daß  sie  was  werden. 

Bittre  Freude,  süßes  Leid,  • 
was  ists,  das  bleibt  allezeit? 
Dxji  nur  bleibst  auf  deinem  Sinne, 
20  o  verletzte  Schäferinne! 

Unser  Leib  und  was  dran  ist 
schleißt  hin,  wie  du  täglich  siehst. 
Was  du.  Liebste,  hast  verloren, 
wars  zur  Ewigkeit  geboren? 
25  Bittre  Freude,  süßes  Leid, 

was  ists,  das  bläht,  allezeit? 
Du  nur  bleibst  auf  deinem  Sinne, 
0  verletzte  Schäferinne! 

Geben,  Schöne,  kan  ich  dir, 
80  was  du  hast  genommen  min 

Was  hab^  ich  dir  können  nehmen, 
daß  du  dich  so  müßtest  schämen? 

Bittre  Freude,  süßes  Leid, 
nichts  ist,  das  bleibt  allezeit. 


414  DER  ODEN   V. 

3»  Du  uur  bleibst  aaf  d.einem  Sinne, 

o  verletzte  Schäferinnel 

£s  ist  nur  ein  bloßer  Wahn, 

daß  man  uns  drum  schelten  kan. 

Laß  uns  nehmen,  laß  uns  geben, 
40  was  uns  giebt  und  nimmt  das  Leben! 

Bittre  Freude,  sttßes  Leid, 

was  ists,  das  bleibt  allezeit? 

Du  nur  bleibst  auf  deinem  Sinne, 

o  verletzte  Sehäferinne! 
45  Zwar,  was  lieb  ist,  das  bringt  Leid, 

wenn  es  folgt  der  Flucht  der  Zeit. 

Aber  wir  sind  aHen  Schätzen, 

weil  wir  noch  sein,  vorzusetssen. 
Bittre  Freude,  sttßes  Leid, 
50  was  ists,  das  bleibt  allezeit? 

Du  nur  bleibst  auf  deinem  Sinne, 

0  verletzte  Schaferinne! 

Was  sich  einmal  von  uns  bricht, 

um  das  kümt  man  zweimal  nicht. 
55  Komme,  laß  uns  femer  lieben! 

Lieben  steht  stets  frei  zu  üben. 
Bittre  Freude,  sttßes  Leid, 

was  ists,  das  bleibt  allezeit? 

Du  nur  bleibst  auf  deinem  Sinne, 
CO  0  verletzte  Schikferinne! 

Brauche  dein^  Schöi^eit  Frucht! 

Sie  und  du  sein  aus  der  Fhidit. 

Diß,  um  was  du  dich  betrttbest, 

ist  doch,  was  du  dennoch  liebest» 
C5  ßittre  Freude,  sttßes  Leid, 

Nichts  ist,  das  bleibt  allezeit. 

So  gebeut  nun  deinen  Sinne, 

0  versöhnte  Sehäferinne!  • 

20.  An  die  Stolse. 

Und  gleichwol  kan  ich  anders  nii^t, 
ich  muß  ihr  günstig  sein. 
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obgleich  der  Augen  stolzes  Licht 

mir  mißgönnt  seinen  Schein. 
5  Ich  willj  ich  soll,  ich  muß  dich  lieben, 

dadoi'ch  wir  beid*  uns  nur  betiHben, 

weil  mein  Wundsch  doch  nicht  gilt 

und  du  nicht  hören  wilt. 

Wie  manchen  Tag,  wie  manehe  Nacht, 
10  wie  manclie  liebe  Zeit 

hab'  ich  mit  Klagen  durchigebracht, 

und  du  verlachst  mein  Leid! 

Du  weißt,  du  hörst,  du  siehst  die  SchsfterzeB 

und  nimmst  der  keinen  doch  zu  Hei*zen, 
n  so  daß  ich  zweifle  fast, 

ob  du  ein  Herze  hast. 

Bist  du  dean  harter  Stein  und  Stahl,  ' 

die  man  doch  zwingen  kan  ? 

Feld,  Wiesen,  Wälder,  Berg  und  Tal 
20  seh'n  meinen  Wehmut  an. 

Die  Yögel  seufzen,  was  ich  klkge. 

Der  hole  Pusch  ruft,  was  ich  sage. 

Du  nur,  du  Stolze  du, 

hältst  Ohr-  und  Augen  zu. 
25  Ach,  denke,  denke,  was  du  tust! 

Ich  kan  nicht  anders  sein. 

Ich  hab^  an  meinem  Leiden  Lti$t^ 

du  hassest  meine  Pein. 

Kan  ich  denn  keine  Huld'  eriangen, 
so  so  laß  mich  die  Gunst  nur  «npfangen 

und  wolle  doch  mit  mir, 

daß  ich  stracka  sterbe  hiert 

21.  An  seine  Boten. 

Geht,  ihr  meine  Trän^L,  geht 
und  erweichet  der  ihr  Herze, 
die  wie  eine  Klippe  steht, 
unbewegt  von  meinem  Schmerze, . 
5  die  das,  was  mein  Herze  bricht, 

sieht  und  >vills  doch  sehen  nicht! 
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Fliegt,  ibr  meiae  Seufzer  Ihr, 
nehmet  eure  Kraft  zusammen  l 
Blaset,  .wie  Ihr  tat  b^  mir, 

10  auf  bei  ihr  die  Liebesflammen, 

daß  sie,  wenn  sie  sieht  auf  mich, 
fichter  Lohe  brenn*  als  ich! 

Meine  Boten,  so  £ihrt  hin, 
schaut  mir  Rat,  so  yielihr  könnet, 

15  und  vergnOget  meinen  Sin, 

der  sich  selbsten  kai^  besinnet  1 
Bringt  nieht  ihr  mir  ihre  Gunst, 
so  ist  alle  Kunst  umsuast. 

22.  Salibene. 

Wdite  sie  nur,  wie  sie  solte, 
und  solt'  ich  nur,  wie  ich  wolte, 
so  wär^  ich  und. sie  vergnttgt. 
Ach!  wie  war'  es  wol  gefittgt, 

5  wenn  wir  nicht  so  widerstrebten, 

sondern  itzt  und  für  und  fflr, 
'  ich  bei  ihr  und  sie  bei.  mir, 
in  verglichner  Liebe  lebten, 
O  wie  würden  unsre  Heerden 

10  so  geschwinde  feister  warden! 

Feld  und  Tal  und  Berg  und  Hun 
wflrde  mit  uns  frölich  sein. 
Alle  Nymphen  würden  lachen 
und  uns  manehea  schönen  Tarne, 

15  manchen  schOnen  lieben  Kcanz 

in  den  bunten  Wiesen  machen. 

Ich  auch  würd'  auf  meiner  Pfeifen 
ein  erfreutes  Liedlein  gpreifen, 
wenn  ich  in  der  Liebsten  Scholl 

20  alles  Kommers  wflrde  los. 

Denn  wolt'  ich  anstat  des  Klagen,  . 
das  mich  itzt  fflr  seiner  Pein 
kaum  läßt  mich  und  meine  sein, 
nur  von  lauter  Wonne  sagen. 
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25  0  du  schöne  Salibene! 

Salibene,  o  du  schöne, 

schau  doch,  wie  sieh  Alles  liebt 

und  in  süßen  Freudea  übt. 

Alles  wird  durch  Lust  getüret. 
30  Wir  nur  gönnen  unsre  Zeit 

der  verstoßnen  Einsamkeit. 

Denk',  ob  diß  sich  auch  gebüret. 

23.  Die  versönte  Charitinne. 

Das  Herze  von  Demant 
hat  sich  in  Fleisch  gewant 
Die  unverwanten  Sinnen 
der  harten  Charitinnen 
&  haV  ich  in  meiner  Hand. 

Bis  hieher  bin  ich  tot, 
nun  hat  es  keine  Not. 
Sie,  meines  Lebens  Leben, . 
hat  mir  diß  wiedergeben, 
le  was  uns  den  Mund  macht  rot* 

Du  schönes  Zimmer  du, 
daß  du  mich  bringst  in  Büh ! 
Violen  und  Narzissen, 
die  müssen  aus  dir  sprießen 
iri  und  dich  ganz  decken  zu. 

Der  Äuglein  milder  PlilZj 
Gott  Amors  sein  Geschütz', 
und  die  Korallen  Lippen 
sind  meine  feste  Klippen 
so  und  starker  Bittersitz. 

24.  Basilene. 

£ine  haib^  ich  mir  erwälet 
und  die  soUs  alleine  sein, 
die  mich  üröHch  macht  und  quälet 
doch  mit  einer  süßen  Pein. 
5  Ihrer  Tugend  reine  Pracht        - 

hat  mir  ihre  Gunst  gemacht 

Flemings  deutsche  Gedichte.  27 
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Lobt  der  Seine  Ton  der  Jugend, 

jener  Seine  von  der  Zier 

mich  ergötzet  ihr«  Tugend, 
10  die  vor  andern  glänzt  an  ihr, 

wie  des  Monden  vc^er  Schein 

nnter  tansent  Stemelein. 

So  erstreckt  sich  mein  Begehren 

weiter  als  anf  Treue  nicht, 
ift  Ihre  Warheit  k;an  gewären, 

was  mir  ihre  Gunst  verspricht. 

HaV  ich  sie,  so  hab'  ich  mir 

aller  Schätze  Schätz'  an  ihr. 
Auf  sie  bin  ich  ausgeschüttete 
so  Mein  Licht  borgt  von  ihr  den  Schdn. 

Was  mein  Mund,  der  nichts  mehr  bittet, 

als  von  ihr  geküßt  zu  sein. 

Nachts  und  Tages,  spat  und  itOih 

redt  und  singet,  das  ist  sie. 
sr»  Basilene,  deine  liebe, 

dein  gewisser,  fester  Sinn, 

der  mich  dir  zu  lieben  triebe, 

wird  gerühmt  sein,  weil  ich  bin. 

Deiner  treuen  Redlichkeit 
so  wird  Tcrgessen  keine  Zeit. 

Ein  Gedächtnüß  wiU  ich  stiften 

und  von  Jaspis  fohren  auf, 

Amor  soll  mit  gMdnen  Schriften 

4iese  Worte  stechen  drauf: 
s^  Basilene,  du  allein 

und  sonst  keine  soll  es  seinl 

25.  An  die  baltischen  Sirenen. 

163&  März  4. 

Auf  alle  meine  Lust  und  Freud', 
auf  alle  meine  Wonne 
empfind'  ich  nun  die  trübe  Zeit, 
daß  mir  scheint  l^eine  Sonne. 
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5  Blitz,  Hegen,  Nebel,  Sturm  und  Wind 

sind  mich  za  töten  ganz  gesinnt, 

das  Wetter  schlägt  zusammen 

mit  Güssen  und  mit  Flammen. 
Seit  daß  ich  euer  bin  beraubt, 
10  ihr  Schönsten  auf  der  Erden, 

ist  mir  ganz  keine  Lust  erlaubt, 

ich  kan  nicht  frölich  werden. 

Ich  weiß  es,  wie  und  was  es  sei 

um  ewige  Melancholei, 
ir>  weil  nichts  in  meinem  Herzen 

regiert  als  bittre  Schmerzen. 
Leg*  ich  mich  oder  steh'  ich  auf, 

wach*  oder  schlaf  ich  wieder, 

so  schlaget  Pein  und  Angst  vollauf 
so  mein  mattes  Herze  nieder. 

Ich  schaffe,  was  ich  immer  kan. 

Bald  greif  ich  das,  bald  jenea  an« 

doch  kan  ich  meiner  Plagen 

mich  nimmermehr  entschlagen. 
25  Habt  ihr  mich  auch  recht  froh  gesehn, 

ihr  baltischen  Sirenen? 

Ist  mir  von  Herzen  wol  geschehn 

bei  eurer  Lust,  ihr  Schönen? 

Zwar  eure  Gottheit  nahm  mich  ein, 
80  daß  ich  euch  mußte  günstig  sein, 

doch  war  ich  nie  ohn*  Schmerzen 

um  meines  Herzens  Herzen. 
Apollo,  der  du  alles  weißt, 

Apollo,  sei  mein  Zeuge, 
8r>  daß  mir  mein  hochbetrübter  Geist 

nicht  zuläßt,  daß  ich  schweige. 

Ich  singe  meiner  Angst  Begier 

den  Wäldern  und  den  Vögeln  für. 

Die  Yögel  und  die  Wälder, 
40  die  Schreiens  durch  die  Felder; 

Zythere,  Mutter  meiner  Pein, 

ach  sei  doch  einmal  milde  1 

27* 
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Soll  allzeit  ich  entnomnien  sein 
so  manchem  schönen  Bilde? 

45  Ich  flehe  deinen  Wag:ienf  an.    ' 

Will  Jupiter,  ich  werd'  ein  Sdiwarf, 
ich  werd'  ein  gftldner  Regen 
von  meiner  Liebsten  wegen. 
Und  du ,  o  Stifter  dieser  Not, 

60  Kupido,  dem  ich  flehe, 

bist  da  des  Himmels  stärkster  Gott,   • 
so  wehre  diesem  Wehe  \ 
0  Kind,  0  Knabe,  groß  von  Macht, 
nim  deinen  Diener  doch  in  Acht, 

65  der  sich  erbeut,  sein  Leben 

in  deinen  Tod  zu  geben. 
,  Reißt  aus ,  ihr  Ströme  meiner  Qual, 

reißt  aus,  ihr  Tränenbäche,  ' 

befeuchtet  meiner  Wafigen  Tal, 

60  weil  ich  fast  mehr  nicht  spreche. 

Brecht,  meine  Senfzer,  durch  die  Luft, 
weil  ich  mich  ganz  hab'  abgeruft, 
sagts,  daß  ich  bin  verioren, 
in  ihre  leise  Ohren. 

u>  Leander  war  ein  Glftckeskind 

fttr  mir  und  meinesgleichen. 
Ihn  hat  verschlungen  See  und  Wind 
vor  seiner  Liebe  Zeichen. 
Ich  walle  durch  das  wilde  Meer 

70  itzt  hier,  itzt  da,  bald  hin,  bald  her. 

Mein  Leitstern,  eure  Liebe 
verlöscht  mir  durch  das  Trübe. 
Laß  aber  diese  Klagen  sein, 
0  mein  Geist,  o  n^ein  WiUe.' 

75  Auf  Regen  folget  Sonnenschein, 

auf  Sturmwind  sanfte  Stille. 
Tritt  unter  dich,  hüll'  dich  in  dich, 
bis  daß  das  Wetter  lege  sich. 
Was  man  nicht  kan  vermeiden, 

so  das  muß  man  tapfer  leiden. 
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Ach,  Schönste,  die  der  Himmel  liebt 

nnd  was  den  Himmel  kennet 

erfreut  mich,  wie  ihr  mich  betrübt, 

löscht,  wie  ihr  mich  verbrennet. 
8:'»  Ein  einiges  Gedenken  macht,  . 

dali  dieser  Mund  auch  weinend  lacht. 

Wollt  ihr  dem  Schaden  schaden, 

so  laßt' mich  sein  in  Gnaden. 

Merkt,  waa  .euch  dieser  Mund  verspricht, 
90  das  schwört  sein  Herze  drinne. 

Aus  meinenÄ  Sinne  kommt  ihr  nicht, 

weil  ich  mich  selbst  -besinne. 

Ihr  Püsch',  Ar  Bäche,  höret  zu, 

du  ungeneigter  Himmel  du, 
9»  sag^  ich  es  nicht  von  Herzen, 

so  dupple  mir  die  Schmerzen. 

Klagt  mit  mir  mein  Yerhängnüß  an, 

ihr  adelichen  DsCmen, 

und  weil  ich  selbst  nicht  kommen  kan, 
100  so  nehmet  meinen  Namen. 

Vergießt  ihr  denji  ein  Träplein  nur 

um  mich  verlaßne  Kreatur, 

ach  wol  mir,  wol  mir  Schwachen, 

diß  wird  mich  stärker  machen! 
105  Säumt  nicht,  ihr  trüben  Zeiten  ihr, 

sämnt  nicht,  verlauft  geschwinde, 

daß  ich  der  Erden  schönste  Zier 

in  ihrer  Schönheit  finde. 

0  Meuflcfaentrost«  o  Götterzier, 
110  ach  Föbus,  scheine  balde  mir, 

}aß  mir  nach. diesen  Plagen 

as  frölich  wieder  tagen. 

Seid  tausent  tausentmal  gegrüßt, 

ihr  Sonnen  meiner  Freuden! 
ii5  Seid  durch  die  hole  Luft  geküßt, 

ich  muß  und  soll  mich  scheiden. 

Ade,  zu  guter  Nacht,. Ade, 

mein  Herze  bricht  mir  vor  dem  Weh', 
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Ade,  ihr  Mensch-Göttinnen, 
darmit  hin  ich  von  hinnen. 

26.  Sehmerz  der  Trennung. 

Was  säumst  da  dich,  o  Seele,  zu  zerspringen 
für  Angst,  fOr  Qual,  die  dich  und  mich  umringen. 
Und  hist  noch  du,  mein  Herze,' nicht  entzwei? 
Tu's  doch,  tu's  hald  und  mach'  uns  heide  frei! 

5      0  daß  ich  doch  d^n  Tag  erlehen  mttssen, 
der  mir  verbeut  das  schöne  Kind  zu  küssen, 
der  mir  versagt  das  liebe  Mensch  zu  sehn! 
Ach  mir!  Tvas  mehr?  Es  ist  um  mich  geschehn. 
Anstat  daß  ich  nicht  eine  Viertelstunde 

10      vor  kunte  sein  von  ihrem  sttßen  Munde, 
da  muß  ich  nun  sein  ewig  ohne  sie. 
Wo?  Ach!  wo  ist  sie  nun,  die  werte,  die? 
Sagts  sicher  nach ,  ihr  stummen  Wasserscharen, 
wie  herzlich  oft  wir  beide  bei  eucb  waren. 

ts      Bringts  kühnlich  aus,  ihr  Lüfte,  was  ihr  wißt, 
wie  vielmal  wir  uns  haben  laß  geküßt. 
Pu  blaßer  Mund,  was  ists  nunmehr  gewesen, 
daß  du  so  oft  von  ihrem  bist  genesen? 
Wo  ist  dein  Geist,  üir  süßer  Atem  hin, 

20      von  dessen  Eraft  ich  noch  verzaubert  bin. 
Ich  ruf  euch  an,  o  Sonn,  o  Mon,  o  Sternen 
und  was  uns  sonst  das  Glücke  wirkt  von  Fernen, 
ich  ruf  euch  an,  seid  Zeugen  über  mir, 
was  ich  für  Angst  hier  leide  wegen  iür. 

25      Gehabt  euch  wol,  ihr  schöpsten  meiner  Tage, 
der  ich  mit  ihr  so  viel  zu  haben  pflage  i 
Gehab  dich  wol,  du  manche  süße  Nacht, 
die  ich  mit  ihr  in  Liebe  durchgebracfat! 
Ade,  0  Platz,  den  Göttern  selbst  begehret, 

80      der  du  sie  mir  so  viehnal  hast  gewäret, 
Sei  tausentmal,  sei  tausent,  tausentmal 
gegrüßt!  Du  bleibst  in  Lust,  ich  leb'  in  Qual. 
Ihr  Bach',  ihr  Püsch ,  ihr  Gärten  und  Gefilder 
und  was  i)ir  hegt,  ihr  schönen  Lenzenbüder, 
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S5      da  Sommerlust,  du  Herbst,  da  Winterzier, 
za  guter  Nacht,  ich  scheid',  ihr  bleibt  bei  ihr! 

27.  An  Basüenen,  nachdem  er  von  ihr  gf reiset  war. 

1636  MSrz. 

Ist  mein  Glttcke  gleich  gesonnen 

mich  zu  fuhren  weit  yoa  dir, 

0  du  Sonne  meiner  Wonnen, 

80  verbleibst  du  4o<^  in  iiur. 
s  Du  in  mir  und  ich  in  dir 

sind  beisammen  für  und  für. 

Künftig  werd  ich  ganz  nicht  scheuen, 

Kaspis,  deine  fremde  Flut 

und  die  öden  Wüsteneien,       ' 
10  da  man  nichts  als  fürchten  tut.  . 

Auch  das  Wilde  macht  mir  ^ahm, 

Liebste,  dein  gelobter  Nam\ 
Überstehe  diese  Stunden^ 

Schwester,  ni^d  sei  unverwant 
15  Ich  verbleibe  dir  verbanden 

und  du  bist  mein  festes  Band. 

Meines  Herzens  Trost  bist  du 

und  mein  Herze  selbst  darzu. 
Ihr,  ihr  Träume,  sollt  indessen 
20  unter  uns  das  3^te  tun. 

Kein  Schlaf,  der  soll  ihr  vergessen, 

ohne  mich  soll  sie  nicjit  ruhn, 

daß  die  süße  Nacht  ersetzt, 

was  der  trübe  Tag  verletzt. 
25  Lebe^  meines  Lebens  Leben, 

stirb  nicht,  meines  Todes  Tod, 

daß  wir  uns  uns.  wiedergeben, 

abgetan  von  aller  Not. 

Sei  gegrüßt,  bald  Trost,  itzt  Qual, 
so  tausent,  tausent,  tausentmal! 
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S8.  Heimliches  EiiiyersUndniß. 

Muß  sie  gleich  sich  itzond  stellen, 
fib  war*  ich  ihr  nnhekant, 
meint  dnun  nicht,  ihr  Mitgesellen, 
daß  ihr  Sinn  sei  nmgewant. 
5  Ihre  Treu'  in  nnsrem  Handel, 

di^  weiß  ganz  von  keinem  Wandel, 

Amor  liebet  solche  Herzen, 
die  des  Mundes  Meister  sein, 
die  hei  Tranren  können  scherzen 

10  und  erfreuet  sein  in  Pein. 

Wer  wiH  paßfrei  sein  im  Lieben,  - 
der  muß  sich  im  Bergen  üben. 
Also  wenig  sie  sich  hassen 
und  nicht  selber  sie  s^in  mag, 

15  also  wenig  wird  sie  lassen 

den,  der  sie  zu  sein  stets  pflag.« 
Eins,  das  sich  dem  andern  giebet,    ^ 
liebt  es,  wie  sichs  selten  liebet. 
Dennoch  hat  sie  midi  im  Sinne, 

20  hat  sie  mich  im  Auge  nicht. 

Nicht  ists  außen,  sondern  drinne, 
was  mir  ihre  Gunst  yerspricht. 
Müssen  schon  die  Lippen  schweigen,  - 
9ie  denkt  doch:  der  bldbt  mein  eigen, 

25  Redit  so,  Schwester,  laß-  nicht  metken, 

was  dich  heimlich  labt  und  kränkt. 
Uan  verrät  sich  mit  den  Werken, 
der  bleibt  sicher,  der  viel  denkt. 
Laß  sie  sagen,  was  sie  wollen, 

80  wi^r  nur  wissen,  was  wir  sollen. 

Sei  dir  ähnlich  und  verMeibe, 
die  du  vor  warst  und  noch  bist, 
und  denk  nicht,  weil  ich  nichts  schreibe, 
daß  mein  Denken  dichv^gißt. 

35         .  So  gedenk'  ich  stetigs  deiner, 
d^ß  ich  auch  vergesse  meiner, 
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29.  Das  getreue  Elsfgen. 

Es  ist  nnverwant  mein  Herbei 

das  ich  trage  gegen  dir, 

es  ist  nnverwant  in  mir,  .        • 

du  mein  Trost  und  auch  mein  Schmerze. 
5  Was  sich  regt  in  meinem  Blute 

weiß  Yon  keinem*  Wankelmute^ 
Lasse  dich  diß  nidit  betrüben, 

daß  ich  dir  ohn'  Unterlaß 

von  der  Pein,  die  mich  macht  blaß, 
10  seither  habe  nioht  geschrieben. 

Das  Gemüte  redt  die  Fülie, 

schweigt  gleich  Mund  und  Feder  stille. 
Siehst  du,  wie  die  festen  Eichen 

für  den  Stürmen  sicher  sind j 
15  wie  der  schwache  Nordenwind 

von  den  Felsen  ab  muß  wdchen? 

Mein  stark  Herze,  da»  dich  meint, 

Üeibt,  weil  uns  die  Sonne,  scheint 
Geuß  die  Stralen  deiner  lieben, 
90  deiner  süßen  Treflichkeit 

in  mein  Herze ,  das  sich  freut, 

sich  um  dich  -auch  zu  betrüben. 

Deine  keusdie  Schönheit  macht, 

daß  mein  Mund  auch  weinend  lacht. 
95  Eben  diß  ist  mir  ein  Zeichen 

deiner  ungefärbten  Gunst, 

wenn  du  mich  in  dieser  Brunst 

nicht  ganz  httlflos  läßt  erbleichen, 

und  weil  du  mich  nichjb  kaust  küssen, 
30  mich  doch  lassest  noch  begrüßen. 

Nun,  erfreue  mich,  o  Schöne, 

daß  ich,  wie  ich  vor  getan, 

so  auch  femer  sagen  kan: 

Die  getreue  Basilen^, 
35  Basilene,  die  getreue, 

tut  stets,  was  ich  mich  stets  freue. 
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80.  Eisgens  treues  Herz. 

Ein  getreaes  Herze  wissen 

hat  des  höchsten  Schatzes  Preis. 

Der  ist  selig  zu  hegrüßen, 

der  ein  treues  Herze  w^. 
5  Mir  ist  wol  bei  höchstem  Sphmerze, 

denn  ich  weiß  ein  treues  Herze. 
Läuft  das  Glt&eke  gleich  zu  Zeiten 

anders,  als  man  will  und  mekxt, 

ein  getreues  Herz*  hilft  streiten 
10  wider  Alles,  was  ist  Feind. 

Mir  ist  wol  bei  höchstem  Schmeree, 

dena  ich  weiß  ein  treues  Herze. 
Sein  Yergnflgen  steht  alleine 

in  des  andern  Redligkeit, 
15  hält  des  Andern  Not  fflr  seine, 

weicht  nicht  auch  bei  böser  Zeit. 

Mir  ist  wol  bei  höchstem  Sehmerze, 

denn  ich  weiß  ein  treues  Herze. 

Gunst,  die  kehrt  sieh  nach  dem  Glücke, 
80  Geld  und  Reichtum,  das  zerstäubt, 

Schönheit  läßt  uns  bald  zurücke, 

ein  getreues  Herze  bleibt. 

Mir  ist  wol  bei  höchstem  Sdunerze, 

denn  ich  weiß  ein  treues  Herze. 
»  Eins  ist  da  seki  und  gesehieden.   ^ 

Ein  getreues  Herze  hält^ 

giebt  sich  allezdt  zufrieden, 

steht  a^,  wenn  es  niederfiüilt. 

Ich  bin  froh  bei  höchstem  Schmerze, 
so  denn  ich  weiß  ein  treues  Herze. 

Nichts  ist  süßers,  als  zwei  Treue, 

wenn  sie  eines  worden  sein. 

Diß  ists,  das  ich  mich  erfreue, 

und  sie  giebt  ihr  ja  auch  drein. 
35  Mir  ist  wol  bei  höchstem  Schmerze, 

denn  ich  weiß  ein  treues  Herze. 
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31.  An  Elsabe, 


Es  ist  umsonst  das  Klagen, 
das  dn  um  mich 
and  ich  um  dich, 
wir  umeinander  tragen! 
s  Sie  ist  umsonst,  die  harte  Pein, 

mit  der  wir  itzt  umÜEingen  sein! 
Laß  das  Yerhängnüß  walten. 
Was  dich  dort  ziert 
und  mich  hier  führt, 
10  das  wird  uns  doch  erhalten. 

Biß,  was  uns  itzt  so  sehr  betrtlht^ 
ists  dennoch,  das  uns  Freude  giebt. 
Sei  unterdessen  meine, 

mein  mehr  als  ich 
15  und  schau'  auf  mi(^,. 

daß  ich  bin  ewig  deine.- 
Vertraute  Liebe  weichet  nicht, 
hält  aUzeit,  was  sie  einmal  spricht* 
Auf  alle  meine  Treue 
so  sagMch  dirs  zu, 

du  bist  es,  du, 
der  ich  mich  einig  freue. 
Mein  Herze,  das  sich  itzt  so  quält, 
hat  dich  und  keine  sonst  erwält. 
9S  Bleib,  wie  ich  dich  verlassen, 

daß  ich  dich  einst, 
die  du  itzt  weinst, 
mit  Lachen  mag  umfassen. 
Diß  soll  fttr  diese  kurze  Pein 
30  uns  ewig  unsre  Freude  sein. 

Eilt,  lauft,  ihr  trüben  Tage, 
eilt,  lauft,  Torbei. 
Eilt,  macht  mich  frei 
von  aller  meiner  Plage, 
sf)  Eilt,  kommt  ihr  hellen  Stunden  ihr, 

die  mich  gewären  aller  Zier. 
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32.  Treue  Pflicht 

Mein  Unglück  ist  zu  groß, 

zfi  schwer  die  Not, 

so  mancher  Herzensstoß 

drent  mir  den  Tod. 
r>  Mein  Schmerze  weiß  von  keiner  Zahl. 

Vor,  nach  und  allemal 

häuft  sich  die  Qual. 

Ein  Mensch  hat  alle  Schuld, 

das  mich  doch  liebt, 
u)  Das,  weil  es  mir  ist  liuld, 

mich  so  betrübt. 

Von  Liebe  l^ömmt  mir  alles  Leid.  • 

Ich  weiß  von  keiner  Zeit, 

die  mich  erfreut. 
15  Preist  jemand  ihre  Pracht, 

so  wird  mir  weh.' 

Wer  ihr  gedenkt,  der  macht, 

daß  ich  vergeh'. 

Erinner'  ich  mich  denn  der  Pflicht, 
*»  was  Wunder  ists,  daß  nicht 

mein  Herze  bricht. 

Licht  ist  ihr  Augenglanz, 

klar  ihre  Zier. 

Das  macht,  daß  ich  mi(5h  ganz 
25  verlier  in  ihr.   • 

Sie  hat  es,  was  mein  Herze  sucht, 

Scham,  Schönheit,  Jugend,  Zucht, 

der  Tugend  Frucht. 
An  ihr  liegt  Alles  mir. 
30  Was  acht'  ich  mich? 

Mein  Sinn  ist  Freund  mit  ihr 

und  hasset  sich^ 

Was  ich  beginne  spat  und  früh, 

Was  ich  gedenk,  ist  sie, 
35  die  Weilihe,  die. 

Sie  hat  mich  ganz  bei  sich, 

das  schöne  Kind; 
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ihr  auch  zu  lassen  mich 

hin  ich  gesinnt. 
40  Die  Treue,  die  sie  mir  verspricht, 

find'  ich  in  solcher  Pflicht, 

sonst  nirgends  nicht. 

Und  leh  ich  mich  gleich  tot 

in  solcher  Pein, 
45  noch  hat  es  keine  Not; 

sie,  sie  kans  sein, 

die  mir  das  Lehen  wiedergieht, 

die  mich  so  sehr  hetrüht, 

als  sie  mich  lieht. 
50  Ach !  daß  ich  ihr  mein  Lei4 

nicht  Magen  kan! 

Ich  bin  von  ihr  zu  weit 

itzt  abgetan. 

Ton  Scheiden  kömmt  mir  alle  Not; 
55  diß  macht  mich  blaß  für  rot, 

fttr  lebend  tot. 

Läuft  nun  mein  Glücke  so? 

Adi  wehe  mir! 

0 !  warum  ward  ich  froh 
60  von  ihrer  Zier? 

Für  jene  kurze  Frölichkeit 

hab'  ich  ein  langes  Leid 

auf  allezeit. 

Bekenne  selbst  auf  dich, 
65  mein  kranker  Sinn, 

hast  du  nicht  Schuld,  daß  ich 

so  elend  bin? 

Warum  bewegte  dich  die  Gunst? 

Es  war  ja  gar  umsonst 
70  mit  deiner  Brunst. 

Leid'  ich  für  jene  Lust, 

so  geht  mirs  recht. 

Mir  war  nicht  unbewußt, 

was  Frucht  sie  brächt'. 
75  Und  gleichwol  kunt'  ich  ganz  nicht  ruhn; 
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was  mich  betrübet  nun, 
das  mnßt^  ich  ton. 

Euch  klag'  ich  erstlich  an, 
ihr  Augen,  ihr. 
80  Wie  habt  ihr  doch  getan, 

so  falsch  an  mir! 
Verräter  wart  ihr  meiner  Pein. 
Drum  müßt  ihr  ohne  Schein 
und  dunkel  sein. 

85  Fliest,  (denn  diß  sollet  ihr 

zur  Buße  tun,) 

hinfürder  für  und  für, 

wie  vor  und  nun. 

Quellt  ewig,  wie  mein  Schmerze  quillt, 
90  so  wird  mein  Leid  gestillt, 

doch  nie  erfüllt. 

Nicht  aber  läßt  mein  Mut 
sie  eins  aus  sich. 
Das  junge  treue  Blut 
9r>  beherrschet  mich, 

so  daß  ich  ganz  nicht  anders  kan, 
ich  muß  ihr  um  und  an 
sein  Untertan. 

Liebt  einer  so,  wie  ich, 
100  der  sage  mir, 

wie  er  gehabe  sich 

bei  Liebsbegier. 

Ich  fühle  wol,  was  mich  versehrt; 

noch  gleichwol  halt'  ich  wert, 
106  was  mich  gefört. 

Itzt  ist  es  Mitternacht, 
da  alles  ruht. 

Mein  munter  Herze  wacht, 
tut,  was  es  tut. 
110  Es  denkt,  von  müden  Thränen  naß, 

von  ihr  ohn'  Unterlaß 
und  weiß  nicht  was. 
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Ein  Kranker,  der  gewiß 

am  Tode  liegt, 
115  der  tröstet  sich  auf  diß, 

was  er  auch  kriegt. 

Das  ist  gewiß,  ich  maß  dahin, 

doch  bleib'  ich,  wie  ich  bui, 

frisch  ohne  Sinn. 
120  Erbarmens  bin  ich  wert. 

Doch  klagt  mich  nicht, 

bis  daß  sie  Yon  mir  kehrt 

der  Liebe  Pflicht. 

Doch  wird  Dianens  Bmdem  Scheitt 
ifCf  eh*  gehn  am  Himmel  ein, 

a&  dieses  sein. 

Mit  Gott  und  mit  der  Zeit 

muß  Alles  sein. 

Ein  Wedisel  kehrt  mein  Leid 
130  und  ganze  Fein. 

Hat  nichts  als  Unbestand  Bestand^ 

so  wird  mein  Ach  znhand 

in  Lost  yerwant. 

Habt  Achtung  auf  mein  Leid, 
13&  auf  meine  Qual, 

ihr,  die  ihr  Wächter  seid 

in  Amors  Saal\ 

Hebt  alle  meine  Tränen  auf 

und  sdiaffit  mr  Freude  drauf 
140  fflr  guten  Kauf. 

Ihr  Sternen  auch,  die  ihr 

vor  habt  geliebt 

idid  oftmals,  wie  itzt  wisr, 

auch  wart  betrübt, 
145  tut,  wie  man  hat  an  euch  getan, 

schreibt  meine  Seufiser  an 

in  Jovis  Plan. 

Yergess'  ich  meiner  Pfficht, 

ja,  säum  ich  nur 
150  und  halt'  ich  dieses  nicht, 
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Tvas  ich  ihr  schwur, 

so  sei  mir  Yenofi  nimmer  gut, 

so  quäle  sich  mein  Mut) 

wie  er  itzt  tut. 
165  Nein!  Ich  w^ill  feste  stehn« 

Sie,  wie  sie  mir  verspricht, 

wird  auch  mir  gleiche  gehn 

und  wanken  nicht* 

Des  Herzens,  das  sich  selbst  nicht. sdiont, 
160  mit  Treue  Treue  lohnt, 

bin  ich  gewohnt. 

So  steht  mein  fester  Schluß 

unwiderruft. 

Drauf  schick'  ich  diesen  Kuß 
165  ihr  durch  die  Luft. 

'     Diß  Lied  auch  sei  von  meiner  Hand 

als  meiner  Liebe  Pfand  . 

ihr  zugesant. 

Glückt  mirs  und  sagt  nicht  nein, 
170  der  Mes  fügt, 

so  soll  sies  einig  sein, 

die  mich  vergnügt. 

Mein  letztes  Wort  ist:  Treue  Pflicht. 

Treu'  ist  es:  der  es  spricht 
175  mehr  kan  er  nicht«  .     • 

33.  Sehnsucht  nach  Eisgen. 

Erbarme  du  dich  meinet  Qualen, 
du  dicker  wüster  Hain, 
dem.  Titans  allerhellste  Strahlen 
doch  geben  keinen  Schein. 
5  Wie  dunkel  hier  ist  deine  schwarze  HÖle^ 

so  finster  auch  iBt  meine  kranke  Seele. 

Laß  unter  deinem  stillen  Schatten 
mein  Klagen  sicher  ^ehn 
und  höre  meinen  Sinn,  den  matten, 
10  sein  Leidlied  recht  erhöhn, 
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den  armen  Sinn,  der  seinen  Haß  auch  liebet, 

den  nichts  erfrent,  als  daß  er  ist  betrübet. 
So  muß  ich  Toter  dennoch  leben? 

Ach!  kan  diß  müglich  sein? 
15  Was  meiner  Seelen  Trost  soll  geben, 

das  selbst  ist  ihre  Pein. 

Ach  mir!  was  ists  vor  ein  verkehrtes  Wesen, 

das  mich  bringt  um,  von  dem,  will  ich  genesen. 
Glanbts,  wo  ihrs  anders  könnt  verstehen, 
20  ihr  Blätter  ingesammt, 

der  Pein  muß'  eure  Zahl  nachgehen, 

in  die  ich  bin  verdammt. 

Die  Wolge  hier  hat  nicht  so  viel  der  Tropfen 

als  Ängste  mir  an  meine  Seele  klopfen. 
25  Es  möchte  mflgUch  sein  zu  messen 

die  Flut  der  Easper-See, 

zu  zählen  wie  viel  Bienen  essen 

von  Hyblens  süßem  Klee, 

nur  meine  Fein,  ein  Ding  auf  aller  Erden 
80  kan  nicht  gezählt,  kan  nicht  gemessen  werden. 

Naturlich  ists,  daß  stetigs  Klagen 

uns  endlich  alle  macht. 

Ich  werd'  erquickt  durch  ewigs  Plagen 

und  will  sein  umgebracht. 
35  Laß  sek'n,  ob  ich  .durch  Freude  denn  kan  sterben, 

dieweil  kein  Leid  mich  doch  nicht  kan  verderben. 

34.  Standhaftigkeit. 

Mag  denn  kein  Bat  und  Trost  mir  lindem  meine  Pein? 

Sie  muß  erlitten  sein,    . 

SD  will  ich,  wie  sichs  fägt, 

mit  Allem  sein  vergnügt. 
5  Wer  sich  entsetzt,  der  liegt; 

ich  wag  es  kühne  drein. 
Ein  Herze,  das  sich  frisch  der  Not  entgegen  stellt, 

behält  gewiß  das  Feld. 

Muß  ich,  so  will  ich  dran. 
10  Ihr  Feinde,  setzt  nur  an. 

Flemings  deutsch«  Gedichte.  28 
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Hier  Imbt  ihi*  enren  Man, 
der  euch  die  Wage  hält. 
Pein,  Traoren,  Not  und  Qual  und  wie  ihr  andern  heißt, 

die  ihr  so  auf  mich  reißt, 

15  seid  noch  so  arg  gesinnt, 

tut  Alles,  was  ihr  kflnnt, 
hier  ist  er,  der  gewinnt, 
hier  steht  er,  der  euch  schmeißt. 
Nach  aller  meiner  Angst,  nach  aller  Mflh'  und  Fleiß, 

20  erhalt  ich  recht  den  Preis. 

Mein  Sieg  der  steht  bei  mir, 
drum  wächst  mir  die  Begier. 
Denn  mir  toingt  alle  Zier 
•  was  ich  zur  Beute  weiß. 

25  Flielit  nun  und  kommt  nicht  mehr  auf  euren  Schaden  an, 

ihr  Feinde  wie  getan. 
Her  alle  Fi-ölichkeit 
und  was  mein  Herz  er&eut! 
Diß  ist  ein  T6il  der  Zeit, 

30  der  ich  mich  rühmen  kan. 

35.  An  Maria  Moller  und  Lic.  Crusius. 

1637  December. 

Muß  denn  Amaryllens  Weinen, 
Amaryllens  schwere  Pein 
ganz  und  gar  verstoßen  sein? 
Wil  ihr  ganz  kein  Trost  erscheinen, 
6  kein  Trost,  den  sie  nun  so  oft 

und-so  lange  hat  gehofft? 

Ach,  Betrübtste  der  Betrübten, 
Amarylli,  lebst  du  noch? 
Wo  sind  jene  Stunden  doch, 
10  da  du  hattest,  die  dich  liebten? 

Seit  der  Zeit  bist  du  in  Not 
und  bei  d^nem  Leben  tot. 

Rate  zu,  was  Bat  kan  geben. 
Alles  fehlt,  was  Trost  verspricht, 
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15  rät  Eins  Amaryllein  nicht:  . 

so  wird  sie  nicdit  wieder  leben. 

Amaryllis ,  unser  Preis, 

weiß,  was  ihr  zu  raten  weiß« 
Ist  es  jemals  Zeit  gewesen, 
20  0  so  ist  es  itzund  Zeit. 

Thyrsi,  Thyrsi,  sei  nicht  weit^  /. 

soll  sie  anders  bald  genesen. 

Thyrsi,  schaffst  nicht  du  ihr  Buh, 

so  gehn  ihr  die  Augen  zu. 
ü3  Aber  Amarylli  denke, 

daß,  gleich  wie  sein  Absein  dich, 

so  ihn  deines  ängstiglich 

und  mit  scharfen  Schmerzen  kränke« 

Kommt  sie?  Ja!  Hier  ist  die  Zeit, 
30  die  euch  Beide  stets  erfreut! 

36.  Frei  und  frob. 

Wil  sie  nicht,  so  mag  sies  lassen, 

Zynthie,  die  stolze  die. 

Was  betrüb'  ich  mich  um  sie? 

Eins  ist  mir  ihr  Huld'  und  Hassen. 
6  Zynthie  sei,  wer  sie  sei, 

ich  bin  froh,  daß  ich  bin  frei! 
Vorhin  tat'  ich,  wie  sie  täte.  .^ 

Lieb'  ist  Gegenliebe  wert.  , 

Itzund,  weil  sie  sich  verkehrt, 
10  bin  auch  ich  auf  andrer  Stette. 

Zynthie  sei,  wer  sie  sei, 

ich  bin  froh,  daß  ich  bin  frei! 
Meint  sie  wol  mich  zu  betrüben 

mit  dem,  was  nur  ist  ein  Schein? 
15  Nein«  Will  sie  mir  gut  nicht  sein, 

so  kan  ich  auch  sie  nicht  lieben. 

Zynthie  sei,  wer  sie  sei, 

ich  bin  froh,  daß  ich  bin  frei ! 
Zahlt  mir  diß  nur  meine  Treue, 
20  meinen  unbewegten  Sinn? 
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Doch  wer  achtets?  Immerhin  f 
Es  kömmt  doch  nodk  wol  znr  Reue. 
Zynthie  sei,  wer  sie  sei, 
ich  bin  froh,  daß  ich  hin  frei! 

25  Sie  bekömmt  wol  meines  gleiche» 

nnd  auch  ihres  gleichen  id>. 
Weil  sie  ja  verdringet  micli, 
so  will  ich  ihr  gerne  weichen. 
Zynthie  sei,  wer  sie  sei,    > 

80  ich  bin  froh,  daß  ich  bin  fre>! 

Sie  mag  lachen  oder  klagen 
oder  etwas  anders  tun, 
mich  vergnüget  dieses' nun, 
daß  ich  kan  mit  Warheit  sagen: 

35  Zynthie  sei.  Wer  sie  sei, 

ich  bin  froh,  daß  ich  bin  frei ! 

#  •  • 

37.   Anemone. 

1639. 

Anserwälilte  nach  der  einen, 
die  mir  gut  war  auf  den  Schein, 
wilst  du  mich  getreue  meinen, 
80  will  ich  auch  deine  sein. 
6  Wahre  Liebe  steht  vergnüget« 

wenn  sie  ihres  gleichen  krieget. 

Neue  Gunst  ist  nicht  obh^  Sorgen, 
doch  dein  redlichs  Herze  macht, 
daß  mir  nichts  nicht  ist  verborgen, 
10  was  die  Andern  macht  bedacht. 

Andre  mögen  anders  denken, 
laß  uns  uns  einander  schenken. 

Neige  deiner  Liebe  Feuer 
auf  mich,  der  ich  deine  bin. 
15  Halt  mich  wert,  wie  ich  dich  teuer, 

diß  ist  steter  Liebe  Sinn. . 
Was  sich  r^gt  in  meinem  Blute, 
weiß  von  keinem  Wankelmute. 
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Anemone,  meine. Treue 
20  sei  hiermit  dir  zugesagt 

Tu  stets,  was  ich  mich  stets  freue, 

daß  mein  Herze  nicht  m^hr  klagt 

Was  an  jener  ist  verloren, 

das  ist  mir  an  dir  geboren. 
25  Nun,  mein  Herze,  sei  geschieden 

und  gieb  jener  gute  Nacht 

Eine  stellet  dich  zufiieden, 

die  dich  einig. frölich  macht. 

Anemone,  die  dir  scheint, 
80  die  ists,  die  dich  ewig  meint. 

38.   An  Anna,  die  spröde. 

1639  April. 

Als  Echo  ward  zu  einem  Schalle, 

zu  einer  unbeletfoten  Luft, 

die  durch  das  Tal  mit  halbein  Halle, 

die,  so  sie  rufen,  wieder  ruft, 
5  da  ward  der  hole  Wald  voll  Klage, 

das  feige  Wild  stund  als  betört, 

die  Nymfen  ruffen  Nacht  und  Tage,  - 

wo  bist  du,  Lust,  die  man  nur  hört? 

Narzissus,  dir  ist  recht  geschehen, 

10  vor  sahst  du  sie  und  woltst  sie  nicht. 

Itzt  wilt  du,  die  du  nicht  kanst  sehen, 

und  hörst  nur,  was  sie  dir  nachspricht. 

Der  Binnnen,  der  dich  dich  ließ  schauen, 

der  strafte  deinen  stolzen  Muth, 
15  daß  nun  nicht  eine  von  den  Frauen 

dir  bis  auf  diesen  Tag  ist  gut.. 

Nicht,  nicht  so  ist  mein  Sinn  gesiunet, 

bei  mir  ist  alles  umgewant. 

Ich  liebe,  die  mir  Böses  gönnet, 
20  ich  folge  der,  die  nicht  hält  Stand. 

Ich  lauf,  ich  ruf,  ich  bitt',  ich  weine; 

sie  weicht  und  schweigt  und  steUt  siqh  taub. 
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Sie  läugnets  und  ists  doch  aüeine, 
die  mir  mein  Herze  nknmt  in  Raub. 

85  Ach,  Frenndin,  scheu  der  Götter  Bache, 

daß  du  dir  nicht  zn  sehr  geflülst, 
da(S  Amor  nicht  einst  deiner  lache, 
den  da  itzt  bOhnst  und  spOtÜich  hältst. 
Daß,  weil  dn  nichts  von  mir  wüst  wisset, 

80  ich  nicht  mit  Edio  lasse  mich, 

und  du  denn  müssest  mit  Narzissen 
eelbst  lieben  und  dooh  hassen  dich. 

39.  Anemone  tind  Neren* 

1689  April. 

Als  Anemone 

der  Venus  kleinem  Bohne 

zuwider  war,' 

weil  sie  Nerenen, 
5  des  ^chtigen,  des  schönen, 

vergaß  sogar, 

indem  er  sie 

durch  Scheiden  mußte  lassen, 

hnb  sie  ihn  an  je  mehr  und  mehr  zu  hassen, 
10  die  Falsche,  die. 

Neren,  der  schiede, 

Sie  ward  des  Liebsten  mflde 

und  ihrer  Pflicht. 

Auf  honte  Kräuter, 
15  auf  Blumen  und  nichts  weiter 

war  sie  erpicht, 

bis  einer  Zeit 

Eupidaihr  ward  innen, 

als  sie  allein  um  ihre  l^umenbrttnnen 
^0  spaziert  erfreut. 

Nach  dir,  du  Harte, 

bin  ich  es,  der  ich  warte! 

Aihr  Amor  auf. 

Stracks  sank  sie  nieder. 


VON  LIEBESGESÄNGEN.  439 

25  kltm  auch  zn  sich  nicht  wieder, 

so  starb  sie  drauf. 

Den  toten  Greist 

streut  Amor  aus  für  Sam^n, 

bald  wuchs  ein  £j*aut,  das  nach  der  Nymfen  Namen 
so  noch  itzund  heißt. 

Ach,  Anemone, 

du  aller  Schönen  Krone, 

halt  Ja  und  Nein. 

Laß  dir,  o  Blume, 
3ri  für  aller  Blumen  Ruhme 

die  Treue  sein. 

Neren  ist  tot 

von  Anemonens  Schmerze:     - 

ich  werd*  entfreit  durch  Anemonens  Herze 
40    .      von  aller  Not. 

40.  An  Anemonen,  nachdem  er  von  ihr  vereiset  war. 

Ach  einig  dUS  war  übrig  noch 
von  allen  meinen  Plagen, 
daß  ich  das  sdiwer^  Liebesjoch 
muß  abgeschieden  tragen* 
b  Die  mir  das  größte  Leiden  tut, 

die  tröstet  meine  Sinnen. 
Ich  brenn  und  meines  Brandes  Glut 
ist  ach!  wie  w^t  von  hinnen! 

Nicht  glaub'  ich ,  daß  die  letzte  Not 
10  mir  größre  Qual  ^n  machen. 

An  mir  lebt  nichts  nicht  als  der  Tod,  , 
der  stark  ist  in  mir  Schwachen.    ' 
Das  kranke  Herze  windet  sich,  . 
die  matten  Augen  brechen, 
ir»  Nichts  denk'  ich,  Liebste,  denn  an  dich, 

doch  kan  mein  Mund  nichts  sprechen. 

Nach  dir  zu  warten  ist  umsonst, 
o  Ärztin  meiner  Seelen* 
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Ich  bin  zu  weit  von  diesw  Gnnst, 
so  ich  muß  mich  nur  so  quälen. 

Doch  freu^  ich  mich  bei  höchster  Pein 

und  setze  diß  entgegen, 

muß  idr  gleich  xler  Betrübtste  sein, 

es  ist  der  Werten  wegen. 
s5  Ach,  Anemone,  meine  Lust, 

Ueib  unverwant  im  Herzen. 

Ich  tu  dasselbe,  wie  du  tust, 

und  fflhle  gleiche  Schmerzen. 

Ists  wahr,  daß  alle  Frölichkeit 
90  wird  sflßer  nach  dem  Leiden, 

so  schicke,  Schatz,  dich  in  die  Zeit. 

Wir  sehen  uns  mit  Freudenl 

41.  An  Anemonen,  die  liebste. 

Anemone,  meine  Wonne, 
.meines  Herzen  stete  Zier, 
meine  Klarheit,  meine  Sonne, 
kanst  du  diß  denn  glauben  dir, 
6  daß,  was  dir  mein  Mund  verspricht, 

meine  mein  Gemüte  nicht? 

Nicht  so,  Liebste.  Laß  dir  sagen, 
es  ist  ein  betrogner  Wahn, 
der  dich  heißt  um  etwas  klagen, 
10  das  dir  doch  nicht  fehlen  kan. 

Was  betrübt  dich  Zeit  und  Ort?  ^ 
Wahre  Liebe  hält  ihr  Wort. 

Nacht  und  Tag  und  alle  Blicke, 
gehn  auf  dein  Gedächtnüß  hin. 
15  Was  von  Seufzen  ich  verschicke, 

heiß'  ich  Alles  zu  dir  liiehn. 
Und  die  Tränen  meiner  Pein 
send*  ich,  Schatz,  zu  dir  allein. 

Ach  nun,  Anemone,  glaube, 
fo  was  du  dir  selbselbst  sagst  zu, 

der  ich  eigen  bin  und  tleibe, 
Anemone,  das  bist  du. 
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Anemone,  meine  Zier, 
du  nur  bist  die  Ijebste  mir ! 

42.  An  Anna  aus  der  Ferne. 

Aurora,  schlummre  noch  an  deines  Liebsten  Brust, 
es  ist  der  tiefen  Nacht  kein  Morgen  noch  bewußt. 
Diana  fahrt  die  Sternen 
noch  höher  in  die  Luft, 
5  will  weiter  von  mir  lernen, 

was  ich  ihr  vorgeruft. 
Neun  Stunden  sind  nun  gleich  von  Nächten  durchgebracht, 
Neun  Stunden  hab*  ich  nun  an  Eorilen  gedacht, 
an  Eorilen,  die  schöne, 
10  von  der  ich  bin  so  weit, 

drum  klinget  mein  Getöne 
nach  Nichts  denn  Traurigkeit. 
Nehmt  Korilen  in  Acht,  ihr  Wächter  aller  Welt, 
für  ihren  treuen  Sinn,  den  sie  mii*  vorbehält, 
ir»  Ich  wlU  nicht  müde  werden 

in  ihrer  festen  Pflicht, 
bis  daß  der  Feind  der  Erden 
auch  mir  mein  Urtheil  spricht. 
Aurora,  lege  nun  um  dich  den  Purpui;flor. 
«0  Der  junge  Tag  tut  auf  der  Eos  gtildnes  Thor. 

Wirst  du  mein  Lieb  ersehen, 
so  gieb  ihr  einen  Wink, 
als  mir  von  ihr  geschehen, 
indem  ich  von  ihr  ging. 


443 


ERSTES  BUCH 


DER  SONNET  TEN, 


VON  6EISTLICBEH  SACHEN. 


Dm  Woledeln^  Vesten  nnd  Hochgelarten -Herrn  Johan  Adolph  Eihl> 

man,  Icto.  Sacr.  Born.  Imperü  Exempto  et  Comiti  Palatino  Cesareo, 

dero  zu  Schleswig-Holstein  regierenden  HochfOrsÜ.  Gnaden  geheimbten 

Bat  and  viel  betrauten  Hofkanzlem,  meinem  hochgeehrten  Herrn, 


444  DER  SONNETTEN  L 


1.   An  meinen  Erlöser. 

Erhöre  meine  Not,  du  ajler  Not  Erhörer, 
hilf  Helfer  aller  Welt,  hilf  mir  auch,  der  ich  mir 
selbselhst  nicht  helfen  kan;  ich  suche  Trost  bei  dir. 
Herr,  du  hast  Bat  und  Tat.  Dich  preisen  deine  Lehrer, 
5      wie  du  es  denn  auch  bist,  fQr  einen  Glaubensmehrer. 
Ich  bin  desselben  leer.  Hier  steh^  ich:  ich  steh'  hier. 
Erfülle  mich  mit  dir  und  deines  Geistes  Zier. 
Er  ist  es,  er  dein  Geist,  der  rechte  Glaubensmehrer. 

Arzt,  ich  bin  krank  nach  dir.  Du  Brunnen  Israel, 
10  dein  kräftigs  Wasser  löscht  den  Durst  der  matten  SeeP. 
Auch  dein  Blut,  O^terlam,  hat  meine  Tür  errötet, 

die  zu  dem  Herzen  geht.  Ich  steife  mich  auf  dich, 
du  mein  Hort,  du  mein  Fels.  Belebe,  Leben,  mich. 
Dm  Tod  hat  meinen  Tod,  du  Todes  Tod  getötet. 

2.  BekSntnäß. 

Mehr  böse  noch  als  bös'  hab'  ich  bisher  gelebct, 
bei  kalter  Gottesfurcht  mich  brennend  angestellt, 
den  Himmel  oft  getäuscht,  mehr  mein  Freund  und  der  Welt, 
bin  selten  über  mich  und  Wolken  an  geschwebet; 
5      der  schnöden  Eitelkeit  der  Erden  angeklebet. 
Ich  habe  das  getan ,  das  mir  selbst  nicht  gefällt, 
ein  Schuldner  alles  des,  das  Mosis  Bechnung  hält, 
der  ich  mit  Eifer  auch  hab'  ofte  widerstrebet. 

Ich  muß,  will  ich  schon  nicht,  bekennen  wider  mich. 
10  Mein  Urteil,  meine  Straf  und  Todesart  sprech'  ich. 
Ich  hab'  es  so  und  so  und  ärger  noch  getrieben. 

Und  was  erzähl'  ich  viel  die  ungezählte  Zahl 
von  meinen  Schulden  her?  Gott  liest  sie  allzumal 
von  meiner  Stirnen  ab,  an  der  sie  sind  geschrieben. 
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3.   Auf  das  Nachtmal  des  Herrn.    . 

Das  hohe  Wundermal,  da  selbst  der  Wirt  wird  gessen, 
diß  Brot,  der  Wein;  nicht  so:  der  Leib,  diß  Blut, 
das  so  viel  an  gesunden  Kranken  tut; 
das  tote  Lebende  für  Tod  zum  Leben  essen, 
5      das  neue  Testament,  der  letzte  Wille  dessen, 
der  menschlich  starb,  nun  gottlich  lebt  und  Hut 
für  diese  hält,  so  heißen Xjottes  Gut, 
und  was?  Wie  kau  dn  Mensch  die  Göttlichkeit  ermessen? 

Hinweg,  Vernunft,  du  kluge  Törin  du. 
10  Weg,  weiser  Wahn,  halt  Ohr  und  Augen  zu. 
Die  ungelehrten  sind  hier  die  gelehrten  Köpfe, 

Pfand  meines  Heils,  ich  komme  mit  Begier 
zu  deiner  Kost  und  nehme  sie  Zu  mir, 
daß  mein  Tod  in  dir  sterb^  und  ich  dein  Leben  schöpfe. 

4.  Über  sein  Geläbde. 

Ich  habe  fast  geirrt.  Was  soll  ich  dem  doch  geben, 
der  Alles  giebt  und  hat?  und  was  verpfficht  ich  mich 
auf  etwas,  das  mich  knüpft  und  nichts  doch  hat  auf  sich? 
Warum  verred*  ich  das,  dadurch  ich  doch  muß  leben? 
5      Ich  habe  fast  geirrt.  Doch  acht  ich  hierbeineben, 
es  sei  so  unrecht  nicht,,  was  du,  mein  Herze,  dich 
zutun  erboten  hast.  So  ists  doch  christlich,  sprich? 
Ists  unvonnöten  schon,  wer  will  dif  widerstreben? 

Gott  sieht  die  Herzen  an  und  sieht  nicht  an  die  Gaben, 
10  die  sie  schon  zuvorhin  von  ihm  entfangen  haben. 
Schau  in  und  um  dich  her,  was  ist  wol  seine  nicht? 

Herr,  was  mein  Mund  geredt,  das  soll  das  Her^e  halten, 
doch  soll  ich  Beides  tun,  so  mustu  helfen  walten; 
hilfst  du  mir  halten  nicht,  so  hilft  mich  keine  Pflicht. 

5.  An  die  Wunden  des  Herrn. 

Ihr  Zuflucht  meiner  Angst,  ihr  aufgetanen  Ritze, 
darin  ich  Sicher  bin,  wenn  der  erzürnte  Gott 
um  meine  Sünde  schilt^,  woraus  ich  Furcht  und  Not, 
die  aus  dem  Tod  entsteht,  recht  bieten  kan  die  Spitze, 
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6      wie  selig  bin  ich  doch,  wenn  ich  Erlöster  sitze 
in  eurer  Holen  Schoß,  in  welcher  Himmelbrot 
fOr  meine  Seele  wächst  und  fleußt  so  weiß  und  rot 
der  süße  Lebensqnell,  aus  dem  ich  mich  bespritze. 
Schließt  eure  Kammern  auf,  ihr  Friedenshäuser  ihr, 
10  laßt  euer  Bürgerrecht  auch  widerfahren  mir. 

ihr  sollt  mein  Taterland  und  stete  Wohnstat  heißen. 

Wie  selig  werd'  ich  denn,  wie  überselig  sein, 
wenn,  wie  ihr  seid  mein  Haus,  so  sein  wolt  auch  mein  Schrein, 
aus  dem  mich  auch  die  Hand  der  Höllen  nicht  wird  reißen ! 

6.  Daß  Alles  eitel  sei 

Was,  sprichst  du,  ist  es  wol,  darauf  du  dich  bemühst? 
Kunst,  Ehre,  Reichtum,  Lust,  die  Lüften  gleich  und  Güssen 
mit  uns  selbst  schießen  hin?  Ich  auch,  Freund,  bin  geflissen 
auf  ebe^  diesen  Sinn,  auf  den  du  weislich  si^ist 

5  Ich  weiß  es  mehr  als  wol,  daß  Alles  eitel  ist. 
Wie  aber  kömmt  es  doch,  daß  wider  unser  Wissen 
wir  etwas,  das  nicht  ist^  4och  schöne  heißen  müssen, 
daß  der  ein  Anders  tut,  ein  Anders  ihm  erliest? 

In  Unvollkommenheit  vollkommen  werden  wollen, 
10  das  machet  unsem  Sinn  auf  Neues  so  gesehwollen, 
erfüllet  auf  dea  Schein,  am  leichten  Winde  schwer, 

an  Yollera  Mangel  reich.  Wer  kan  von  Herzen  siikgen: 
Ich  bin  vergnügt  in  mir,  weiß  weder  Lust  noch  Klagen. 
Wie  eitel  Alles  ist,  der  Mensch  ist  eitel  mehr! 

7.  Ich  begehre  aufgelöst  il  s.  w- 

Ach  schau,  o  Himmel  doch,  wie  hart  ich  bin  gebunden, 
von  deiner  Schwester  hier,  der  ungerechten  Welt, 
die  aber  nicht  bei  dir  als  eine  Schwester  hält, 
indem  sie  stets  verirrt,  was  du  hast  wiederfanden. 

6  Sie  spannt  die  Seeleu  ein,  die  ledig  für  dir  stunden, 
selbst  Ursach  ibres  Jochs.  Tritt  vor  das,  was  sie  stellt, 
bis  daß  der  schwache  Geist  in  ihre  Stricke  fallt. 

Da  liegt,  da  zappelt  er,  durch  sich  selbst  überwunden. 
Ich  kenn'  und  kan  sie  doch,  die  falsche,  nicht  verneiden« 
10  Ich  fühle  meinen  Zwang  und  muß  ihn  willig  leiden. 
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wo  Zwang  auch  Willen  hat.  0  Heiland  mach  mich  frei! 

Ich  bin  es,  der  ich  mich  auch  selbsten  also  binde. 
Mach,  daß  ich  los  von  mir  bei  dir  noch  hent  empfinde^ 
was  ungebunden  sein  für  eine  Fi^eiheit  sei! 

8.  Kaufet  oHne  Geld  I 

Ist  das  nieht  wolfeil  satt?  Um  nichts  nicht  biet*  ich  micht 
der  ich  doch  Alles  bin  und  Niemand  will  mich  käufea? 
Ich  bin  ein  starker  Stab,  wer  will  sich  an  mich  steifen? 
Ein  Licht;  sie  aber  tun,  als  sehn  sie  keinen  Stich. 
5      Ich  bin  die  Liebe  selbst;  wer  liebet  mich  fßr  sich? 
Der  Brunnen  Israd,  wer  will  sich  mit  mir  taufen? 
Die  Tür'  ins  Himmelreich,  wer  will  mich  doch  ergreifen? 
Ich  rufe  Nacht  und  Tagj  sie  schweigen  trutziglich. 

Ach,  daß  der  Sterbliche  doch  gar  so  ist  yerbolgen, 
10  daß  er  der  Warheit  auch  verschworen  hat  zu  folgen! 
Ihr  Menschen  sagt  doch  selbst,  me  ihr  mich  haben  wollt t 

Itzt  weiß  ich  wie  ich  euch  recht  werde  wolgefallen 
und  wie  ich  angenehm  und  wert  kan  sein  bei  Allen. 
Weil  Gold  ein  ieder  liebt,  so  will  ick  werden  Gold. 

9.  Jerusaleoil  Jerusalem! 

Ich  bin  Jerusalem,  Jerusalem,  die  harte, 
die  keiner  Dräuung  traut.  Ich  bin  derselben  Art, 
die  Eisen  hat  fttr  Fleisch  und  nie  bewogen  ward, 
wie  oft  sich  auch  Gott  selbst  mir  gab  zum  Widerparte. 
5      Von  dir  kömt  diß  noch  her,  o  Eden,  erster  Garte, 
daß  ich  in  Unverstand  so  tief  bin  ausgelahrt, 
weiß  selbst  mein  Bestes  nicht,  dem' Bösen  vorgespart. 
Was  wird  mein  Lohn  denn  sein,  auf  den  ich  noch  so  watte? 

Ist  nun  die  Torheit  klug,  hat  Aberwitz  Verstand? 
10  Was  bild'  ich  mir  denn  ein?  Es  ist  ein  eitler  Tand, 
daß  ich  mich  mdne  selbst  aus  meiner  Not  zu  retten. 

Barmherziger,  sieh'  nicht  auf  den  verkehrten  Sinn, 
der  mich  und  alle  Welt  zur  Hölle  führet'  hin, 
wenn  wir  nicht  Zuversicht  in  deine  Gnade  hätten. 
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10.  Idi  bin  die  Auferstehung  u.  s.  w. 

Ich  aber  bin  der  Tod  und  ganze  Niederlage, 
vermag  nicht  so  viel  Kraft,  um  micb  zu  richte  auf. 
Ich  fälle  mich  selbaelbst  durch  meinen  eignen  Lauf, 
matt,  kraftlos,  ohne  Macht.  Wer  ist  hier,  dem  Ichs  klage? 

5  Achl  daß  ein  Better  kam'  und  holfe  meiner  Plage! 
An  wen  doch  steif  ich  mich?  wer  giebet  Achtung  dran^ 
wie  ängstlich  mir  geschieht?  Es  häuft  sich  Hanf  auf  Hanf, 
an  Not,  an  Angst,  an  Qual,  in  welcher  ich.  verzage. 

So  lieg^  ich  Schwacher,  denn  in  taosent  herben  Schmerzen, 
10  so  sterb'  ich  Toter  vor,  ehs  iemand  nimt  zu  Herzen. 
Und  leg'  und  stOrb'  ich  mir,  so  hätt'  es  keine  Not. 

Komm,  Auferstehung,  komm,  komm  Leben,  komm  geschwinde, 
hilf  mir,  mir  Liegenden,  mir  Toten  in  der  Sünde, 
sonst  bleib  ich  armer  Mensch  stets  liegend  und  stets  tot. 

11.  Gebe  von  mir  aus,  ich  bin  ein  sündiger  Mensch. 

Soltst  du,  Allwissender,  nicht  meinen  Zustand  wissen? 
Mich  hat  der  erste  Tod  dem  andern  zugeführt. 
Das  schöne  Bild  ist  weg,  mit  dem  ich  war  geziert, 
der  erste  fremd«  FaU  hat  mich  auch  umgerissen, 

6  der  Hölle  schwere  Hand  mich  tötlich  wund  geschmissen, 
so  daß  mein  schwacher  Geist  sich  weder  kennt,  noch  rührt 
aus  sich  und  von  sich  selbst,  ja  täglich  noch  gebiert, 

was  ich  beweinen  muß  mit  starken  Tränengüssen. 

Wie  kömts  denn,  daß  du  kömst  und  kehrest  zu  inir  ein, 
10  0  selge  Heiligkeit,  in  mich  verdamte  Sünde,, 
0  Leben,  in  den  Tod?  Ach!  daß  ich  das  verstünde! 

Doch  tu  du,  was  du  wilt,  ich  will  dir  willig  sein. 
Sag,  Hölle,  was  du  wilst,  £s  ist  für  war  erlogen, 

die  Seligkeit  selbselbst  ist  in  mich  eingezogen. 

» 

12,  Neuer  Vorsatz. 

Welt,  gute  Nacht,  mit  allem  deinem  Wesen, 
gehab  dich  wol,  wo  auch  dem  Übel  wol, 
das  du  bist,  ist!  Was  acht  ich  deinen  Groll? 
Nun  hab'  ich  mich  einst  durch  dich  durch  gelesen.    - 
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5      Gott  Lob  und  Bank,  icb  bin  einmal  genesen. 
Wol  mir  fortan!  Ich  bin  des  Himmels  voll. 
Du  tiist  kein  gut  und  zwingst  ihn,  daß  er  soll 
dich  kehren  aus  mit  des  Yerderbers  Besen* 

Hin,  Welt,  dit  Dunst;  von  itzt  an  schwing*  ich  mich 
10  frei,  ledig,  los,  hoch  über  mich  and  dich 
und  Alles  das,  was  hoch  heißt  und  dir  heißet. 

Das  höchste  Gut  erfüllet  mich  mit  sich, 
macht  hoch,  macht  reich.  Idi  bin  nun  nicht  mehr  ich. 
Trutz  dem,  das  mich  in  mich  zurücke  reißet  1 

13.  Gott  sei  mir  Sander  gnädig. 

Nicht  nur  alleine  nichts  weiß  ich  in  mir  zu  finden, 
mit  dem,  erzürnter  Gott,  ich  könte  vor  dir  stehn 
und  mit  beherzter  Stirn  dir  unter  Augen  gehn: 
ich  reize  dich  noch  aidP  mit  meinen  bösen  Sünden, 
s      Ja,  laß  auch  itzt  nicht  nach  dich  femer  zu  entzünden!. 
Wie?  soll  ich  mich  denn  auf  für  deiner  Hochheit  blöhn, 
ein  Pharisäer  sein,  mein  nichtigs  Tun  erhöhn, 
um  dich  zu  söhnen  aus  mit  Bösem  unterwinden? 

Ach  nein!  Du  kennst  uns  wol,  du  scharfer  Herzergrttnder, 
10  ich  sag*  es  frei  heraus:  ich  bin  ein  armer  Sünder, 
der  deiner  Güte  darf,  soll  er  erlöset  sein. 

Schau  meine  Notturft  an  und  sei  mir,  Gnade,  gnädig! 
Der  du  die  weite  Welt  von  aller  Schuld  spridist  ledig, 
du  wirst  ja  nimmermehr  zu  mir  nicht  sagen  nein. 

14.  Das  Blut  Jesu  Christi,  des  Sohns  Gottes  u.  s.  w. 

Hier  steh*  ich  armer  Mensch  und  schäme  mich  vor  Aiir, 
mit  so  yiel  Häßlichkeit  der  Sünden  ganz  beklecket. 
Mein  erstes  schönes  Kleid,  wie  ist  es  doch  beflecket, 
wie  hat  doch  dieser  Wust  ersticket  alle  Zier! 
5      Die  schwache  Seele  tut  kaum  noch  ihr  Haupt  herfür, 
weil  sie  der  tiefe  Schlam  mit  Wüste  ganz  bedecket 
und  der  versinkenden  kein  Arm  wird  zugerecket, 
ihr  Loch,  ihr  Kot,  ihr  Tod  ist  der  Leib,  dieser  hier. 

Gott  Jesu,  Ghriste  Mensch,  nur  deine  Hand,  die  fromme, 
10  die  kan  es,  daß  ich  auf  aus  dieser  Höllen  komme. 
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Zeuch,  starker,  mich  faeraos  und  mftdie  mir  ein  Bad, 

ein  Bad,  ein  rotes  Bad  Yon  deinem  teuren  Blute. 
Viel  darfstn  dessen  nicht  vergießen  mir  zu  gute, 
an  einem  Jröpflein  nur,  Erlöser,  ist  es  satt. 

15.  0  ewigs  Licht 9  macbs  gleich  wunderlich,  nur  selig. 

Geuß  deinen  Eifer  ans  mit  Krfigen  und  mit  Mulden, 
zeuch  alle  deinen  Ernst  zusammen  wider  mich, 
zermalme  meinen  Leib  und  stell  dich  wider  mich, 
verschleuß  mir  ganz  und  gar  die  Kammern  deiner  Hulden ! 
5      Ein  HöhVes  noch  hab'  ich  verbührt  mit  meinen  Schulden. 
Mach  meiner  Seelen  Angst,  stoß  meinen  Geist  und  sprich: 
Hin,  wo  man  ewig  weint  und  siebet  keinen  Sticht 
Biß  Alles  bin  ich  wert  und  mehr  noch  zu  erdulden. 

Zu  mitten  dieses  Zorns  so  denk  auch  deiner  Gnaden, 
10  daß,  wenn  du  mich  bringst  um,  du  dir  nicht  selbst  tust  Schaden, 
schau  meinen  Zaler  an,  denif  salb  du  deinen  Sohn. 

Tu  Recht y  Gerechtigkeit!  Was  wüst  du  an  mein  Leben? 
Er  hat  för  mich  an  dich  mehr,  als  ich  soll,  gegeben, 
daß  auch  üEUr  meine  Schuld  der  Himmel  sei  mein  Lohn. 

16.  Also  hat  Gott  die  Welt  geUebet  u.  s.  w. 

Ists  müglidi,  daß  der  Haß  auch  kan  geliebet  sein? 
Ja,  Liebe,  sonst  war  Nichts,  an  dem  du  kantest  weisen, 
wie  stark  dein  Feuer  sei,  als  an  dem  kalten  Eisen 
der  ausgestalten  Welt.  Du,  höchster  Sonnenschein, 
5      wirfst  deiner  Stralen  Glut  in  unser  Eis  herein, 
machst  Tag  aus  unsrer  Nacht.  Und  was  noch  mehr  zu  preisen, 
du  wirst  des  Annuts  Schatz,  des  Hungers  süße  Speisen, 
giebst  Himmel  fttr  die  Welt.  0  Pein  der  Höltenpein, 

0  Todesgift  und  Tod,  o  wahrer  Freund  der  Feinde, . 
10  0  Meister,  der  du  auch  dein  Werk  dir  machst  zum  Freunde, 
wirst  deiner  Biener  Knecht,  wirst  deiner  Tochter  Kind. 

Was  tu  idi,  daß  ich  doch  den  Abgrund  will  ergründen  l 
Ich  weiß  .so  wenig  mich  in  dieses  Tun  zu  finden, 
so  viel  du  höher  bist,  als  alle  Menschen  sind. 
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17.  Hepbata. 

Ach!  sprich  es  auch  za  mir,  dein  kräftigst  Tu  dich  auf! 
Ach!  sprich  es  auch  zu  mir.  Denn  mir  auch  sind  verschlossen 
Ohr,  Augen  und  der  Mund.  Viel  2eit  ist  hin  verflossen, 
daß  ich  so  elend  bin.  Die  Welt  hat  viel  zu  Kauf. 
6      Ich  folge,  was  sie  rät  und  werd  nur  ärger  drauf. 
So  lebt  mein  kranker  Leib  mit  seinem  Hausgenossen, 
zu  allem  Werke  laß,  zu  allem  Tun  verdrossen^ 
auf  ein  Ding  nur  beherzt,  zu  enden  seinen  Lauf. 

Ists  möglich,  daß  mir  noch  auf  dieser  bösen  Erden, 
10  0  Arzt,  durch  deine  Hand  soll  ausgeholfen  werden, 
so  zeuch  mich  nicht  mehr  auf.  Hilf  diesem  Übel  ab. 

Nim  mein  Beschweren  hin,  nach  dem  mein  Geist  so  wacht. 
Tust  du's,  so  soll  dein  Lob  auch  rufen  aus  mein  Grab: 
Der  Alles  machet  wol,  hat  mirs  auch  wol  gemacht! 

18.  Er  hat  Alles  wol  gemacht 

Ja  mehr  als  wol  gemacht!  Nicht  Tauben  nur  und  Blinden 
und  was  ein  kranker  Leib  für  Mangel  haben  kan^  . 
hilft  dieser  Wunder- Arzt.  Es  tritft  was  Höhers  an^ 
als  ein  natflrlichs  Weh,  die  Glieder  zu  entbinden^ 
ft      ja  mehr  auch  als  den  Tod.  Der  Staar  der  blinden  Sünden, 
das  Band  der  tauben  Lust)  der  Hoffart  stummer  Wahn 
wird  sonst  durch  Keinen  nicht,  als  diesen,  abgetan. 
Kein  Leibarzt  wird  sich  so  zu  heilen  untei*winden 

die  Seele,  die  ist  krank  Dem  Geiste  wird  vergeben, 
10  er  trinkt  den  Kelch  für  uns^  stirbt  selbst  für  unser  Leben» 
zerbricht  der  Höllen  Burg  und  was  den  Tod  verwacht, 

schleußt  unser'  Gräber  auf,  wird  selbst  die  Himmelsleiter» 
ja,  selbst  der  Himmel  gar.  Ruft  läuter»  rufet  weiter: 
Er»  er  hat  Alles  wol  und  mehr  als  wol  gemacht! 

19.  S.  Aagustinns  sein:  Inler  brachia  Salvatdris  mei  et 

vivere  volo  et  mori  cupio. 

Des  Donners  wilder  Plitz  schlug  von  sich  manchen  Stoß» 
das  feige  Volk  stund  hlaß.  Das  scheuche  Wild  erzittert' 
vom  Schmettern  dieses  Knalls,'  die  Erde  ward  erschüttert» 
mein  Fuß  sank  unter  sich,  der  Grund  war  bodenlos. 
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5      Die  Gruft,  die  fiel  ihr  nach,  scMung  mich  in  ihren  Schoß. 
Ich  gab  mich  in  ctie  See,  in  der  es  gransam  wittert^ 
der  Sturm  flog  klippenhoch,  mein  Schiff  das  ward  gesplittert, 
ward  leck,  ward  Anker  quit,  ward  Mast-  und  Segel  bloß.. 

Vor,  um  und  hinter  mir  war  nichts  als  eine  Not, 
10  yon  oben  Untergang,  von  unten  auf  der  Tod, 

es  war  kein  Muttermensch,  der  mit  mir  hatf  Erbarmen. 

Ich  aber  war  mir  gleich,  zum  Leben  frisch  und  froh, 
zum  Sterben  auch  nicht  faul,  auf  wenn  und  wie  und  wo. . 
Denn  mein  Erlöser  trug  mich  allzeit  auf  den  Armen. 

20.  Er  beklagt  die  Aenderong  and  Furchtsamkeit  itziger 

Deatschen« 

Itzt  fällt  man  ins  Eonfect,  in  unsre  vollen  Schalen, 
Wie  man  uns  längst  gedräut.  Wo  ist  nuü  unser  Mut, 
der  ausgestalte  Sinn,  das  kriegerische  Blut? 
Es  fiillt  kein  Unger  nicht  von  unserm  eiteln  Pralen. 
5      Kein  Puscb,  kein  Schützenrock,  kein  buntes  Fahnennuden 
schreckt  den  Ei'abaten  ab.  Das  Ansehn  ist  sebr  gut, 
das  Ansehn  mein^  ich  nur,  das  nichts  zum  Schlagen  tut. 
Wir  feigsten  Erleger  wir,  die  Pböbus  kan  bestriden, 
.  was  ängsten  wir  uns  doch  und  legen  Rüstung  an, 
10  die  doch  der  weiche  Leib  nicht  uin  sich  leiden  kan? 
Des  großen  Yatern  Helm  ist  viel  zu  weit  dem  Sohne, 
der  Degen  schändet  ihn.  Wir  Männer  ohne  Man, 
wir  Starken  auf  den  Schein,  so  ists  um  uns  getan, 
uns  Namensdeutsche  nuri  Ich  sags  auch  mir  zum  Hohne. 
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Dem  Edeln,  Vesten  nnd  Hoctagelarten  Herrn'  Hieronymo  Imhoff, 
Norenbergischra  Patrido,  Meinäin  Tieijährigen  Beisegefährten 

nach  Moskow  nnd  Persien. 
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1.  Bei  einer  Leich», 

Eine  Dunst  in  reger  Luft, 
ein  geschwindes  Wetterleuchten; 
Gflsse,  so  den  Gmnd  nidit  feuchten; 
ein  Geschoß,  der  bald  verpufft, 
5  Hall,  der  durch  die  Täler  ruft; 

Stürme,  so  uns  Nichts  sein  deuchten; 
Pfeile,  die  den  Zweck  erreichten; 
Eis  in  einer  warmen  Gruft; 

Alle  diese  sind  zwar  rüchtig, 
10  daß  sie  Süchtig  sein  und  niditig. 

Doch  wie  Nichts  sie  alle  sein, 

so  ist  doch,  o  Mensch,  dein  Leben, 
mehr,  ajs  sie,  der  Flucht  ergeben. 
Nichts  ist  Alles,  du  sein  Schein. 

2.  An  Christianen  und  Sigismunden  Ilgen,  Gebrüder,  Ober 
Ableben  ihres  Vätern,  Schwester  und  Schwägern« 

1632—1633. 

Du  brüdeiliches  Paar  und  meiner  Freundschaft  Zier^ 
halt'  an  und  sieh  dich  um,  ob  irgends  aller  Enden 
noch  was  zu  finden  sei,  das  deine  Qual  kan  wenden. 
Halt'  an  und  sieh  dich  um.  -^  Ich  sehe,  klagst  du  mir, 
9      ich  sehe  nichts  für  mich.  —  Ja,  recht!  Ich  glaub'  es  dir. 
Was  soll  denn  dieses  Aoh ,  diß  Ringen  mit  den  Händen? 
Ists  diß  nun,  das  du  siehst,  das  dir  soll  Hülfe  senden? 
0  nein!  Drum  laß  es  nach  und  nim  ein  Anders  für. 

Was  aber?  Gieb  dich  drein.  Das  Leid  zwar  wird  gleich  groß, 
10  je  Liebers  uns  was  fällt.  Ich  sag'  auch  nicht  so  bloß, 
daß  man  um  Freunde  nicht  gebürlich  trauren  solle. 

Was  aber?  Gieb  dich  drein.  Entschlage  dich  der  Angst 
und  wisse,  daß  du  nur  durch  Schweigen  diß  erlangst, 
was  kein  Mensch  sonst  nicht  kan,  er  tu  auch,  wie  er  wolle. 


AUF  BEGBÄBNÜSSE.  455 

3.  Anf  des  lobwärdigsten  Königs  der  Schweden  Gastaf 

Adolfs  des  Großeii  seinen  Todesfall. 
Aus  dem  Französischen. 

Geschwinder  als  der  Plitz ,  mit  mehr  als  Donnerschrecken 
brach  ich,  ein  wahrer  Mars,  aus  Norden  stark  herfür. 
Mit  mir  kam  Furcht  und  Tod ,  man  hieß  mich  da  und  hier 
Gerechtigkeit  und  Krieg.  Ich  schlug  an  allen  Ecken 

5  wie  Glas  die  Kraft  entzwei,  die  wider  mich  sich  strecken 
und  trutzig  durfte  sein.  Gestelf  es,  Deutschland,  mir, 

daß  ich  zu  Dienste  steif  mich  unterstützte  dir, 
da  nii^ends  müglich  war  dergleichen  zu  erwecken, 

der  erste  bei  der  Schlacht ,  der  Klügste  vor  Gerichte. 
10  Der  Glanz  der  Kaiser  stirbt  vor  meiner  Tugend  Lichte, 
die  ganze  Welt  erstarrt  vor  meiner  Ehren  Schein. 

Wenn  hat  man  vor  der  Zeit  so  einen  Held  gespttret? 
Ich  hidie  lebend  stets,  ja  tot  auch  triumfiret. 
Das  Feld,. da  ich  gesiegt,  das  sol  mein  Grabmal  sein. 

4.  Auf  seiner  Stiefmutter  Absterben  (1633  December), 

welches  er  in  fremdisn  Landen  erführe. 

Ich  sehe  noch  die  Angst  des  fürchtenden  Gesichtes, 
als,  Mutter,  ich  vor  euch  mit  halber  lYeude  trat, 
und  am  zu  reisen  aus  gewollten  Urlaub  bat, 
den  ich  euch  fast  zwung'  ab.  Das  Urtheil  des  Gerichtes 

6  und  der  gebrochne  Stab  des  strengen  Bösewichtes 
geht  allzufrüli'  an  euch.  Ach,  daß  des  Himmels  Rat 
mich  damals  euch  nicht  ließ,  da  er  gewußt  schon  hat, 
ich.  würde  mehr  nicht  sehn  den  Schatten  eures  Lichtes. 

Verzeiht  mirs,  Selige,  hab'  ich  euch  da  betrübt 
10  und  etwas  Fremdes  mehr  als  euren  Wundsch  geliebt! 
Was  Gott  beschlossen  hat,  ist  mir  und  euch  geschehen, 
was  nun  i$t  hinter  ei^ch,  das  hab'  ich  noch  vor  mir. 
Will  er,  so  will  auch  ich  noch  heute  mit  Begier 
euch  in  der  Ewigkeit  mit  diesen  Augen  sehen. 
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5.  Als  ihm  Herrn  Tioiothei  Swirsens  Hansfraiieii  Ableben 

in  Ehsten  berichtet  ward. 

Icli  bin  betrübt  mit  ihm,  dem  Freunde  jener  Zeit. 
Es  tanret  micb  sein  Fall,  in  dem  er  muß  verlieren 
des  Herzens  halben  Teil  und  hin  zum  Grabe  führeii. 
Ich  bin  betrübt  mit  ihm,  es  tauret  mich  sein  Leid. 
5      Ach,  daß  diß  Beileid  doch  von  ihm  nun  ist  so  weit! 
Doch  daß  er  nach  der  Zeit  dasselbe  möge  spüren, 
so  will  ich  auch  allhier  ihm  seinen  Toten  zieren 
und  etwas  setzen  auf  tou  keiner  Sterblichkeit. 

Wir  Menschen  pflegen  oft  zu  klagen  über  Leichen 
10  und  wissen  selber  nicht,  wie  nah'  uns  unsre  Zeichen 
des  Todes  sind  gesteckt.  Wer  weiß,  ob  auch  um  dich 

ein  Aug«  wird  genetzt?  Drum  will  ich  Andre  klagen 
und  hierbeineben  auch  von  meiner  Schwachheit  sagen : 
80  hab'  ich  recht  beweint  in  einem  Fremden  mich. 

6.  Auf  nnsers  Kammerdieners  Isaak  Merziers  EnUeibong. 

leae  Februar  »2/22. 

Ach,  daß  du  dasmal  doch  vom  Sdhlafe  bist  erwacht! 
Gab  dir  denn  deinen  Tod  kein  Traum  nicht  zu  verstehen? 
Nein ,  dein  VeriängnOß  hieß  dich  an  die  Mörder  gehen. 
Da  liegst  du  nun  vor  uns.  Die  ungetreue  Nacht, 
5      die  blind  ist  und  blind  macht,  die  hat  dich  umgebracht. 
Der  Täter  folgt  der  Hucht  der  wolgefußten  Rehön. 
Wir  müssen  dir  dein  Gr9,b  auch  auf  der  Flucht  erhöhen, 
weil  unser  langer  Weg  uns  also  eilen  macht. 

Lieg'  hier  und  ruhe  wol  in  deiner  kühlen  Erden ! 
10  Gott  weiß,  wie,  wo  und  wenn  wir  Andern  fallen  werden. 
Der  geb^  uns  besser  Heil,  der  geh'  uns  bessern  Mut! 

Dank  hab'  auch,  liebe  Stat,  für  alle  deine  Treue! 
Doch  daß  nach  dieser  Zeit  dich  unser  nicht  gereue 
und  du  seist  recht  gerecht,  so  räch'  auch  unser  Blut! 

7.  Auf  Herrn  Toblas  Hubners  Abieben. 

1636  August. 

Der  deutsche  Helikon  hatt'  einen  schwarzen  Flor 
um  sich  gezogen  her,  die  trübe  Hippokrene 
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floß  durch  den  jungen  MoG  ein  seufzendes  Getöne. 
Melpomene,  die  bließ  in  ihr  betrübtes  Rohr, 
5      dem  innig  hürte  zu  Oljmpns  ganzer  Chor. 
Zythere  hing  ihr  Hänpt  und  ihre  jungen  Söhne 
verkehrten  Flitz*  und  Pfeil*  und  ihre  schöne  Schöne. 
Mit  dem  tat  Morfeus  auf  das  lichte  Stementor. 

Die  Augen  wachten  auf,  das  Herze  schlief  in  Sorgen, 
10  ich  träumte  wachend  fort.  Der  zweifelhafte  Morgen 
verhieß  ein  trübes  Licht.  Matuta  war  zu  rot 

und  Zjnthius  zu  blaß»  Da  hört'  ich  erst  verleben, 
warum  Parnassens  Volk  so  traurig  ist  gewesen. 
Ach!  allzuwahrer  Traum,  sein  Hübner,  der  ist  tot! 
Unter  Kassan  in  Zeremissen  der  Reußen,  im  Augustmonate  MDCXXXYI. 

8.  Als  der  kunstreiche  Johan  Rudolf  Stadeler   aus  der 
Schweiz  auf  dem  Meidan  zu  Ispahan  in  Persien  jSmmer^ 

lieh  niedergesäbelt  ward. 

1637   October  3. 

Dein  tapfrer  Ghristenmut,  du  werter  Schweizer  du, 
ist  ewig  lobenswert:  denn  da  du  kuntest  leben, 
hast  du  dich  willig  hin  in  deinen  Tod  gegeben« 
Was  deinen  Leib  bringt  umb,  das  ist  ein  kurzes  Nu. 
5      Die  Seele  flog  darvon,  ihr  kam  kein  Säbel  zu. 
Nun  siehst  du  um  dich  her  die  Serafinen  schweben, 
schaust  auf  diß  große  Nichts,  um  welches  wir  so  streben, 
lachst  deine  Mörder  aus  und  jauchzest  in  der  Buh. 

Hier  ist  dein  Märterkranz,  du  Bedlicher,  du  Treuer, 
10  den  nim  mit  in  dein  Grab.  Wir  wollen  deineQ  Preis 
durch  die  erlöste  Welt  bei  Allen  machen  teuer. 

Dein  Vaterland  sol  sein  der  Erden  wdter  Kreis! 
Wer  so  wie  du  verdirbt,  der  bleibet  unverdorben, 
lebt,  wenn  er  nicht  mehr  lebt,  und  stirbet  ungestorben. 

9.  Aaf  Herrn  Martin  Opitzen  seinen  Tod,  welcher  ihm  in 

der  nagaischen  Tartarei  kund  getan  ward. 

1636  Jani. 

Hat  mein  Verhängnttß  denn  so  gimz  zur  Unzeit  mich 
von  Glücke,  Vaterland  und  Allem  ausgetrieben, 
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und  war  mir  denn  also  annocli  nicht  AUes  blieben, 
das  einen  Geist  belebt  and  mutig  macht  anf  sich, 

5  da  Herzog  meiner  Last?  Mir  hat  aoeh  endlich  dich 
der  allgemeine  Bat  anf  Bentsehland  aufgerieben, 
dich,  da  der  Menschen  Lost  and  einziges  Belieben, 
die  wahrer  Liebe  lieb  und  fähig  sind,  wie  ich. 

Idi  hier  der  Scythen  Raab,  wie  Naso  dort  der  Geten, 
10  wormit  verehr'  ich  dodi  dich  ewigen  Poeten? 
Der  Weg  ist  da  and  dort  and  aller  Enden  za. 

Mein  erster  Geist  ist  tot;  and  nan  stirbt  auch  das  Leben. 
Ich  wil  zwar:  aber  schau,  wie  kan  ich  dich  erheben? 
Dich  kan  erheben  recht  sonst  Niemand,  als  nur  du. 

Zu  Astrachan  im  Brachmonat  MDCXXXYIII. 

10.  Über  Herrn  Martin  Opitzen  auf  Boberfeld  sein  AUeb^n« 

1638  Jani. 

So  zeuch  auch  du  denn  hin  in  dein  Elyserfeld, 
du  Pindar,  du  Homer,  du  Maro  unsrer  Zeiten, 
und  untermenge  dich  mit  diesen  großen  Leuten, 
die  ganz  in  deinen  Geist  sich  hatten  hier  verstellt. 

6  Zeuch  jenen  Helden  zu,  da  jenen  gleicher  Held, 

der  itzt  nichtd  Gleiches  hat,  du  Herzog  deutscher  Saiten; 
o  Erbe  darch  dich  selbst  der  steten  Ewigkeiten, 
0  ewiglicher  Schatz  und  auch  Verlust  der  Welt 

Germanie  ist  tot,  die  herrliche,  die  freie, 
10  ein  Grab  verdecket  sie  und  ihre  ganze  Treue, 

die  Mutter,  die  ist  hin.  Hier  liegt  nun  auch  ihr  Sohn, 

ihr  Rächer  und  sein  Arm.  Laßt,  laßt  nur  Alles  bleiben 
ihr,  die  ihr  übrig  seid,  und  macht  euch  nur  darvon. 
Die  Welt  hat  warlich  mehr  nichts  Wflrdigs  zu  beschreiben. 

11.  An  Deatschland,  nach  Vemehmang  des  Todesfalles 

Herrn  Opitzens. 

16^8  Juni. 

Bis  hieher  und  an  uns  hast  du  nur  einen  Preis, 
0  großes  Yat^land,  daß  man  so  weit  der  Erden 
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gevierter  Kreis  Insher  gewußt  hat  könnfsn  werden, 
so  Bitterliches  iü(^ts,  als  dich  zu  nennen  weiß, 
6      Diß  ist  dein  eigner  Buhm  f&r  deinen  eignen  Schweiß, 
daß  Born,  daß  Spanien,  daß  aller  Völker  Herden, 
die  sich  an  dich  gewagt,  für  dir  und  deinen  Pferden 
bestanden  besser  nicht  als  ein  gewärmtes  Eis. 

Weiln  denn  (nnangesehn,  wie  lange  du  den  Böhm 
10  des  Unbezwungnen  hast,  dein  ewigs  Eigentum) 

du  durch  nichts  ZeiÜichs  itzt  zu  brechen  wirst  gezwungen, 

und  nua  auch  Opitz  stirbt,  dein  ander  Preis  der  Welt, 
80  falle  froh  und  frei  und,  der  du  bist,  ein  Held. 
Du  hast  aufs  Edetete  gerungen  und  gesungen. 

12.  Naeb  Herrn  Opitzens  seinem  Versterben. 

1638  Juni.    ' 

Um  Werthern  hats  Gefahr,  von  Httbnern  lebt  sein  Tod; 
von  mehren  weiß  ich  nit.  Der  Meister  teutscher  Lieder, 
das  Wunder  unsrer  Zeit,  legt  seine  Harfe  nieder, 
diß  war  sein  letzter  Ton.  Nun,  Welt,  bewahr  dich  Gott. 
5      Sie  stehn  bestürzt,  erstarrt,  verstummt,  itzt  blaß,  itzt  rot, 
die  deutschen  Klarien  um  ihre  schönsten  Brttder. 
Kömmt  ein  Olivenzweig  aus  Persien  nicht  wieder,   . 
so  steht  ihr  Lorberwald  in  seiner  letzten  Not. 

Begt  kein  Geist  denn  sich  mehr?  Und  ist  uns  andeim  Allen 
10  in  diesen  Mut  und  Lust  und  Hoffnung  ganz  ge&üen? 
Wen  aber  klag'  ich  an?  Yerzeih  mir  dieses  doch, 

daß  mein  Gedächtnfiß  stutzt;  es  ^nd  fünf  ganzer  Jahre, 
daß  ich,  0  Vaterland,  fost  nichts  von  dir  erfahre. 
Ist  Buchner  nur  nicht  tot,  so  lebet  Opitz  noch. 

13.  A9f  der  dnrcblänchtigsten  Frauen,  Frauen  Augusten, 
FärsU.  Frau  Mutter  in  Holstein,  ibro  Ffirstl.  Gnaden  bocb-- 

seliges  Ableben. 

1639  Febraar  5. 

Die  teure  Königin  der  hochgefttrsten  Frauen, 
.  des  Landes  Kraft  und  Trost,  die  durdx  des  Himmels  Gunst 
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allein  ihr  Holstein  sah'  entfreiet  von  der  Brunst, 
die  nun  ganz  Dentschland  frißt,  der  Armen  ihr  Vertrauen, 
6      der  Frommen  Schutz  nnd  Trost,  der  Bösen  Fnreht  und  Oraaen, 
entbricht  sich  nun  der  Welt.  Der  Eitelkeiten  Dnnst 
trübt  diesen  großen  Glsäiz  vergebens  nnd  nmsnnst. 
Sie  ist  hoch  ttber  nns  weit  heller  anzuschauen. 

Bückt,  ihr  Gestirne,  zu  und  gebt  dem  neuen  Lichte, 
10  das  dieser  Tränenstrom  aus  unserm  Angesichte 
&st  reißt,  befugten  Platz,  auf  daß,  wenn  wir  von  hier 

die  werte  Mutter  sehn  in  Stemenschmucke  stehen, 
auch  wir  ihr  wündschen  nach  und  aus  der  Welt  zu  gehen, 
da  wahre  Schönheit  sich  vermählt  mit  steter  Zier. 

14.  Herrn  Pauli  Flemfogi  der  Med.  Doct  Grabsdirift,  so 
er  ihm  selbst  gemacht  in  Hamburg,  den  xxnx.  Tag  des 
Merzen  MDCXL.  anf  seinem  Todbette,  drei  Tage  vor  selt- 
nem seligen  Absterben. 

Ich  war  an  Kunst  und  Out  und  Stande  groß  und  reich, 
des  Glückes  lieber  Sohn,  von  Eltern  guter  £hren, 
firei,  meine,  kunte  mich  aus  meinen  Mitteln  nähren, 
mein  Schall  floh  über  weit,  kein  Landsman  sang  mir  gldch, 
5      von  Beisen  hochgepreist,  für  keiner  Mühe  bleich, 
jung,  wachsam,  unbesorgt.  Man  wird  mich  nennen  hören, 
ln3  daß  die  letzte  Glut  diß  AUes  wird  veratören. 
Diß,  deutsche  Klanen,  diß  Ganze  dank'  ich  euch. 

Verzeiht  mir,  bin  ichs  wert,  Gott,  Vater,  Liebste,  Freunde, 
10  ich  sag^  euch  gute  Naeht  und  trete  willig  ab. 
Sonst  Alles  ist  getan  bis  an  das  «chwarze  Grab. 

Was  frei  dem  Tode  steht,  das  tu  er  seinem  Feinde. 
Was  bin  ich  viel  besorgt,  den  Othem  aufzugeben? 
An  mir  ist  minder  Nichts,  das  lebet,  als  mein  Leben.  • 
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1.  Aaf  Herrn  Martin  Rinkarts  sein  Tier  im  Rore« 

1680. 

Der  wilde  Python  fiel  durch  Cjnthios  sein  Schießen, 
Aleides  schlug  beherzt  die  böse  Schlange  tot, 
der  starke  Walfisch  wird  durch  Perseus  Faust  zu  Kot\ 
auf  Kadmüs  tlennen  sank  das  Wild  zu  seinen  Füßen. 
6      Der  Buh  will  Zerberus,  wenn  Orpheus  spielt,  genießen« 
Das  immerwache  Tier  bringt  Jasons  Kunst  in  Not. 
Und  wie  viel  hundert  ihr  auch  Sphinx  gemacht  zu  Spott^^ 
jedoch  hat  endlich  sie  durch  Einen  fallen  müssen. 

Ein  jedes  Abscheubild  hat  seinen  Überwinder 
10  und  Schreiber  auch  gehabt.  So  unser  Wild  nichts  minder, 
das  wahre  wilde  Wild,  das  über  Pest  und  Gift 

und  so  viel  grimmer  ist,  als  stärkeres  ist  für  allen« 
Gleich  wird  des  Helden  Ruhm  und  Schreibers  Preis  erschaUen« 
Er  schlfigt  es  mit  der  Faust  und  dieser  mit  der  Schrift« 

2.  Bei  einem  Angebinde« 

Was  hier  mein  liebster  Freund  und  ich  euch  Übersenden^ 

ihr,  Sohn  des  Helikons  und  seiner  Götter  Zier, 

das  komt  von  gutem  Wundsch  und  herzlicher  Begier, 
f 

mit  der  ich  euch  zu  uns  und  wir  zu  euch  uns  wenden. 
5      Nehmt  hin,  nehmt,  nehmt  es  hin  mit  freudenvollen  Händen 
diß  zwar  geringe  Tun;  doch  ist  nichts  Schlechtes  hier. 
Hier  ist  der  große  Held,  den  alle  Welt  und  wir 
für  einen  andern  Gott  beloben  aUer  Enden. 

Gott  hat  uns  diesen  Gott  zu  einem  Schützer  geben. 
10  Und  hier  ist  noch  ein  Gott,  der  uns  kan  recht  beleben 
mit  seiner  Süßigkeit.  Was  kan  man  mehrers  wol 

an  eurem  Namenstag*  euch,  lieber  Gönner,  gönnen? 
Wir  schicken  Götter  euch  und  wündschen,  was  wir  können, 
daß  euch  der  wahre  Gott  mach'  alles  Guten  voll. 
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3.  Als  ihn  einer  seiner  vertrantesten  Freunde  angebunden 

V  hatte  an  denselben. 

Was  werd'  ich  weiter  ton?  Idi  soll,  i€h  muß,  ict  will 
von  dir  gefangen  sein,  o  meiner  Freunde  Leben« 
KnOpf  zu,  hier  hast  du  sie,  ich  will  sie  willig  gehen^ 
die  unverzückte  Hand.  Apollo ,  laß  dein  Spiel| 
6      Thalia,  deinen  Klang,  der  mir  erst  wolgefiel, 
itzt  klingen  mehr  als  vor,  ich  selbst  will  mit  anheben 
und  mein  Triumflied  tun.  Lyäus,  Trost  der  Reben, 
und  Flora,  Zier  der  2^it,  folgt  uns,  hier  ist  mein  ZieL 

Ihr  Gratien  geht  vor.  Komm,  Sais,  Lust  der  Sitten, 
10  und  Nais,  Schmuck  der  Bach.  So  ich  euch  kan  erbitten, 
knüpft  diesen,  der  mich  knüpft,  und  führt  ihn  iu  der  Mitten. 

Führt  ihn  hin,  wie  ihr  wißt,  in  die  begrünten  Gründe. 
Ich  will  sehn,  was  ich  tu,  ob  ich  noch  etwas  finde, 
das  mich  nun  mache  los  und  ihn  hergegen  binde« 

4.  Anf  Herrn  Paul  Christof  Lindners  Namenstag  MDCXXXI« 

Der  derbe  Bausch,  den  du  mir  beigebracht, 
bestellet  mir  das  Uhrwerk  meiner  Sinnen. 
Mein^  ^^e  Lust,  die  deutsdien  Kastalinaen 
sind  noch  bei  mir  anitzt  nicht  aufgewacht. 
6     So  hab'  ich  auch  den  lieben  Tag  bedacht 
nicht  eh'  als  itzt.  Was  soll  ich  dichten  künnen, 
weil  Eastalis  kein  Zärlein  lasset  rinnen, 
weil  mir  die  Dunst  noch  trübe  Sinnen  macht? 

So  sieht  mich  auch  kein  Plutus  freundlich  an, 
10  daß  ich  dir  Gold  und  Schätze  schenken  kan. 
Doch  half,  ich  kan  noch  etwas  bei  mir  finden, 

das,  wie  idi  weiß,  dich  mehr  als  Gold  ergetzt, 
das  mich  in  dich  und  dich  in  mich  versetzt 
Gieh  her  die  Hand,  diß  H^rze  soll  sie  binden ! 

5.  Als  Herr  Johan  Marx  von  Leipzig  nacher  Hause  ver-^ 

reisete. 

Und  du  wilst  auch  nun  fort  zu  denen  Pommern  wieder, 
du  Priester  der  Natur  und  Kind  der  Meditrin, 
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des  Vaterlandes  Gunst,  die  mft  dich  von  uns  hin 
dort  auf  dein  Wolgast  zu,  wo  deiner  Freundschaft  Glieder 
6      und  erste  Wiege  sein.  Kein  Bitten  deiner  Brüder 
verleget  dir  den  Paß,  kein  hies'ge  Menschgöttin 
(was  kan  diß  Volk  sonst  nicht?)  kan  halten  deinen  Sinn, 
du  mußt  und  solt  von  uns.  So  setze  dich  doch  nieder 

und  eile  nicht  so  sehr.  Lies  diesen  Brief  noch  hier, 
10  den  deiner  Freundschaft  Zunft  in  höchster  Eile  dir 
aus  hrOderlicher  Treu'  und  Gutsein  hat  geschrieben. 

Wir  pfänden  uns  hiermit  dir  stets  zu  Gunsten  ein, 
die  Schrift  soll  zwischen  uns  und  dir  ein  Zeuge  sein, 
daß  wir  uns  nach  wie  vor  beständig  wollen  lieben. 

6.  Auf  eine  Hochzeit  in  der  Lausnitz. 

Und  ihr  wollt  auch  an  das,  ihr  wolgepaarten  Herzen, 
was  uns  den  Mund  voll  Naß,  den  Sinn  voll  Sehnen  macht, 
voll  Seufzen  manchen  Tag,  voll  Träume  manche  Nacht, 
was  uns  dje  Seele  quält  mit  angenehmen  Schmerzen 
6      und  süßer  Bitterkeit.  Die  liehbeflammten  Kerzen 
trägt  euch  Kupido  vor.  Ihr  habts  dahin  gebracht, 
daß  ihr  in  sanfter  Lust  beisammen  schlaft  und  wacht 
und  euren  Lebensrest  verschleißt  mit  lieben  Scherzen. 

Wir,  die  wir  noch  zur  Zeit  des  Tuns  entbehren  müssen 
10  und  nicht  so  viel,  wie  ihr,  von  Lieb'  und  Lieben  wissen, 
bewündschen  euch  mit  Glück  und  himmelreicher  Gunst. 

Und  ihr,  wenn  ihr  nun  könnt  den  süßen  Schmack  empfinden, 
so  wündscht,  wie  wir  euch,  uns,  die  wir  noch  slehn  dahinden, 
wie  ihr  sie  itzund  habt,  so  eine  gleiche  Brunst. 

7.  Dem  wolgebornen  Herrn,  Herrn  Dietrich  von  dem  Werder« 

Es  sagts  Jerusalem,  es  sagets -Krieg  und  Sieg 
und  hundert  anders  mehr,  was,  werter  Held,  dein  Dichten 
und  dein  Verrichten  sei.  Du  giebest  den  Geschichten 
ihr  Leben  durch  dein  Tun,  machst,  daß  dein  Sieg  und  Kri^ 
'  5      sich  kriegt  und  ttbersiegt,  den  sonst  die  Zeit  verschwieg 
in  einer  langen  Nacht.  Du  kanst  dich  dir  verpflichten, 
daß  dich  und  deinen  Ruhm  kein  Tod  nieht  mag  vernichten, 
weil  ritterliche  Kunst  ihn  sieghaft  überstieg. 
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Ich  k^be  dieoe  Faust,  die  Leib  tmd  N^aien  schtttzt, 
.    10  selbst  schreibt^  was  sie  selbst  tat,  auf  Kraft  und  Kunst  ib*  eigen, 
auf  beiderlei  gelehrt  was  beider  Seiten  nützt. 

Ihr  Römer  tretet  auf,  ihr  Griechen  gebet  Zeugen, 
wird  Agamemnon  nun  selbst  sein  Homerus  nicht,. 
Eneas  sein  Virgil?  Wer  ists,  ders  widerspricht? 

8.  Antwort  aqf  Herrn  Tycbo  von  Jessen  sein  mir  über* 

sendetes  Sonnet 

^  1633  Januar  22, 

Gesetzt,  das  doch  nicht  ist,  was  deine  milde  Gunst 
von  meiner  Poesie,  dem  Kinderwerke  richtet,  - 

sie  sei  die,  wie  du  sprichst,  ich  habe  was  gedichtet, 
das  etwan  Lobes  wert  und  s<^mecke  nach  der  Kunstj 
5      befahr  dich  nichts  f&r  mir.  Mein^  ungeschickte  Dunst 
dämpft  deme  Lohe  lücht,  du  hast  dicb  mehr  verpflichtet,  . 
wie  sehr  du  ihre  Glut  hiermit  auch  fast  vernichtet, 
daß  dein  G^mttte  brennt  von  einer  sondern  Brunst. 

Setz^  an,  Freund,  fahre  fort  Die  deutschen  E^talinnen, 
10  mein  Ruiun,  sO:  viel  des  ist^  bedürfen  solcher  Sinnen, 
die  deinen  ähnlich  sind.  Zu  dem  ist  dir  bewußt, 

daß  unser  Lorbeerbaum  steht  Allen  in  die  Mitten. 
Brich  ab  und  nim  dir  selbst,  leg  hin  die  blöden  Sitten. 
Du  selbst  bist  dir  der  Weg  zu  unsers  Pindus  Lust 

9.  Über  Herni  Johan  JSybels  Heimreisen. 

1633  Februar. 

Der  Dank  ist  nun  verdient.  Gebt-  zu  ihr  Pierinnen» 
Apollo  laß  es  sein,  daß  di0ser  euer  Sohn 
den  wolerzi^ten  Preis  und  ausgezahlten  hsAm 
mit  sieb  zu  Hause  führ'!  Er.  wird  die  regen  Sinnen, 
5      den  aufgeweckten  Gdst  so  weiter  scbwingea  können 
und  euren  Kuhm  mit  ihm.  Nun  wol!  E^  zeucht  darvon, 
mein  ungeförbt^  Freund.  Und  seht,  ihr  habt  ihn  schon 
mit  eurer  Gunst  bedaeht.  Nun  wol!  Er  zeucht  von  hinnen. 

Ihr  öötter,  die  ihr  sonst  die  Wege  pflegt  zu  schützen, 
10  verschafft  ihm  sichern  Paß^  ihr  Winde,  byedit  den  Lauf, 
halt,  llimmel,  Fro3t  und  Scbnee  und  alle  Wolken  auf! 

Flemings  deutsche  Gedichte.  ^^ 
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Und  da,  o  Yateriand,  der  ists,  der  dir  wird  nfttzeii, 
dein  liebes  Kind,  der  ists,  gieb  ihm  nnn  »üC^  Rast» 
gleich  wie  da  ihm  vorhin  das  Leben  geb^  hast! 

10.  Herrn  D.  Höveln  zu  Rige,  HDCXXXIII  November. 

Ich  hab*  each  Leid  getan,  ihr  deutschen  Kastalinnen, 
o  ihr  mein  andrer  Ruhm,  als  ich  mir  bildet  ein, 
man  ehr*  each  weiter  nicht,  als  was  der  weise  Rhein, 
der  £lb-  nnd  Donan ström  in  sich  bearmen  können. 
5      Ich  hab*  euch  Leid  getan,  ihr  edlen  Pierinnen; 
verzeiht  mir  meiner  Fehl.  Itzt  laß  ich^s  gar  wol  sein, 
das,  was  nor  Phöbas  nimmt  in  seinen  Augenschein, 
das  werdet  ihr  mit  Ruhm'  in  kurzem  haben  innen. 

Der  ungfllehrte  Belt  wird  endi  auch  lernen  ehren.^ 
10  Das  Kind  der  Barbarei,  die  Duine,  läßt  sich  lehren 
und  fleußt  mit  zahmer  Flut  die  schöne  Stadt  vorbei. 

Glück  zu,  o  wBites  Reich!  Ich  fahre  fort  zu  reisen, 
liaß  ieh  der  Mitternacht  und  Morgen  auch  mag  weisra, 
daß,  was  uns  Deutsche  preist^  auch  ihnen  röhmUch  sei. 

1 1.  An  das  Prauenzimmer,  wider  die  Misgönner  der  deut- 
schen Poesie. 

s 

Kan  denn  der  Himmel  auch,  die  Götter  und  Göttinnen, 
für  dir  nicht  bleiben  frei,  du  schlangenarger  Neid? 
Du  blasest  deinen  Gift  auch  auf  die  Ewigkeit, 
auf  Opitz  ersten  Ruhm,  die  deutschen  Kastalinnen. 
5      Schmäh  immer,  was  du  ^[anst,  du  Kind  der  ü^lutoninnen, 
nein,  Opitz  bleibet  wol!  Er  überlebt  die  Zeit 
und  dich  ufid  deinen  Schmn.  Dein  Lohn  ist  für  dein  Leid, 
wo  Styx  und  Phlegethon  mit  Harz  und  Sdiwefel  rinnen. 

Wenn  ihr  nur,  schönstes  Tolk,  ihr  Mensdigöttiimen^  wißt, 
10  daß  euch  die  neue  Kunst  zo^Lob  erfimden  ist, 
wie  denn  ihr  euren  Preis  so  hört  durdi  sie  vermdbren, 

so  mag  der  Lobesalp  gleidi  drücken ,  was  er  kan» 
wir  kommen  doch  empor.  Das  steiget  Himmel  an, 
was  Gott  und  Götter  gleich  auf  diesem  Boden  ehren. 


VON  GLÜCKWÜNSCHÜNOEN.  467 

12.  Hmm  FürsU.  Holsteinischen  Rate  und  Gecmndten  u«  s.  w. 
(Philipp  Krase),  von  Groß-Neügart  nach  der  Narva  fiber- 
sendet,' MDCXXXIV  Hai  1. 

Melir  aaf  ein  ander  Mal!  Itzt  schreibe  nur  ein  Lied, 
Thalia,  meine  Zier,  von  zweimal  ^ben^ Zeilen; 
laß  lange  Sachen  sein^  dieweil  wir  müssen  eilen. 
Der  große  Mosenfireond,  um  den  da  bist  bemüht, 
5      ist  ganz  ein  solcher  nicht,  der  an!  Yiel  Worte  sieht. 
Wündsch'  ihm  vibl  tansent  Guts,  sprich,  daß  sich  sein  Verweilen 
doch  durch  des  Himmels  Gunst  noch  heute  mag  z^*teüen, 
noch  heutOy  weil  die  Lost  in  voller  Rose  blüht. 

Vergiß  auch  dieses  nicht,  daß  wenn  nach  kurzen  Tagen 
10  ihn  wird  ein  kühnes  Schiff  hier  haben  her  getragen 
auf  unsrer  Bolgoven,  der  strenge  Flüsse  Preis^ 

er  soll  emp&ngen  sein  von  dir  und  ddnen  Schwestern, 
davon  ich  auch  gesagt  itzt  schon  vor  dreien  Gestern. 
Du  bists,  der  ich  vertrau*  auch,  was  ich  selbst  kaum  weiß. 

13b  Anf  Hemi  Heinrich  Nienburgs  ^  Kaiser!.  Oberdolnet^ 
sehen  in  Groß** Novogorod,  sdnen  Namenstag, 

MDCXXXIV  Juli  14. 

Zeuch  hin,  du  schwaches. Band,  docb  stärker,  als  die  Ketten, 
die  BronteuB  hämret  aus;  kein.  Eisen  gleicht  dir  nicht 
Das  Erz  verschleißt  für  dir,  4er  schwache  Stahl  zerbricht. 
Zeuch  hin,  bind'  ihn,  den  Freund,  daß  er  sich  nicht  kan  retten. 
5      Bind'  ihn,  den  lieben  Freund.  Ach  daß  wir  Sachen  h&tten, 
die  dich  mehr  machten  wert,  daß  dieses  schQne  Licht, 
der  Tag.  recht  würd  erhöht  1  Doch  hdre,  was  er  spricht. 
Ich  weiß,  er  nimmt  verlieb,  und  s(dt  ich  auch  drauf  wetten. 

Vermeld'  ihm  diß  dabei,  wenn  du  ihn  feste  hast, 
10  daß,  wenn  es  ja  seip  muß,  und  ich  soll  sein  sein  Gast, 
das  doidi  nicht  nötig  ist,  er  nur  nicht  wolle  meinen, 

die  Lösung  steh.'  auf  £oat.  Je  besser  er  sich  hält, 
je  fester  bind'  ihn  denn.  Wenn  dieses  ihm  gefällt,  . 
so  bleibe,  wo  du  bist,,  und  denk'  an  mich,  den  deinen. 

30* 


n 
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14.  Ah  Mons.  Jakob  Sperling  yon  ihm  eSaei^ete. 

t634. 

Ich  bin  nicht,  der  ich  war,  sonst  wolt  ich  dir  was  singen, 
du  lieber  Göttersohn  und  was  der  Himmel  liebt, 
was,  das  mein  reger  Sinn  vor  diesem  hat  gefibt, 
das  bis  an  den  Satnm  und  höher  könV  erklingen. 
6      Itzt  bin  ich  ungeschickt  zn  sokhen  schönen  Dingen. 
Mein  Geist  will  nicht  empor,  mein  Geist  der  ist,  betrübt 
Thalia  weint  mit  mir,  die  mir  sonst  Fi*ende  gibt, 
so  daß  idi  nichts,  was  wert  und  lieb  ist,  vor  kan  bringen« 

Zeuch  hin  an  deinen  Ort  mit  göttlichen  Gefährten, 
10  Luft,  Wetter,  Erde,  See,  ond  wo  du  wirst  durchhin, 
das  lasse  dich  mit  Gunst  und  Willen  überziehn. 

Die  Mütter  sehe  dich,  didi  Lieben  und  Begehrten, 
und  die  dich  sonst  gehn  an.  Und  bleib  des  Freundes  Freund 
und  mein*  es  so  mit  ihm,  als  wie  ers  mit  dir  mei^U 

15.   In  des  edlen  Lorenz  Wolf  Sparn,  KönigL  Scliwe-> 

dischen  Groß -Gesandten  an  den  Großfflrstt.  Hof  in  det 

Moskaw^  Marschällen,  sein  Stamboch. 

1634  November. 

Wie  recht  hat  e^  gesagt,  der  Freundschaft  mit  der  Sonnen 
so  wol  verglichen  hat!  Sie«cheint  der  großen  Welt, 
bringt  alles  in  sein  Sein,  erwärmt,  vermehrt,  erhält, 
teilt  Glück  und  Zeiten  aa$.  Sie  ist  der  Freondsehaft  Brunnen, 
5      ihr  Bach,  sie  kommt  zu  uns  von  oben  abgeronnen. 
Sie  ist  der  Sonnen  Licht,  die  uns  zu  uns  geseßt, 
setzt  Herz  in  Herzen  ein.  Wem  diese  nicht  gefiült, 
dem  Blei  fOr  Golde  habt  ihr  Parzen  isJ>gespoimen. 

Sie  bat  die  neue  Welt  der  alten  anvertraut. 
10  Itzt  soH  die  Mitternacht  und  was  den  Morgen  sdiftut 
durch  ihrer  Vorsicht  Gunst  in  unsern  Abend  kommen. 

Wenn  denn  mein  edler  Freuüd  sein  Stambuch  durch  wird  sehn, 
so  denk^  er  über  mir,  mir  sei  von  ihm  geschehn^ 
als  hätte  Freundschaft  selbst  in  Freundschaft  midi  genoHunen. 
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16.  Zuschrift  an  Braut  und  Bräutigam. 

1685  April. 

17.  Auf  eine  Hochzeit. 

1695  April.     . 

18.  Auch  auf  eine. 

163:&  April.. 

19.  Auf  eben  dergleichen. 

16d5  April. 
S.  R.  BroekmatM  Uoehzoit  V.  1  —  14.  426^466,  oben  6.  72  ff. 

20.  Auf  Uerra  Heinrich  Dieners  mit  Frau  Wilmuth  Meroks 

ihre  Hochzeit  in  RevaL 

1635. 

Behersdit,  Herr  Dieuer,  nun  nach  eurem  Mut  und  Willen 
die  Wilmuth,  wie  ihr  wollt.  Sie,  eure  Dienerin 
unddodi  Behersch^rin  ianch,  fügt  sich  in  euren  Sinn, 
wie  in  das  Bett'  and  Arm,  und  läßt  sich  in  euch  htülen. 
5      Sa  könnt  ihr  WiU*  und  Mut,  so  Mut  und  Willen  stiüeii, 
wenn  eure  Wilmuth  will.  Kein  Mutwill  hebt  sie  hin. 
Wißt,  spricht  sie,  daß  auch  ich,  was  ihr  wollt,  Willens  bin, 
mein  Will*  ist  euer  Mut,  den  will  ich  stets  erfiülen. 

0  Wilmuth,  recht  genennt,  so  mutet  eurem  Diener 
10  nie  keinen  Unmut  an.  Und  macht  er  sich  was  kühner, 
als  wol  ein  Diener  soH,  es^sei  Tag  oder  Nacht, 

so  brechet  euren  Mut  und  folget  seinem  Wollen. 
Ihr  wißt,  bediente  Frau,  daß  Männer  herschen  sollen, 
und  hätt'  ihr  Name  sie  zu  Knechten  gleich  gemächt. 

21.  An  seine  Hagnificenz  Herrn  L.  Philipp  Krusen,  FufsU. 
Holsteinischen  Rat  und  Gesandten,  über  dessen  Wiederkunft 

in  Liefland. 

1635  November. 

Ob  diß  zu  wenig  ist,  denselben  zu  emptUiigcn, 
der  dir  die  Freiheit  schafft  und  was  darzu  gehört, 
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daß  ufisers  Pindus  Preis  auch  wird  durch  dich  vermehrt, 
und  daß  nun  billich  kau  mein  Deutschland  auf  dich  prangen, 
5      so  laß  ihn  dennoch  drum  nicht  nnentgegengangen, 
Thalia,  meine  Lnst.  £r  wiU  von  cfo  geehrt, 
von  dir  gepriesen  sein.  Ta,  wie  da  bist  gelehrt. 
Geh',  sieh'  ihn,  sprich  ihn  an  nach  dem  da  trägst  Verlangen. 

Die,  diese  Wiederkunft,  die  glttckliche,  die  macht, 
io  daß  nun  ein  jeder  ist  auf  Frölidikeit  bedacht, 

und  spricht:  Glück  zu.  Glück  zu,  zu  diesem  sch(^nen  Stande! 

Solt  du  alleine  stum,  alieine  bäurisch  sein? 
Nein.  Tritt  mit  unter  sie  und  stimme  mitte  drein. 
Wilkoramen,  Herr  zur  See,  wilkommen  Herr  zu  Lande^! 

22.  An  deaselben  Farstl.  HoIsteiiuBclien  Hut  imd  Gemndtes^ 

zvL  eben  ^Ibiger  Zeit 

163Ö  November. 

Als  eure  Ankunft,  Herr,  uns  wurde  kund  getan, 
da  hub  die  trübe  Luft  sich  an  bald  abzuheilen, 
das  ausgeschlagne  Feld  dem  Lenzen  gleichzustellen; 
die  ganze  Stadt  ward  froh,  als  wie  man  denkea  kan. 
ft      Kein  Haus,  das  stellte  sich,  als  ging  es  diß  nicht  an; 
das  Land  gab  in  der  Lust  auch  ei^en  Mitgesellen, 
die  abgestürmte  See  bezähmet'  ihjre  Wellen^ 
die  leichte  Federgchaar  war  frölich  mitte  dran, 

das  frohe  Wild  trat  vor  aus  seinen  grünen  Beinen;    , 
10  die  alten  Wälder  selbst  beguuten  jung  zu  scheinen, 
ja,  Alles  war  erfreut,  dieweil  ihr  Allem  frommt. 

Kommt,  eilt,  Herr,  Herr,  kommt,  eilt  l  Sonst  werden  Lüfte,  Felder, 
Stadt,  Häuser,  Land  und  See,  Geflügel,  Wild  und  Wälder, 
und  Alles,  was  sich  freut,  eh'  kommen,  als  ihr  konnnt 

23.  An  Herrn  Otto  Bruggemann,  als  er  zu  Reval  wieder 

gesund  worden  war. 

16SÖ  December. 

/ 

Was  das  erzürnte  Meer  nur  neulich  Willens  war, 
das  hatte  gestern  noch  die  Krankheit  in  dem  Sinne, 
Sie  beide  waren  eins,  daß  euch  die  Plutoninne 
das  schwache  Leben  setzt'  in  tötliche  Gefahr: 
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5      Auf  heute  seid  itur  frisch  nnd  si^merzet  eoch  küa  Haar, 
SO  daß  ein  jeder  nan  'vor  sich  kan  werden  inne, 
Gott  habe  seine  Hand  selbselbstea  mit  hierinne 
und  hab*  auf  euch  bestalt  der  guten  Geister  Schaar. 

Herr,  eure  Frömmigkeit,  die  wahre,  hat  gemacht, 
1»  daß  ihr  der  Furcht  d^  See  und  Angst  des  Todes  lacht, 
und  auf  ein  zwiefecfas  Leid  euch  zwie&di  nur  könnt  freuen. 

Seid  sicher  eures  Glücks !  Der  Parzen  stiller  Rat 
geht  nur  auf  lauter  Gold.  Was  dürft  ihr  weiter  scheuen, 
wann  Furcht  und  Angst  zugleich  an  euch  verloren  hat?    ^ 

34.   An  Herrn  Hartman  Grabmaiinen ,  als  er  seineü  Ge^ 
boristag  den   11.  Jenner  MDCXXXVI   in  Reval 

beginge. 

Dank  erstlich  deinem  Gott  mit  zwiefach  frohem  Mute, 
weil  er  dich  zwiefach  liebt,  daß  er  die  höchste  Not, 
die  dich  auf  diesen  Tag  nicht  längst  wolt  haben  tot, 
auf  lauter  Leben  doch  zu  schlagen  aus  geruhte: 
5      daß  er  auch  uns  zur  Lust  und  dir,  o  Freund,  zu  Gute 
den  Tag  dich  sehen  läßt,  da  dir,  vor  Freuden  rot, 
zum  ersten  ihren  Mund  die  süße  Mutter  bot, 
und  du  wurdst  ausgesöhnt  mit  Gottes  Sohnes  Blute. 

Nach  diesem  ist  es  Kecht,  daß  Polus,  ich  und  du, 
1»  uns  um  das  Schorst^infeur  einander  trinken  zu 
und  unsrer  Freundschaft  Bund  auf  diesen  Tag  verneuen. 

Laß  bringen  gute  Kost,  Bier,  Lantertrank  und  Wein, 
wir  wollen  geistlich  erst,  hernacher  weltlich  sein, 
im  Fall  sichs  gar  w6l  reimt,  Gott  danken  und  sich  freuen. 

25.    Auf  Mons.  Joban  Christoffers  von  Uchtritz ,   Fiirstl. 
Holsteinischer  Gesandten  Kanmierberrn  n.  s.  w.,  seinen  Na- 
menstag in  der  Moskaw,  MDCXXXVL  (Juni  24.). 

Und  gleichwol  hab  ich  dich  noch  dennoch  einmal  feste, 
du  edler  Meißner  du!  Ob  zweie  sind  vorbei, 
so  läßt  das  di'itte  Jahr  dich  aber  drum  nicht  frei. 
Wir  müssen  dennoch  sein  auf  heute  deine  Gäbte. 
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5      S^^  allen  Yorrat  atif,  bewirf  ntis  auf  das  Beste; 
Her  alle  Frölichkeit!  Hinweg  Melancholei! 
Ihr  Brüder  reißt  das  Band  der  Traurigkeit  entzwei ! 
Wir  hab^  morgen  noch  das  Frühstück  in  dem  Reste: 

So  feire  deinen  Tag  und  nimm  ans  frölich  an. 
10  Weil  der  Tag  ohn'  uns  nicht  gefeiret  Werden  kan, 

sei  Wirt  und  komm  alsdann  und  setz'  dich  zu  uns  nieder. 

Im  Weiterii  ists  nicht  Not,  daß  wir  des  Tages  Zier 
dir  wündsehen  viel  zu  sehn.  Er  richtet  sich  nach  dir. 
Nimmst  du  ihn  frölich  an,  so  kommt  er  ofte  wieder. 

26;  An  sich. 

Sei  dennoch  unverzagt,  gieb  dennoch  unverloren, 
weich  keinem  Glücke  nicht,  steh'  höher  als  der  Neid, 
vergnüge  dich  an  dir  und  acht'  es  für  kein  Leid, 
hat  sich  gleich  wider  dich  Glück,  Ort  und  Zeit  verschworen. 
5      Was  dich  betrübt  und  labt^  halt  Alles  für  erkoren, 
nim  dein  Yerhängnüß  an,  lass'  Alles  unbereut. 
Tu,  was  getan  muß  sein,  und  eh'  man  dirs  gebeut. 
Was  du  noch  hoffen  kaust,  das  wird  noch  stets  geboren. 

Was  klagt,  was  lobt  man.  doch?  Sein  Unglück  und  sein  Glücke 
10  ist  ihm  ein  jeder  selbst.  Schau  alle  Sachen  an, 
diß  Alles  ist  in  dir.  Laß  deinen  eiteln  Wahn, 

und  eh'  du  förder  gehst,  so  geh'  in  dich  zurücke. 
Wer  sein  selbst  Meister  ist  und  sich  beherschen  kän; 
dem  ist  die  weite  Welt  und  Alles  untertau. 

27,  An  die  große  Stadt  Moskaw,  als  er  schiede. 

1636  Juni  25. 

Prinzessin  deiues  Rei^is ,  die  Holstein  Mume  nennt, 
du  wahre  Freundin  du ,  duPidi  welcher  Gunst  wir  wagen, 
was  Fürsten  ward  versagt  und  KOn'gen  abgeschlagen^ 
den  Weg  nach  Aufgang  zu,  wir  haben  nun  erkennt, 
5      wie  sehr  dein  freundliohs  Herz  in  unsrer  Liebe  brennt. 
Die  Treue  wollen  wir  mit  uns  nach  Osten  tragen, 
und  bei  der  Wiederkunft  in  unserh  Landen  sagen, 
das  Büudnüß  ist  gemacht,  das  keiue  Zeit  zei*trennt. 
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Des  frommen  HimBMds  Oanst,  die  müsse  dich  erfreuen, 
10  nnd  alles,  was  da  tnst,  nach  Wundaehe  dir  gedeien,  . 
kein  Mars  und  kein  Vulkan  di^  Überlästig  sein^ 

Nim  itzo  diß  Sonnet.  Komm  ich  mit  Glücke  wieder, 
.so  will  ich  deinen  Preis  erböhn  durch  stärkre  Lieder, 
duß  ddner  Wolgen  Schall  auch  hören  sol  mein  Rhein. 

28.  An  den  Fluß  Moskaw,  als  er  schiede. 

1636  Juni  25. 

Fleuß  saiifte^i  wie  du  tust,  in  beiden  Ufern  hin, 
fleuß  deine  Stadt  vorbei,  die  große,  die  gepreiste, 
die  nun  das  ander  Mal  sich  uns  so  gut  erweiste, 
durch  welcher  Urlaub  wir  nun  in  den  Aufgang  ziehn. 
»  .   Verbleib'  ich  so  gesund,  als  wie  ich  itzo  bin, 
und  komm'  ich  wieder  heim^  als  wie  ich,  ab  ven'eiste, 
so  sei  dirs  zugesagt  mit  Mund  und  ganzem  Geiste, « 
.  du  so}t  mir  nimmermehr  nicht  kommen  aus  dem  Sinn'. 

Icli  will  dich  so  bekant  als  meine  Mulde  machen, 
10  die  itzund  über  mir  nicht  allzusehr  wird  lachen, 
weil  ich  fast  nicht  denk  heim,  ein  halbyerlorner  Sohn. 
Nim  diese  Hand  voll  Klee ,  im  Mangel  der  Violen,^ 
zu  treuen  Gunsten  an.  Ich  dichte  schon  den  Ton. 
Lauf,  Erato,  alsbald,  die  Zither  herzuholen! 

29.  Auf  Mofls.  liyon  Bernulli,  Fflrstl.  Holsteinischer  Ge- 
sandten Hof ejunkern  Namenstag,    vor  Kolumna  auf  der 
Moskaw  gehalten,  MDCXXXVI  Juni  28. 

Nim  dieses  Brieflein  an,  Freund  einer  meiner  besten, 
die  mir  der  ferne  Weg  nach  Morgen  zugesellt. 
Nims  an  und  setze  dich  mit  mir  hin  in  das  Zelt, 
darinnen  uns  erquickt  ein  kühler  Hauch  von  Westen, 
5      doch  mehr  dn  frisdier  Trunk,  den  du  uns,  deinen  Gästen, 
auf  heute  setzest  für.  Ttf ,  was  dir  wolgefällt, 
was  uns  bei  reiche)*  Lust,  bei  Ehren  dich  erhält, 
was  man  von  Alters  hat  getan  bei  solchen  Festen. 

Schau,  wie  cUe  froljte  Sdiaar  der  Moschiscfaen  Najaden 
10  den  Schwestern  loifet  zu,  die  in  der  Ocke  baden. 
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Schau,  wie  sie  lustig  sein  und  scherzen  nät  der  Flut. 

Die  imgestrichue  Zunft  der  fftrhicfalen  Napeen 
flicht  einen  hnnten  Kranz,  der  dir,  Freund,  zu  soU  stehen, 
sie  scfarein  gesamt  mit  ans:  Wol  dir,  du  tapfres  Btot! 

30.  Auf  seinen  Namenstag,  unter  wahrender  Reise  anf  der 
Oclie  begangen,  MDCXXXVI  Juni  29. 

So  komme  da  denn« her,  da  schönste  der  Najaden, 
weil  meine  Basile,  das  himmelsschöne  Kind, 
mich  itzt  nicht  hinden  kan,  am  daß  wir  ferne  sind, 
komm,  Ocke,  Zier  der  Last,  mit  deinen  Oreaden . 
§      and  Hamadryaden,  die  oftmals  mit  dir  baden, 
komm,  binde  mich  fOr  sie.  Der  kühle  Westenwind 
bricht  Blamen  darch  den  Tal,  da  manche  Nymphe  rinnt 
und  schwimmet  aaf  ans  za,  mit  Farben  schwer  beladen. 

Lies  Rosen,  Münze,  Klee,  Borrag  and  Qaendel  aas, 

10  mach  fßr  mein  Haapt  and  Hand  mir  einen  Kranz  and  Strauß 

and  hancV  ein  LüfUdn  drein,  das  nach  der  Liebe. rüche. 

Ihr  andern  gehet  aas,  führt  ein  belaubtes  Zelt 
von  jnngen  Ästen  aaf.  So  ist  es  wol  bestellt. 
So  will  ich  frölieh  sein,  bis  Phötms  sieh  verkriche. 

81.  An  DentseMand. 

Ja  Matter,  es  ist  wahr.  Ich  habe  diese  Zeit, 
die  Jagend  mehr  als  faul  und  übel  angewendet. 
Ich  hab*  es  nicht  getan,  wie  ich  mich  dir  verpfändet. 
So  lange  bin  ich  aas  and  denke  noch  so  weit. 
5      Ach  Matter,  zürne  nicht  1  Es  ist  mir  mehr  oh  leid, 
der  Vorwitz,  dieser  Mat  hat  mich  za  sehr  verblendet, 
nnn  hab'  ich  allzuweit  von  dir,  Trost,  abgeläiidet, 
und  kan  es  ändern  nicht,  wie  hpch  es  mi$^  auch  reat. 

loh  bin  ein  schwaches  Boot  ans  große  Schiff  gehangen, 
10  muß  folgen,  wie  and  wenn  und  wo  man  denkt  hinaas, 
ich  wil  gleich  oder  nicht.  Es  wird  nichts  anders  draas. 

Indessen  meine  nicht,  o  da  mein  schwer  Verlangen, 
ich  denke  nidbit  auf  dich  und  wjks  mir  Frommen  bringt. 
Der  "wonct  überall,  der  nach. der.  Tugend  ringt! 
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32.  An  die  Wolge  zu  Niesen. 

1636  Jali  2. 

Seid  mehr  als  sehr  gegrüßt,  ihr  Nymphen  dieser  Euden, 
ihr  weiches  Wasservolk,  und  du  auch,  edler  Fluß, 
p  unser  später  Trost,  empfange  diesen  Gruß 
und  nim  die  Männer  an,  die  dir  die  Zimbern  senden. 
5      Die  sind  es,  die  sich  dir  zu  Nutzen  hoch  verpfänden. 
Nim,  Gastfreund,  nim  sie  auf  und  sicher^  ihren  Fuß,    . 
daß,  was  sich  hat  verschworn  zu  schaden,  fallen  muß, 
sie  an  dein  Astrachan  mit  Sicherheit  anlanden. 

Diß  Schiff,  das  Venus  selbst  uach  ihrer  Muschel  liebt, 
10  auf  das  der  große  Mars  auch  selber  Achtung  gibt, 
befielt  sich  deiner  Gunst.  Gebeut,  daß  kein  Eosakei 

kein  Wilder  sich  erkühn',  das  Volk  zu  fallen  an, 
daß  Raub  und  Unheil  sich  von  deinen  Ufern  packe. 
Wer  sie  betrüben  wird,  dei<  hat  es  Gott  getan» 

33.  An  das  Schiff  vor  Niesen. 

So  sei  einmal  gegrüßt,  du  durch  drei  halbe  Jahre 
so  viel  gewündschtes  Haus.'  Du  bist  es,  dem  sein  Gut 
das  edle  Holstein  ganz  in  sein  Vertrauen  tut. 
Nim  eiii  und  schaue  zu,  daß  unö,  der  teuren  Ware, 
5      durch  dich  und  deine  Schuld  kein  Übel  widerfahre. 
Sei  kühn*  und  wags  mit  uns.  Wir  setzen  Gut  und  Blut 
und  Alles  bei  dir  auf.  Wir  haben  guten  Mut 
zu  Gott  und  der  dich  schützt,  der  Eeußen  großem  Zaare. 

Auf,  Westwind,  lege  dich  in  unser  Segel  ein. 
10  Dein  auch,  Nord,  dürfen  wir,  solln  wir  an  Meden  sein. 
Befreundet  euch  mit  uns,  ihr  Wellen  und  ihr  Lüfte. 

Bringst  du  uns  wol  zurück*  und  wirds  uns  glücklich  gebn, 
so  soll  dein  ewigs  Lob  an  diesem  Mäste  stehn: 
Das  erste,  das  war  ich,  das  hier  nach  Osten  schifite! 

34.  Auf  Mens.  Jakob  Schevens  seinen  Geburtstag. 

1636  Juli  25.  .       , 

So  löse  dich  denn  nun  mit  deiner  kalten  Schalen,  ^^ 

die  wolschmeckt  nach  Kaneel  uud  reich  an  Zucker  ist, 


^ 
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nachdem  du  deine^  Tag'  in  toll«*  Freude  siehst, 
den  dir  Matutens  Zier  nnd  PhObos  schöne  Straten 
5      bei  abgeheilter  Luft  mit  lichten  Farben  malen. 
Heut  ist  es  mehr  als  recht,  daß  du  dich  um  uns  mühst, 
verordnest  das  Eonfect,  den  Lantertrank  anglühst. 
Wer  so  geehret  wird,  der  muß  es  so  bezahlen. 

Der  Koch,  der  ist  dein  Freund,  der  Kellner  kennt  dich  wol, 
10  es  ist  dir  um  ein  Wort,  so  steht  die  Tafel  voll; 

und  so  kanst  du  dich  recht  den  lieben  Tag  durch  freuen. 

Wolan,  versieh  dich  mein  und  räume  meine  Stat. 
Ich  will  der  dritte  sein  bei  deinen  treuen  Zweien. 
Kein  Kleeblat  lobet  man,  als  das  vier  Blätter  hat. 

35»  Auf  Mons.  Herman  von  Staden,  den  xj.  AugosÜ 

MDCXXXVI,  über  Casan. 

Freund,  könufit  dein  Name  her  von  Harren  oder  Härmen, 
die  beide  traurig  sind  und  heißen  traurig  sein? 
Der  keines,  dient  to  uns  auf  diesen  Sonnenschein, 
der  dir  zu  Ehren  kömmt.  Mars  liebe  seinen  Lermen, 
5      wer  melankolisch  ist,  der  mag  sich  tolle  schwermen. 
Laß  du  uns  bringen  her,  was  Spanien  und  der  Bhein 
uns  Süßes  schicken  zu.  Hier,  Kleiner,  schenk  uns  ein! 
Wir  wollen. unserii  Sinn  mit  einem  Trunk  erwärmen. 

Was  aber  wil  ich  das  bei  wilden  Zeremissen, 
10  von  denen  Bacchus  nichts,  sie  nichts  von  Bacchus  wissen? 
Doch  sprich  dein  Mutterfaß  und  Flaschenfutter  an. 

Schenkst  du  nicht  allzuvoll.  So  darf  man  nichts  versdiüttcn. 
Für  englisches  Kpnfeet  gib  Bigschen  Lachs  und  Butten. 
Wer  dann  nicht  ist  vergnügt,  der  ist  kein  guter  Man. 

36.  Über  den  ZusammenOaß  der  Wolgen  und  Kamen, 

XX.  Werste  unter  Samaren. 

1636  August  17. 

Schwhnmt  näher  zu  uns  her  und  stellt  euch  furchtsam  nicht, 
ihr  wilden  Fürstinnen  des  öden  Perm  er  Strandes. 
Kommt  N>7nphen  an  den  Port,  das  Ufer  dieses  Randes 
ist  püschig,  kühl  und  frisch,  da  keine  Sonne  sticht. 
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5      Kommt y  schauet  dieses  Schiff,  von  dem  ganz  Ren  Ben  spricht, 
auch  dif^  ist  eine  Zier  der  ersten  meines  Landes, 
des  treuen  Holsteins  Pfand,  der  Knoten  dnes  Bandes, 
das  zwischen  mir  und  ihm  in  Ewigkeit  nicht  bricht. 

Und  du,  s>  Täter  Kam,  geuß  deinen  braunen  Floß 
10  mit  YÖllern  Krügen  aus,  daß  unsem  föhrnen  Fuß 
kein  blinder  Sand  halt'  auf,  kein  falscher  Grund  versäume. 

Die  Wo  Ige  fleußt  vorweg,  bestellt  die  Sicherheit, 
beut  auf  gut  Glück  und  Heil,  setzt  Wolfahrt  ein  und  schreit, 
daß  Anfall,  Mord  und  Baub  ihr  beides  Ufer  räume. 

37.  Mond.  Bernhard  Ostermannen ,   FflrstL  Ifolsteinischer 

Gesandten  Pandoristen. 

1636  August  20. 

Laß  heute  bringen  her  dein  trefliches  Paudor, 
auf  dem  du  Meister  bist  Sie,  deine  Kameraden^ 
die  kommen  auf  dein  Fest,  läßt  du  sie  auch  nicht  laden. 
Wir  wollen  ingesamt  bestimmen  einen  Chor 
5      durch  Saiten  und  Gesang.  Ihr  andern  führt  ein  Tor 
von  grünen  Sträochem  auf  für  dieser  Hitze  Schaden. 
Wir  wollen  unsern  Mond  und  Magen  heute  baden,    . 
bis  uns  die  schwarze  Nacht  verhüllt  in  ihren  Flor. 

Trag  Alles,  was  du  hast  in  Küch'  und  Keller  für, 
10  Gott  weiß  auf  Morgen  mehr,  du  hast  uns  heute  hier. 
Wir  wollen  frisch  vertun,  ein  Andrer  mags  erwerben. 

Ich  halte  nipfats  voo  dem,  der  albelt  Griüen  scheußt, 
und  sich  die  ganze  Zeit  mit  tollen  Sorgen  schmeißt. 
Ich  will  noch  lustig  sein,  solt'  ich  auch  heute  sterben. 

38.  Auf  den  Jungferberg  in  Nagaien  der  Reußra. 

1636  August  .25. 

Ists,  wie  ihr  Reußen  es  nicht  lasset  unerwiesen, 
daß  Niemand  von  uns  weiß,  ist  diß  derselbe  Berg, 
auf  dem  auf  eine  Zeit  gewohnt  ein  kluger  Zwerg 
'  und  eine  Jungfrau  auch,  der  Ankunft  von  den  Riesen,  ' 
5      darvon  er  itzt  noch  heißt,  und  langet  bis  nach  Niesen, 
der  weitgelegnen  Stadt?  Was  für  ein  Wunderwerk 
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bekrftftigt  eoer  Wort?  Zengt  nichts  nicht  ihre  Stibrk', 
ihr  Leben  und  ihr  Tun,  der  Tochter  der  Odrysen? 

Nein.  Die  vergeßne  Zeit  hat  Alles  mit  sich  fort 
10  Ich  wunder  mich  des  Tuns  und  ehre  diesen  Ort» 
der  mir  fast  halbe  Furcht  mit  seiner  Wüdnttß  machet. 

Der  wolkettgleiche  Fels  wirft  frech  sein  Haupt  empor. 
So  tut  ein  wilder  Mensch  und  trutzt  der  Götter  Chor, 
der  ihn  doch  mehr  nicht  scheut,  als  daß  er  seiner  ladiet 

39.  Über  einen  andern,  anferne  von  diesem  gegenüber. 

1636  AagUBt  27. 

Der  kahle  S^mdhauf  hier ,  der  auch  den  dürren  fielsem 
nicht  halbe  Nahrung  gibt,  der  seine  Glitz*  entblößt, 
Latona,  hoch  für  dir,  an  die  er  selbst  fast  stößt, 
der  ist  Momaons  Grab,  als  er  mit  siebzig  Kaisern, 

5  die  er  mit  sich  bracht  her  ans  großen  Tarterhäusem, 
Ruthenien  fiel*  an.  Sie  hat  sich  frisch  erlöst. 

Hier  liegt  der  Sand  und  Wust,  auch  fast  nicht  halb  bemöst, 
was  Blei  und  Pulver  war,  was  stählern  war  und  eisern. 

0  ein  vergänglichs  Tun!  Ist  das  der  ganze  Rest 
10  von  so  viel  Tausenden?  Wie  daß  denn  ein  Mensch  läßt 
so  viel  bedüüken  sich,  als  woU'  er  Aue  fressen? 

Vor  war  hier  Alles  voll,  itzt  ist  hier  alles  leer. 
Diß  gebet  in  der  Welt  noch  itzund  also  her. 
Was  itzt  wird  so  gescheut,  wird  bald  sein  ganz  vergessen. 

40.  Anf  den  Kosakenberg. 

1^36  Aagiut  2S. 

Du  durch  die  Laster  selbst  so  weit  berufner  Hügel, 
dem  Phöbus  alles  Haar  hat  um  sein  Haupt  versengt, 
da  keine  Diyas  sicÜ  zu  wohnen  unterfängt, 
wie  auch  kein  meuschlichs  Mensch,  kein  Wild  und  kein  Geflügel, 

6  halt*  itzo  noch  nicht  an  der  Mörder  strenge  Zügel« 
die  an  dich  Tanais,  dein  böser  Nachbar,  streng^ 
der  dieses  Stromes  Raub  an  seine  Tannen  hängt, 
laß  sie  ziehn  ab  und  zu  mit  freiem  vollem  BügeL 

Vollführt  der  Höchste  das,  was.  er  durch  uns  fängt  an, 
10  so  soll  besäet  stehn  dein  nie  gepflügter  Plan, 
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der  Platz  sein  eine  Stadt  verwahrt  mit  Tor  und  Biegel.   ' 

Alsdenn  so  laßt  ans  sehn,  was  ein  Kosak e  kan, 
nnd  oh  die  Woige  stets  sei  Bänbem  nntertatu 
Der  Himmel  giht  uns  seihst  hierüher  Brief  und  Siegel. 

41.  Als  das  Holsteinische  Schiff  Friedrich  wieder  ün  die 

Persische  Flotte  gelangete,  von  der  es  wegen  widrigen 

Windes  in  die  dritte  Woche  abgewesen  war,  MDCXXXVI 

den  iij.  Sept.  cL  Wersle  über  Zariza, 

Mach  nun  die  Focke  voll  nnd  schwangre  den  Meisan, 
0  ^anstiger  Nordwest,  hoF  Atem  ans  dem  Gmnde, 
hlas  nnsern  Friedrich  an  mit  voller  Brust  und  Munde, 
der  deiner  weiter  darf,  als  his  auf  Astrachan. 

5  Blas  hurtig,  wie  du  tust  Dort  ist  die  Karavan, 
die  sich  nun  wieder  zeigt  nach  mancher  hösen  Stunde, 
so  unsern  Lauf  hielt  auf.  Wir  sind  in  einem  Bunde 
und  hoffen  hald  zu  sehn  mit  ihr  ihr  Ispahan. 

Eilt,  steckt  die  Flaggen  auf^  rührt  Trummcln  und  Trombetten, 
10  gebt  Feuer  alsobald  aus  allen  Falkenetten, 
löst  die  Musketen  ab,  ihr  Brtlder,  und  ruft  laut: 

Gluck  her!  Glück  allzeit  her!  Wir  reisen  mit  Verlangen 
die  Tochter  des  Gestirns  bald  fröiich  zn  4mfbxkg%nj 
die  unser  Holstein  ihm  erwählt. zu  einer  Braut. 

42.  Ober  den  Ort  der  Zusammenkunft. 

1636  Septembers. 

Laßt  euch  ersohreoken  nicht  die  jauchzenden  Trambetten, 
der  Spiele  voUea  L^m,  der  Flaggen  hohen  Fing, 
dift  ungewöhnte  Schiff,  das  erst  die  Wolge  trug, 
der  Bullen  derben  Knall,  den  Schlag  der  Falkeneten, 

6  den  aofgefahmen  Dan^f  der  blitzenden  Musketen, 
ihr  Nymphen  dieses  Orts,  steigt  sidier  auf  den  Bug. 
Kommt  her  und  seht  uns  zu,  ihr  habt  es  freien  Fug. 

Wir  sind  nicht  Feind  mit  euch,  wir  kommen  euch  zu  retten. 
Hier,  da  vor  kurzer  Zeit  fünfhundert  Beußen  fielen, 
10  durch  der  Kosaken  Hand,  die  auch  auf  uns  schon  *zielen, 
wie  viel  Berieht  kömmt  ein;  hier,  da  der  Tod  itzt  lebt, 
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die  Urdach  eurer  Furcht,  da  werden  mit  versprecben, 
zwei  starke  VOlker  eins,  die  wilde  Maeht  zu  brechen, 
far  der  diß  ganze  Land  in  feigem  Zittern  bebt. 

43.  Über  den  ungewöhnlichen  Starm,  nachdem  die  Frea- 
denschfisse  von  beiden  Theilen  geschehen  waren. 

1636  September  3.  . 

Wie,  Eol,  was,  Keptun?  GeMt  ^ch  Jovis  Schluß, 
der  Rat  der  Götter  nicht,  den  nächst  Merkur  verfaßte, 
ihr  selbst  mit  unterschriebt  im  ewigen  Palaste? 
Was,  Eol,  wie,  Neptun?  Was  sol  denn  dieser  Guß? 
5      Der  Donner,  dieser  Sturm,  der  den  erschreckten  Fluß 
von  Grund  aus  reizet  auf,  daß  er  so  schnell  erblaßte? 
Der  Grimm  des  Wetters  rast  und  pfeifet  um  die  Mäste, 
es  setzet  furchtsam  ein  der  Anker  seinen  Fuß. 

Was  aber  ist  mir  das  ?  Wo  kömmt  der  lichte  Strahl, 
10  die  schnelle  Stille  her,  die  Jupiters  Gemahl 

von  Ost  in  Westen  führt?  Ich  wunder  mich  des  Wunders. 

Wird  euer  Grimm  gestraft,  ist  euch  der  Eifer  leid? 
Bedeutet  es  für  uns  gut'  oder  böse  Zeit? 
Man  sage,  was  man  wil,  ich  denke  was  besonders. 

44.  Anf  das  verlorne  Kleinot,  Herrn  M.  Olearien  aber- 

schicket 

Latona  sah  mir  zu,  o  du  mein  wahrer  Freimd, 
da  ich  dir  diß  Sonnet,  das  schlechte,  heute  machte, 
als  ich  das  edle  Schiff  mit  unsrer  Schaar  bewachte, 
das  Schiff,  das  Mensehen  hat  und  scheuet  keinen  Feind. 
5      Ich  neigte  mich  yot  dem,  was  an  ihr  götüich  scheint. 
Sie  schien,  ich  schriebe  fort,  bis  Ichs  zum  Ende  brachte; 
mit  diesetii  trat  herfür  der  junge  Tag  und  lachte 
mich  aus  den  Rosen  an,  in  welchen,  wie  man  meint, 

er  Thejens  Tochter  kü(^«  Ich  war,  wie  Freunde  pflegen, 
10  von  ganzem  Herzen  frah  von  deines  Glückes  w^en, 
das  für  dein  Reichsein  wacht  und  deinem  Schaden  flndit 

Was  Mund-  und  Herzensfreund,  was  suchst  du  deine  Sachen, 
für  welche  Nacht  und  Tag  die  muntern  Sterne  wachen, 
daß  sie  auch  ihr  Verlust  selbselbsten  wiedersucht? 
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45.  Auf  die  Trauben  über  Astracban. 

1636  September  IS. 

Eilt,  nnsre  gate  Post,  ihr  Aphrodiser  Knaben) 
eilt,  folgt,  wohin  euch  vor  die  trene  Wolge  schwimmt, 
folgt,  tretet  an  das  Land,  da  sie  euch  hin  bestimmt, 
wo  Evan  and  sein  Volk  den  stiften  Nectar  graben. 
5      Geht,  sagt  ihm  hohen  Dank  fUr  diese  seine  Gaben, 
mit  welchen  er  uns  schon  allhier  entgegen  nimt 
znm  Zengnttß  seiner  Gunst.  Sprecht,  daß  er  selbsten  kömmt, 
an  seiner  edlen  Kost  mit  uns  sich  hier  zu  laben. 

Im  Fall^  er  aber  säumt,  so  gebt  ihm  diß  Konfect, 
10  und  fragt  ihr,  ob  auch  ihm,  wie  uns,  was  Fremdes  schmeckt. 
Geht,  eilt  und  bleibt  allda!  Man  leichtet  schon  den  Draggen. 

Greift  frisch  die  Kernen  an,  bringt  alle  Segel  bei! 
Der  fromme  Norden  jagt  die  aufgesteckten  Flaggen, 
daß^  er  noch  unser  Gast  auf  diesen  Abend  sei. 

46.  Über  die  Pfirschen  daselbst 

1636  September  13. 

Den  langsamen  Verdruß  der  siebendhalben  Wochen 
streicht  dieser  Morgen  hin.  Habt  wieder  einen  Mut 
ihr  dapfem  Zimbern  Ihr!  Das  räuberische  Blut,    . 
das  nach  der  Tone  heißt,  hat  sich  vor  euch  verkrochen, 
ft      Seht,  was  euch  vor  ein  Gruß  allhier  wird  zugesinrochen, 
schaut,' was  die  fremde  Stadt^  was  Astrachan  doch  tut! 
Das  nicht  mehr  dde  Lan4  empfäugt  euch  dureh  sein  Gut, 
das  es  zu  eurer  Lust  und  Ehren  hat  gebrochen. 

Seid  mälxr  froh,  als  ihr  seid  1  Nieht  Bacchus  nur  allcdue 
10  bewirbet  sich  um  euch  mit  seinem  braunen  Weine; 
Pomona  achickt  euclt  auch  aus  ijicen  Gärten  diß. 

Edst  aicber  ,^  wie  ihr  tut.  Auch  Kaspis  kOmmt,  geschwommen, 
und  haßetenec  Schiff  mit  sanfter  Flut  willkommen. 
Die  GdCter  machen  selbst  euch  eures  Gltkiks  gei^riß. 

Den  xiij.  September  MDOXXXVI.  Ixx.  Werste  von  der  Stadt. 

Flemings  deutsche  Gedlehte.  ^^ 
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47.  Cber  dar  Salven  vor  Aetradm^  den  xy.  Sep- 
tember MDCXXXVL 

Ihr  Nymfen,  laßt  encfa  nicht  verstoren  euer  Bad.  ^ 
Empanda,  komin*  herbei»  legt  nicht  ab  eai*e  Schleier, 
ihr  bluinichten  Napeen.  Gib  deinen  Winzern  Feier, 
Lycnita,  und  schau  zu.  Und  du  auch,  edle  Stadt, 
5      die  eh'  des  Türken  Grimm  vor  sich  verlachet  hat, 
trit  um  den  schönen  Strand.  Denn  dieser  Preis  ist  euer, 
der  Preis,  den  Holstein  schenkt  und  Rußland  hält  so  teuer. 
Kommt  sicher,  bijrt  uns  recht;  kommt  frei,  beseht  uns  satt. 

Der  Spiele  lauter  Lärm,  der  Flaggen  rotes  Blut, 
10  der  Haken  dunkler  Pütz,  der  Stücken  trübe  Glut 
and  was  ihr  SchreckUchs  seht  und  vfas  ihr  Fnrch^ms  h5ret, 

das  mach  euch  keine  Furcht.  Der  feindgestalt'te  Freund, 
diß  Schiff  laßt  euch  auch  sehn,  worauf  es  ist  gelehret. 
Sein  Scherz  der  ist  für  euch,  sein  Ernst  für  seinen  Feind. 


48.  Nachdem  die  Holsteinische  GeseUsctefl  vom  Monde  der 
Wolgen  auf  die  Kaspische  See  zu  Segel  ginge. 

1636  Octolor  15. 

Ihr  Nymfen  auf  der  Rh a,  ihr  SeeeinwohnerinDeB 
des  salzichten  Hyrkans,  dem  ihr  durch  miancben  Kuß 
au^  Bo  Tiel  Münden  hier  entbietet  euren  Gruß, 
habt  Dank  f&r  euren  Schutz,  ihr  edlen  Rulheoiimen, 
5       den  ihr  uns  nun  so  weit  und  fast  von  euren  Brünnen 
bis  hieher  habt  getan,  und  du  auch,  teurer  Fluß, 
dem  unser  Friedrich  hier  srtü  Heü  ganz  daidcea  muß, 
nim,  was  die  Zlmbern  dir  itzl  nur  versprechen  können. 

Hier,  da  der  gelle  Pan  die  Syrinx  noch  umgreift, 
10  da  der  und  der  l^len  naeh  mandber  Batedialt  pfeift 
dardli  Bolur  und  holen  Schilf,  da  mflssen  wir  ims  wenden. 

Bringt  Doris,  die  ihr  ehrt  und  große  Maller  nemit, 
wie  sie  uns  hinscbwhnmt  vor,  so  wieder  vor  Derbent, 
so  sollt  ihr  unsern  Dank  auch  tragen  weg.  mit  Händen. 
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49.  Nagern  das  HoIst^iiis<Ae  Sobiff  toh  der  g^ftrlich^ii 
Trackne  im  Munde  der  Wolgen  darch  göüichen  Segen 

erhoben  ward. 

1686  October  21. 

'  Wirf.iiun  den  Wehmut  weg,  du  edler  Hanfe  du, 
schau ,  was  der  Himmel  tut  filr  dich  tind  für  dein  Olüdce. 
Er  schlägt  die  fal6che  Flut  mit  strenger  Macht  zurücke, 
die  dein  Yerräter  war.  So  sprich  dich  denn  ssur  Buh. 
5      Der  günstige  Südost,  der  weht  dir  Freundschaft  zu, 
hebt  dein  gestrandetes  Schiff  in  einem  Augenblicke, 
das  nun  fast  ratlos  fiel  in  seines  Todes  Stricke, 
und  bläst  sein  Segelwerk  gleich  über  auf  Bachu. 

So  traurig  du  warst  vor,  so  froh  sei  nun  itzunder 
10  und  achte  dieses  Werk  vor  nicht  ein  schlechtes  Wunder, 
in  dem  dir  Gott  ist  gut.  Bring'  erstlich  deinen  Dank! 

Nach  diesem  fleh*  ihn  an  um  unsers  Friedrich* s  Leben, 
bei  dem  auch  unser  Tod  sein  Leben  auf  wil  geben. 
Ist  dieser  nicht  gesund,  so  sind  wir  alle  krank. 

50.  Bei  der  Musik^  so  dem  Herrn  Gesandten  auf  seinen  Na- 
menstag vor  Terky  in  Zirkassen  vorbracht  warde. 

1636  November  4. 

Sie  steckt  ihr  volles  Licht  zu  unsref  Musik  an, 
die  ganze  Zyaihie,  und  heißt  nach  unserm  Singen 
durch  Junous  blanesi  Saal  die  frohen  Sterne  spriqgen. 
Schaut,  Jupiter  trit  selbst  mit  Venüa  an  den  Plan. 
5      Die  Ei-de  folgt  der  Luft,  den  beiden  der  Hyrkan, 
der  seine  Doris  hier  so  sanfte  weiß  zu  Bchwingeun 
um  euer  edles  Scbiff ,  dem  nichts  kan  misgelijQgen, 
als  was  der*Himnl^  selbst  wil  haben  nicht  getan. 

H^rr«  laßt  den  süßen  Schlaf  den  süßern  Freuden  weichen, 
10  die  BÜfin  ^jimmeir  eudi  aus  euren  Augen  streichen, 
und  habt  ein  günatigs  Ohr  auf  unsrer  Saiten  Ton. 

£in  Mensdi  kan  mit  mehr  nicht  als  Menscbenstimmen  ehren. 
Ein  weit  Yiel  beasers  Lied  das  läßt  Eagers  Sohn 
auf  diesen  euren  Tag  für  allen  Göttern  hören. 

Den  IV.  November  MDCXXX7L 

31* 
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51.  In  ein  Stnmirach,  su  Niesoway  in  ScMrvan  am  Kaspi* 
^  9chen  Strande. 

163Ö  November  15. 

Hier  braust  mein  naber  Tod!  und  du,  niein  wahres  Leben, 
weinst^  Bruder,  bichend  hier.  Ich  zweifle  fast  noch  dran, 
ob  ich  der  Warheit  selbst  itzt  glauben  darf  und  kan. 
So  hat  mich  Angst  und  Last  auf  einmal  ganz  umgeben. 
A      Du  machst  mir  Freud  und  Trost^  diß  Wasser  Furclit  und  Beben, 
Ach  Freund,  ach  schaue  mich,  ach  schaue  dich  doch  an, 
was  hat  das  Glficke  doch  uns  beiden  nicht  getan? 
Gott  aber  habe  Dank,  der  uns  läßt  oben  seh  weben. 

Euryalus  ist  tot,  sein  Kisus  lebt  mehr  nicht. 
10  Orestes  hört  nicht  mehr,  was  Pjrlades.  yerspridbt. 
Uns  beide  sol  die  Welt  so  treu\  als  jene  preisen. 

Dein  aber,  o  Hyrkan,  und  deiner  Wellen  Macht 
6ol  bei  uns  allezeit  nach  WtMen  sein  gedacht. 
Auf,  Freund,  auf,  mehr. als  Freund!  itzt  laß  uns  weiter  reisen. 

52.  Moos.  Christian  Herpichen,  Ffirstl.  Holsteinischer  Ge- 

sandten Violgambisten. 

1637  MUi'z  20. 

Ich  bin  zu  frOh'  erwacht  von  deines  Tages  Flanunen, 
der  mehr  als  andre  glänzt,  ich  bin  zu  zeiUieh  hier. 
Doch  gib  das  Bretspiel  her  und  nim  es  an  mit  mir,' 
es  gilt  mir  beides  gleich  verkehren  oder  dämmen. 
5      Indessen  findet  sich  die  ganae  Zunft  zusammen, 
die  auf  dich  frölieh  ist.  Denn  setz^  uns  feistes  Bier 
und  reinen  Reinfall  für,  der  i*eidier  wird  an  Zier, 
wenn  da  eins  sti*eichest  drein  auf  deiner  Yii^gammen. 

So  laß  uns  heute  tun,  so  laß  uns  morgen  machen, 
10  bis  daß  der  dritte  Tag  ans  frölidi  an  wird  lachen, 
den  wir  auch  geben  drein.  Ich  lobe  diesen  Man, 

der  seiner  Zeit  gebraudit,  weil  er  ihr  kan  genießen, 
und  unverdrossen  ist  sein  Leben  auch  za  schneßen, 
wenn  er  nodi  lachen  mag  und  länger  lebeti  kan. 
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53.  Mms.  Man  Hfllebmideii ,  FfirsU.  Holateiiiidciier  Ge- 

Mndten  bestallen  Violisten. 

-    1637  Jnni  24: 

• 

Was  deiue  kluge  'Paust  uns  macht  für  Lieblichkeiten, 
und  wie  dn  Ohr  und  Herz  auf  einmal  nach  dir  xevdist, 
wenn  d«  nach  deiner  Art  die  scharfe  Geige  streichst, 
das  hört*. ich  gestern  noch  auf  unserm  Pindos  streiten. 
5      Stryx  Schriebs  dem  Bogen  zu,  der  Zoilus  den  Saiten, 
und  Momos,  weiß  nidit,  wem,  Amphion^  dem  dn  gleichst, 
der  neuerfnndnen  Art,  und  dem  du  nichts  nicht  weichst,  * 
Eagers  Sohn,  der  Kunst,  die  dich  macht  w^  bei  Leujbeu. 

Sie  kunten  lange  sich  hierflber  nicht  vertragen. 
10  Was  auch  die  Klarien  und  Grauen  nur  sagen, 
das  hat  fi&st  w^ig  Stat.  ApoUo  rufte  klar: 

Was,  spradi  er,  reden  doch  die  Esel  von  Gelehrten? 
Weg  Stryx,  w^  Zoilus,  weg  Momus,  ihr  Vorkehrten! 
Amphion  saget  recht  a9d  Orpheus  mehr  als  wahr! 

54.  Auf  Jungfrau  Christinen  Maliers  mit  Herrn  Kanrad 

Mäußlem  Hochzeit  zti  Reval  in  Liefland. 

1638  Januar  15. 

Reicht,  edle  Malierin,  dem  Mäußler  nun  die  Hand, 
wie  er  euch  seine  beut,  und  schlagt  ihm  zu  mit  Treuen, 
daß,  wie  er  ^uer  sich,  ihr  seiner  euch  wok  freuen, 
und  leget  hinter  euch  den  unerfi'cuten  Stand. 
»      Was  wolt  ihr  länger  euch  sein  lassen  unbekant 
das  weltbekannte  Tnn  und  etwas  Solches  sclieuen, 
das  euch  die  Träume  doch  stets  in  die  Sinnen  streuen 
und  ktthne  wird  verübt  durch  diß  und  jenes  Land? 

VolLsieht  den  starken  Bund  mit  einem  treuen  Leben, 
to  und  wißt,  was  ihr  euch  nehmt,  das  könnt  ihr  euch  auch  geben. 
Verwechselt  euren  Stand.  Die  Müllerin  mause  wol, 

der  Mäußler  mahle  recht,  diß  laut  zwar,  jenes  leise», 
so  ist  die  Mäusefall  und  Mehlsack  allzeit  voll. 
Wo  solche  Mühlen  sind,  da  sind  auch  solche  Mäuse. 
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55.  Afif  den  lustigett  Flecken  Rnbar  in  Gam^  tetler  den 
Casbinischen  Gd^en^  in  weldiem  ^e  Holsteinische  Ge- 
sandtschaft den  xxiij.  Jenner  MDCXXXVIII.  im  Rflckzage 

ans  Persien  übernachtete. 

Du  Liisttal  der  Nalur,  ans  weldim  wir  von  Weiten 
des  Taums  langen  Gast,  den  Winter,  lachen  ans; 
hier  tfrf  spaziiNren  g^n  in  einer  Nais  Hans, 
die  golden  heißt  und  ist;  da  aUe  Fmditbarkeiten 
»      auf  Ghloris  grüner  Bmst  und  Thetis  Sdioß  sehn  streiten, 
dort  so  Yiel  Dryaden  die  Hftgel  machen  kraos, 
darvon  Silenns  Inieht  so  mandien  dicken  Strauß 
und  jaudi2et  durch  den  Pusdi  mit  allen  sdnen  Leuten. 

Osiris,  der  umarmt  die  Oreaden  hier; 
10  Pomona  hegt  das  Gold  der  hohen  Pomeranzen,  ^ 
läßt  die  Narzissen  stets  mit  den  Violen  tanzen. 

Ftost  aller  Lieblichkeit,  was  sing*  idi  deine  Zier? 
Das  Luftrolk  ffihrt  um  dieh  eih  ewiges  Getöne, 
daß  ja  nichts  um  und  an  gebreche  deiner  Schöne.    . 

56.   Auch  daselbst. 

1638  Januar  23. 

Du  allei*  Treflichkeit  des  ganzen  Perserlaudes 
in  diesen  engen  Raum  zusammenbrachte  Zier, 
groß,  seltsam,  herlich,  reich;  ich  neige  mich  vor  dir, 
nim  diesen  tiefen  Gruß  zum  Zeichen  eines  Pfandes 
5      für  deine  Gotheit  an,  die  eine  gleidies  Standes 
hier  nicht  hat  und  nicht  weiß;  und  sei  so  günstig  mir, 
daß  ich  mich  setze  hin  an  diesem  Wasser  hier, 
das  Gold  heißt  und  Gold  fdhrt  im  Schutze  seines  Sandes. 

Indem  ich  Persien  nun  sage  gute  Nacht 
10  und  auf  mein  Vaterland  so  schleunig  bin  bedacht, 
so  muß  ich  gleichwol  dir  die  kleine  Zeit  vergünnen 

und  froh  sein  über  dir.  So  bald  der  Tag  erwacht, 
80  Meibest  du  zwar  hier,  ich  mache  mich  von  hinnen, 
doch  werd'  ich  deiner  Gunst  mich  ewiglich  entsinnen. 

In  ein  Stambuch  geschrieben. 
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57.  Z«  Tary.  in  SrMsMii,  im  R(tdi««f  ans  Pl^rslf»,  mi 

eines  seinen  Niinenstag. 

1638  Mai  21. 

Auf  hundert  Ach  und  Weh»  auf  tausend  Not  und  Btüheo, 
auf  hunderttausend  Leid  kOmt  ein  Tag  endlich  her, 
der  alles  Ach  und  Wßh,  Not,  Mühe,  Leid»  Bescbiver 
auf  einmal  uns  benimt.  Ihr,  G&tter,  habts  verliehen,  . 
5      daß  wir  nun  sehn  vor  uns  ein  neues  Glücke  bltlhen. 
Der  Weg  ist  überhalb ,  es  körnt  nkht  ohngefUr, 
daß  wir  noch  alle  stehn  und  können  nach  Begehr 
in  unser  Vaterland,  das  liebe,  wieder  ziehen« 

Sei,  Bruder,  froh  mit  uns  und  steir  uns  an  ein  Fe^t. 
10  Denn  daß  uns  auch  für  dich  Gott  heut  ihm  danken  läßt, 
das  tut  ex  ilun  zu  Ehr'  und  dir  und  uns  zu  Glücke, 

So  feire  deinen  Tag  und  schaff  uns  Lust  gennng. 
Greif  hurtig  in  das  Geld;. es  geht  nunmehr  zurücke. 

■ 

Auf  eine  reiche  Fr^  ist  diß  der  erste  Sprung. 

58.  Auf  Eines  seinen  Namenslag,  in  Aslraclian  geschrieben, 

MDCXXXVm  im  Julie. 

Ich  sprach  die  Musen  an  auf  diesen  deinen  Tag 
um  einen  säubern  Yers,  der  für  Gelehrte  töchte 
und  in  der  Priefung  recht  gefunden  werden  möchte  i 
gleichwie  ich  vor  der  Zeit  wol  eh'  zu  tichten  pflag, 
5      als  ich  frei  aller  Not  an  meiner  Mulden  hig 
und  mir  kein  Übermut  die  kühnen  Sinnen  schwächte, 
kein  grober  Übermut,  den  ich  zwar  hier  verfechte, 
wenn  Bechten  war'  erlaubt.  Doch  bleib  es,  wo  es  mag. 

Ich  sprach  die  Musen  an,  ich  rief  sie  an  die  Neune, 
10  ich  rief,  ich  schrie  sie  an;  nicht  eine  »prach  ein  Wort. 
£s  war  kdn  Zynthkis  auf  Pindus  gamsem  Qaine; 

leer  war  ich  kommen  hier,  leer  mußt*  ich  wieder  fort 
Ließ,  Bruder,  diß  Sonnet  und  schmeiß  es  über  Porti 
in  dem  ich  lachend  stets  um  meine  Gotbeit  weine. 
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59;  Auf  Herni  CltfiMHiii  SeUmters  sein  Christi  sanguiiie 

Iotas  snm. 

1638  September  1. 

Wie  häßlich  sahst  du  doch,  da  unn  so  reiue  Se^ic! 
Da  wärest  am  and  an  ein  arger  Wast  and  Kot, 
nm  80  viel  desto  mehr  erbärmlicher  als  tot, 
je  mehr  da  lebtest  stets.  Ach  daß  ichs  noch  erzähle! 
i      Dir  half  kein  Waschen  nicht,  kein  Balsam,  Salb^  and  Oele, 
bis  dein  Erlöser  kam  and  half  dir  aus  der  Kot. 
Er  goß  sein  Blat  aaf  dich,  das  ihm  so  weiß  and  rot  ^ 
mit  reidiem  Strome  floß  aus  seiner  Sielten  Hole. 
Gesegne  dir  dein  Bad,  der  dich  so  saaber  machte, 
10  selbst  Meister  and  selbst  Bad.  Indem  ich  diß  betrachte, 
beschau  ich  mich  in  mir  und  werde  himlisch  ganz 
noch  auf  der  Erden  hier.  Ihr  englischen  Gesichter, 
'  verzeiht  mirs,  eure  Zier  hat  weit  nicht  solchen  Glanz. 
So  viel  sie  teurer  ist,  so  viel  ist  meine  lichter. 

Den  j.  Hei'bstmonatstag  zu  Astrachan  in  der  Tartarei. 

60.  Über  des  Herrn  Holsteiniscfaen  Gesandten  Brflggeman 

seinen  Geburtstag/ 

1039  Februar  14. 

Vors  erste  Gott  gedankt  för  alle  seine  Güten, 
(Me  er  auf  unser  Haupt  durch  sb  viel  hinge  Zeit 
in  ongezälter  Zal  hat  mildreich  ausgestreut, 
da  Neid  und  List  und  Oi-t  so  vielmal  uns  verrieten, 
5      bald  auf  der  Skyten  Rha,  bald  bei  den  Elamiten! 
Hernach  ihn  angeruft  mit  wahrer  Innigkeit, 
um  daß  er  noch  foi-tan  uns  gebe  gut  Geleit^ 
und  bis  an  unser  Haus  uns  wolle  wol  behüten  I 

Darauf  gleich  alsobald  zur  Tafel  sich  gesetzt, 
10  sich  mit  gesunder  Kost  und  sichrer  Lust  ergetzt. 
Das  macht  die  Seele  froh,  das  gibt  dem  Leibe  Freude. 

HeiT,  erste  beide  laßt  uns  heute  zwiefach  tun, 
das  dritte  lassen  wir  in  eui'cr  Gunst  beruhu, 
und  solts  auch  dreifach  dein,  so  glückts  zu  keinem  Leide. 

In  Moskaw  MDCXXXIX. 


VON  GLÜCKWÜNSCHUNGEN.  489 

6L  Auf  Dur  Pfirstl.  6d.  Herzogen  Friedrichs  zu  Schleswigs 
Holstein  Namenstag,  MDCXXXIX  Jali  18. 

^  Held  einer  Treflichkeit,  die  keine  gleiche  weiß, 
als  deiner  Sonnen  Licht,  die  Erde,  Luft  und  Feste 
mit  seinem  Glanz  erfüllt,  wir  wünschen  deinem  Weste 
aus  Ost  und  Norden  Glück.  Es  wacht  der  Sternen  Fleiß 
5      dnrch  das  gevierte  Jahr  für  deinen  großen  Preis. 
Nicht  deine  Zimberu  nur  sind  heute  deine  Gäste, 
auch  Moskaw  freuet  sich  mit  uns  für  dich  au£s  Beste 
und  machet  ihren  Frost  in  deinem  Weine  heiß. 

0  du  der  Reußen  Lust,  o  du  Begier  der  Fersen, 
10  mehr  deiner  Christen  Trost,  laß  heute  Freude  herrschen 
und  schleuß  für  aller  Qual  dein  treflichs  Herze  zu. 

Dein  ganzer  Wundsch  steht  hier  und  stillet  dein  Verlangen, 
und  daß  auch  wir,  dein  Volk,  vom  Himmel  Gunst  erlangen, 
das  schaffet  Niemand  sonst  als,  frommer  Herzog,  du. 

62.  An  M.  Godfried  Finkelthaus  in  Hamburg,  den  xvj.  Sep- 
tember MDCXXXIX 

Chiysillis  ist  dir  hold,  Astree  liebet  dich, 
Armille  hofft  nach  dir,  Melite  Will  dich  haben; 
die  braune  DorUis  besendet  dich  mit  Gaben, 
die  keusche  Zynthie,  die  hat  dich  gern  um  sich. 
5      Ach  wie  viel  glüddicher  bist  du  doch,  Freund,  als  ich. 
Rubelle  die  ist  tot,  Parthenie  begraben, 
die  teure  Basile  will  anderweit  sich  laben, 
und  mein  Herz%  Amnion,  die  seh'  ich  nicht  um  mich. 

0  strenge  Widrigkeit  so  gleichgesinnter  Freunde! 
10  Was  mich  dich  preisen  heißt,  das  macht  sich  mir  zum  Feinde, 
dein  Lieben  ist  mein  Haß,  mein  Hassen  deine  Lust. 

So  tu  denn,  Freund,  wie  ich,  hilf  mein  Yerhängnüß  schelten, 
wie  ich  dein  Glücke  lob*,  und  lasse  was  du  tust 
Was  aber,  daß  du  mich  besuchest  gar  zu  selten? 
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VIERTES  BUCH 


DER  SONNETTEN, 


IN  WELCHEM  LIEBESGEDICHTE  ENTBALTEN. 


Dem  Wolgebomen,  Hochedeln  Herrn,  Herrn  Dietrich  von  dem 
Werder,  CharfttrsÜ.  Sächsischen  wolbestalten  Obersten,  meinem 

gebietenden  Herrn. 


4M  DER  SONNETTEN  IV. 


1.  An  Ambrosien. 

Anibrosie,  mein  Schatz, 
mit  welcher  ich  im  Lieben 
so  manche  Zeit  vertriebeji, 
koiiEim  mit  mir  auf  den  Platz, 
5  auf  der  Caninchen  llatz, 

da  Amor  ans  will  üben. 
Der  Preis  ist  angeschrieben, 
es  gilt  nm  einen  Schmatz. 

Und  das  noch  ist  das  Beste, 
10  wir  bleiben  seine  Gäste 

auf  dieses  zahme  Wild. 

Für  Trank  schenkt  er  uns  Kübse. 
Ambrosie,  da  süße, 
komm,  weil  es  Küssens  gilt. 

2.  Auf  ihr  Bildnfiß. 

Und  darf  ein  freche  Kiel  sich  dieses  luiterfangen, 
daß  er  die  ganze  Zier,  die  an  der  Liebsten  scheint, 
in  so  ein  enges  Ton  zu  zeichnen  ab  vermeint? 
Wahr  ist  es,  dieses  Haar,  die  Stirne,  diese  Wangen 
5      sind  denen  ähnlich  ganz,  die  an  derselben  prangen. 
Die  Augen  seh^  ich  da,  um  die  ich  oft  geweint, 
and  diß  hier  ist  der  Mond,  der  meinen  nennet  Freund. 
Ganz  diß,  das  ist  ganz  das,  nach  dem  ich  maß  verlangen. 

Die  Zacht,  diß  freundlich  Sehn,  die  Sitten,  diese  Tracht, 
10  und  Alles  steht  vor  mir,  was  sie  so  treflich  macht, 
nur  daß  es  sich' nicht  regt  und  nicht  will  Antwort  geben. 

Sei  drum  nicht  halb  so  stolz,  du  kühner  Pinsel  du, 
das  Schönste,  das  man  wündscht,  gehöret  noch  hierzu. 
Entwirfst  du  ihren  Leib,  so  maP  auch  di*ein  sein  Leben! 
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3.  Aus  Hngo  GroHus  seinem  fateinisdieii  LMiesscherae. 

An  die  Trfiume. 

Ihr  Träume,  die  ihr  seid  das  beste  Teil  im  Lebeii, 
das  Nichts  als  Trübnüß  ist,  die  ihr  euch  habet  mein 
so  oft  und  oft  erbarmt,  so  es  mag  sicher  sein, 
daß  man  die  Warheit  sagt,  mehr  Ehre  soll  ich  geben 
!v      ench,  als  der  Liebsten  selbst.  Durch  euch  seh'  ich  sie  Schweben 
vor  mir  so  gut  und  from,  ohn'  allen  falschen  Sdiein. 
Komm  ich  denn  drauf  zu  ihr,  so  spricht  sie  lauter  nein! 
und  machts  ihr  unbekant.  Sie  zürnet  noch  darneben, 

d^ß  ich  ein  wenig  mich  ergetzen  will  an  ihr. 
10  Was  können.  Neidische,  dir  meine  Nacht*  entführen? 
Noch  gleic^wol  will  sich  nicht  dein  stolzer  Zorn  verlieren. 

Wer  aber  war'  als  ich  glückseliger  allhier, 
wemi  nur  der  süße  Schlaf,  in  dem  ich  viel  muß  lachen, 
sich  kehrte  bei  mir  um  und  würd'  eiA  solches  Wachen. 

4.  Ans  eben  selbigem.  Anf  die  galdene  Haarnadel 

Du  güldne  Nadel  du,  noch  güldener  als  Gold, 
die  du  der  Liebsten  fielst  aus  ihren  güldnen  Haaren, 
ach  weine  nicht  zu  sehr,  daß  dir  diß  widerfahren^ 
daß  du  ihr  schönes  Haupt,  als  ich  wol  selbsten  wolf , 
5      hinfort  nicht  zieren  wirst!  Erhole  tleinen  Mut! 
Dich  hat  kein  loser  Dieb  bei  schwarzer  Nacht  gienommen, 
du  bist  viel  weniger  in  Räuber  Hände  kommen : 
dir  war  ein  junget  Blut  von  ganzem  Herzen  gut. 

Denn  als  er  suchte  Luft  in  heißen  Liebespressen, 
10  er  sahs  und  hub  dich  auf.  Kupido  lachte  dessen 
und  sprach:  Nun  darf  ich  fort  gar  keiner  Pfeile  mehr. 

Der,  der  die  Nadel  nahm,  wird  sich  ihm  selbst  berücken 
und  sein  forthin  ein  Raub.  Wenn  er  nur  wird  erblicken 
den  Raub,  den  falschen  Raub,  wird  er  sich  stechen  sehr. 

5.  Auf  die  gQldene  Haarnadel. 

Da^  du  ihr  güldnes  Haar  noch  güldner  denkst  zu  machen, 
du  zWar  auch  reines  Gold,  era^ht-  idi  Nichts  zu  sein, 
du,  bleiche,  borgst  von  ihr  selbst  deinen  schwachen  Schein. 
Was  unterfängst  du.c^eh  so  einer  hohen  .Sachen? 
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5     Yerw^ae,  mn^^he  nicht,  daft  man  dich  M9  oNiß  lacheoi 
leg  deinen  Hochmnt  hin  und  bilde  dir  nicht  ein! 
auch  Titan  hält  sein  Gold  fftr  ihrem  nicht  für  rein*. 
Er  schämt  sich  anfzustehn,  wenn  er  sie  schon  sieht  wachen. 

Vergnüge  dich  an  dem,  daß  sie  dich  würdig  schätzt, 
10  und  ans  geheimer  Gunst  dich  in  die  Zöpfe  setzt. 
Von  dannen  schau  dich  um,  als  einem  hoben  Zimmer. 

Erblickest  du  denn  mich,  so  denke  deiner  Ehr' 
und  meiner  Nichtigkeit,  als  der  ich  nimmermehr 
darf  küssen  diesen  Ort,  den  du  doch  tritest  immer. 

6.  Auf  ein  Bildnüß  der  Histori  von  Here  und  Leandern. 

Aus  dem  Französischen, 

Leandern  bin  ich  ganz  in  meiner  Liebe  gleich, 
emp&idend,  wie  auch  er,  viel  tausent  harter  Plagen. 
Die  Wellen  und  der  Wind,  die  hießen  ihn  verzagen. 
An  so  viel  Herzensangst  bin  auch  ich.  Armer,  reich. 
t      Kttin  Wetter,  keine  Far<^  kein  Tod,  der  maohf  Umr  bleich. 
Er  mußt«  dennoch  sich  nach  seiner  Liebe  wagen. 
So  will  ich  unverwandt  audi  auf  mein  Liebstea  jagien. 
Tut,  Feinde,  was  ihr  wollt,  was  frag'  ich  wol  nach  ^mA? 

In  Einem  scheinen  wir  nur  nicht  sein  zu  vergleichen; 
10  sein  liebliches  Gestirn',  als  fester  Liebe  Zeichen, 
kunt'  ihm  für  Wind  und  Tod  sein  kein  BehäRnüft  nicht; 

du  mehr  als  gOtlidis  Licht  zwei  himlischer  Laternen, 
machst,  daß  der  Sturm  und  Strom  an  mir  verspielen  l^emen 
zuwider  aller  Macht,  die  sich  an  mir  zerbricht. 

7.  Zum  Abschiede,  als  einer  von  der  Liebsten  verreisete. 

Auch  nach  demselbigen. 

Ade!  Du  hartes  Worti  Mit  Furchten  muß  idi  scheiden, 
mit  Sorgen  muß  ich  weg.  Denn  wie  man  sonsten^sipricht, 
so  pflegt  Abwesenheit  zu  löschen  aus  das  Licht, 
das  angestecket  ist  im  Herzen  unsrer  Freuden. 
6      Drum  weil  mir  diese  Furcht  enregt  ein  solches  Leiden, 
das  mich  vorher  stößt  an,  so  tu  ich  unrecht  nicht, 
daß  ich  ein  Tränenbad  gieß  auf  mein  Angesicht, 
ob  nicht  ein  Fremder  oich  für  mi<^  an  euch  mag  w«den. 


^^ 
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Doch  scheid'  idi  anders  nicht,  als  auf.  d^  Vogels  Art, 
10  der,  weil  er  durch  das  Garu  zuvor  gefangen  ward, 
so  oft  zurücke  muß,  so  oft  er  auf  begehret. 

Lieb,  euer  Angesicht  ist  mir  an  Bandes  Stat, 
da  mein  gefangner  Geist  sich  ein  verwirret  hat, 
daß,  wo  ich  auch  nur  bin,  er  wieder  zu  euch  kehret. 

8.  In  ihrem  Abwesen«    Aaf  deroselben  AiigeB% 

Ihr  irdne  Sonn'  und  Mon,  ihr  meiner  Augen  Augen, 
wo  laßt  ihr  euren  Mich?  Seht  ihr  mich  gar  nidit  an, 
ach,  ach!  so  ist  es  gaiiz  und  gar  um  mich  getan! 
Ich  regne  fttr  und  für  mit  scharfer  Tränen  Laugen. 
5      Für  mich  wil  ganz  kein  Licht,  als  nur  das  eure,  taugen. 
Der  Mittag  wird  zur  Nacht.  Ihr,  ihr  habt  Schuld  daran, 
daß  ich  sonst  keinen  Glanz,  denn  euren,  sehen  kan, 
und  dessen  Kraft  von  euch,  als  Brunnen,  aus  muß  saugen. 

Ich  seh*  und  bin  doch  blind,  ich  irre  hin  und  her, 
10  idi  weiß  nicht,  wo  ich  bin,  in  diesem  fmstern  Meer. 
Erscheint,  erscheint  mir  doch,  ihr  funkelnden  Laternen, 

ihr  Brüder  Helene,  und  zeigt  mir  euer  Lidit! 
Wo  nicht,  so  hSfet  mich  ganz  keine  Flamme  nicht, 
bei  Tage  kein  Mittag,  bei  Nachte  keine  Sternen. 

9»  Als  sie  ihn  umfangen  hielte; 

Wo  ist  nun  meine  Not,  mein  tätliches  Beschweren, 
das  mich  vor  kurzer  2^it  kein  Wort  nicht  machen  ließ? 
Wo  ist  die  Traurigkeit,  die  mich  vensagen  hieß, 
die  Seufzer,  der  Verdruß,  die  siedenheißen  ZShren?  '  % 

5      Ists  möglich,  daß  es  sich  so  beide  kan  verkehren 
und  anders  gehn  mit  mir?  Was  mir  der  Tod  einblies 
und  mit  vei^ifter  Angst  an  mein  schwach  Herze  stieß, 
das  kan  und  wird  mich  nun  und  nimmermehr  gefahren. 

Schatz,  deiner  Treflichkeit  ist  dieses  zuzumessen, 
10  die  auch  die  Sterbenden  des  Todes  läßt  vergessen. 


Umfang  mich  steta  also,  o  Ärztin  meiner  Seelen, 

so  wird  mich  nimmermehr  k^n  Sehmerz  mehr  können  qoUen. 


) 
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10.  An  seine  Trfinen,  als  er  von  ihr  tersloßen 

Fließt,  fließt  so,  wie  ibr  tut,  ihr  zweier  Bronnen  Bäche, 
fließt  femer,  wi^  bisher  mit  zweimal  stäxkrer  Flut, 
fließt,  wie  ibr  habt  getan  and  wie  ihr  itzt  noch  tut, 
daß  ich  mich  recht  an  der,  die  euch  erpresset,  räche. 
b      Fließt  immer  Nacht  and  Tag,  ob  sich  ihr  Sinn,  der  freche, 
der  feindgennnte  Freund,  das  hodigebenste  Blut, 
das  mich  um  dieses  haßt,  dieweil  ich  ihm  bin  gut, 
darch  eine  Stetigkeit  and  große  Stärke  breche. 

Die  Tropfen  waschen  aus  den  festen  Marmelstein, 
10  das  weiche  Wasser  zwingt  das  harte  Helfenbein^ 
auch  Eisen  and  Demant  muß  feachtea  Sachen  weichen. 

Fließt. ewig,  wie  ihr  fließt!  Es  ist  ja  mttglich  nicht, 
daß  einst  der  Harten  nicht  il^r  fleischerns  Herze  bricht, 
das  lange  keinem  Stahl'  und  Steine  sich  mag  gleichen. 

11.  An  ihren  Mond,  als  er  sie  umfangen  hatte. 

Kzt  hab*  ich,  was  ich  will  und  was  ich  werde  woUen. 
Du  Wohnhaas  meines  Geists.,  der  als  za  einer  Tftr* 
itzt  ein,  itzt  aus  hier  geht;  ihr  güldnen  Pforten  ihr, 
die  auch  die  Götter  selbst  am  Sefaöne  nttden  soÜea, 
5      ihr  hohen  Lippen  ihr,  die  ihr  so  hoch  geschwollen 
von  feuchter  Soße  seid,  itzt  haV  ich  eure  Zier, 
das  Wesen,  das  man  selbst  dem  Leben  Setzet  fOr, 
dem  täglich  wir  ein  Teil  von  onserm  Leben  zollen. 

Ihr  Bienen )  die  ihr  liegt  an  Hyblens  süßen  Brüsten 
10  and  saogt  die  edle  Milch,  den  Honigreif  mit  Lüsten, 
hier,  Itier  ist  mein  Hymet.  Eomt,  fliegt  zn  mir  herein. 
.  Seht,  wie  das  hohe  Tan,  das  trefliche,  das  starke, 
das  der  Mund  meinem  gibt,  sich  regt  in  Seel'  uqd  Marke! 
Ach!  daß  mein  ganzer  Leib  doch  Nichts  als  Mond  solt'  sein! 

12.  Er  redet  der  Liebsten  Augen  an^  die  ar  umfinge. 

Ihr  seid  es,  die  ihr  mir  die  meinen  machet  blind, 
ihr  lichten  Spiegel  ihr,  da  ich  die  ganzen  Schmerzen 
leibhaftig  kan  besebn  von  mein  und  ihrem  Herzen. 
Ihr  Werkstat,  da  die  Ganst  die  gohinen  FMea  spinnt, 
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ft      darüber  Meister  ist  das  klage  Yenus-Kind, 
ihr,  meine  Sonn'  and  Mon,  ihr  irdnen  Himmelskerzen, 
in  welchen  Lost  mit  Zier  and  Schein  mit  Glänze  scherzen, 
ihr  seid  es,  die  mir  mehr  als  alle  Schätze  sind! 
Ihr  Räuber  meines  Lichts  and  dessen  Wiedergeber, 

10  von  euch  zeucht  Amor  ein  und  aus  in  meine  Leber, 
als  sein  natürlichs  Haus.  Ihr  beide  tut  mir  kund, 

ihr  stummen  Redner  ihr,  worvon  ich  itzt  noch  sunge: 
verschweigets  gleich  ihr  Mund  und  sagts  nicht  ihre  Zunge, 
ihr  sagt  es  ohne  Zung'  und  redets  ohne  Mund. 

13.  Aaf  ihre  Gesandheit 

Was  ich  schlafe,  was  ich  wache, 
was  mir  träumet  für  und  für, 
was  mir  Angst  macht,, was  Begier, 
was  ich  lasse,  was  ich  mache, 
r»  was  ich  weine,  was  ich  lache; 

was  ich  nehm'  an  Kost  zu  mir, 
schreibe,  lese,  denke  hier 
die  und  die  und  diese  Sache, 

was  ich  nicht  tu,  was  ich  tu, 
10  Nichtig  und  Alles,  reis'  und  ruh', 

Angst  und  Freuden,  Lost  und  Schmerzen, 

dieses  Alles,  Alles  das 
tu  ich  hier  ohn'  Unterlaß 
auf  Gesundheit  meines  Herzen. 

14.  An  ihren  Spiegel. 

0  du  drei  viermal  mehr  Glückseliger  als  ich, 
der  du  der  Liebsten  Glanz  in  deinem  Auge  tragest 
und  selbst  zu  lieben  sich  das  schöne  Kind  bewegest, 
daher  sie  nur  wird  stolz,  sieht  weit  hin  über  mich, 
6      giebt  ihre  Gunst  ihr  selbst  und  achtet  mehr  auf  dich, 
in  dem  du  bist  bemüht  und  höchsten  Fleiß  anlegest, 
daß  du  dich,  wie  sie  sich,  an  allen  Gliedern  regest, 
durch  dich  schaut  sie  sich  an  und  redet  selbst  mit  sich. 

Du  rechtes  Freudenwerk  von  früh  an  bis  zu  Nadite, 
10  wie  mach'  ichs,  daß  ich  sie  doch  einmal  so  betrachte, 
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als  wie  du  allzeit  tust?  So  mein^  ich,  kan  es  gehn, 

v^rsnch  es  einen  Tag  and  gönne  mir  dein  Glttcke, 
und  daß  ich  wieder  gleich  in  ihre  Blicke  blicke, 
so  laß  diß  Auge  hier  an  deine  Stelle  «tehn. 

15.  Er  redet  sich  selber  an. 

Was  ist  es  denn  nun  mehr,  daß  du  so  hungrig  bist 
viel  Länder  durch  zu  sehn  bei  Regen,  Frost  und  Hitze, 
durch  Wildnflß  und  durch  See  zu  kommen  an  die  Spitze, 
wo  Leute,  die  man  ehrt?  Ernährst  du,  was  dich  frißt, 
5      die  Faulheit  dieser  Zeit?  Yemimst  du  noch  die  List 
des  leichten  Wahnes  nicht,  wirst  willig  arm  vom  Witze 
an  Mangel  reich  zu  sein?  Bist  keinem  Stande  nütze? 
Bleibst  allzeit  ungeehit  und  ewig  ungekfißt? 

War  dieses  nun  dein  Zweck  Sophien  so  zu  hassen, 
10  Olympen  Feind  zu  sein,'H7geen  zu  verlassen? 
Tu  Rechnung  von  dir  selbst,  von  dir  und  deiner  Tat! 

Doch,  du  bist  wider  dich.  Die  Sehnsucht  fremder  Sachen, 
was  wird  sie  dermaleins  noch  endlich  aus  dir  machen, 
weil  auch  dein  eigner  Rat  bei  dir  selbst  Stat  nicht  hat? 

16.   An  die  Bienen. 

Schlagt  eure  Werkstatt  auf  in  dieser  Linden  hier, 
die  hohl  ist  von  Natur,  ihr  Honigmdsterinnen. 
Die  Aue  hier,  durchnäßt  mit  so  viel  kalter  Brttnnen, 
die  bringt  gesundes  Gras  und  feisten  Klee  herfftr. 
5      Hier  wirket  euer  Werk,  das  sflße,  nach  Begier. 
Hier  pfleget  oft  zu  gehn  der  Preis  der  Yenusinnen, 
Konkorda,  meine  Lust,  die  ganz  mein  Herz  hat  innen. 
Weil  ich  sie  lassen  muß,  so  wachet  ihr  bei  ihr.  . 

Geschieht  es,  daß  vielleicht  ein  Ander  ihr  schleicht  nach, 
10  indem  sie  bei  euch  ist  und  diesen  schönen  Flüssen, 
ttnd  will  mit  Hinterlist  ihr  süßes  Mündlein  küssen, 

das  euch  auch  süßer  macht,  so  sollte  ihr  meine  Sdunach, 
ihr  Feinde  der  Gewalt,  aus  rechtem  Eifer  rächen 
und  diesen  frechen  Mund  alsbald  zu  Tode  stechen. 
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17.  An  Dorinnen. 

Die  Amarell^n  hier,  die  Oepfei^  diese  Pfirschen, 
las  Amor  für  sich  selbst  aus  seiner  Matter  Schoß 
and  legte  sie  bei  sich  in  den  betauten  Moß. 
Sein  Gartenman,  Priap,  brach  ihm  aach  diese  Kirschen, 

5  die  aassehn  wie  dein  Mund  und  ohne  Kernen  knirschen. 
Diß  alles  trug  das  Kind  auf  einer  Schalen  bloß. 

Ich  käme  gleich  darzu ,  da  man  den  Lastwald  schloß, 
der  ringsam  wird  verwacht  mit  Gemsen  and  mit  Hirschen. 

Er  lachte  mich  halb  an  and  böte  mir  die  Schüssel. 
10  Da  sprach  er:  Nim  es  ganz  and  hier,  ist  auch  der  Schlüssel, 
besuch'  uns,  wenn  du  wiit.  Lieb,  dieses  send'  ich  dir. 

Gefällt  es  dir  wie  mir,  so  laß  uns  ohne  Säumen 
noch  heute  gehen  hin  zu  solchen  süßen  Bäumen. 
Bringgjt  du  die  Schüssel  nur,  der  Schlüssel  ist  bei  mir. 

18.  Bei  deroselben  Geschenke.    Er  redet  ihre  Hfinde  an. 

Ihr  schwesterliches  Pädl*  der  klügsten  Künstlerinnen, 
so  feurig  sind  an  Witz'  und  vom  Verstände  heiß» 
dergleichen  Gaben  man  an  nicht  viel  Orten  weiß, 
habt  Dank,  habt,  Edle,  Dank  ||lr  euer  gut  Gesinnen. 

6  Für  dieses,  das  mir  selbst  die  Götter  selbst  mißgünnen, 
habt  hohen,  großen  Dax)k.  Der  ei^er  weise  Fleiß 
verdienet  euch  bei  mir  für  allen  Meistern  Preis, 

die  ie  gewesen  sind,  sein  und  sein  werden  künnen. 

Empfind'  Ich  solche  Lust  von  eurer  schönen  Kunst 
10  und  macht  mir  euer  Werk,  das  edle,  solche  Gunst, 
wenn  ick  so  weit  von  euch  bin  leiblich  abgerissen 

was,  meinet  Ihr,  muß  da  für  Freude  mir  geschehn, 
wenn  ihr  euch.  Zarte,  mir  nach  Willen  laßt  besehn, 
wenn  ich  euch  lieben  mag,  mehr,  wenn  ich  euch  darf  küssen? 

19.  Als  er  vergebUch  nach  ihr  wartete. 

Und  tötest  du  mich  gleich,  so  bist  du  doch  mein  Freund, 
ob  diß  Verlangen  zwar,  das  ängstliche^  das  sdiwere, 
nichts  Anders  bald  wird  tun,  als  was  ich  so  begehre. 
Mein  Leid  dringt  in  die  Luft,  kein  eipigs  Sternlein  scheint. 

32* 
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5  Der  Himmel  treuft  mir  nach ,  was  ich  ihm  vorgeweint, 
die  Winde  seufzen  so,  wie  ich  sie  senfzen  lehre. 

Doch  hab*  ich  keinen  Sinn,  der  dir  zuwider  "Wäre. 

Hab'  ich,  Trost,  dich  nicht  lieb,  so  bin  ich  mir  selbst  Feind. 

Hier  wart'  ich,  teures  Blut,  vor  deiner  tauben  Schwellen, 
10  nicht  hoffend,  daß  du  itzt  dich  werdest  noch  einstellen, 
nein!  sondern  daß  mich  hier  der  nahe  Tod  reiß'  hin. 

So  wird  es  denn  geschehn,  daß  du,  wenn  du  zu  Morgen 
mich  sehn  wii*st,  daß  ich  kalt  und  ganz  gestorben  bin, 
mit  neuem  Leben  mich  zur  Strafe  wirst  versorgen. 

20.  Von  Salvien. 

So  anders  sicher  ist,  was  in  die  leise  Ohren 
der  Ltlfte  wird  gesagt,  wenn  bei  geheimer  Nacht 
um  sein  geliebtes  Haus  ein  muntrer  Buler  wacht, 
der  viel  redt,  doch  mehr  denkt,  ich  hab'  es  oft  verschworen, 

6  zu  lieben  keine  mehr,  weil  Eine  war  verloren, 
die  ich  mir,  wie  sie  mich  ihr  hatte  zugedacht^ 
sie  aber,  Salvie,  die  liebe,  hat  gemacht, 

daß  ich  den  harten  Sinn  zu  ändern  hab'  erkoren. 

Verzeihe  dieses  mir,  du  selige  Rubelle, 
10  daß  ich  mir  Salvien  erwftM'  an  deine  Stelle. 

Ich  sah'  ihr  Antlitz  an,  ihr  Haupt,  ihr  güldnes  Haar, ' 

ihr  Reden,  ihren  Gang,  wie  wol.ibr  Alles  ließe. 
An  Salvien  war  ganz,  was  an  Rubellen  war, 
ach!  daß  doch  Salvie  nur  auch  Rubelle  hieße! 

21.  Er  bildet  ihm  ein,  als  sehe  er  sie  vor  sich. 

Willkommen,  sflßer  Gast,  du  Balsam  meiner  Wunden! 
Wo  kömmst  du  itzund  her?  Mein  Schatz,  umfange  mich! 
Was  hältst  du  mich  doch  auf,  warum  versteckst  du  dich? 
Wo  bist  du?  Komm  doch  her,  ei!  komm  doch  her  von  Standen! 
5      Ach  wie  zu  rechter  Zeit  hast  du  dich  her  gefunden! 
Wie?  Ist  sie  wieder  weg?  Was  täuscht  sie  mich  und  sich? 
Doit  ist^ie!  Aber  was?  Wie  ist  mir?  Schlummer'  ich? 
Sie  war  es  aber  doch?  Wie,  ist  sie  denn  versdiwnnden? 

Ach,  melde  doch  ein  Wort!  Hier  bin  ich!  Wo  bist  du? 
10  St!  nein.  Ich  höre  Nichts.  Wie  geht  e&  hier  denn  zu? 
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Sie  stünde  ja  vor  mir,  ich  bin  ja  nicht  verrOcket! 

Ach  Vsänl  Itzt  find  ich  m^h.  Sie  war  es  leibhaft  nicht. 
Es  war  ihr  Widerschein  in  meiner  Augen  Licht', 
ia  welriie  sich  Ihr  ■Bild,  das  schöne,  hat  gedrücket. 

22.   An  den  Abendstern  f  daß  er  ihn  balde  za  ihr 
briqgen  wolle. 

Geh'  auf  doch,  geh'  doch  auf,  du  hellester  der  Sterne) 
Der  Elytemnestem  Sohn,  der  mOde  sieht  nach  dir, 
komm,  Ruhfrennd,  las'  ibn  ab.  Diana  scheint  dir  für, 
daß^hr  Volk  seinen  Gang  von  deinem  Laufen  lerne. 
i      Trit,  Uesperus,  trit  auf  nnd  stelle  dich  ins  Ferne. 
Die  mir  um  deine  Zeit  gemfen  hat  zu  ihr, 
steht  vor  dem  Fenster  schon  und  wOndschet  seh»  nach  mir. 
Komm,  fQhre  mich  zu  ihr,  bei  der  ich  bin  so  gerne. 

Der  sinkend'  Abend  fleucht,  die  dunkle  Nacht  i^rt  ans. 
III  Der  finstre  Schatten  schleicht  um  Thetia  blindes  Hans, 
die  müde  Welt  schläft  ein,  die  muntern  Lflfte  wachen. 

Wo  bleibst  du?  Ja,  du  kömmst.  So  leite  mich  denn  hin. 
Ich  werde  nicht  eh'  froh,  als  bis  ich  bei  ihr  bin, 
die  auch  die  Traurigkeit  selbselbst  kan  frölich  machen. 

23.  An  die  Nacht.,  als  er  b^i  ihr  wacheto. 

Wie  aber  eilst  da  so,  du  meiner  Schmerzen  Rast? 
Deucht  michs  doch,  daß  ich  kaum  anf  eine  Viertelstunde 
allhier  gee 

der  meine  in  fast 

b      dich  an  i  hast. 

Kehr  um  :  m  Bunde, 

den  wir  bi  gmndc, 

kehr'  um  i  '  Gast. 

Dein  S(  irch  das  stille  Haus 

lu  und  streut  _  aus, 

dannit  du  länger  k»ist  bei  unsrer  Lust  verweilen. 

Verhuir  uns  in  ein  Tuch ,  bis  daß  das  dunkle  Licht 
des  halben  Morgens  dir  durch  deine  Kleider  bricht, 
denn  ist  es  Zeit,  daß  wir  mit  dir  von  hinnen  eilen.  - 
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34.  Ab  Amorn,  wie  er  wolle  von  ihm  abgebildet  sein. 

Lauf,  Amor,  suche  bald  dein  Reißzeag  zu  der  ^ud, 
bild'  Angen,  welche  stets  mit  blasseo  TeSiuib .(Ui4)tlQQ, 
mal'  VF^angen,  die  der  Tod  heißt  seiac  MitgesellcD, 
mach'  einen  bleichen  Mnnd  oncl  tmckner  noch  als  Sand, 
B      ein  Herze,  welches  steckt  die  lichte  Loh'''1n  Brand, 
die  H&ade  lasse  sich  den  Schmerzen  gleiche  stellen, 
die  Foße  matt  nnd  krank  nnd  die  sich  eelbsten  füllen, 
daß  menschlich  werde  Nichts  als  die  Gestüt  erkannt. 

Diß  nim  nnd  bring'  es  bald  zu  meiner  Filidorden, 
10  von  welcher  Schönheit  ich  so  nngestalt-bin  worden,     ■ 
ich  weiß,  sie  kennt  das  Bild,  so  balde  eie's  erblicht. 

Und  daß  sie  desto  eh'  zur  Gate  sich  mag  kehren, 
so  zeichne  Btraks  hiivhci  und  neben  diesen  Zaren 
auch  föeiae  Seufzer  an,  die  ich  nach  ihr  geschickt! 

25.  An  ChrysUIen. 
Gold  ist  dein  treiiche  Haar,  Gold  deiner  Äugen  Licht, 
Gold  dein  gemalter  Mnnd,  Gold  deine  schOne  Wangen, 
der  Hals,  die  IJrnst,  der  Leib  und  was  uns  macht  Verlangen, 
Gold  ist  die  Rede  selbst,  die  deine  Znnge  spricht, 

b      die  auch  ganz  gülden  ist 

Achl  daß  sich  doch«)ein  Herz  an  dieses  Gold  gehangen! 
Gold  suchet  ledermann,  Gold  liLßt  sich  noch  erlangen. 
Dich,  dn  des  Goldes  Gold,  kau  ich  erlangen  nicht. 
Cl  1, 

10  deiii 


Wem 
so  ka 


Riug,  au  dem  schlechter  Nichts  als'Gold  zu  achten  ist, 
Ring,  der  dn  billich  last  den  Namen  von  Gedenken, 
Ring,  der  du  gehest  hin  dei*  Liebsten  dich  zu  schenken, 
Ring,  es  ist  fast  m  hocli,  auf  was  du  dich  bemühst. 
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5      Ring,  schaue  zu,  daß  du  dich  etwan  nicht  versiehst, 
Ring,  der  du  meiner  Lust  den  Finger  solt  umschrenken. 
Ring,  traust  du  dir,  ihr  Herz  in  Gunst  mir  zuzulenken, 
Ring,  an  dem  sie  die  Schrift  der  Qual  des  Herzens  liest? 

Ring,  an  Vermögen  arm,  Ring,  an  der  Kunst  nit  reich, 
10  Ring,  sieh'  zu,  daß  dich  nicht  dein  Vorwitz  mache  hleich. 
Ring,  reise  nun  denn  hin,  Ring,  reiche  dich  der  Rechten, 

Ring,  nun  zu  guter  Nacht!  Ring,  tut  sie  gleieh  wie  du? 
Ring,  folgt  sie,  was  du  sprichst?  Ring,  recht,  so  gehts  wol  zu. 
Ring,  daß  die  Götler  so  von  unserm  Denken  dächten! 

27.  An  Osculanen. 

Was,  Osculane,  was?  Hat'dir  ein  einzger  Kuß, 
den  ich  doch  von  dir  stahl  mit  deinem  halben  Willen, 
als  du  dich  hattest  umverwandt  nach  Telesillen; 
hat  dir  derselbe  Kuß  erwecket  den  Verdruß, 
5      daß  du  mir  auch  nicht* dankst  auf  meinen  Ehrengruß? 
Du  kehrst  deiii  Antlitz  weg,  tust  unter  dem  verhüllen, 
als  sehest  du  mich  nicht  die  Ehre  dir  erfüllen. 
Denk,  Osculana,  denk,  wie  mich  diß  krenken  muß. 
Es  sei,  ich  habe  Schuld.  DoAi  tust  du  mir  zu  viel, 
5  daß  dein  enyeckter  l^oru  sich  ganz  nicht  legen  will. 
Ach,  Schöne,  schone  doch  sa  hart  mich  anzutasten. 

Hat  dich  mein  Mund  erzürnt,  so  straf  ihn  nach.Gebür*, 
und  laß  ihn  far  den  Geiz,  so  lapg^es  recht  ist,  fasteji^ 
Gönn^  aber  unterdeß  doch  nur  ein  Auge  mir! 

28.  'An  Miranden. 

Wer  muß,  Mi  ran  da,  sich  nicht  wundern  über  dir? 

» 

Au  Schönheit  bist  du  mehr  als  menschlich  anzuschauen, 
so  tugendhaft,  so  keusch,  daß  dich  auch  selbst  die  Frauen 
mit  Lust- gewinnen  lieb  und  6eu&en  für  Begier 
r*      mit  dir  bckant  zu  sein.  Ich  lobe  deine  Zier, 
die  nichts  Gemeines  hat.  W41  dir  denn  Niemand  trauen, 
will^keiii  Geselle  denn  auf  deine  Treue  bauen? 
Das*  wundert  m]s  noch  mehr ,  das  köxQmt  mii*  seltsam  für. 
Mich  dünkt,  ich  glaub'  es  nicht,  daß  du  nicht  Freiers  gnung 
10  gehabt  haßt  und  hast  noch.  Sie  stehen  auf  den  Sprung 
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und  treten  immer  ab,  weil  immer  Ander  kommen. 

Wer  aber  hat  denn  Schuld,  sie  oder  Jungfrau  du? 
Immittelst  nimt  dein  Glanz  nur  ab,  dein  Alter  zu. 
Du  wirst  zu  viel  geliebt,  zu  wenig  doch  genommen. 

29.   An  seine  Desiderien« 

Ach  Desiderie,  das  macht  der  erste  Tanz, 
den  idi  mit  dir  getan,  daß  ich  so  nach  dir  denke 
und,  weil  du  nicht  bist  da,  mich  sehr  und  herzlich  kränke, 
das  macht  der  erste  Tanz,  da  deiner  Augen  Glanz, 
&      der  auch  die  Sonne  trutzt,  mich  mir  geraubet  ganz. 
Itzt,  da  ich  mich  vorhin  selbst  in  die  Grube  senke, 
machst  du  mir  noch  mehr  Not  durch  dieses  dein  Geschenke, 
in  dem  dein  Atem  lebt,  durch  diesen  Rosenkranz. 

Komm,  mein  Verlangen,  komm,  wie  du  mir  denn  beineben 
10  durch  eine  stille  Post  läßt  zu  vernehmen  geben, 
komm,  mein  Verlangen,  komm:  Ich  bin  schon,  wo  du  wiit, 

wo  Chloris  Blumen  streut,  Pomona  Öpfel  bringet, 
wo  um  das  Lusthaus  her  die  Schaar  der  Vögel  singet 
und  der  cristalne  Quell  au9  reichen  Adern  trillt 

30.  Über  einen  gewissen  Ort. 

Hier,  da  der  kalte  Qpril  aus  starken  Adern  dringet 
und  durch  das  stille  Tal  mit  sanften  Rauschen  trillt, 
da  beides  Ufer  ist  in  Blumen  eing^üt, 
da  manch'  Hamadryas  mit  mancher  Orkas  springet, 
5      hier,  da  die  Nachtigal  die  süßen  Lieder  singet 
dmxh  diesen  langen  Pusch,  der  ein  gesunder  Schild 
fdr  Phöbus  Eifer  ist,  da  nichts  als  zahmes  Wild 
inieister  Weide  scherzt  undoim  die  Bulschaft  ringet, 

hier,  der  Ort,  dieser  ists,  da  mich  das  erste  Mal 
10  Theophile  umfing'  und  küsset'  ohne  Zahl. 

Hier  dieser  ists,  der  Ort,  der  niich  sa glückhaft  mächte. 

Für  dieses  wjindsGh'  ich  ihm,  daß  diese  ^eine  Zier, 
in  der  ich  meine  Lust,  die  höchste,  noch  betrachte, 
die  in  und  um  ihn  ist,  ihm  bleibe  für  und  für. 
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31.  An  die  Koppel. 

A 

Du  Lastplatz  der  Natur,  von  dem  a}s  einer  Zinnen 
sie  hier  die  Dryaden  siecht  bei  den  Faunen  gebn, 
da  die  gerühmt«  Stadt  in  güldnen  Spitzen  stehn, 
dort  ein  dnrchfloßnes  Feld  mit  vielen- sflßen  Brtlnnen; 
5      am  meisten,  daß  sich  hier  die  weißen  Najadinnen 
um  dich,  du  grüner  Belt,  mit  feuchter  Lust  verdrehn, 
wenn  auf  ihr  feuchtes  Haar  die  trucknen  Westen  wehn, 
das  sie  hier  kämmen  aus  und  artlich  abesönnen. 

Sei,  Landsman  Rosental,  berühmt  bei  deiner  Stadt, 
10  die  ans  der  Pleiße  mir  oft  zugetrunken  hat, 

auch  Hargen  hat  des  was,  was  dir  ist  gleich  zu  schätzen, 

so  einen  schönen  Posch,  so  einen  Blumenplan, 
so  viel  von  aller  Lust,  als  du  hast  um  und  an; 
so  schöne  Jungfraun  auch;  Eins  Allen  vorzusetzen. 

32.  Er  betrachtet  ihre  Schönheit  und  Treue. 

Du  treue  Schönheit  du  und  auch  du  schöne  Treue, 
die  ihr  den  zarten  Leib  und  edlen  Geist  besitzt, 
ihr  Schwestern  gleicher  Kraft,  die  ihr  mir  das  besghützt, 
worüber  ich  mich  stets  mit  höchsten  Freuden  freue, 
5      was  sag'  ich  doch  von  euch,  daß  euch  und  mich  nicht  reue? 
Ihr  starke  Göttinnen,  habt  mir  den  Sinn  erhitzt, 
daß  mir  auf  dieser  Welt  nichts  als  nur  Eine  nützt. 
Sie  ists,  an  der  ich  mich  ohn'  Unterlaß  verneue. 

Die  zarte  Schönheit  folgt  der  Flucht  der  schönen  Zeit, 
10  die  feste  Treue  geht  den  Weg  der  Ewigkeit, 

die  Schönheit  macht  mir  Lust,  die  Treue  Trost  zu  leben. 

0  wie  ein  göttlichs  Mensch  ist  diese,  die  euch  hat! 
0  wie  ein  Menschgott  auch  wird  der,  dem  in  der  Tat 
wird  diese  schöne  Treu*  und  treue  Schönheit  geben  1 

33.  Dreien  Schwestern. 

So  freundlich,  so  geneigt,  so  gütig  an  Geberden, 
so  zart,  so  tugendhaft,  so  götlich  um  und  an, 
als  kQÜie  Göttin  nicht  geschätzet  werden  kan, 
so  hochbegabt  seid  ihr,  ihr  Gratien  der  Erden, 
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5  die  durch  die  Himlischen  mehr  hünlisch  täglich  werden, 
die  ihre  Schwestern  sind.  Es  glaaht  es  lederman, 

daß  die  Yollkommdftheit  sich  ganz  in  euch  vertan 

und  muß  es  auch  der  Neid  bekennen  ohn*  Beschwerden. 

Euphrosyue  ist  keusch,  Thalia  zart  «nd  schöne, 
10  Aglaia  from  und  gttf.  Diß  liebliche  Getöne 
von  so  viel  Tugenden  macht  eine  Harmonei 

mit  solcher  Treflichkeit  in  euren  dreien  Leibern, 
daß  Orpheus  sich  befrngt  bei  allen  klugen  Weibern, 
ob  seiner  Harfen  Klang  in  euch  verwandelt  sei? 

34.  Der  Keuschen. 

Wenn  sich  die  Götter  auch  befreien  gleich  als  wir, 
so  nähme  dich  der  Schmuck  auch  selbst  zu  seinem  Weibe, 
dieweil  die  Keuschheit  wohnt  in  einem  solchen  Leibe, 
in  welchem  sind  gleich  hoch  die  Tugend  und  die  Zier, 
15      der  Geist  und  die  Gestalt.  Wie  seltsam  ist  diß  hier! 
Denk,  Jungfrau,  daß  ich  nicht  was  Ungemeintes  schreibe 
mki  dich  berede  des,  was  ich  mir  selbst  nicht  glaube. 
Dein  Zeugntiß  bist  selbst  du.  Du  sprichst  es  selbst  von  dir. 
Die  schönste  Schönheit  ist  ein  züchtiges  Gemttte; 
10  was^eine  Jungfer  ziert,  das  wohnet  im  Geblüte. 
Das  Ander,  was  das  Volk  für  schöne  hält  und- heißt, 

der  Seelen  Überzug,  der  Leib  pflegt  oft  zu  triegeu. 
Da  ist  ein  schöner  Leib,  da  ist  ein  schöner  Geist, 
wenn  sie  als  hier  den  Glanz  von  wahrer  Schönheit  kriegen. 

35.  Der  Schönen. 

Nicht,  daß  du  schöne  nur  alleine  soitest  sein; 
du  bist  auch  keusch,  auch  from,  wie  deine  Schwestern  beide, 
die  schön  auch  s^id  wie  du.  Trutz  allem  Haß'  und  Neide, 
an  den  drei  Stücken  kommt  ilir  gänzlich  übcrein. 

6  Doch  sehreib  ich,  Schöne,  dir  hier  zu  nur  einen  Schein 
und  nenne  dich  nach  dir,  nicht  etwan  dir  zu  Leide, 
nein,  sondern  daß  ich  nur  die  Namen  unterscheide. 

Sonst  seid  ihr  ganz  gleich  eins,   gleich  from,  gleich  keusch, 

gleich  rein. 
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0  Jungfrau,  sonst  za  Nichts  als  Tagend  nur  geboren, 
10  in  welche  Zier  und  Zucht  zusammen  sich  verschworen, 
verzeih  mir  diesen  Fehl,  du  g^tlichs  Mensdieiddnd, 

daß  ich  dein  wflrdigs  Lob  nicht  würdig  kau  erhöben, 
von  dem  die  Suada  selbst  mit  Willen  muß  gestehen, 
daß  tausent  Zungq)  ihr  hierzu  zu  wenig  sind. 

36.  Der  Froipmen. 

Die  Schönste  heißest  du,  wenn  Schönheit  schöne  m^ht, 
die  Keuscheste  von  Zucht.  Doch  laß^  ich  mir  behagen, 
dir  von  der  Frömmigkeit  den  Namen  auzutvagei^     «  * 

m 

die  aus  den  Augen  dir  mit  kluger  Einfalt  lacht. 
5      Mund  trifft  mit^Herzen  zu.  Der  Schönheit  sanfte  PraiphJi 
gibt  deiner  Demut  nach.  Es  kommen  Viel*  und  fragen, 
wie  kau  ich  ihnen  doch  was  mehrend  bessers  sagep, 
als  was  sie  hatten  schon  bei  sich  von  dir  gedacht? 
Dein  Ansehn  redt  für  dich,  das  sittige,  das  liebe, 
10  in  w^lch^s  'die  Natur  die  Treflichkeit  ^nz  schriebe,-' 
die  in  der  Seelen  liegt  und  hell  erglänzt,  wie  sehr 

sie  aiich  sich  in  sich  hält.  An  Mensehen  nur  sind  Mängel 
und  was  verwei-flich  ist.  An  dir,  du  reiner  Engel, 
ist  ganz  Verwerfliche, nichts,  ist  ganz  nichts  Menschlichs  mehr. 

37.  Auf  die  von  ihqen  Dreien  ihm  fibersendete  Krone. 

» 

Sei  stolz,  mein  würdigs  Haar,  das  ist  der  teure  Kranz, 
den  nach  ApoUen  dir  drei  Chäi'Stinnen  schicken, 

4ich  mit  verdienter  .Zier  der  Ehren  auszuschmücken 

■ 

für  dieser  Verse  Preis,  der  mir  des  MondeiLOLinz 
b      nach  Phöbus  seinem  gibt.  Ich  bin  es  unwert  ganz, 
des  Schmuckes  dieses  Ruhms.  Ibh  nehms  mit  tiefem  Bücken 
und  halbem  Willen  an%  Und,  weils  so  wol  w31.glück«n, 
so  will  ich  gerne  gehn  mit  an  der  Musen  Tanz. 

Vfilkommen,  edles  Werk,  voll  götlicher  Geberden, 
10  von  dem  die  Geister  mir  nun  wieder  himmlisch  werden. 
Der  stärkende  Geruch,  der  kraftgefaIH;^Schein, 

da  tausent  Amorn  sich  bald  zeigen,  hM  verkriechen, 
macht  einen  stillen  Zank  in  meinem  Sehn  und  Rüchen. 
Soll  ich  KatuUus  mehr,  soll  ich  mehr  Argus  sein? 
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38.   Auf  ein  KleinoL 

Was.«  Seele ,  war  es  not  so  einer  reichen  Gaben, 
darzu  so  manche  Welt  ihr  Bestes  hat  gesandt? 

das  braune  Mohrenland 

sein  reingewaschnes  Gold,  der  BnzareHier  Knaben, 
5      die  haben  das  Cfestein'  hierzu  fern*  ausgegraben, 
Basora  das,'  was  führt  sein  reicher  Perlenstrand. 
So  scheints  auch,  daß  es  mehr  als  eine  Menschenhand 
in  ein  so  schönes  Tun  zusammenbracht  muß  haben. 

Laß,  Liebste,  laß  der  Welt,  der  armen,  ihre  Sehätze, 
10  das  wird  nicht' weit  geholt,  daran  ich  mich  ergßtze. 
Auch.ists  was  solches  nicht,  dran  man  ¥iel  senden  muß. 

Du  hast  es  allezeit  1)^#ir,  mein  ander  Leben, 
dikrvon  ich  leben  kan.  Je  mehr  du  mirs  wirst  geben, 
je  mehr  behältst  du  es.  Was  ist  es  denn?  Ein  Kuß! 

39«  «Apf  ein  Armband. 

Zwar  daß  dein  teurer  Vert  an  Perlen,  Gold  und  Seide, 
bei  mir,  o  liebes  Band,  in  hohen  Würden  ist, 
dtis  kommet "daiTon  her,  daß  du  dich  so  bemühst 
mir  durch  die  Treflichkeit  zu  schaffen»  höchste  Freude. 
5      Doch,  mein*  ich,  übertrifft  (nicht  nachgäredt  zum  Neide) 
den  Wert  die  edle  Kunst,  von  der  du  gleidi  als  blühst, 
w^n  du  mit  sdlcher  Zier  in  mein  Gesichte  siehst, 
so  bin  ich,  den  du  hfiltst,  ganz  frei  von  ullem  Leide. 

ledoch  wie  hoch  der  Wert,  wie  groß  auch  ist  die  Ktnst, 
10  so  halt^  ich  höher  weit,  weit  größer  diese  Gunst, 
daß  hier  stehn  unterstückt  der  Treusten  teure  Haai-e. 

Weg  Perlen,  Seide,  Gold  und  was  von  Fernen  kömt, 
weg,  was  von  schöner  Kunst  den  edlen  Namen  nimt, 
hier  ist  und  von  Natur  weit  eine  bessre  Warel 

40.  An  das  agsteineme  Armband« 

Der,  so  gelesen' hatt  am  Strande  seiner  Preußen 
den  Uräpinhg  deiner  Zier,  du  kostbarlicher  Sand, 
und  der  auch,  welcher  hat  die  Kost  an  dich  gewandt, 
daß  du  ein  edler  Schmuck  der  Arme  soltest  heißen, 
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5      mflß'  ftUzeit  glückhaft  sein!  Aach  ich  will  dilch'  befleißen, 
den  migelobten  Belt,  dein  grflnes  Vaterland, 
zu  rühmen  ttberhoch  und  hier  durch  diese  Hand^ 
die  etwas  Ewigs  kan ,  der  Sterblichkeit  entreiße. 

Bist  da  ein  Tannenharz,  durchs  Meersalz  and  ApoUen 
10  in  die  Gestalt  gebracht,  das  viel  beweisen  wollen, 
mehr  aber  gläaben  nicht,  ich  laß*  es  itzt  darbei. 

Da  seist,  aas  was  da  seist,  so  muß  doch,  wenn  wir  fragen, 
Gainee  and  Pera  aach  wider  WoMen  sagen, 
daß  dein  Schein  güldner  no(!h  als  ihres  Goldes  sei. 

41.  An  ein  anders. 

Aach  da  wilst  mir  ein  Pfand  anf  ihre  Treae  sein, 
an  der  ich  Qiemals  doch  bei  mir  gezweifelt  habe? 
Was  d^nkt  sie  doch,  mein  Lieb,  daß  sie  dich  fertigt  abe? 
Hab'  ich  doch,  wie  auch  siß  von  mir  mein  ganzes  Mein, 
5      vorhin  ihr  ganzes  Sie.  Doch  sprich  nur  za  mir  ein 
and  ziere  mich  mit  dir.  Da  mehr  als  edle  Gabe, 
solst  aach  mit  dieser  Hand,  der  deinen,  gehn  za  Grabe, 
wenn  mich  bedecken  soll  mein  blasser  Leichenstein. 

• 

Was  send'  ich  ihr  für  dich?  Gold  ist  für  sie  za  schlecht, 
10  kein  edler  Stein,  wie  wert  er  ist,  bezidt  dich  recht 
So  ist  ihr  aach  nicht  lieb,  was  lieb  iai^ aller  Enden. 

Ich  seh'  in  and  am  mich,  nichts  ist  um  und  in  mir. 
Und  hätte  sies  nicht  schon,  so  wolt'  ich  stündlich  ihr 
mein  eignes  Herze  selbst  za  eigen  übersenden. 

42.    Anf  die  demantnen  Armbfinder. 

Die  Arme  scheint  ihr  zwar  von  anien  nar  zu  binden, 
da  ihr  das  Herze  doch  von  innen  mehr  verstrickt. 
Ihr  seid  der  Hände  Pracht,  als  die'  ihr  herlich  schmückt, 
doch  mehr  der  Seelen  Qaal,  die  schmerzlich  maß  empfinden, 
5      wie  eare  kalte  Glat  das  Eis  auch  kan  entzünden, 
das  Hianchen  Sinn  macht  stolz.  Ihr  werdet  ihr  gesißhickt. 
Sie,  das  geliebte  Mensch,  wird  selbst  aus  ihr  entaückt 
und,  die.  ench  stets  besitzt,  kan  sieh  selbst  nicht  mehr  finden. 
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Bescji^nt  Saeh,  wie  ihr  wolt/  Auch  dieser  P\i|^  sagt  frei, 
10  der  euerKjold  macht  blind,  daß  Lieb'  ein  Feuer  sei, 
das  auch  die  Herzen  frißt,  eh'  als  es  wird  empfunden. 

Reich  seid  iha*  und.  macht  arm,  macht  finster,  ob  ihr  gleißt; 
ihr.seid'doch,  was  ihr  seid.   Bleibt  Bänder,  wie  ihr  heißt. 
Lieb'  einer  noch  so  frei,  so  ist  er  doch  gebunden. 

43.  An  Amenen,  als  sia  sich  mit  Angeln  erlustirete. 

« 

Lieb,  du  hast  deine  Lust  uih  diesen  schönen  Fluß, 
da  manche  Nais  schwinunt,  da  Cbloris  mit  N&peen 
um  seines  Ufers  Qan#  und  tausent  Blumen  gehen. 
Und  daß  der  heiße  Tag  dir  mache  nicht  Verdruß, 
5      so  beut  die  Weide  dir  zum  Sessel  ihren  Fuß, 
zum  S<^irm'  ihr  laubicht  Haupt.   Die  Etesinnen  wehen. 
So  siehest  du  vor  dir  die  stummen  Sdiaaren  gehen, . 
cue  deiner  Angel  auch  ▼erehren.jhrenjjKuß. 

So  spielst  du,  schönes  KincL  und^lUssQSt  unerwogen, 
10  was  ftlr  Gedi^ken  mir  hier  werden  zugezogen. 
Gleich  so  spielt  Amor  audi  mii^  mir  und.  kränkt  mich  frisch. 

Sein'  Angel  ist  das  Lob  von  deiner  edlen  Tugend, 
das  Garn  der  Augen  Licht,  AS^  Rute  deine  Jugend, 
die  Speise  deine  Ziei:  und.  ich  der  schwache  *Fisch. 

44.   An  ihr  Herze,  in  ihrer  Krankheit 

Ach  wehe  dir  und  mir,  o  Brunnen  meiner  Zaren! 
die  Hitze,  die  dich  kreischt,  die  treibet  mir  den  Schweiß 
des  kalten  Todes  aus.   ])^ir  wird  für  Eollte  heiß 
von  deiner  nahen  Brunst,  dem  feurigen  Beschweren, 
ft      Was  kanst  doch  du  von  mir,  von  dir  ich  Rat  begehren? 
Dein  Feuer  ist  mein  Frost;  ich  werd'  ein  kaltes  Eis, 
das  zu  entzünden  nur  und  nicht  zu  löschen  weiß. 
Ach  wehe  dir  und  mir,  daß  wir  uns  so  gefahren! 

Macht  nun  die  Hitze  Frost  und  löscht  das  Eis  nicht  mehr? 
10  Ach,  widrige  Natur,  du  scherzest  unsre  Schmerzen! 
0  gar  nicht  gleicher  Tod  zwei  gleichgesinnter  Herzen! 

Doch  wird  uns  scheiden  Nichts  und  zürnt  sie  noch  so  sehr. 
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Der  Tod,  der  macht  uns  gleich,  wir  sl^rben  doch  zasamqien. 
l)ein  Feuer  nehrt  mein  Eis,  mein  Eis  nehrt  deine  Flammen. 

45.   Naehdem  sie  wieder  gesund  worden  war. 

Nehmt  diesen  Dank  von  mir,  ihr  milden  Götter,  aif, 
die  ihr  für  unser  Heil  aus  treuer  Vorsicht  wachet. 
Arne  na,  meine  Lust,  ist  wieder  frisch  und  lachet, 
Amena,  ohne  die  ich  nicht  gesund  sein  kan. 
6      Was  ihr  ihr  haht  gtoutzt,  das  l:aht  ihr  mir  getan. 
Ich  auch  war  krajik  in  ihr;  in  ihr  hah  ich  geachet, 
und  Beide  haht  ihr-nun  in  ihr  gesund  gemachet. 
Di*um  danken  Beide  wir,  und  denken  ewig*  dran. 

Die  Worte  sprach  ich  ihr  bei  ihren  Schmerzen  ein, 
10  die  sie  mit  eigner  Haud  in  dieses  Tuch  gestttcket 

und  nach  berühmter  Kunst  mit  Farben  hat  geschmücket, 

das  laßt  für  sie  und  mich  euch  stets  ein  Denkmal  sein: 
„Ein  Leib,  in  welchem  sind  zwo  Seelen  krank  gewesen, 
ließ  dieser  hangen  auf,  nachdem  er  war  genesen.'^ 


46.  An  die  Sonne,  daß  sie  nicht  eilen  wolle,  als  er  von 

ihnen  in  den  Garten  geladen  war. 

Diß  wird  euch  sein  ein  Tag  von  vielen  meiner  schönen, 
die  mir  mein  Glücke  gönnt  in  einer  fremden  Wdt. 
Die  Schönsten  rufen  mir,  die  Schönsten  um  den  Belt, 
die  Schönsten  rufen  mir,  Panomfe  mit  Ameneü. 
5      So  wird  Siderie  auch  sitzen  bei  Filenen. 
Wolanl   Ich  weiß  den  Ort,  Priapüß  hat  das  Zelt 
mit  Grünem  aufgesteckt  und  Flora  hat  bestdlt, 
wornach  ein  Mensch,  wie  ich,  sich  pfleget  oft  zu  sehnen. 

Freund  aller  Freundlichkeit,  der  du  die  Tage  machst 
10  und  unsre  Freude  mehrst,  wenn  du,  o  Klarheit  lachst, 
halt  deinen  Wagen  an  von  wegen  meiner  Wonnen! 

Halt,  edler  Faeton,  halt  an  und  eile  nicht! 
Gönn'  unsrer  Frölichkeit  ein  nicht  zu  kurzes  Licht. 
Diß  bitten  neben  mir,  o  Sonne,  so  viel  Sonnen. 
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47.   An  den  Westwiiid,  daß  er  sie  zu  ihm  bringe. 

Flench,  feuchter  Zefyr,  ans,  fleuch,  wie  nach  deiner  Floren 
du  itzt  noch  pflegst  zu  tun,  such  meinen  Aufenthalt, 
ob  er  bei  deinem  ist  ,^  durch  diesen  Tannenwald. 
Suokl  wie  du  deine  hast,  so  hab  ich  sie  verloren. 
6      Such  sie  und  sag  ihr  das  in  ihre  leise  Ohren:  . 
Dort  ist  er,  der  dich  wündscht,  du  götliche  Gestalt, 
dort  ist  ^,  der  dich  hofft.   Erfreust  du  ihn  nicht  bald, 
.Ifp  hat  er  seinen  Ort  zum  Grabe  schon  erkoren. 

Nim  sie,  so  bald  sie  will,  in  deinen  BlumenscholS, 
10  daß  keine  trübe  Luft  auf  Yneine  S(^önh$it  sUA\ 
und  hflUe  sie  in-  dich  und  laß  es  Niemand  wissen. 

Hier  wart'  ich,  'meine  Post,  ich  warte  mit  Begier, 
dich  bald  zu  nehmen  an,  mit  tausent  Göttern  hier, 
sie,  meiner  Augen  Trost,  mit  hunderttansent  Küssen. 

48.   Auf  den  Sonnenschirm. 

Nicht,  daß  sie  den  Verdruß  der  Sonnen  ihr  benehme, 
braucht  meine  Sonne  dich,  o  du  der  Schönheit  Schutz 
und  Zaum  der  fremden  Glut,  nein!  dieses  ist  dein  Nutz, 
daß  sich  die  Sonne  nicht  für  ihrer  Klarheit  schäme 
6      und  sich  nidit  etwa  krank  und  gar  zu  Tode  grSme 
für  äerer  Treflichkeit,  die  ihrer  auch  beut  Trutz. 
Drum  setzt  sie  dich  vor  sich.   Dein  frommer  Schatten  tuts, 
daß  du  dem  Himmel  selbst  und  ihr  auch  bist  bequftme. 

So  bleibt  die  Sonne  klar  und  ihre  Schönheit  ganz. 
10  J)urch  dich,  o  Sehiedemann,  hat  jedes  seinen  Glanz. 
Ach,  daß  du  solchen  Dienst  mir  woltest  nicht  verschmähen! 

Trit  zwischen  mich  und  sie.   Hur  allzustarkes  Licht 
kan  mein  verblendter  Schein  durchaus  vertragen  nicht. 
Welchs  sterblichs  Auge  kan  in  diese  Sonne  sehen? 

49.  Er  bittet  sie  zu  sich. 

Erfreue  mich  und  dich,  o  Freude  meiner  Seelen, 
ohn*  die  ich  traurig^  noch  bei  höchster  Wonne  bin. 
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Komm,  du  mein  selber  Ich,  komm,  Liebste  komm  dorthin, 
wo  wir  uns  beiderseits  oft  pflegen  zu  verholen. 
5      Ich  bin,  Schatz,  krank  nach  dir.  Komm,  laß  mich  nicht  so  quälen. 
Hier  wart'  ich  deines  Trosts,  den  du  mir,  o  mein  Sinn, 
alleine  geben  kanst,  komm,  meine  Trösterin. 
Hier  findest  du  und  ich,  was  ich  und  du  erwelen; 

kein  Gott,  kein  Mensch,  kein  Wild  und  keine  Kreatur 
10  ist  hier,  auch  keine  Luft,  ohn^  die  alleine  nur, 
die  ich,  ich  Seufzender,  alleine  nach  dir  schicke. 

Tu'S)  Herze,  sei  bald  hier!  Körnst  oder  kömst  du  nicht, 
so  höre,  was  zu  dir  dein  eignes  Herze  spricht: 
Du  bist  mein  größtes  Glück'  und  größtes  üngelttcke. 

50.  An  sie. 

Den  vielgefiirbten  Klee  zu  diesem  Kraüze  hier 
hab^  ich  mit  eigner  Hand  gelesen  um  die  Wiesen, 
die  fOr  die  schönsten  hie  voa  allen  sind  gepriesen, 
in  welcher  grünen  Schoß  du  saßest  neben  mir 

5  und  deine  Schwestern  auch.  Den,  Jungfrau,  send*  ich  dir, 
ein  allzu  Schlechtes  zwar,  nicht  aber,  daß  du  diesen 

auf  dein  so  würdigs  Haupt  zu  setzen  mögst  erkiesen. 
Für  diesem  Glänze  stirbt  der  Blumen  schönste  Zier. 
Es  stunde  Quendel  zwar,  auch  Augentrost  die  Fülle 
10  und  yielmehr  Kräuter  da,  doch  aber  war  mein  Wille, 
nur  das  zu  samlen  ein,  darvon  die  Biene  liest 

und  wirkt  den  süßen  Saft  in  ihren  klugen  Nestern. 
Es  kam  mir  in  den  Sinn  das  Kleeblatt  dreier  Schwestern, 
an  welchem,  Freundin,  du  das  werte  Herzblatt  bist. 

51.   Auf  seiner  Bulschaft  Verreisen. 

M6in  Lieb  gedenket  weg.  Was  wündsch  ich  ihr  vor  Glücke? 
Sie  meines  Glückes  Wundsch,  mein  Glücke  selbst  zeucht  hin, 
mit  ihr  auch  wird  mein  Sinn  und  ganze  Seele  ziehn, 
und  ehe  nicht  sein  hier,  als  bis  sie  kömmt  zurücke. 

6  Tuts,  geht,  begleitet  sie,  ihr  Seufzer  und  ihr  Blicke. 
Sagts,  sagts,  in  was  für  Angst  ich  augenblicklich  bin, 
so  lange  sie  ist  weg.  Diß  bloß  sei- mein  Gewinn, 

wenn  sie  aufs  Ehste  sich  zu  ihrer  Rückkunft  schicke. 

3r» 
„..     > w      ^, ^ 
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Immittels  werd'  ich  oft  vor  diesem  Fenster  stehn, 
10  den  Weg  auch,  den  sie  kömmt,  oft  auf  und  niedergehn, 
und  kranken  Sehnens  voll  nach  meiner  Sonnen  sehen. 

Kömmt  sie,  sehts  Alle  denn,  es  ist  mir  kein  Verdruß, 
mein  erster  Gruß  wird  sein  ein  öffentlicher  Kuß. 
Ach,  daß  doch  dieses  nicht  noch  heute  soll  geschehen ! 

62.   Als  sie  wiederkam. 

Die  Luft  hat  ausgeweint,  der  Himmel  läßt  den  Flor 
der  schwarzen  Wölken  ab,  der  Sturm,  der  ist  vorüber, 
der  West  beMt  den  Wald  mit  einem  sanften  Fieber, 
die  hohe  Sonne  hebt  ihr  schönes  Haupt  empor 
5      und  führet  mit  sich  auf  der  BUimen  ganzen  Chor. 
Die  Lust  ist  lustiger ,  die  Liebe  selbst  scheint  lieber, 
und  stellt  sich  Itzund  Nichts ,  als  die  BetrübnOß  trüber, 
die  froh  bei  Traureii  wird  und  tut  sich  nicht  hervor. 

Ich  auch ,  wie  krank  ich  bin  nun  in  deti  fünften  Tag, 
10  empfind'  ein  stilles  Heil  durch  alle  meine  Glieder, 
so  daß  ich,  der  ich  vor  in  Ohnmacht  ganz  .darnieder, 

bei  heißer  Herzensangst  in  kaltem  Schweiße  lag, 
nun  wieder  Kost  und  Lust  und  frisch  und  froh  sein  mag. 
Woher  kans  anders  sein,  als  daß  mein  Trost  kommt  wieder? 

53.  An  Kordolien. 

Was  hab'  ich  anders  doch,  Kordolie,  an  dir, 
als  Leid,  als  Herzensangst,  als  ganz  ein  totes  Leben, 
du,  große  Zauberin,  hast  mir  die  Liebe  geben, 
die  einen  süßen  Haß  erwecket  ^tets  in  mir. 
5      Du  schlägst  und  heilest  mich  mit  deiner  starken  Zier; 
du  heilst  und  schlagest  mich;  ach,  schone  doch  beineben: 
dein  Trost  auch  macht  mir  Not,  0  friedsams  Widerstreben, 
die  Unlust  auch  von  dir  macht,  mir  nach  dir  Begier. 

Wolan,  Kordolie,  du  mein  gefurchter  Trost, 
10  und  auch  getroste  Furcht,  ich  kans  nicht  Umgang  haben, 
idi  muß  mich  über  dir  an  meinem  Ekel  laben. 

£s  scheint,  Kupido  hat  so  über  uns  gelost. 
Du  bleibst  Kordolie  und  kaust  dich  nicht  verwandeln, 
und  ich  muß  stets  mit  dir  auf  meinen  Schaden  handeln. 
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54.  An  den  Mon. 

Du,  die  du  standhaft  bist  in  deinem  Unbestande, 
steig',  Hekate,  herab;  ich  singe  dir  ein  Lied, 
ein  Lied  von  meiner  Zier,  die  itzt  auch  nach  dir  sieht, 
ob  ich  schon  bin  sehr  weit  von  ihr  und  ihrem  Lande^ 
n      Komm,  Berezynthie,  zu  dieses  Stromes  Rande, 
an  dem  ich  geh'  herum,  da  meine  Hoffnung  blüht, 
du  weißt  es,  Delie,  was  it2t  mit  ihr  geschieht, 
du  weißt  es,  wie  es  steht  um  meine  Salibande. 
Komm,  PhÖbe,  Tag  der  Nacht,  Diane,  Borgelicht^ 
10  Warsägrin,  Liederfreund;  komm,  Lune,  säume  nicht; 
die  ganze  Welt,  die  schläft.  Ich  wache  dich  zu  loben» 
Stromftirstin,  Jägei*frau,  Nachtauge,  Horngesicht\ 
,  herab  1  itzt  fang'  ich  an  das  süße  Lobgedicht'. 
Und  kömst  du  nicht  herab,  so  hör  es  nur  dort  oben! 

55.  An  Suavien. 

Ich  tat'  es,  Suavie,  ich  wartete  nach  dir 
die  ganze  halbe  Nacht,  gleich  als  du  mir  versprochen. 
Wie  kams  dann,  daß  du  mir  die  Treue  hast  gebrochen? 
Immittels  starb'  ich  fast  für  schmerzlicher  Begier. 
6      Zuletzte  ließ  ich  dir  noch  einen  Kuß  alhier, 
für  dem  auch  hast  du  dich  aus  Übermut  verkrochen, 
wie  sehr  er  dich  gesucht  bei  einer  halben  Wochen. 
Itzt  kommt  er  wieder  matt  und  ohne  Trost  zu  mir. 

Die  Ursach^  hör'  ich  itzt,  dir  sei  zu  Ohren  kommen, 
10  als  hätt^  ich  Amnion  in  meine  Gunst  genommea; 

nein,  Licht ,  nein,  gläuV  es  nicht l  Es  leugt  sich  itzund  viel. 

Wie  ofte  wird  gesagt,  du  meinest  mehr  als  Einen. 
Ich  höre,  was  ich  muß,  und  glaube,  was  ich  will. 
Du  wirst  es  nimmermehr  ja  nicht  so  böse  meinen. 

56.   Als  sie  sich  nicht  wolle  trösten  lassen. 

Du  sagst  mir  diß  und  das  von  dir  und  mir  und  dem, 
was  einst  der  Zweck  soll  sein  naph  diesen  langen  Plagen. 
Itzt  hastu  dieses  da,  dort  jenes  hören  sagen, 
und  frag'  ich  denn  darnach,  so  weißt  du  nicht  von  wem* 

33* 
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5  0  Schöne,  war'  ich  dir  von  Herzen  angenehm, 

ich  wei&,  du  würdest  nicht  nach  fremden  Mähren  fragen, 
die,  wie  sie  midi  bei  dir,  so  dich  bei  mir  yerklagen, 
ich  aber  halte  mich  auf  allen  Fall  bequäm. 

Stell  deinen  Zweifel  ab  und  laß  die  Leute  Ifigen, 
10  es  wird  zu  seiner  Zeit  sich  Alles  müssen  fügen. 
Laß  deinen  starken  Trost  mein  festes  Herze  sein, 

wie  meinem  deines  ist.  Und  wenn  ich  bin  geschieden , 
so  laß  diß  Einige  dich  sprechen  stets  zufrieden : 
mein  Herze  steht  bei  Ja,  wenn  Alles  schwoii;  auf  Nein. 

57.  Zar  Zett  seiner  Verstoßung. 

Ein  Eaufman,  der  sein  Gut  nur  einem  Schiffe  traut, 
ist  hochgefärlich  dran,  in  dem  es  bald  kan  kommen, 
daß  ihm  auf  einen  Stoß  sein  Ganzes  wird  genommen. 
Der  fehlt,  der  allzuviel  auf  ein  Gelücke  traut. 

6  Gedenk'  ich  nun  an  mich,  so  schauret  mir  die  Haftt. 
Mein  Schiff,  das  ist  entzwei,  mein  Gut  ist  weggeschwommen. 
Nichts  mehr,  das  ist  mein  Best,  das  machet  kurze  Summen. 
Ich  habe  Müh'  und  Angst,  ein  ander  meine  Braut. 

Ich  Unglückseliger  l  Mein  Herze  wird  zerrißen, 
10  mein  Sinn  ist  ohne  sich.  Mein  Geist  zeucht  von  mir  aus, 
mein  Alles  wird  nun  Nichts.  Was  wird  doch  endlich  drauß? 

War'  eins  doch  übrig  noch,  so«  wolt'  ich  Alles  mißen. 
Mein  teuerster  Verlust,  der  bin  selbselbsten  ich. 
Nun  bin  ich  ohne  sie,  nun  bin  ich  ohne  mich. 

58.  An  sein  Verhängnüß,  zur  Zeit  seiner  VerstoßuAg; 

Ja,  wenn  ich  etwa  nicht  mit  dir  zufrieden  wäre 
und  schmähte  deinen  Rat,  so  ließ  ichs  billich  sein, 
daß  du  mir  legtest  auf  so  eine  harte  Pein, 
f&r  der  ich  lieber  tot ,  als  krank  zu  sein  begehre. 
5      Schau  doch  die  Marter  an,  in  der  ich  midi  verzehre^ 
Wie  lange  soll  denn  noch  diß  Wetter  schlagen  ein? 
Und  hast  du  denn  f&r  mich  ganz  keinen  Sonnenschein? 
Ich  bin  darzu  versehn,  daß  ich  mich  stets  beschwere. 

Ach  mii*!  Du  und  mein  Lieb  seid  eins  nicht  nachzugeben, 
10  bis  ihr  mir  tötet  ganz  mein  schon  gestorbnes  Leben. 
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Wie  aber  kaust  da  dir,  so  stets  zuwider  seiu? 

Sonst  Alles  heißest  da  in  stetem  Wechsel  gehen. 
Drei  Dinge  sind  es  uar,  die  ohne  Wandel  stehea: 
dein  Haß,  der  Liebsten  Zorn,  and  <üese  meine  Pein. 

59.  An  seine  Schmerzen. 

Wenn  ihr  mir,  wie  ihr  dreut,  auch  tätet  meinen  Tod 
und  hieltet  einmal  mir,  was  ihr  mir  stets  versprechet, 
so  war*  es  Alles  gut.  Je  mehr  ihr  aber  brechet, 
was  ihr  mir  stets  sagt  zu,  je  mehr  hats  mit  mir  Not. 
5      Auweh,  was  bin  ich  doch,  als  mein  selbsteigner  Spott? 
Ihr  stflrkt  euch  stets  an  mir,  daß  ihr  mich  stets  mehr  schwächet. 
Die  Waffen  geh'  ich  selbst,  darmit  ihr  auf  mich  stechet, 
und  daß  icli  werde  blaß,  so  machet  ihr  mich  rot. 

0  meine  Peiniger,  wie  soll  ich  euch  versönen? 
10  Ich  weiß,  ihr  habt  Befehl  von  meiner  Basilenen, 
daß  ihr  mich  sperret  ein  in  dieses  harte  Joch. 

Ach,  daß  sie  wüßte  nur  die  kleinste  meiner  Nöten, 
so  würde  sie  mich  doch  auf  einmal  lassen  töten. 
Nun  sterV  ich  immerhin  and  sterbe  nimmer  doch. 

60.   An  den  Steinbruch  zu  Revel. 

Du  Zaum  des  fi*echen  Belts,  dem  deine  starke  Brust 
sich  mänlich  setzet  vor,  daß  sich  die  Wellen  brechen 
und  in  sich  umgewandt  sich  an  sich  müssen  rächen 
und  kehrn  den  schwachen  Zorn  in  leichten  Sand  und  Wust, 
5      der  du  dem  Lande  Schatz,  der  Stadt  Zier  geben  nmßt, 
der  Stadt,  so  jenseit  ist  so  reich  an  süßen  Bächen, 
hier  an  gesalzner  See,  an  Höhen  und  an  Flächen, 
darinnen  Harris  wohnt,  die  Seele  meiner  Last. 

Ich  ginge  zu  dir  ein,  du  Lnstberg  der  Silenen, 
10  mich  meiner  Liebesangst  ein  wenig  zu  entwöhnen, 
so  gibst  du  mir  an  dir  mehr  Anlaß  noch  darzu. 

Du  bist  zwar  hai*te  >vol,  doch  kan  dich  Eisen  zwingen. 
So  lauge  müh'  ich  mich,  ihr  ist  nichts  abzubringen. 
Ihi*  festes  Herze  muß  noch  härter  seiu  als  du. 
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61.  An  Dulcamaren. 

Wie  kan  ich  ohne  Haß,  dich,  Dulcamara,  lieben, 
du  Bittersüße  du?  Bald  bist  du  gar  zu  gnt, 
bald,  wenn  ein  schlechter  Wahn  ersteiget  deinen  Mat, 
80  steht  mein  naher  Tod  an  deiner  Stirn  geschrieben. 

5  So  lange  hast  du  nun  diß  Spiel  mit  mir  getrieben. 
Sag',  ob  dir  meine  Pein  denn  also  sanfte  tat, 

ob  dich  mein  Frohsein  schmerzt?  so  weiß  ich,  teures  Blat, 
daß  ich  bei  Lost  und  Not  die  Maße  mehr  maß  üben. 

War'  ich,  wie  da  gesinnt,  so  könt'  auch  ich,  wie  da, 
41)  bei  gleichem  Mute  sein  inzwischen  MtQi'  und  Roh, 
inzwischen  Leid'  and  Last  bei  einem  Herzen  stehen. 

So,  weil  ich  standhaft  bin,  weichst  du  ohn'  Unterlaß. 
Wie  kan  es  anders  sein?  Ich  muß  zu  Grunde  gehen 
durch  dich,  gehaßtes  Lieb,  durch  dich,  geliebter  Haß. 

62.    Über  Cbrysoglossen. 

Es  sei!  Ich  habe  Trost  von  ihrer  Gunst  gehabt, 
der  süßen  Lieblichkeit  mit  halber  Lust  genoßen; 
wer  aber  denkt  auch  das,  was  drunter  war  verschießen; 
wie  bald  ihr,  Schmerzen,  doch  die  Freuden  untergrabt, 

6  und  wie  ihr,  wenn  ihr  kompt,  so  langsam  wieder  trabt? 
Wer  mißt  die  Tränen  auch,  die  ich  um  sie  vergoßen, 

die  zweien  Strömen  gleich  von  beiden  Augen  flößen, 
wie  manchen  Herzensstoß,  ihr  Seu&er,  ihr  mir  gabt? 

Itzt  seh'  ich ,  daß  es  sind  Kupidos  alte  Possen. 
10  Der  Pfeile  hat  er  viel  von  anfangs  her  verschoßen, 
die  er  ihm  schneidet  selbst,  selbst  fiedert,  selbsten  schabt. 

Er  gehe  nun  auch  hin  und  sage  Cbrysoglossen, 
was  mich  vor  so  erfreut,  macht  itzt  mich  so  verdroßen, 
sie  kränket  mich  so  sehr,  als  sehr  sie  mich  gäabt. 

63.   Als  er  wieder  mit  ihr  ausgesönet  war. 

Der  Nebel  ist  vorbei,  die  Sonne  scheinet  wieder. 
Mein  Lieb,  das  zornig  war,  das  lacht  mich  freundlich  an, 
so  daß  ich  von  sonst  Nichts  als  Freude  sagen  kan. 
Ich  fühle  noch  den  Tod  durch  alle  meine  Glieder, 
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&      die" Wangen  wurden  blaß,  die  Aagen  sanken  nieder, 
das  Herze  ward  mir  Blei.   Nun  denk'  ich  zwar  daran, 
doch  bin  ich  zwiefach  froh,  daß  dieses  ist  getan, 
von  altem  Trauren  matt,  von  neuen  Freuden  müder. 

Der  Zucker  meiner  Not,  das  Labsal  meiner  Pein 
10  und  was  dem  Kranken  sonst  pflegt  recht  gesund  zu  sein, 
das  Alles  ist  mir,  Schatz,  dein  gOldnes  Angesichte. 

0  Sonne  meiner  Lust,  schein'  ewig  so,  wie  itzt. 
Du  bist  die  süße  Glut,  die  meinen  Geist  erhitzt, 
von  dir,  Glanz,  nehm'  ich  Schein,  von  dir,  Licht,  werd'  ich  lichte. 

64.  An  Filotaten. 

Ihr  viel  verweisen  mir,  ich  lieb'  ihr  gar  zu  viel. 
Ich  selbst  auch  pflegs  an  mir  oft  in  geheim  zu  schelten, 
Was  aber  kan  ich  tun?  Wer  schützt  sich  vor  Gewalten, 
die  stäi-ker  sind,  als  er?   Ich  bin  ein  einzigs  Ziel, 

5  an  dem  ein  Jederman  zum  Ritter  werden  will. 
Soll  ich  der  Leute  Gunst  mit  liebe  nicht  vergelten? 
Wer  oft  gehasset  wird,  der  liebet  selbst  gar  selten, 
wer  Lust  zu  Karten  hat,  den  liebet  auch  das  Spiel. 

Ist  jemand  Freundschaft  gram,  der  hasse  mich  um  Lieben, 
10  ich  lieb'  ihr  noch  so  viel,  als  hier  stehn  angeschrieben. 
Mein  Lob  wächst  mit  der  Zahl.   Dir  aber,  schönster  Brand, 

der  tausent  Sachen  Glut,  sei  diß  für  andern  allen 
geheim  gesagt:  Du  bist  Filotate  genant, 
und  heißest,  wa&du  bist.    Mehr  dai*f  mir  nicht  entfallen. 

65.  An  Panomfen. 

Es  geht  mir  gleich  wie  dir.   Wir  haben  gleiche  Freuden 
und  gleiche  Schmerzen  auch.   Was  uns  bei  Nacht'  ergötzt, 
das  eben  ists ,  das  uns  den  müden  Tag  verletzt. 
Je  süßer  ist  die  Lust,  je  herber.ist  das  Leiden. 

6  Panomfe,  da^:  kömt  her,  daß  wir  uns  also  meiden, 
daß  Keines  unter  uns  ins  Andre  Treue  setzt, 

daß  Kcins  dem  Andern  sich  aii  Liebe  gleiche  schätzt 
Drum  wollen  wir  auch  stets  beisammen  sein  und  scheiden. 
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Lieb,  wie  kan  dieses  sein?   Was  schweiget  doch  dein  Mond? 
10  Eins  deiner  Augen  nnr  verrät  dein  ganzes  Herze. 
Dmm  rate  dir  und  mir  und  unsrer  beider  Schmerze. 

Was  dich  macht  frisch  und  krank,  macht  mich  krank  und  gesund, 
WiH  du,  als  wie  ich  will,  so  ist  gut  Rat  der  Sachen: 
La(S  uns  nur  wachend  tun,  was  wir  im  Schlafe  machen. 

66.   An  Siderien. 

Du  auch,  Siderie,  solst  stehen  am  Gestirne 
bei  meiner  Basilen,  die  ich  so  hoch  gebracht 
dui-ch  meiner  Verse  Schwung,  darzu  mir  Flügel  macht 
die,  welche  Vater  heißt  Diespiters  Gehirne. 
5      Auch  du  verdienest  das,  da  himmelsschöne  Dirne, 
weil  aller  Tugend  Zier  aus  deiner  Schönheit  lacht, 
darum  ich  denn  auch  dich  mir  hatte  zugedacht, 
um  welches  aber  ich  nicht  mit  den  Himmeln  zürne. 

Sei  willig,  edles  Bild,  und  schwing  dich  auf  mit  mir 
lü  und  stelle  deinen  Glanz  dem  Angelsterne  für, 

daß,  weil  ich  förderhin  muß  auf  den  Wellen  schweben, 

die  noch  kein  deutsches  Schiff  bisher  gesuchet  auf, 
nach  dir,  mein  Leitstern,  ich  stets  richte  meinen  Lauf. 
Bin  ich  denn  ohne  dich,  so  bin  ich  um  mein  Leben. 

67.    An  eine  Jungirau. 

Wenn  dieses  mein  Sonnet  sich  des  nicht  düi-fte  scheuen, 
daß  seine  Nichtigkeit  dir  machte  nicht  Verdruß, 
o  du  der  Neunen  Zier,  die  um  Olympens  Fluß 
in  kluger  Einfalt  gehn,  du  vieile  von  den  dreien, 
0      die  Föbi  Mumen  sind,  so  wolt'  ich  ihm  verzeihen, 
daß  es  sich  untersteht  zu  machen  auf  den  Fuß 
und  dir  zu  bringen  au  den  meinen  Ehrengruß, 
der  unsrer  Freundschaft  dich  aufs  Neue  will  erfreuen. 

Doch  du  wirst  sehen  nicht,  wie  schlecht  mein  Bote  kömmt, 
10  der  einig  seinen  Wert  von  deinem  Preise  nimmt? 
Gib  ihm  denselben  Wink,  mit  welchem  süßen  Blicke 

du  neulich  von  mir  gingst.   Hör',  Edle,  was  er  spricht, 
und  laß  ihn  nur  bei  dir.   Der  Antwort  darf  es  nicht. 
Diß  ist  mir  Antwort  satt,  wenn  er  nicht  kömpt  zurücke. 
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68.   An  einen  gewissen  Banm. 

Ich  will  zu  deiner  Hut  ein*  eigne  Drias  stellen, 
daß  kein  gehörnter  Hirsch,  kein  Bär,  kein  wildes  Schwein 
zu  stoßen  sich  erkühn'  an  dein  bemostes  Bein. 
Und  daß  kein  feindlichs  Beil  dich  etwa  möge  fällen, 
ft      so  steht  Silenus  hier  mit  zweien  Mitgesellen. 
Der  Boden  gibt  dir  Saft,  der  Himmel  Sonnenschein 
und  dein  gekraustes  Haar  soll  stets  durchsprnngen  sein 
von  aller  Vögel  Art,  der  lieblichen,  der  hellen. 

Ich  muß  nun  weit  von  dir,  nun  weit  von  der  dahin, 
10  mit  der  ich  unter  dir  oft  froh  gewesen  bin, 

der  schönen  Basilen,  die  mir  mein  Herze  quälet, 

von  dem  dein  stummer  Mund  viel  weiß  und  dennoch  schweigt, 
darauf  dein  grüner  Arm  mit  allen  Fingern  zeigt 
und  ein  bewegter  Zweig  dem  andern  es  erzälet. 

69.   Auf  eine  schöne,  doch  unfreundliche  Jungfrau. 

Ich  muß  es  selbst  gestehn,  du  gleichest  ganz  an  Schöne 
der  Amathusen  selbst.   Diß  ist  das  güldne  Haar, 
das  jQvis  Tochter  trägt,  die  ihm  sein  Haupt  gebar, 
so  sieht  Thaliens  Mund  bei  seiner  Hippokrene: 
5      Agiaiens  ist  die  Brust,  die  alle  Venussöhne 
für  Alles  achten  hoch.   Dich  rülimt  mit  Rechte  zwar 
vom  Ansehn  Jederman.   Und ,  das  fast  halb  ist  wahr, 
du  bist  bald  schöner  noch  als  meine  Basilen e. 

War'  Amathusens  Geist,  Minervens  ihr  Beginnen, 
10  Aglajens  Höflichkeit  und  Basilenens  Sinnen 

so  wahr  hier,  als  ihr  Leib,  so  wüßt  ich  für  dir  Rat. 

Du  wärest  auf  der  Welt  so  lange  nicht  geblieben. 
So  lobt  ein  Jeder  dich  und  will  dich  niemand  lieben. 
Was  ist  der  schönste  Leib,  der  keine  Seele  hat? 

70.   An  Valerien. 

Itzt  hat  Latona  gleich  das  zweimal  sechste  Mal 
ihr  Silber  voll  gemacht,  und  DeHus  ingleichen, 
nach  dem  er  ist  gerannt  durch  alle  Himmelszeichen, 
föngt  fornen  wieder  an  die  Tage  seiner  Zal, 
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5      seit  mir,  Valerie,  dein  erster  Liebesstral 
in  mein  Gesiebte  fiel,  das  nun  fast  will  verbleichen. 
Ach  wol  mir  von  der  Zeit,  mir  aller  Wolfart  reichen, 
es  reden  es  für  mich  See,  Feld,  Wald,  Berg  und  Tal. 

Der  Tage,  der  sind  viel,  viel,  viel  der  süßen  Stunden, 
10  doch  viel  mehr  ist  der  Lust,  die  ich  um  dich  empfunden, 
o  du  mein  langer  Preis.   Nun,  da  ich  scheiden  soll, 

setz'  ich  der  Freuden  Zal  entgegen  meiner  Qualen: 
Ich  mach*  es,^  wie  ichs  will,  so  mangelt  mirs  an  Zalen 
und  sind  die  Blätter  doch  und  Seiten  alle  voll. 

71.   All  Kanälen,  daß  es  ihm  unmfiglicb  «ei,  ihr  zu  teile 

zu  werden. 

Wie  bitter  mir  es  wird ,  wie  hart  ich  bin  verletzet, 
daß,  weiße  Eandie,  ich  dich  verlaßen  muß, 
ach,  das  ist  viel  zu  schwer,  als  daß  dir  der  Verdruß 
in  diesem  kurzen  Brief  kan  werden  aufgesetzet. 
5     Mein  Mund  ist  von  der  Zeit  mit  Tränen  noch  genetzet, 
als  ich  zu  dir  sprach:  Schatz,  das  ist  der  letzte  Gruß] 
und  du,  mein  süßer  Trost,  mir  gäbest  einen  Kuß, 
der  mich  auch  itzund  noch  betrübet  und  ergetzet. 

Ach,  Schöne,  straf  mich  nicht  und  gib  mir  keine  Schuld, 
10  du  kennst  mich  um  und  an.   Bat  deiner  Ungedult, 
um  die  ich  Kranker  mich  zu  Tode  noch  betrübe. 

Laß  mich,  dieweil  ich  muß.   Schau,  was  mich  von  dir  reißt, 
und  sei  mit  dem  vergnügt,  in  dem  du  warlich  weißt 
daß  ich,  0  Schwest^,  dich  mehr,  als  die  Liebste,  liebe. 

72,   An  seine  erste  Freundin. 

Du  aber,  edler  Geist,  gedenkst  noch  nicht  zu  glauben, 
was  mein  getreuer  Mund  dir  oft  und  viel  vei*spricht. 
Herz,  hör^  es  doch  einmal,  weil  ich  bin  bei  dir  nicht, 
so  kan  ich  nicht  vorbei,  ich  muß  es  an  dich  schreiben. 
5      Du  bist  die  Liebste  noch  und  wirst  die  Liebste  bleiben. 
Ob  das  Verhängnüß  gleich  uns  von  einander  bricht, 
und  göi\net  uns  nicht  uns,  so  bleibt  doch  unser  Pflicht, 
so  lange  werden  stehn  des  runden  Himmels  Scheiben. 
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Bezwinge  dich  durch  dich  und  fall  dir  selbsten  bei, 
10  gedenke  meines  Eids  and  sei  des  Zweifeins  frei, 
des  Zweifeins,  das,  Lieb,  dich  mit  diesem  Traoren  plaget. 

Ich  will  dein  Treuer  sein,  dieweil  ich  werde  sein. 
Wüst  du  denn  über  diß  noch  haben  einen  Schein, 
so  frag  die  Liebste  selbst,  ich  habs  ihr  oft  gesaget. 

73.   Über  Gedachtnflß  seiner  ersten  Freundin. 

Noch  dennoch  bleib^  ich  ihr,  muß  ich  sie  gleich  verlassen, 
und  meine  sie,  muß  ich  gleich  ihr  entzogen  sein, 
bezwungen  durch  das  Tun,  das  unsern  Trost  und  Pein 
verwechselt,  wie  es  will.   Ich  will  mein  Trübnüß  massen,  . 
s      tun  wie  ein  Weiser  tut,  ein  großes  Herze  fassen, 
sein  meine,  wie  ich  soll.   Sie  aller  Tugend  Schein, 
mein  Alles  und  auch  Nichts,  ist  nicht  und  ist  doch  mein'. 
Hass'  ich  das  schöne  Kind,  so  muß  ich  selbst  mich  hassen. 

Verhängnüß^  s^chone  nicht,  reiß  sie  nur  immer  hin, 
10  du  raubst  mir  ihren  Leib,  nicht  aber  ihren  Sinn, 
der  nun  und  nimmermehr  von  mir  spricht  sich  zu  lenken. 

Mir  bleibt  dein  bester  Teil,  o  meiner  Seelen  Licht, 
und  darf  ich  künftig  schon,  Lust,  dich  bedtzen  nicht, 
so  darf  ich  deiner  doch  mit  Freuden  stets  gedenken. 

74.   An  Filenen. 

Itzt,  itzt  bereu'  ich  erst,  was  ich  verbrochen  habe. 
Dein  wolgemeinter  Rat,  Filena,  tauret  mich. 
Ich  sclüug  es  in  den  Wind,  wie  sehr  du  mühtest  dich, 
daß  ich  doch  solte  nicht  so  scheiden  von  dir  abe. 
5      Eia,  da  hab  ich's  nun,  wormit  ich  mich  so  labe! 
Der  Kummer  stellt  sich  ein,  der  Mangel  findet  sich, 
es  geht  an  Furcht  und  Not.   Da  steh'  ich  Armer,  ich 
und  bin  bei  Leben  auch  schon  halb  in  meinem  Grabe. 

Verzeih  mir,  teurer  Schatz,  daß  ich  dich  so  verletzt. 
10  Ich  Selbsten  habe  mich  in  gi*ößtes  Leid  gesetzt. 
Und  weil  es  ist  an  dem,  daß  ich  mich  nur  muß  letzen 

mit  dir  durch  diesen  Brief,  so  bitt'  ich,  edler  Schein, 
laß  mir  diß  hauen  tief  an  einen  hohen  Stein :    > 
„Der  eh  starb,  als  er  starb,  der  ließ  ihm  dieses  setzen.'^ 
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75.    Auch  an  sie. 

Da  dreier  Treueste,  die  eine  Mutter  brachte, 
darf  ich  noch  so,  wie  vor  ich  mündlich  oft  getan, 
auch  itzuhd  doch  durch  Schrift  dich  sidier  reden  an, 
80  lies  diß  Brieflein  hier,  das  ich  dir,  Schöne,  machte, 
5      als  ich  so  weit  von  dir  und  deiner  Stadt  gedachte. 
Erinnre  dich  an  dir  und  denke  stetigs  dran, 
was  ich  so  öffentlich  nicht  schreiben  darf,  noch  kan, 
nach  dem  ich  Nacht  und  Tag  und  alle  Stunden  trachte. 

Ein  Klügling  mag  ihm  das  nun  deuten,  wie  er  will, 
10  mag  raten  diß  and  das,  der  Glossen  machen  viel, 

die  Warheit  bleibt  bei  uns.   Es  ist  nicht  Haß,  nicht  Liebe, 

nicht  etwas  und  doch  was,  erlogen  und  doch  wahr, 
nichts  Heimlichs,  aber  doch  daher  nicht  offenbar. 
Diß«  Jungfrau,  leg*  ihm  für,  daß  er  sich  drinnen  übe, 

76.   An  Baltien* 

Darf,  edle  Baltie,  ich  mich  schon  hier  nicht  nennen, 
weil  dieser  kleine  Brief  sehr  weit  zu  reisen  hat, 
da  List  zu  Felde  liegt  mit  Neide  früh*  und  spat, 
da  Vorwitz  und  Betrug  den  schmalen  Paß  berennen, 
5      so  wirst  du  aus  der  Hand  doch  meinen  Namen  kennen, 
die  du  wie  deine  kennst   Sie,  meines  Herzens  Rat 
und  stumme  Rednerin,  bezeugt  dirs  in  der  Tat, 
wie  ich  von  deiner  Brunst  nicht  lasse  nach  zu  brennen. 

Bist,  du,  wie  ich,  gesinnt,  so  bleibst  du  unverwandt, 
M  behältst  mir  deine  Gunst,  bis  daß  ich  deine  Hand, 
die  zarte,  dermaleins  hinwieder  werde  küßen. 

Itzt  muß  ich  weiter  fort.   Doch  solst  du,  meine  Zier, 
noch  dieses  wahre  Wort  von  mir  zu  letzte  wißen, 
je  weiter  ich  mich  mach',  je  näher  kömst  du  mir. 

77.  Er  redet  die  Stadt  Moskaw  an,  als  er  ihre  vergaldeten 

Türme  voii  Fernen  sähe. 

1636   März. 

Du  edle  Kaiserin  der  Städte  der  Ruthenen, 
groß,  herlich,  schöne,  reich;  seh*  ich  auf  dich  dorthin, 
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auf  dein  vergQldteä  Hatpt,  so  körnt  mir  in  den  Sinn 

was  GQlduera  noeh  als  Gold,  nach  dem  ich  mich  mnß  sehnen. 

»       Es  ist  das  hohe  Saar  der  sdidnen  Basilenen^ 
durch  weldier  Treflichkeit  ich  eingenommen  hin. 
Sie,  ganz  Ich,  sie  mein  All,  sie  meine  Herscherin, 
hat  hei  mir  allen  Preis  der  Schönsten  unter  Schönen. 
Ich  rühme  hillich  dich  ^  dti  Hauptstadt  deiner  Welt^ 

10  weil  deiner  Götlichkeit  hier  nichts  die  Wage  hält 
und  da  der  Auszug  hist  von  Tausenden  der  Reussen. 

Mehr  aher  rühm^  ich  dich,  weil,  was  dich  himlisch  preist, 
mich  an  ein  göttiichs  Mensch  hei  dir  gedenken  heii^t, 
in  welcher  Alles  ist,  was  ti'efiich  wird  geheißen. 

78.  Ad  Kandoren. 

1636  October. 

Diß  wird  vor  dieses  Mal  wol  sein  der  letzte  Brief, 
den  ich,  Kandora,  dir  von  hieraus  zn  kan  senden, 
weil  ich  gesonnen  bin  mich  .anderweit  zu  wenden, 
dahin,  noch  eh'  ich  ward,  mir  mein  Verhängnüß  rief. 
5      MiÄ  wird  der  kühne  Wind  und  ein  verwegnes  Schiff 
weit  führen  über  See,  da  hoff*  ich  an  den  Stränden  ^ 
des  prächtigen  Berbents  mit  Freuden  anzulanden, 
wohin  vor  dieser  Zeit  kein  deutsches  Segel  lief. 

Ach!  klagst  du,  wo  wird  nun  Kandorens  Käme  bleiben? 
10  Nein,  Licht,  sei  gutes  Muts!  Kan  ich  dir  schon  nit  schrdben, 
so  hat  doch  meine  Post  stets  einen  offiien  Paß. 

Erwachen  soll  kein  Tag,  kein  Abend  schlafen  gehen, 
so  soll  der  Westenwind  dir  in  die  Ohren  wehen: 
er  lebt  und  denket  dein,  dein  Freund,  ohn'  Unterlaß. 

79.  Er  beklaget  die  Ungluckseligkeit  seiner  Liebe. 

Rubelle,  die  ist  tot,  Bosille  lebt  nicht  mehr, 
die  schöne  Basilen,  die  muß  ich  nun  verlassen. 
Was  ich  vor  liebte  so,  das  muß  ich  gleichsam  hassen, 
als  ob  mir  niemals  wol  von  ihr  gewesen  wär\ 
5      Ist,  Amor,  diß  der  Lohn,  daß  ich  dich  also  ehr'? 
O  Grausamer!  Was  Trost,  was  Herze  soll  ich  fassen? 
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Weh*  euch,  ibr  Augen,  weh\  ihr  traurigen,  ihr  nassen, 
ihr  weinet  doch  nicht  gnung,  und  weint  ihr  noch  so  sehr. 

Leander,  Pyramus  und  wer  ihr  andern  seid, 
10  die  ihr  noch  itzt  beklagt  der  Liebe  Grausamkeit^ 
was  ist  doch  eure  Pein  für  meiner  Angst  gewesen? 

Ein  milder  Augenblick  entfreit'  euch  aller  Not, 
half  allen  Schmerzen  ab.  Vor  mir  fleugt  auch  mein  Tod, 
darmit  ich  dermaleins  ja  möge  nicht  genesen. 

80«  An  Adelfien. 

Ists  wahr,  Adelfie,  als  wie  man  sagt  vor  wahr, 
du  habest,  also  bald  ich  sei  von  dir  gezogen, 
mit  eines  Andern  Gunst  der  Freundschaft  so  gepflogen, 
daß  dus  ihm  zugesagt  und  nun  auch  Braut  seist  gar? 

5  Ich  filrcht'  und  glaub'  es  fast.   Am  allenneisten  zwar, 
daß  etwan  dich  hierzu  mein  langer  Weg  bewogen 

und  ein  vergälltes  Maul  dif  etwas  vorgelogen, 
damit  du  dich  und  mich  so  setzest  in  Gefahr. 

Ich  furcht'  und  glaub  es  fast.  Nichts  wird  so  hochversprochen^ 
10  das  schändlich  werde  nicht  durch  Mißtreu'  itzt  gebrochen. 
War,  Schwester,  das  dein  Mut,  der  sich  so  hoch  verschwur? 

Hast  du  mir  das  getan,  so  werd'  ich  einer  Frauen 
auf  ihren  höchsten  Eid  nicht  so  viel  künftig  trauen. 
Verzeiht  mirs  Alle  denn,  die  Eine  macht  es  nur! 

81.  An  Albien. 

1638. 

Ich  habe  nun  erkant  die  hochgeherzten  Eeußen, 
ihr  Wesen  aufgemerkt,  ihr  weites  Land  durchschaut, 
die  strengen  Tartern  auch,  für  welchen  Manchem  graut, 
'     mit  Mangel  und  Gefahr  mich  vielmal  niüssen  schmeißen, 

6  bis  ich  auch  das  gesehn,  was  prächtig  wird  geheißen 
im  edlen  Persien.  Nun  laß  ich  meine  Haut 

dem  leichten  Glücke  nicht  ins  Ferner'  anvertraut, 
und  ziehe  wieder  heim  in  mein  gewündschtes  Meißen. 
Da  hoff  ich,  Albie,  dir,  meiner  Jugend  Leben 
10  und  dieser  Zeiten  Trost,  den  ersten  Kuß  zu  geben, 
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das  ich  ins  fünfte  Jahr  nun  habe  nicht  getan. 

Diß  soll  das  Endmal  sein  von  allen  meinen  Mühen^ 
von  aller  meiner  Angst.  Wenn  ich  um  dich  sein  kan, 
so  hab'  ich  mehr  getan  ^  als  die  die  Welt  umziehen. 

82..  An  Makarien. 

1638. 

Istsso,  Makarie,  als  wie  mir  wird  gesagt, 
du  solst,  so  balde  da  die  Post  von  mir  verstanden, 
daß  ich  enthalten  sei  in  weit  entlegnen  Landen^ 
da  es  sechs  Stunden  eh\  als  in  den  unserh  tagt, 
6      dich  haben  über  mir  von  Herzen  sehr  beklagt, 
so  gar  auch,  daß  du  dich  samt  meiner  Salibanden  . 
zu  Bette  hast  gelegt  und  ungescheut  der  Schanden 
oft  öffentlich  von  mir,  ich  weiß  nicht,  was  gefragt? 

Diß  habest  du  so  oft,  so  lang  und  viel  getrieben, 
10  bis  daß  du  endlich  ganz  darüber  bist  geblieben. 
Istsso,  Makarie,  Exempel  einer  Gunst, 

die  Tod  und  Leben  trutzt,  so  muß  ich  mich  zwar  krenken 
hoch  über  deinen  Fall,  doch  einer  solchen  Brunst 
nicht  mind^  auch  mit  Lust  zu  aller  Zeit  gedenkmi. 

83.   An  Amandulen. 

1638. 

Dn  schreibst,  Amandule,  du  könnest  nicht  vorbei, 
du  müssest  mich  von  Grund'  und  ganzer  Seelen  lieben, 
diß  aber  mache  dir  so  gar  ein  scharf  Betrüben, 
daß  auf  der  Erden  ihm  Nichts  zu  vergleichen  sei. 
5      Nun  glaub  ich  dir  es  leicht'  und  zeugs  auch  ohne  Scheu, 
auch  mir  ist  hier  von  dir  ein  großer  Stachel  blieben, 
und  wie  ich  dieses  dir  so  ofte  zu  geschrieben, 
so  schreib'  ich  dir  es  itzt  noch  einmal  klar  und  frei. 

So  bleibst  du  krank  nacli  mir^  ich  ungesund  nach  dir, 
10  du  meiner  Ängsten  Quäl,  ich  deiner  Schmerzen  Brunnen. 
Doch  glaub  ich  stark  daher,  daß  weder  dir,  noch  mir 

das  Leben  wird  gefährdt:  sei  ja  nfcht,  Lieb,  gesonnen, 
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zu  ändern  diesen  Stand.   Freu  dich  mit  mir  der  Pein, 
für  welcher  Krankheit  ich  nicht  wttndsche  frisch  zu  sein. 

84.    An  Sidonien. 

1038. 

Du  fragest  mich  um  Rat,  mein  Trost  Sidonie, 
wie  du  dich  Iahen  solst  in  deinen  großen  Feinen, 
die  unerleidlich  dir  und  unerträglich  scheinen, 
du  fragest  mich  um  Rat  und  klagst  mir  diß  dein  Weh*? 
6      Ach!  aher  weißt  du  nicht,  in  was  Not  ich  auch  steh\ 
in  was  Qual  ich  auch  hin?   Ach,  lasse  nach  zu  weinen, 
von  deinem  wächst  mein  Leid,  wie  deines  von  dem  meinen. 
Ach,  lasse,  hitt^  ich,  nach,  eh  denn  ich  ganz  vergeh'. 

Und  suchst  du  Rat  hei  dem,  der  selbst  sucht  Rat  hei  dir? 
10  Ist  so,  wie  Föbus  meint,  der  Meister  der  Arsmeien^ 
daß  Feuer  Hitze  löscht,  so  tu  ein  Ding  mit  mir: 

Trost  dich  an  meiner  Angst,  ich  wU  mich  deiner  freuen, 
doch  gieh  mir  keine  Schuld,  wenn  uns  gereut  die  Tat. 
Nichts  raten  um  und  an  ist  hier  der  beste  Rat. 

85.   Über  seiner  Freundin  Prfisent 
Er  redet  sein  Herze  an. 

Dein  Herze  muß  ja  noch,  mein  Herz',  an  dich  gedenken. 
Sie  hat  dich  noch  in  ihr,  vergisset  deiner  nie. 
Schau,  doch,  diß  ist  ihr  Pfand,  Wüst  du  niöht  glauben?  Wie? 
Was  sind  die  Sachen  denn,  die  Träume,  die  dich  kränken? 
5      Wach'  auf,  gib  deinen  Wahn  den  Winden  zu  versenken 
tief  in  die  wilde  See..  Die  Auserwehlte,  die 
benimt  dich  durch  den  Gruß  und  dieses  deiner  Müh' 
und  wiU  dich  selhsten  du*  durch  dieses  wieder  schenken. 

Yernim  doch  ihre  Treu'  und  deines  Glückes  Gunsi. 
10  Sie  ist  noch,  wie  sie  war,  und  will  es  fort  verbleiben. 
Wolan,  so  sudi'  herfür  und  brauche  deiner  Kunst. 

W^,  ungelehrtes  Leid,  mit  deiner  trüben  Dunst. 
Darf  ichs  ihr  sagen  nicht,  so  darf  ichs  ihr  wol  schreiben, 
daß  du,  mein  Herze,  glühst  von  ihres  Herzen  Brunst. 


'in. 


91. 


•  0 

te. 
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86.  An  Anemonen. 


Ich  meint\  ich  hätte  dir  mein  ganzes  Herz  entdeckt, 
mein  Lassen  und  mein  Tun,  mein  Wollen  und  Beginnen, 
so  daß  ich  mich  mir  selbst  nicht  besser  öffiien  können. 
Ich  war  nun  nicht  in  mir;  ich  war  in  dich  versteckt. 
5      Was  hat  denn  diesen  Haß  so  bald  auf  mich  erweckt, 
daß  du  mir  itzund  auch  ein  Auge  nicht  wüst  gOnnen? 
Besinne  dich  doch,  Lieb,  wo  du  was  kanst  besinnen, 
wie  hoch  mich  dieses  schmerzt,  wie  sehr  mich  diß  erschreckt. 
Gedenke  doch  an  dich,  wüst  du  an  mich  nicht  denken. 
10  Sei  mir  Feind  und  nicht  dir,  dieweil  es  Zeit  ist  noch. 
Wilst  du  mich  richten  hin,  so  schone  deiner  doch, 
^^  als  die  um  meinen  Tod  zu  Tode  sich  wird  kränken. 

Nim  einmal  dieses  dir  für  allemal  gesagt  : 
^^-  du  bist  die  einige,  die  ewig  mir  behagt! 


87.  Zu  ihrem  Geburtstage. 

Du  bist  der  siebzigste  nach  fünfmal  hundert  Tagen 
und  sechsmal  tausend.en,  daß  meines  Lichtes  Licht 
das  Licht  der  großen  Welt  nahm  in  ihr  Angesicht, 
und  hört'  ihr  frohes  Haus  von  junger  Freude  sagen. 
5      Bis  mir  willkommen  itzt,  du  Ende  meiner  Klagen, 
du  Anfang  meiner  Lust,  von  dem  mein  Herze  spricht: 
ein  angenehmer  Tag  ist  mir  erschienen  nicht, 
so  lange  Phöbus  hat  sein  Rad  herumgetragen. 

Die  Blume,  welche  mir  von  süßer  Liebe  wegen 
10  die  Liebste  selbst  gesandt,  die  send'  ich  dir  entgegen, 
um  daß  du  spüren  magst,  wie  lieb  du  mir  brichst  an. 

Was  künt'  ich  Liebers  dir,  als  etwas  Solches  senden, 
so  her  gekommen  war  von  der  Geliebten  Häuden, 
ohn*  die  mir  Nichts  ist  lieb,  was  lieblich  heißen  kan! 

88.  Er  verwundert  sich  seiner  Glückseligkeit. 

Wie  mir  es  gestern  ging  und  wie  ich  ward  empfangen 
in  meiner  Freundin  Schoß,  weiß  sie  nur  und  nur  ich. 
Das  allerliebste  Kind,  das  herzt'  und  grüßte  mich, 
sie  hielte  feste  mich,  wie  ich  sie  hart'  umfangen. 

Flemings  deutsche  Gedichte.  ^^ 
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5      Auf  meinem  lag  ihr  Mond,  auf  ihren  meine  Wangen. 
Oft  sagte  sie  mir  auch,  was  nicht  läßt  sagen  sich, 
darum  du,  Momus,  nicht  hast  zu  hekümmem  dich, 
Bei  mir  ist  noch  mein  Sinn,  bei  mir  noch  ihr  Yerlangen; 

0  wol  mir,  der  ich  weiß,  was  nur  die  Götter  wissen, 
10  die  sich  auch,  wie  wir  uns,  in  reiner  Keuschheit  küssen, 
0  wol  mir,  der  ich  weiß,  was  kein  Verliebter  weiß. 

Wird  meiner  Seelen  Trost  mich  allzeit  also  laben, 
mir  alhseit  also  tun,  so  werd*  ich  an  ihr  haben 
ein  weltUchs  Himmelreich,  ein  sterblichs  Faradeis. 

89.  Als  er  sie  schlafend  fonde. 

Hier  liegt  das  schöne  Kind  in  ihrer  süßen  Ruh, 
sie  bläst  die  schöne  Luft,  von  welcher  ich  mich  quäle, 
bis  an  die  Seele  selbst  durch  ihre  süße  Kehle, 
hier  liegt  das  schöne  Kind  und  hat  die  Augen  zu. 

5  Streu  Kosen  um  sie  her,  du  sanfter  Zephyr,  du, 
mit  Nelken  untermengt,  daß  ihr  Geruch  vermale 
mit  ihrem  Atem  sich,  dieweil  ich  leise  stehle 

so  manchen  Kuß  von  ihr.  Silenus  sprich  kein  Muh! 

St!  Satyr,  weg,  Sylvan!  Geht  weit  von  diesem  Bache, 
10  daß  meine  Seele  nicht  von  eurer  Stimm*  erwache. 
Klitscht  in  die  Hände  nicht,  ihr  schlipfrigen  Napeen. 

Schlaf,  Schatz,  ich  hüte  dein.  Schlaf,  bis  du  selbst  erwachest» 
so  wirst  du  wachend  tun,  was  du  im  Schlafe  machest. 
Mir  auch  träumt  itzt  mit  dir,  als  solt  ich  vor  dir  stehn. 

00.  An  den  Ort,  da  er  sie  erstlich  umfangra. 

• 

Es  müss*  ein  ewger  Lenz  mit  steten  Favoninnen 
auf  dein  gepüschtes  Haupt  und  blumicht  Antlitz  wehn, 
die  reichbetaute  Brust  den  Perlen  gleiche  stehn 
und  deine  feuchte  Schoß  mit  kalten  Brünnen  rinnen. 

6  So  sollen  järlich  auch  hier  meine  Kastalinnen 
mit  Zweigen  vom  Parnass'  um  dein  Gehege  gehn, 
und  deine  Treflichkeit  durdi  solch  ein  Lied  erhöhn, 
das  du  nur  würdig  bist.  Und  die  uns  lieb  gewinnen, 

die  Hamadryaden,  die  sollen  dir  für  Schaden, 
10  für  Wild  Behttter  sein  die  rauchen  Oreaden. 
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Und  daß  dir  kein  S7lTta,  kein  Satyr  nicht  sei  Feind, 

So  will  ich  diese  Wort*  an  deinen  Eingang  schreiben, 
die  wider  Stnnn  nnd  Schlag  und  Jahre  sollen  bleiben: 
„Wer  dieses  Ortes  schont,  der  ist  des  Himmels  Frennd." 

91.  An  ihren  Garten. 

Ich  denke  noch  an  sie,  die  tansent  lieben  Stunden 
nnd  tansent  noch  darzn,  die  ich  in  deiner  Schoß, 
dn  wolgelegner  Platz,  mehr  nutzbar  als  zu  groß, 
an  keinerlei  Frucht  arm,  zu  jener  Zeit  empfunden, 
6      wenn,  wie  Olympie  sich  hat  um  mich  gewunden, 
so  ich  sie  wiederum  in  die  zwei  Arme  schloß. 
Wie  selig  war  ich  da,  wie  aller  Menschheit  los, 
wie  ofte  hat  uns  doch  Priapus  so  gefunden! 

Es  steht  ein  Maulbeerbaum  bald  bei  dem  Vorderteiche, 
10  dem  wündsch  ich,  daß  sein  Haar  ihm  nimmermehr  verbleiche, 
entgehe  nie  sein  Saft.   Denn  die  vermeinte  Nacht, 

die  er  dem  Stamme  gibt  mit  seinen  dicken  Blättern, 
die  weiß  es,  wie  sie  mich  zuerst  hat  angelacht. 
Fflr  diese  Gunst  sei  du  befohlen  allen  Göttern! 

92.  Von  sich  selber. 

Ich  feure  ganz  und  brenne  lichter  Loh. 
Die  Tränen  hier  sind  meiner  Flammen  Ammen, 
die  mich  nicht  läßt  diß  stete  Leid  vertammen. 
Ich  kenn*  es  wol,  was  mich  kan  machen  froh, 
5      daß  ich  fortan  nicht  dürfte  weinen  so. 
Wo  aber  ists?  So  müssen  nun  die  Flammen 
hier  über  mir  nur  schlagen  frei  zusammen. 
Mein  Schirm  ist  weg,  mein  Schutz  ist  anderswo. 

Ist  ganz  Nichts  da,  daran  ich  mich  mag  kühlen 
10  in  solcher  Glut,  die  meine  Geister  fühlen? 
Der  Liebesdnrst  verzehrt  mir  Mark  und  Bein. 

Biß  Waßer  ists,  die  Kühlung  meiner  Hitze, 
das  ich  zum  Trank'  aus  beiden  Augen  schwitze. 
Ich  sapfo  selbst  und  Amor  schenkt  mir  ein. 

34* 
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93.   An  Amorn. 

Ach,  Amor,  fleuch  geschwind  und  sags  ihr  eilend  an. 
Es  ist  um  mich  geschehn,  ich  lieg*  in  letzten  Zügen. 
Das  Blut  ist  aasgedorrt,  das  heiße  Mark  versiegen, 
ich  singe  seihst  mein  Lied,  ich  Tode  naher  Schwan. 

5  Ach,  eile,  sag  es. ihr.   Es  ist  um  mich  getan. 
Die  Wichtigkeit  der  Pein  ist  tther  mich  gestiegen: 
Bas  müde  Herze  klopft,  ich  kan  nicht  Odem  kriegen. 
Es  ist  mir  möglich  nicht,  daß  ich  mehr  leben  kan. 

Jedoch,  verzeuch  noch  hier,  bis  mein  gewisser  Tod 
10  dich  fertigt  bald  von  hier.   Diß  kanst  du  hoch  bewehren. 
Ich  brenne  lichter  Loh  und  Schwimm*  in  meinen  Zehren. 

Erzähls  ihr,  was  du  siehst,  von  meiner  Todesnot. 
Ich  kan  nicht  totarm  sein.  Verschonen  mich  die  Flammen, 
so  schlägt  diß  Tränenmeer  doch  über  mich  zusammen. 

94.   Anf  ihrer  Beider  Tränen. 

Acht  ist  es  noch  nicht  Zeit,  o  du  gesalzne  Flut, 
die  aus  vier  Augen  hier  in  einem  Rinnen  rinnet, 
ach!  ist  es  noch  nicht  Zeit,  daß  ihr  einmal  beginnet, 
ihr  Tränen,  aus  zu  sein?  £s  muß  das  rote  Blut 

6  auch  sein  heraus  geweint?   Ach!  tut  ni(^t,  wie  ihr  tut, 
seid  gnädig  unsrer  Angst,  als  die  ihr  mindern  könnet, 
wenn  ihr  zu  trucknen  aus  nur  selbsten  seid  gesinnet. 

Ihr  löscht  nicht,  wie  ihr  meint,  die  heiße  Liebesglut. 

0  daß  Cupido  doch  Register  halten  solte 
10  und  nur  das  zehnte  Teil  des  Wassers  messen  wolte, 
0  möchte  Venus  nur  sein  Richtrin  dies^  Pein, 

ich  weiß,  es  würde  nicht  der  Himmel  so  viel  haben, 
so  viel  an  alter  Lust  der  ganze  Himmel  haben, 
als  viel  der  Tropfen  nun  von  uns  vergossen  seyn. 

95.   Auf  ihr  VerbändnOß. 

Ihr  Schatten,  die  ihr  nur  alleine  bei  uns  seid, 
und  du  auch  stille  Luft,  die  unsern  Odem  reget, 
seid  Zeugen  zwischen  uns!  Der  Eid  ist  abgeleget, 
der  Eid,  der  mir  und  ihr  sol  ninunermehr  sein  leid|  — 
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5  diß  ist  mein  nhd  ihr  Schluß:  es  herste  List  and  Neid,  — 
so  lang'  ein  Pasch  sein  Laub,  die  Erde  Kräuter  traget 
und  ein  belebter  Geist  sich  in  der  Flut  beweget. 

DiG  soU  sein  Ende  sein,  wenn  mehr  ist  keine  Zeit. 

So  treue  Fulvia,  so  liebet  sichs  ohn  Schmerzen, 
10  wenn  solche  Freundschaft  macht  ein  Herze  mit  dem  Herzen. 
Es  mögen  Andre  nun  von  ihrer  Liebe  Pein, 

von  Angst,  von  Grausamkeit,  von  dem  und  jenem  klagen; 
zwei  Herzen,  das  sind  wir,  die  können  redlich  sagen, 
daß  von  der  Liebe  sie  noch  nie  betrübet  sein. 

96.   An  seinen  Ring. 

1639  Jnli  2d. 

Der  schöne  Namenstag  der  Liebsten  ist  erschienen, 
die  Anmut  macht  mich  froh ,  die  aus  der  halben  Nacht 
ganz  wie  der  Lügen  Milch  und  Blut  <der  Rosen  lacht, 
mit  Safran  angemischt.   Ihr  müsset  euch  erkühiien 

6  zu  wagen  ein^  Gang,  ihr  funkelnden  Rubinen, 
eilt,  eh  das  schöne  Kind  Yon  ihrer  Ruh*  erwacht, 
und  sehet,  wie  ihr  euch  an  ihren  Fingern  macht! 
So  wird  ihr  sanfter  Schlaf  zu  eurem  Vorteil  dienen. 

Geht,  bindet  sie  also!   Wie  aber,  wollt  ihr  nicht? 
10  Wie  werdet  ihr  so  blaß  um  euer  Angesicht* 

und  was  verstellt  ihr  euch  in  sterbende  Geberden? 

Ists  etwan,  daß  ihr  meint,  wo  sie  schon  sei  erwacht, 
ihr  möchtet  schamrot  stehn  für  ihrer  Lippen  Pracht 
und  diß  Gold  bleiches  Blei  für  ihren  Augen  werden? 

97.    An  einen  andern. 

Sei  willig,  edler  Ring,  mich  willig  zu  gelosen 
und  einer  schönern  Hand  forthin  geschenkt  zu  sein, 
die  zwar  nicht  edler  macht  ein  mehr  als  edler  Stein. 
Nein,  darum  send'  ich  ihr  versetzt  in  dieser  Rosen 
5    .  die  angenehme  Nacht  der  günstigen  Türkosen, 
darmit  sie  nicht  soll  sehn  des  Scheines  Widerschein, 
der  aus  der  Stirnen  blinkt  und  auch  den  Stein  nimmt  ein, 
daß  er  von  ihrer  Zier  ihr  gleichsam  lieb  muß  kosen. 
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Der  lichte  Diamant  blitzt,  wie  ihr  Antlitz  tut, 
10  der  blutende  Rubin  trinkt  ihrer  Lippen  Blut, 
der  Wangen  wahres  Bild  lebt  in  den  Kamiolen. 

lieb,  liebe  diesen  Stein,  ders  redlich  mit  dir  meint 
Denn  daü  ein  andrer  dir  mehr  hell'  und  reiner  scheini, 
das  hat  er  deiner  Zier  und  Schönheit  abgestohlen. 

98.   Noch  an  einen. 

So  reise  denn  auch  du,  du  freundlicher  Smaragd, 
zu  meiner  Freundin  hin  und  lasse  dir  behagen, 
daß  eine  solche  Hand  dich  förderhin  soll  tragen, 
die  auch,  wie  keusch  du  bist,  dich  doch  noch  keuscher  macht. 
6      Sei  um  sie,  wenn  sie  schläft,  sei  um  sie,  wenn  sie  wacht. 
Oft  wird  sie  dich  von  mir  und  meiner  Liebe  fragen. 
Halt'  andrer  Steine  Brauch,  die  nichts  nicht  wieder  sagen; 
schweig,  was  du  siehst  und  hörst  und  nim  dich  selbst  in  Acht. 

Geschieht  es  etwan  denn,  daß  sie  dir  in  Gedanken 
10  ein  feuchtes  Kttßlein  reicht,  so  heb'  es  auf  für  mich 
bis  morgen  gegen  Nacht.   Und  wolten  etwan  sich 

die  Lflfte,  die  es  sehn,  hierüber  mit  dir  zanken 
und  mir  es  bringen  eh',  als  ich  mich  stellet*  ein, 
80  send'  es  mir  durch  sie  und  laß  es  heimlich  sein. 

99.   Er  redet  den  Mund  seiner  Freundin  an,  die  er 

bei  sich  hatte. 

Hab'  ich  dich  nun  einmal,  du  Kühlung  meiner  Hitze, 
du  Labsal  meines  Dursts,  den  du  mir  selbst  gemacht 
nach  deinem  Lebenstau,  als  du  mich  angelacht 
und  ernstlich  hast  bestrahlt  mit  deiner  Äuglein  Plitsro ! 
5      Wol  mir  Glückseligem,  der  ich  den  Göttern  sitze 
selbselbsten  in  dem  Schoß'!   Ich  find  an  nur  vollbracht 
all',  alle  Süßigkeit,  so  werden  kan  erdacht, 
und  biete  nun  auf  Lust  den  Göttern  selbst  die  Spitze. 

Tut,  bitt'  ich,  tut  euch  auf,  o  ihr  Eorallenpforten, 
10  und  sagt  mir  eure  Gunst  mit  halbgemachten  Worten. 
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Doch,  was  begehr  ich  das?  Du  bist  ihr  Herzens  Rat, 

du  rosengleicher  Mnnd,  das,  weils  nicht  kan  geschehen, 
daß  sich  es  bloß  von  mir  und  leiblich  lasse  sehen, 
dich  mir  an  seine  Stat  hieraas  gesendet  hat. 

100.   Er  redet  ihre  Trfloen  an. 

Versieget  doch  einmal,  ihr  siedenheisse  Tropfen, 
die  wie  das  fremde  Pech  mein  Fener  stecket  an, 
das  ohne  das  für  sich  kein  Wasser  löschen  kan, 
schließt  euer*  Adern  zu  und  laßt  sie  sich  verstopfen! 
5      Ihr  seid  der  herbe  Saft  aus  Wermut,  Gall'  und  Hopfen, 
für  meinen  Durst  erpreßt.   Was  Labsal  hab  ich  dran? 
Hört  auf,  sonst  wird  mir  noch  von  euch  der  Tod  getan, 
in  dem  ihr  mir  erweckt  ein  solches  Herzenklopfen. 

Was  könnt  ihr  Anders  tun,  ihr  Schmerzenkinder,  ihr, 
10  als  daß  ihr  Schmerzen  auch  und  Pein  erweckt  in  mir, 
die  wieder  von  mir  aus  in  eure  Brunnen  quellen  ? 

0  Angsttau,  der  mein  Herz'  hat  matt  und  welk  gemacht, 
ists  noch  nicht  gnung,  daß  du  bisher  dich  um  hast  bracht, 
wilst  du  dich,  mich  und  sie  in  eine  Grube  fäUen? 

101.   An  Volinien. 

1639  Herbst. 

Wenn  ich,  Volinie,  wie  ich  denn  stetig  pflege, 
besinne  deine  Gunst  und  reiche  Freundlichkeit, 
die  du  mir  hast  bezeigt  so  eine  lange  Zeit, 
und  gegen  dessen  Wert  mein  armes  Tun  erwäge, 
5      darmit  ich  dankbar  bin,  was  Wunder,  werd  ich  träge, 
zu  treten  vor  das  Licht?   Es  ist  mir  mehr  als  leid, 
daß  ihr  so  ungeneigt,  ihr  harten  Götter,  seid, 
der  ich  doch  vor  euch  geh'  auf  einem  reinen  Stege. 

Nim  dieses  mein  Sonnet  zur  Handschrift  und  zum  Pfände, 
10  daß  ich  dein  Schuldner  bin,  aus  meinem  Vaterlande, 
von  dem  ich  nun  so  weit  und  ach!  wie  langet  bin. 

Livonie,  dein  Preiß  soll  neben  seinem  stehen 
und  tlber  das  Gestirn*  in  reinem  Glänze  gehen, 
nach  dem  so  mancher  wttndscht  und  ich  nur  komme  hin. 
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102.    An  das  Jahr,  daß  es  doch  balde  verianfe. 

1640  Janaar  1. 

Zwölf  Fürsten  dienen  dir,  vier  Hftnptem  Untertan, 
die  Wochen  sind  dein  Heer,  als  welche  du  aus  Tages, 
aus  Stunden  diese  machst.   So  fährst  du  auf  dem  Wagen, 
den  Mon  und  Sonne  ziehn.  Die  Zeit,  die  fleucht  voran, 
5      haut  Alles  T(Hr  ihm  um  und  macht  dir  reinen  Plan. 
So  sieht  man  weit  und  breit  der  Sternen  Pövel  jagen 
um,  neben  und  nach  dir.   So  wirst  du  hingetragen 
ins  Haus  der  Ewigkeit,  der  Niemand  folgen  kan. 

Lauf,  Vater  Jahr,  diß  Jahr  lauf  mehr  als  sonst  behende 
10  und  komme  noch  einmal  so  balde  zu  dem  Ende, 
0  meiner  Arbeit  Trost,  daß  ich  das  schöne  Tun, 

auf  das  mein  Vaterland  in  langer  HoShung  denket, 
recht  führe  wol  hinaus,  und,  die  sich  itzt  so  krenket,     ' 
aisdenn  mit  Freuden  mög*  in  diesen  Armen  ruhn. 
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Folgende  Gedichte  sind  dem  Autori  teils  auf  wehrenden  Reisen 
weggekommen,  teils  in  guter  Freunden  Händen,  welche  günstig 
und  freimdlich  erbeten  werden,  selbige  dem  Verleger  einzuhän- 
digen, damit  sie  dem  ganzen  Werke,  ein  iegliches  an  seinen  Ort, 

können  beigefiiget  werden. 

Unter  die  WUder  gehören: 

I.   Geistliche  Bachen. 

1.  Aaf  den  Neaeigahrstag  1635. 

2.  Auf  des  1637.  Jahrs  ersten  Jenaer. 

3.  Auf  den  Anfang  des  1638.  Jahres. 

III.  Hochseitgedichte. 

1.  Auf  H.  Peter  Marselius  seine  Hochzeit  in  der  Moskow. 

•  '•■'''  ,.,■«• 

Unter  die  Odea  gehdren: 

L  Geistliche  Lieder: 

1.  Zum  Anfange  des  1682«  Jahrs. 
III.  Hochseitlieder. 

1.  Auf  J.  Aennichen  Stellenhergers  Hooheeit  in  Moskow. 

Unter  die  Sonnetten  gehören: 

I.  Geistliche  Sachen. 

•  1.  Des  Heilandes  Fnftwaschen. 

2.  Bei  dem  Grabe  des  Herrn. 

3.  Die  Güte  des  Henn  ists  u.  s.  w. 

4.  AUel^ja. 

5.  Hosianna. 

6.  Heilig!  Heilig!  Heilig! 

7.  Doch  nicht,  wie  ich  wiU. 

8^  Viel  berufen,  wenig  erwfthlet 

9.  Zn  Anfange  des  1634.  Jahres. 

10.  Auf  den  1.  September  der  Bossen. 

II.  Begräbnüsse. 

1.  Anf  Herrn  Doctor  Landgravens  Versterben. 

2.  Anf  Herrn  Johan  Senssins  sein  Versterben. 
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9.  Auf  Prinsen  Ulrichs  mm  Dennemarken  Tod. 

4.  Anf  Ibro  Zmriieh.  Mi^estit  in  Boßlaade  Tochter  MichMlowiiine  Ab- 
leben. 

5.  Auf  der  B5m.  Kaiierl.  Mi^estAt  Ferdinuiden  des  Andern  allerseligstes 
Ableben,  in  Persien  geschrieben. 

111.  QlfickwflnschnBf en. 

1.  An  Mutter  Namen. 

2.  An  sein  Vaterland  Hartenstein  im  Voigtlande. 

8.  Auf  Herrn  Opiteens  seine  Asterie. 
4.  An  den  Roseatel  sn  Leipaig. 

6.  Anf  Herrn  Gotftied  Deyeriins  Lnatgarten  in  LMpaig. 

6..  Auf  Janker  Hansen  Lösers  Lustgarten  au  8alits  in  Meißen. 

7.  Auf  die  Hochfärstliche  Ordenung  der  Fruchtbringenden  Gesellschaft 
in  Deutschland. 

8»  Auf  Prinzen  Christianen  aus  Dennemarken  mit  Frllulein  Kh.  Mar. 
Magdalenen  vom  Ghurfilrstlichen  Stamme  Sachsen  HochlOrstL  Bei- 
lager in  Kopenhagen. 

9.  Über  den  Ort  der  40  Eilanden  auf  der  Wolgen  Aber  Sarisa. 

10.  Auf  Lerfilischen  Silberbeige. 

11.  Auf  die  Astrachanischen  Salsseen. 

12.  An  die  Stadt  Derbent,  als  das  Holsteinische  Sdüff  wegen  Sturm  allda 
nicht  ankern  kante. 

13.  Er  redet  das  fftste  Land  von  Persien  an,  nachdem  das  Schiff  Abends 
den  13.  November  1686  ywt  Ifiesowai  anf  87s  Faden  an  der  Qrund 
Amden. 

14.  Auf  ihren  gestifteten  Orden  der  Vertraulichkeit. 

16.  Anf  Herrn  Grahmans  sein  Tractement  den  1.  Dccember. 

16.  Auf  die  übersendeten  Kastanien  nnd  Granat&pfel. 

17.  Bei  Abbildung  etelicher  Frauensimmer  im  selbigen  Säle. 

18.  Über  den  Narzissen  daselbst. 

19.  Auf  die  Freudefeure  in  Schamachie.  % 

20.  Über  das  königliche  Lusthans  von  1000  Pforten  zu  Kaschan. 

21.  An  den  Berg,  von  dem  er  die  grofte  Stat  Ispahan  tberseben  konte. 

22.  Auf  der  Herren  Karmeliten  Lustgarten  in  Hispahan. 

28.  Er  redet  den  Weingarten  der  Herrn  Ki^ilaer  daselbst  an. 

74.  Auf  das  köstlich  erbauete  Kloster  der  Herrn  Augustiner  daselbst 

25.  Auf  den  königlichen  Lustgarten  in  Hispahan,  der  Welt  Paradies 
genant  anf  persische  Sprache. 

26.  Auf  der  Perser  prftchtig  erbauete  Brücke. 

27.  Auf  das  Spiegelzimmer  Echtema  Tnllets ,- persischen  Kanzlers,  in 
welchem  er  die  Gesandten  traetirete. 

28.  Anf  die  TAnze  des  Frauenzimmers  daselbst. 

29.  An  seinen  Knaben. 

30.  Daß  er  nichts  Dfichtiges  schreiben  könne. 
81.  An  seine  Dentocbe». 
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IV.   Liebesgedicbte. 

I.  An  Anthropinen. 
3.  An  Aretnien. 

3.  An  AthanMien. 

4.  An  Basilenen. 

5.  An  Chrisofillen. 

6.  An  Doloroten. 

7.  An  Dnlcftden,  die  in  seinem  Abwesen  einem  Andern  worden  war. 

8.  9.  An  Dalsissen. 
10.  An  EcbthrothTmen, 

II.  An  Erofeen. 

12.  An  Erofilen  nnd  Valoroien. 

13.  An  Erofoben. 

14.  An  Erokrathen. 

15.  An  Eromanthen. 

16.  An  Eromisen,  die  wilde. 

17.  An  Esthonien,  die  liebe. 

18.  Über  Enobastrien  Bildnü5. 

19.  An  Eufrasien. 

20.  An  Eolalien,  die  beredte. 

21.  Die  getrene  Fidelie. 

22.  An  Gratioien. 

23.  An  Hermodnlen, 

24.  An  Julianen. 

25.  An  seine  Jungiraae. 

26.  An  seine  Jnngfran  Parthenien. 

27.  An  Kallopsxcben. 

28.  An  Kastalanen,  auf  ihren  Gang. 

29.  An  Konstantinen. 

30.  An  Lenkardien,  die  Gntbersige. 

31.  Über  Lithokardiens  UnbarmbenigkeiL 

32.  An  Livien. 

33.  An  Maritaten,  die  seine. 

34.  An  MellUlen. 

35.  An  Metrofeben. 

36.  An  Misofilen. 

37.  An  Neanisken. 

38.  An  Neapalenen, 

39.  An  Nebele,  ihre  Dienerin. 

40.  Von  Palineroten. 

41.  An  Pasaristen. 

42.  Die  begierige  Pasinor. 

43.  Er  redet  Polypsien  an  wegen  ihrer  Untren. 

44.  An  Purparellen. . 

45.  An  Speraten,  die  nngetrene  Freundin. 
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46.  An  Theodosieo. 

47.  An  Thaomantien,  die  schöne. 

48.  Auf  die  freandliohe  Timokriten. 

49.  An  Velosien,  die  nnbeetiUidige. 

50.  An  Z»Iestinen  und  Uranien,  Geaohwister. 

51.  An  Zelodinen,  die  onsohnldige. 

52.  An  seine  Teiiiearatete  Zineiien. 
.  53.  An  Zymbriea. 

54.  An  die  Morgenröte. 

55.  Er  beklaget  sie  nnd  sich. 

56.  An  einen  seiner  Frennde  fiber  ilir. 

57.  An  das  Feuer,  dabei  er  mit  ihr  wachete. 

58.  Auf  der  Liebsten  Vaterland« 

59.  An  den  Schlaf. 

60.  An  den  Schnee. 

61.  Auf  die  Haarperlein. 

62.  An  ihren  Haarsopf. 
68.  Wandsch. 

64.  Bei  Überlesnng  ihres  Briefs. 

65.  Bei  eines  andern. 

66.  An  seine  Poesie. 

67.  Er  wolle  nicht  mehr  yon  Liebessachen  schreiben. 

68.  An  das  Spinet,  darauf  sie  spielete. 

69.  Anf  die  gepossirete  Zitrone. 

70.  An  ihr  Haartnch. 

71.  An  die  Schnorkette. 

72.  An  seine  Wttndsche. 

78.  Als  er  mit  ihr  im  Brete  spielete. 

74.  WiderschalL 

75.  Auf  die  Schlittenfart. 

76.  An  die  Morgenröte. 

77.  An  die  gestickten  Handschnch. 

78.  Auf  ihr  Malwerk. 

79.  Als  er  neben  ihr  an  einem  Teiche  spasierte. 

80.  An  den  Tau. 

81.  Wenn  sie  seiner  gewärtig  sein  solle. 

82.  Nachtklage. 

88.  An  dÜS  sein  Buch. 

84.  An  den  Meien. 

85.  Auf  ihre  Küsse. 

86.  Als  sie  sunge. 

87.  Auf  ihr  Anreden. 

88.  Auf  ihr  Geschenke.'    ' 

89.  Auf  ein  anders. 

90.  Anf  eins  dergleichen. 
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91.  Auf  noch  ein  anders« 

92.  Aaf  ihren  Terehreten  Kupido. 

93.  Als  er  nicht  schlafen  knnte. 

94.  Gedanken  bei  der  Nacht. 

95.  Auf  ihren  Gruß. 

96.  Als  sie  badete. 

97.  Auf  ihre  Botschaft. 

98.  Er  redet  ihre  Geschenke  an. 

99.  Als  sie  ihm  begegnete. 

100.  An  die  Sternen. 

101.  An  die  gesponnene  Rose. 

102.  An  ihren  Geschenk. 

103.  An  seine  neue  Frenndinne. 

104.  Auf  ihr  Haar. 

105.  An  ihren  Bing. 

106.  Über  ihren  Briet 

107.  Auf  der  Liebsten  Anwehen. 

108.  Er  redet  seine  Freundin  an,  die  er  umfangen  hatte. 

109.  Au&chrift  eines  Kästleins. 

110.  Er  bittet  um  einen  Kuß. 


